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Ueber den Sacerdos PI.  S 3Uul PVerwal⸗-
des Zußſakramentes.

＋

n Beitrag Um richtigen Verſtändniſſe des
vierten Kirchengebotes. Von Nikolaus Knopp,
Doktor der E Regensburg, 1851, Verlag

O0 eorg —9

oſef Manz.“

e Wiſſenſchaft und das eben beſtändi⸗
Wechſelverkehre enn die Wiſſenſchaft

Gegenſtand ſtiefmütterlich behandelt ſo onm der
Praxis ei Verwirrung und Widerſpruch zu Tage
0  er ird der Seelſorger die Abhandlung über den
Sacerdos mi Freude egrüßen

Der Herr Verfaſſer vill beſtimmt und deutlich
zeigen was der katholiſche zu Unſerer Zeit zu

Peecatahun abe zu erfüllen das Kirchengehbot
¹ Sacerdoti ProOprIo Innls singulis Contitetor V welches
ſich ſtützt auf den 24 Canon des vierten Lateranen—

„Omnisſiſchen Coneiliums nähmlich auf die Worte
Ubrlusque lidelis, ostquam V NNnOS diseretio-
IIS pervenerit Omnia 8uU Solus peccata Saltem semel

ideliter Confiteatur DTOPTIO Sacerdotl et UllC-
fam 8¹l Penitentiam DTOPTIIS viribus studeat dimple-

81 Juls autem ahleno Sacerdoti VOluerit Justa
de C4S8 82 COnfitert eccata licentiam Prius POstu-



Ueber den Sacerdos bro  S zur Verw des uß
let t Obtinegt 2 DTOPTIO Sacerdote quum ahter 1PS8E
Hum 01I POSSI absolvere vel ligare.“

Der Weſenheit nach iſt das Kirchengebot ſeit
jenem Coneilium unverändert geblieben Jeder Gläu⸗
bige der die Unterſcheidungsjahre erreicht hat iſt ver
bunden, wenigſtens einmal eS 92—  ahres ſeine un
den zu beichten Nur Bezug auf den Beicht⸗

0  en ſich durch die echs zahrhunderte emige
Modifikationen ergeben, der Herr Verfaſſer ge
ſchi nachweiſet, indem eur!

e Bedeutung des Sacgerdos PrOPTIUS Canon:
Utriusque und die derſelben ent

ſprechende altere Ir  1 Disciplin Betreff
unſerer Lehre;
Das allmählige Abgehen von dieſer älteren kirch⸗
enDisciplin;
Das heutige kirchliche Recht und die allgemeine
I1  1 Praxis Betreff des vorliegenden
Diseiplinar Punktes tert

Der Sacerdos Wwar zur Zeit des Con⸗
Cils der Parochus Abgeſehen dvon dem iſchofe
und dem Papſte, 0  E der Pfarrer 4  ber ſeine Arr⸗
kinder, mochten dieſe ertter oder Laien ſein, ene

ausſchließliche Jurisdiktion, Gewalt zu binden
und 3u bſen zwar nicht nUur, wenn jemand ſeine
jährliche Ei ſondern auch, überhaupt ſeine
Beicht ablegen wollte Kein fremder Prieſter E O unt
losſprechen. Wollte jemand dennoch nem andern Pr

te⸗
ſter beichten, ſo hatte ſich die Erlaubniß des

eigenen Pfarrers bewerben. Dieſer onnte ſeine
Jurisdiktion nach elteben jedem dritten Prieſter delegi⸗
ren, folglich auch den dem em beſtimmtes Pfarr⸗
kind welches das Anſuchen ſtellte, zu beichten wünſchte



Ueber den Sacerdos Proprlus zur Verw des Bußf
Er durfte das gehörig mo  Ix uſuchen nicht en
ſinnig abweiſen, Die die Worte des Canons „Hcentiam

postulet I Obtineat“ 3u verſtehen geben
Der Sacerdos ſeiner ganzen Diöeeſe war

un ſt) der Biſchof Dieſer konnte 0  Er alle 10  —.—  —
ceſanen, auch dieſe unter men Pfarrer ſtanden,
er Perſon oder durch Pönitentiare, welche ELr
der Kathedrale oder Conventual Kirchen an

ſtellte, binden und löſen, ohne daß die Beichtenden
Uerſt die Erlaubniß re Pfarrers einholten Ebenſo
hatte und hat der Papſt die für die
Kirche, war un iſt) Sacerdos eLr Gläu
igen

Was den 0 betrifft, ſo trat der en
Zeit &

ſeine Jurisdiktion beſonders hervor gegen⸗
u  ber den Pfarrern denn jeder Pfarrer nur die
Jurisdiktion *  ber ſfeine Pfarrkinder, keiner U  3  ber
andern Pfarrer Die Pfarrer mußten alſo dem 1  ofe
beichten oder Mem von ihm delegirten rieſter Die
Biſchöfe lb hatten denjenigen al Sacerdos DProOprlus
anzuſehen, der der Hierarchie unmittelbar u  .  ber ihnen
ſtand die Kardinäle, den Papft

Von dieſer Diseiplin ging an der 1
allmählig ab, indem ſowohl Päpſte als Biſchöfe die
ihnen wie aus Obigem erhellt zuſtehende 0 zu
delegiren, indirekte oder direkte gebrauchten Schon
Gregor ſtellte e8 den Biſchöfen und en geiſtli
chen Perſonen, die nicht dem gewöhnlichen Parochus

unterworſen 7 ſrei, ſich ſelbſt Men
Beichtvater du wählen Die Biſchöfe aber billigten
Ur ihr Stillſchweigen die ſich ldende Gewohnheit,
vermöge welcher die Kanoniker und die Pfarrgeiſtli⸗
chen ſich untereinander beichteten, oder übertrugen aus⸗



Ueber den Sacerdos Proprius zul Verw des Bußſ
drücklich E ausgezeichneten Prieſtern eines Bezir—
kes die Jurisdiktion zum Beichthören der innerhalb
desſelben befindlichen Geiſtlichen.

Noch einflußreicher die päpſtlichen Privi  —  2
legien V Gunſten der Ordensprieſter. artin
gab 1281 den Frauziskanern das Privile
grüm Beichthören er Gläubig
Er nahm die vorgeſchriebene Beicht noch
Qus welche bei ihnen Unr mit Erlaubni des Sacerdos
Propflus ſollte abgelegt verden dürfen Schon Boni⸗
aeius hat aber den Franziskanern und
Dominikanern ganz allgemein dieſelbe (X.  Uris  2  —
diktion zum Beichthören übertragen die Pfar⸗
ver de Ne beſaßen leſe Ordensprieſter konnten
wohl ohne beſondere Ermächtigung, von Reſervatfäl—
len 10 wenig, als die Pfarrer, losſprechen, aber es
bedurfte nd mehr, der die O 4 eſ
ene jährliche E be ihnen blegen vollt

Erlaubniß des S4Ccerdos DTOPTIuS Nur mußten
dieſelben Imimer vom 10 ſa vorläufig
die probation erlangt 0  en aber auch
als nicht nöthig erklärt wurde, wenn ſie enn iſchof
Mnem offenbar Urdigen  96611  — würde Von Bene
dikt XI beſchränkt, wurden die von Bonifaeius VIII
ertheilten Privilegien auf dem allgemeinen Coneil V  I
Vienne 1314 ihrem ganzen Umfange nach beſtätigt.

Hatten die Pa

ſte Ordensprieſtern 10 wichtige
Privilegien ertheilt E Übertrugen nach und nach auch
Ddie Biſchöfe A eiſtliche die Jurisdiktion Über alle
efanen  —  .  V  2  D ohne Unterſchied Bezug auf das Beicht⸗
hören Im 16 Jahrhunderte, vo dem Coneilium
zu Trient, erfüllte alſo das Kirchengebot enn

dem Pfarrer oder mit deſſen X



Ueker den Sacerdos DTOPTIUuS zur Verw des Bußf

aubniß II  4  m andern Prieſter, oder IN  2  m

Papſte obder 0  2 mit der
Jurisdiktion ſur die ganze Dibeeſe betrau
ten Pirieſter bei chtete.

Das heutige kirchliche Recht IM fraglichen Punkte
iſt vorzüglich beſtimmt durch ene Verordnung des
Coneiliums Trient 8688 12 de Peform. CdD
In olge dieſer Verordnung iſt den Pfarrern die
Macht genommen, ns Biſchofe nicht d P  12 X

birten Prieſen die Jurisdiktion zum Beichthören
3u delegiren; jeder Beichthörende muß vom Biſchofe
des Ortes wo en ei hört approbirt em, ſei
eS mündlich oder ſchriftlich, oder zum Behufe der
Aushülfe Gränzpfarren ſtillſchweigend Das Pri  —
vilegium der Ordensprieſter, dem zu olge
die biſchöflich Approbation, ſie Würdigen ent⸗
zogen wurde, Umgangen werden könnte, iſt aufgeho⸗
ben olche vom Biſchofe approbirte Prieſter on

aber jetzt nicht andere Beichten der Gläubi—
gen aufnehmen, ſondern aguch jene vom Kirchengebote
vorgeſchri bene Dieſes iſt ausdrücklich von der (COn-
gregatio COneitu Oktober 1613 ausgeſprochen,
welche gerade von der öſterlichen Beicht andelt und
entſcheidet „Sacerdotes ab Ordmario 30 audiendas C0O0Hu-—

fessiones Pel Diœecesin approbatos PoS8SE —
68A4TI  TUIILI Confessiones audire absque lla Parochorum
Iicentia, IIIS! MiudEOSꝗue, 4ul 810 COnfessi fuerint
Obstitérit, 6886 legitime absohutos.“

Der Gläubige genügt alſo jetzt dem Kirchenge—
bote, wenn er jene 0— 0  D dom

iſchofe des Beichtortes approbirten Prie⸗
ſrer ablegt.

Wir konnten un ni verſagen, dieſen kurzen



leber den Sacerdos Proprius zur Verw. des Bußſ

Inhalt des Büchleins anzugeben, um ſo mehr, da nan

0 manches liest, was ſich den Anſchein gibt, mit
dem kirchlichen Rechte im ollſten Einklange zu ſein,
m der That aber himmelweit davon abweicht. So
liest man in einem ſehr ausführlichen Katechismus:

„Sündiget alſo derjenige, welcher einmal im
Jahre dem eigenen Prieſter nicht beichtet?

Id, er ſündiget, wenn Er ohne Erlaubniß des
eigenen Prieſters inem andern beichtet.

I

Q&

ſt die Beicht ungültig, welche einem andern
Prieſter ohne Erlaubniß des eigenen abgelegt worden iſt?

4 ſie iſt ungültig.“ Freilich ſteht als klein
druckte Anmerkung an der Seite „Stillſchweigend und
vermöge der Gewohnheit iſt eS zugegeben; jeglichem
Prieſter auch du ern ſeine Beicht abzulegen, der

Er ertri diedie Macht hat, Beichten 3u hören
Stelle des Hirten.“ Wer un dieſe Anmerkung Y½.  ber
ſieht, der iſt ins Jahrhundert zurückverſetzt.

Für die Praxis dürften aus dieſer Abhandlung
olgende Sätze ſich ergeben:

Es iſt jetzt unnöthig, daß eine förmliche Er
laubniß, andern Prieſtern zu beichten, von
Pfarrer erthei er In Frankreich Bů
wird dieſe Erlaubniß allen Pfarrkindern 3u
Anfang der Faſtenzeit egeben Iſt eS aber nicht
ſeltſam, etwas zu erlauben, vas ohnehin erlaubt
iſt? Sollte ni vielmehr dem Volke geſagt
werden,; daß S ihnen die Ir geſtattet?
Wenn man fremden Pfarrangehörigen, die
beichten kommen, zuruft: „Ihr Üübertretet Ur

Beichten außer Pfarre das Kir
engebot,“ ſo etzt ſich über  * das
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Kirchengebo wie * eUte gilt hinaus Ver—
letzt die Wahrheit und ſchadet der guten Sache
Der Hirt, der einne er Aum ſich verſammelt
en will, kann die ältere Disceiplin zur Motivi  —

eines Rathes, nicht aber Uum Beweiſe
anführen.

Bei enen, nicht ihrer Pfarre beichten,
hat ſich, da das Kirchengebo ſo ſtrenge iſt,
die nögli zuverläſſige Ueberzeugung zu ver
ſchaffen, daß die ei abgelegt Urde
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Profeſſor

(Fortſetzung

e  , 25 un Richtung oder d 8 Ideale
de S Chriſtenthums

VOIII

eſus hatte ſich bei enen Lehrvorträgen vorzugs  7
weiſe an eine Schüler ewende ſie ollten einſt als
Lehrer der Welt ſeine vertreter aber Vie  ler M  I  he
bedurfte es, ihr Auge war oftmals ehr verblendet dvon
den Vorurtheilen der Zeit und der I  ehre des Phariſäis⸗
mu Als aber der heilige Geiſt Üüber ſie gekommen
war, eine Feuertaufe die en Schlacken verzehrt das
Herz mit heiliger U erwarm und den Geiſt zur vollen
Wahrheit eführt hatte da e  Fff. ſie beſſer baSs
Chriſtus ſie einſt gelehrt; und vas ſie nur Iu Bildern
und Gleichnißen zuvor geſchauet rein und er
hüllt als Idee ganz deutlich Aun thnen

Sie dur  1  en nun das ganze, Gewebe
der Zeit, das erk der Gottheit, ſie erkannten den gro  2
hen oe und Geiſt desſelben und wie I ihnen
Alles klar ind vollſtändig daſtand, o verkündigten .———  —
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C8 wieder Im mündlichen Unterrichte und ſpäter auch in
ihren riften, in den eiligen Blättern

Es iſt nicht dieſes Ortes alle Glaubens und Sit
tenlehren des Chriſtenthums darzuſftellen, nur die VOr-

züglichſten derſelben In ihrer Verbindung und erhabenen
Richtung ſollen in gedrängter Kürze geſchildert werden

Es iſt Ein Gott, ein höchſtes, ewiges, all⸗
mächtiges, allwiſſendes, In jeder Hinſicht vollkommenes
Weſen, das nicht allein die berſte Urſache des Daſeins
der Welt und der Menſchheit, ſondern ein geiſtiges, mit
ewigem Selbſtbewußtſein ausgerüſtetes, eiliges Weſen
iſt,‚ deſſen höchſte Zwecke 1  E ſind, welches nicht
allein Urheber des Univerſums, ſondern auch der
ſittlichen Weltordnung, Erhalter und Regent des Gan⸗
6 Iin phyſiſcher un moraliſcher MNiit iſt Aber

brt, Einer nach ſeiner Weſenheit, iſt dreifach In den
Perſonen aInd dieſe ſtehen n dem innigſten erhaben⸗
ſten Verhältniſſe Unter einander und zur Men  hei

Der V Ater hat von Ewigkeit den Sohn ezeugt
und von wigkei geht der eiliäg e G eiſt von eiden
aus. teſe iſt die erhabenſte Lehre des Chriſtenthums,
allumfaſſend, das Weſen der Gottheit bezeichnend und
alle Verhältniſſe derſelben zur Welt und zUr Menſchheit
in ſich begreifend, gleichſam die innere und äußere Offen
barung des höchſten Weſens Manches dieſer ehre
iſt wohl ein heiliges Myſterium, denn In die Tiefen der
Gottheit dringt kein erſchaſſener Geiſt, aber die Haupt
ſache 3  — beſtimmt ausgeſprochen, die einzelnen, hie und
da zerſtreuten üge Id Usſagen Über den Logos und
den eiligen el m alten unde, ſind zu einem Iro⸗
ßen Bilde geſammelt, dem Gegenſtande unſerer Anbe
tung und tiefſten rfur aber dieſes uns weni
ger begreiflich, ſo iſt deſto klarer das äußere Verhältni
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oder das Wirken der drei göttlichen Perſonen zu Einen
großen Ziele, für die Menſchheit, dargeſtellt.

Der Vater U die durch den Sohn, den
Logos, und der ei chwebte bildend u  42  ber dem Geſchaf⸗
fenen Nach Gottes Bilde iſt der en gema und
eine erhabene Beſtimmung iſt, ſittlich gut und dadurch
ewig elig werden ott iſt die Liebe, erhält und
leitet Alles der Natur, Im ei der Geiſter und der
Menſchen * gibt emnme Vorſehung IM reinſten und höch
ſten Sinne.

Das Chriſtenthum beantworte die große Frage,
welche die Menſchheit ſo oft, aber Iümmier unbefriedigt zu
oſen verſucht hatte, woher nämlich IM et der eili⸗
gen, gütigen Gottheit das moraliſch⸗ böſe und die yYſi⸗
chen des Tdi  en Daſeins kommen, wie der große
egenſa der der Menſchheit und der ſtete
Kampf zwiſchen dem Uten und Böſen entſtanden? ES
beantworte ieſelbe durch die ehre, daß die Sünde die
Quelle alles Lebels ſei, zene aber durch den Mißbrauch
der Freiheit des erſten en  en die Zelt gekommen
und durch dieſe Sünde des Einen auch der Tod auf
Alle Übergegangen ſei, dem alle gefündiget aben
Röm. 12

Durch den Ungehorſam des⸗ Einen ſind Alle un  D
der geworden, durch Ein Vergehen iſt der Tod und die
Verdammniß für alle enſchen gekommen. Röm.
17.— Fernere Folgen avon ſind te Knechtſchaft
in S  u  *.  nden, Joh 8, 3 das Abgeſtorbenſein für das
Gute, — 5, und geiſtige Blindheit.
4, 1

Das Chriſtenthum Oſe nun aber auch das große
Räthſel der Weltſchöpfung und der Geſchichte, worů  *  ber
die Weiſeſten vergebens ihre Denkkraft angeſtrengt
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doch ott endliche, Weſen bder Menſchen
erſchaffen, da doch ſeiner Allwiſſenheit deren Fall
und Unglück vorausgeſehen auf die erhabenſte, thiſche
Weiſe, durch die unendliche iebe Gottes à U
den en vermöge welcher er vor Gründung
der den Entſchluß gefaßt dieſelben durch
die Menſchwerdung und den genugthuenden Opfertod
ſeines eingebornen Sohnes 5 erlöſen und ihnen ſeine
Gnade wieder zu verſchaffen Epheſ. 1. 3 13 Joh
16— 18 u. ſ. w

Dieß iſt die erhabene Antwort der Gottheit und
die Geſch ſelbſt bietet den zur Löſung dar,
denn dieſe iſt ene Thatſache von den herrlichſten
Folgen begleitet. teſe Erlöſung geſchah durch den Sohn
Gottes aus V  iebe und Erbarmung. Er, dem Vater
Würde und Macht gleich, dem die U der Gottheit
wohnte, welcher der Abglanz ſeiner Herrlichkeit das
enbi ſeines Weſens iſt, auf dieſer Erde lehrte
die reinſte Wahrheit zeigte den Weg zur Tugend und
Seligkeit ard der Mittler wiſchen ott und den Men⸗
chen der Stifter des neuen Bundes der Ewige, hoch
U  *  ber die Himmel erhabene Hoheprieſter und gab freiwil⸗
lig und aus Gehorſam ſeinenhi Vater
ſich als er für die Sünden der enſ

ei hin,
vergoß ſein Blut, ſtarb als ühnopfer für ſie
Kreuze und eiſtete dadurch der göttlichen Gerechtigkeit
Genugthuung. Röm. UIl 23— 27

Für das iſt E geſtorben, ſtieg
vor ſeiner Auferſtehung den Scheol inab, redigte
dort den Geiſtern ihrem Gefängniße, führte ſie zur
Freiheit und hob den Harrungszuſtand der alten Patri  —  —
archen auf. Petri K. 3.5 19

Und ſo wie einſt durch den erſten enſchen als
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Stammvater des ganzen Geſchlechtes die Sünde Uund
der To d die Menſchheit gekommen, ſo wurden durch
Chriſtus beide Üüberwunden die Gottheit verſöhnt und
der geiſtige Tod aufgehoben So iſt er en neuer
Stammoater des me  en Geſchlechtes geworden und
die ＋

ung .

ſt emne geiſtige Schöpfung desſelben.

Er iſtnun auch der wieite, höhere Adam
Kor. 15, 4 und wie die erſte Sünde mit der

Erlöſung, der er  e Adam mi dem weiten E ſteht auch
die erſte Schöpfung mit dieſer neuen der großartig⸗
ſten Verbindung Neue Verhältniſſe zur Gottheit bilden
ſich, Wie einſt, nun wieder aber nicht zum Tode uud zur
Verwerfung, ſondern zur na und Seligkeit durch
ſeinen O 4 hat Jeſus auch ſein geiſtiges, ewiges
lei feſtgegründet, dem er der iſt Pet
T7—44 Seine Anhänger ſind nun das auserwählte

das königliche Prieſterthum das heilige ihm
eigene ol in aren eS die Hebräer, aber ſie ſind
un verworſen und die irdiſche, vergängliche Theokratie
hat ſich zur geiſtigen, ewigen verklärt und umgewandelt
Dieſes 10 und errliche hat riſtu vollbracht,

Heil iſt zubereitet und objektiv die 4  ung der
Menſchheit vollendet

er müſſen auch die Wirkungen und ohl  —
thaten derſelben jedem Einzelnen erſt angeeignet werden,
dazu gehört die Gnade Gottes und die eigene Thätigkeit
des vernünftigen Menſchen dieſes du bewirken iſt
eigentlich das Werk des eiligen Geiſtes der —

＋—
rlöſung dem Einzelnen ſubjektiv vollendet

Er iſt der eiliger der Menſchheit, ſeine nade
belebt uns die Kraft Guten durch ihn ergießt ſich
die heilige V  iebe zu ott unſere Herzen R  Ubm  A
ieſe übernatürliche, heiligmachende nade Dir aber
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vorzügli durch die Sakramente den Menſchen ertheilt
die ihn ſeinem geiſtigen eben unter den
verſchiedenſten Verhältniſſen ſtärken

Sie führen ihn Heiligthume der neuen Reli⸗
glon und zum großen Bruderbunde emn, leiten, Lemnt⸗

gen Und kräftigen ihn dvon der Wiege V  X zum Grabe,
reichen demſelben nicht irdiſche, vergängliche, ſondern
höhere, geiſtige Gaben, deren Charakter eiligung und
Unvergänglichkeit iſt

Das Chriſtenthum umfaßt ſerner dieſe Zeit und
die Ewigkeit, die Seele des Menſchen iſt Unſterblich,
W ihrer bewußt ebt ſie IM großen Jenſeits
fort aber da iſt auch das Gericht über jeden Einzel⸗
nen, ewiger V  ohn oder Strafe nach Verdienſt, ſein
Loos Der Erlöſer iſt der Richter der
hei Joh 22— Nimmt aber einſt das
Ge ſein I  1  es Ende, ſo iſt auch die Aufer⸗
ehung der Leiber, und das große allgemeine elt⸗
gericht beginnt Io  H 29 Für und
unveränderlich werden ohn und Strafe beſtimmt
enme ewige vollkommene Gemeinſchaft und Vereinigung
der Guten mit der Gottheit TI en, Philipp
und der Zweck der Weltgeſchichte iſt erreicht.

II So rhaben die ehre des Chriſtenthums U  4  ber
Gottes Verhältniß zur Welt und Menſchheit iſt, eben
10 und groß X

ſt das höchſte Prinzip deſſelben
moraliſcher Hinſicht Du ollſt ott vdvon Her  —
zen lieben und den Nächſten Wie dich Ihſt 0 22
36— 41 U. J. f.

Und das höchſte IJ  deal, dem die Menſchen nach  —
ſtreben ollen, iſt die Gottheit ſelbſt; vollkommen zu
ſein, wie * der Vater Himmel iſt ird als Auf
gabe und Ziel des menſchlichen Lehens dargeſtellt
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Math el  1e IM Verhältniſſe Gottes zUur
Menſchheit das Erhabenſte ſeine &  i eibe iſt, 10 kann
auch von Seite der Kinder himmliſchen Vater

die V  jebe ihn das ſein Ind ſie iſt
auch das reinſte und ewige Kennzeichen des Chriſten

—

—
thums der würdigen Schüler des Erlöſers Gottes
Kinder ſind Wir, Miterben Chriſti ſeiner Verherr—
lichung, nicht Fremdlinge, ſondern Hausgenoſſen Got⸗
tes I 18— 22

Die iebe iſt auch die eele des geiſtigen ebens
aber nicht ſchwärmeriſche Entzücken oder die
überreitzte Empfindſamkeit, ſondern jene, thätig

das Leben eingreift. Math 21 Tugend und
Reinigkeit des Herzens muß ſie bewirken und Sorge
für die Unglücklichen.

Ein reiner, unbefleckter Gottesdienſt vor ott
dem Vater iſt der, für Witwen und Waiſen ihrer
Noth zu ſorgen und ſich rein vor der zu ewah⸗
ren. Id 27

Die 10 ott V  2  eigt ſich ferner der
wahren Verehrung desſelben; ott iſt enn Geiſt ind
die ihn nbeten, ſollen ihm Iim EI und der

24 25 Dankend undWahrheit verehren Jo  0
mit reinnem Gemüthe ihm Gebete zu weihen iſt die
chöne Pflicht des Chriſten Nicht die blutigen Opfer
der Juden, noch die Hekatomben des Heiden⸗
thums ſind mehr liebliche Gabe für den Erha
enen, uur Ein Opfer, das Wahrheit und Weſenheit
iſt, das große Opfer des neuen Uundes vom Erlö
ſer ſelbſt dargebracht ind vbon ſeinen Prieſtern
wiederholt, iſt die Gabe, ihm die tiefſte Ehr⸗
furcht 3⁰ Die wahre Andacht vorzüglich des Gebe
tes, ſei auch ohne Prunk, IM Stillen iſt ihre wahre
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Weihe Math der Allwiſſende weiß eS doch
und ird es einſt elohnen Ferner ſich die e

btt vorzüglich durch Beobachtung ſeiner Ge
0 und die e zu dem Nächſten.

e Lehren dieſer Hinſicht enthält
chon die Bergpredigt, * ird Auf Sanftmuth und
Verſöhnlichkeit auf Reinheit Handlungen Worten
und Gedanken, Demuth und Geduld ſelbſt te  be
die Feinde gedrungen 0

Eine Hau des Chriſtenthums iſt Or⸗
ſam die Obrigkeit von ott eingeſetzt
iſt Joh 19, 141. Röm. I. Pet. 27/;/ 13—15,
Math 2427 und ehorſam die Ir Ind
ihre Vorſteher. Math 1 16—18

II teſe Vortrefflichkeit der Lehren des hriſten
thums entſpricht den höchſten Bedürfniſſen der enſch⸗
heit und Üühret ſie zu geiſtigen tufe
hin als das Ziel ihrer Laufbahn vorgeſteckt iſt

Das Chriſtenthum iſt der That die höchſte
eligion Ur Geiſt und Herz, die iefſte Erkenntniß
iſt derſelben verbunden mit der innigſten, heilig
ſten Liebe, eS iſt ahrhei und führet zUr ahrheit,
iſt eben und verſch das ewige eben * führt

erhabenſten Kenntniß Gottes und zum hellen
Lichte hin denn wir ſind un 0  ne des age und
des Lichtes, nich der Finſterniß und der Nacht

Wir chauen un mit unverhülltem Ange⸗
die Herrlichkeit des Herrn, das Chriſtenthum

iſt nicht ern oberflächliches Schauen; nicht ehre des
Buchſtabens, ſondern des Geiſtes, tödtet, dieſer
belebt II Cor. 3, 6. die Worte, Chriſtus 3u
uns ſpricht ſind ei und en I0O  5 63 Es
iſt aber nicht die et Weisheit dieſer die nNul
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horhei vor Gott iſt Cor, ſondern
Wiſſenſchaft deſſen, was te  UEi Auge eſehen kein Ohr
gehört und was keines Menſchen Sinn jemals
gekommen iſt So erhaben jedo dieſe chriſtliche
Weisheit daſteht ſo ſt ſie doch das Höchſte M

Chriſtenthume nicht ſondern die Läebez jene iſt doch
auf dieſer Unr emn Stückwerk und unvollſtändig,
erſt Jenſeits wir Alles ganz klar und unver
hüllt J. Cor. 13 1—13

Der Glaube ird einſt Schauen, die Hoffnung
Beſitz, die V  te  be aber leibet ewig, was ſie iſt SOo
wandeln I Chriſtenthume Wiſſen aſt und e  be
Hand Hand mitſammen, jene führet zur Erkennt
niß des Heiligſten und daher auch zur V  V  iebe hin dieſe
aber elebet und eiliget die Wiſſenſchaft ewiger
herrlicher Wechſelwirkung.

Das Chriſtenthum iſt auch die eligion der edel⸗
ſten Freiheit von den Banden des Irrthums, der
Sünde und der Leidenſchaften Jo 34 —37 aber
eben ſo von den anden und atzungen des en
undes wir ſind nicht mehr Knechte, ſondern 0  ne
und Kinder Gottes QAld 14—8 Aber Frei
heit iſt ke  ine Zügelloſigkeit, enn ernſter el iſt
des Chriſtenthums und ernſte Geſetze errſche Nach
em Himmliſchen und der Frömmigkeit ſtreben, iſt die
Aufgabe des chriſtlichen ebens, Irdiſche iſt nichts
IM Vergleiche lit demſelben, aber beides mit gleicher
iebe 3u Umſangen, iſt nicht möglich Math 19 24

Ein Geiſt der Selbſtverläugnung und der ntſa

—
gung, der Demuth Ind gänzlichen Hingebung den
Willen der Gottheit iſt der eif des Chriſtenthums,
doch darf man ſich auch freuen nit den Fröhlichen, Uur

Ehrbarkeit herrſche tberall
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Es3 iſt ferner eine Religion des ſteten Kampfes
4 die eigene Sinnlichkei und den böſen eind,
der zur Sünde verleiten ſucht, phe 6.5, 1
eu iſt oft der Kampf, aber dem Sieger winkt ene

errliche Belohnung, der nnere Friede, die ſelige
Freude erfüllter und die Hoffnung beſſern

elt
leſe Religion 1 endlich allumfaſſend Keiner

iſt ausgeſchloſſen, der ſich ihr mi frommen Sinne
nahen will gleiche Lehre, gleiche e ſoll in
der ganzen Menſchheit rr Die trennende Schei
dewand zwiſchen Juden⸗ und Heidenthum iſt hinweg  —
genommen, für alle iſt die Erlöſung Ind Heiligung

Einbewirkt, Allen der Zutritt zum Vater geöffnet.
Band der jebe umſchling die Menſchheit, ein
großer Bruderbund iſt geſchloſſen Ind emn geiſtiges
Geſammtleben ſoll derſelben errſchen, en Dauer
die Ewigkeit ift

Dieß iſt die erhabene Richtung und der eif
des Chriſtenthums, dieß ſeine einfache A  Gr  öße und
prunkloſe Wahrheit In!l göttlichen Ind In ihrer
Alles reinigenden und heiligenden 0 iſt
dasſelbe die ideale Entwicklung der alten Offenbarung,
die ihren Vollendungspunkt erreichte, aber vahr  —  —
lich keine Evolution oder Ausgeburt des damaligen

verderbten Zeitgeiſtes IM Heiden  —  — und Judenthume
Es ſteht vielmehr gerade Im umgekehrten Verhältniſſe
zu beiden Ind iſt hoch rhaben U  ber ſie, denn der
Finſterniß und des alſchen Glanzes err Licht Ind
Wahrheit, ſtatt Schlaffheit und X

N

aſter eben und hei  —
igende Kraft, ſtatt des irdiſchen Freiheitsſinnes ſitt⸗
iche Freiheit und Begeiſterung; an die Stelle der
blutigen ‘r enne geiſtige Verehrur der ott
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heit, an die Stelle VI  — Zwanges und der Satzungen
die Freiheit und V  iebe Di Hemmketten der heidni chen
erien ſind gebrochen, jedem ſteht der Weg zum
wahren Lichte offen der Vorhang ins Allerheiligſte iſt
zerriſſen, der Eingang IU da  D Heiligthum geöffnet Heb

19 te vergötterte Natur V

ſt ihrem Throne
herabgeworfen und bienet den Befehlen ihres Schöpfers
wieder frei geworden iſt der Geiſt von den alten Hüllen
und Formen des Judenthums rein und klar tritt das
Göttliche die V  elt hervor Die alte Sehnſucht iſt er

füll und Dd der Bund Am Sinai mit ſeinen Bildern
und Typen nuur angedeutet, eh großartig In Wirk—
lichkeit und Vollendung da.

Nicht Lehren für die Kindheit, Ni kraftloſe, dürf
tige Satzungen, unwirkſam 5ur nneren Heiligung, ſind
egeben, ſondern en neues, vollkommenes eſe zur
Kindſchaft Gottes führend, iſt In die Menſchheit gekom  —  —

Heb QAld
Ein höherer un iſt Ur den heiligen unbefleck⸗

ten Hohenprieſter, durch ſein Blut geſchloſſen und
ewige rlöſung, nnere Reinigung Uunden Ein für
alle Mal bewirkt Heb 9.,

Höhere eſte werden un gefeiert, nicht der irdi
en Befreiung oder des Dankes für ſinnliche Gaben,
wie einſt J  Srael ſondern die geiſtigen Wohlthaten,
die großen Ereigniſſe der Liebe Gottes der riump! des
eiligen ſind der Gegenſtand emner religiöſen Feier und
nicht zu irdiſchen Mahlzeiten V  Al äußeren Vereinigung
mit Jehova und untereinander ergeht die Einladung
die Menſchheit ſondern zum geiſtigen, heiligen V  iebes  —
ma zur innigſten Vereinigung mii dem Erlöſer
Und nicht bloß als der alte und ſte der eue
da, ſondern ausgelöſcht ſind die Geſetze desſelben durch
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den Kreuzestod, die feindlichen Gewalten entwaffnet und
ff.  1 iſt der Triumph u  45  ber ſie errungen. ol 2.,
3—16

Die Trde wurde einſt erſchüttert Ur den onner
nt Sinai, aber Himmel und Erde erſchüttert der
Bund;, der alte ſtürzt und 1i Hebr 26— 29
und u  4„  ber den Ruinen desſelben erhebt ſich das Chriſten
thum I erhabenen Glanze und in ewiger Dauer.

(Schluß folgt

Löſung von Paſtoral-Fällen
(Fortſetzung

Qualis PTSESentb!a requlritur 24 0 absOu—
trionem?

Vgl unſ Monatſchrift 2  ahrg 308.)
Cum secundum damnatam Clemente VIII 1602

die Junii Propositionem: „Licere Per iteras 8SEeu iInter-
nuntium Confessario absenti saeramentaliter cConfiteri, et
ab absente absolutionem Obtineri“ t Paulo V anno0

die Juhi 10 Ilicet Prœcessisset 60nfessio
prœsentia facta prohibente poenitentis prœsentia Etlam
ad absolutionem NecCessarla est interrogatur qualis PrG·
sentia 2d absolutionem requiritur? Respondemus Præ⸗
sentlam moralem sufficere, Pprœsentia distantia

dgu solent homines VOCGS Usuah hicet alta alloqui
Hane distantiam multi CUM Sporer extendunt 20 Pa8S
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dicunt tamen, quodsi Pnitens 2 COonfessionah dis-
Cessit, COnfessarmis Euln AGCCESSEeTrE debet, 1 absolvat
CUIII 10 COmmodé Herl poOtest. Ceterum SCrupulo
Potest COnfessarius ahschitionem impertiri ponitenti, CUNNI

Certo Scit II distare.
abs6lutionem Mitem nsura 100 mterno

NEGC requtritur verborum determmata formula, 8ed suffeit
quodlibet xternmm Signumn,; NEGC prosentia Censurati, 8E
Certe etliam absens Absobvi potést.
Num Iicet DPnitentem abs OIVI —9u1 nesocit

mysteria Inearnationts E Sanetissimae
Prinitatis?

(Vgl un Monatſchrift II 130  ahrg 308.)
questionem ane aeCcuratius EKDonamus; 4Au-

dam nobis de ide et de Hdel necessitate 20 salutem
Pternam sünt dicenda.

Fides definitur Ut VIrtus theologica 2 0e0o Infusa
Inchnans —08 20 Hrmiter asSentiendum O5 divinam Vera-
CEitatenn omnibus; 4u& Deus revelavit, et PeI Eeclesiam
nObis Credenda Proponit.

redenda Autem sunt nObis a¹ de neeessitate IGE-

dii —2 de necessitate prœcepti ad Salutem De NeCESS81—
ate medii eredenda sunt 8INnEe quibus Salus Obtineri —

quit, etlams!I Hluis OInIlSs810 Sit inculpabilis. De necessitate
PTGCepti VGTO; 81eEe quibus Salus obtineri nequit, CUl-
pabiliter Oomittantur, he OnISs8S10 Per pœnitentiam
Eemittatur tlam explicite et unphicite Credere Expli-

Explicite Credere est dem distinete
SESCundum Et Proprium COnceptum; implicite: 0

distincte, 11011 Secundum 8 8ed Confuse, alio, 0
Continetur.
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Fides 686 NEC 30 Salitem Pternam En-
gam Utl dieit Joannes 17 „Hœe ESt VIta Pterna Ut
COgnoscant 4E Sohum Deum Veruln Iũ. quem Misisti Jesunm
Christum eh Mare 16 13 Drꝙdieate evangelium
Jul Crediderit Salvus Crlt gul VerO 101 Crédiderit
Condemnabitur.“ Paulus 20 Gal „Non justificatur
0O0MnoO opéribus legis Per dem Jesumn Christi
Et 1108 III Christo Jesu Gréedimus Ut justificemur 1de
Christi.“ Ita Augustinus „A damnatione HON Uhera-
bunt Jul diceére poterun IIOII audivisse evangelum
Christi.“ C021C Fident 8688 6 55  Lib Er'e IHIOVECII
tUr Deum Credentes Erd 6886 4U& divinitus revelata
t Dronussd sunt atque Hud Deo justificart

4U 686 11Inpiunm PEeT gratlam EHUs, Der redemtionem;
Christo Jesu.* Hx quübus eloquiis patet, HdemEexplicitam
a Salutem Pternam 8886 ECessarlam

Fides Sanetissimꝶ FPyrinitatis H. Inearnationis 681 0b
eCtum fidet UOstrꝙ DrTunarum et fundamentum Salhutis
NOstro, et 1dE0 baptismus; JQul SSt Sacramentum Hidei, 116E-
6882110 COnferri debet 1 IoOmnne Datris t FIIHI I Spiri-
8 Saneéti. Hine tamquam Salutis fundamenttun Certe
SESCundum t Explicite requiritur. Fides autem expli-
Cita Incarnationis 110II potest 6886 ide explicita
Prinitatis: Haln Thomas alt —Abl. „In
Stéerlo Incarnationis 3606 Continéetur, quod ſiHus Dei Car—
II assUmpserit quod Der gratliam Spiritus Sanetl mun—
agum renoOvaverlt 66 quod de Spiritu saneto conceptus
fuerit.“ Et Symbolo Athanasiano COnfitemur: „Fides EA—
tholica HœC 686 Ut Deum TFrinitate Et Trinitatem

Umtate Veneremur ete Sed ESt 20 Pter-
11A  — Salutem Ut mnearnationem quoque domimnt NOStpl Jesu
Hristi fidehter Credat. Hꝙe Sgst Hides catholica,
gualnn 181 ideliter Hirmiterque credideérit, Salvus

2*
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6886E potérit.“ 11 Stiam COnG Moguntinum bempore
Caroh Magm Celebratum Prꝰcepht CꝗaD „Symbolum,
quod 686 signaculum1dei Et Orationem Dominicalem dis-

Semper admoneant Sacerdotes Populum Christianum,
volumusque, It condignam disciphinam habeéant, Jul hęe
discere negligunt.“ Et 6014C Forumjulense 60dem tem-
POre habitum, DOStquam dIXit, AEC Christianos Ohmnes
memoriter 106 OpPortere, subdit: 50 hae bene—
dietione nullus POterit 1II CGlorum Peréipere POT-
tionem

Ex Ais dictis de! explieitae 1 Dpraecipue COginmtioms
mysteriorum Sanctissimae TPrinitatis Eh Incarnationis 0
salutem aeternam Consequendam necessitas Sat Clare
66 Urmiter ESt Probata; nde Sohitio quaestionis
nostrae, IUIILI absolxi Ieet poemitens; 4ul mysteria 846—
issimae Trinitatis V Incarnationis neseit?

Mysteria sanctissimae Trinitatis Eh Inearnationis fun-
damentum 011118 Hdei nOstrae Cb aggregationem et fOn-
tem OIIIS nOstrae Saluitis A3OVIus Juorum ignorantia
I. neglectus ignorantia et neglectio Otius nOstrae Sahitis
ES Haece autem qualis damnanda indifferentia rebus
gravissimis? qualis punienda negligentia? quale bEC
Catum? Quomodo poemitens hocce peccato COontamimnatus
POssit absobvi? Absolei dico Et absolutione justificart
CUJUS cConditiones sunt H1des HIMmOr SPES Charitas POE*
nitentla vVotum Sacramentl Propositum Vitae mehoris;
justhficari 1 Er merrtum PAaSSIOnIS COlnIMulIGaT! COIGC TPIG
8688 SInE COgnitione Jesu hristi Incarnati, 84
Vatoris te el dein quomodo POssit hasce Veritates
816 doctring de Trinitate guaruimn de-
Claravimus. Quid poenitentia Propositum VItae melioris Eté.
proderit 181 dignos ejſusdem PUCtuus ferret Teéevera Vitam
meliorem mstitueret et VIrtutem exerceret UunO verbo
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Hdem VIVificaret? Quomodo AEC 8SINE Scdientia doetrina-
fundamentalium?
EHX quibus expositis Sat Clare Derspienmus, talem

poenitentem, horum mysteriorum Trinitatis et Inearnationis
5 0OII absolvi.

Quam sententiam tiam Ligorius Ita defendit
„Non 886E abschitionls Capacein; Aul ignorat

mysteria (8 Trinitatis Incarnationis), Alut Jula agitur
de valore sacramenti, Aub Jula agitur de mysteris onge

I momentli valde graviS Ut Credantur ad Salu-
tem ternam Consequendam, doetu 11½ facihbus, Ut

difficultate Ce addiscere possit pœnitens, Ante-
Juam abschitione Sacramentah donetur. Sed PAtio potior
ESt Juld ponitens Saergamentum Poœnitentiæ percipiendo,
quod ESt meritorum Salvatoris Commumeatio hetur IUis
expheite credere SIVE cnetur dem Ha
mysteria Trinitatis t Incarnationis 6

Preterea Idem Perspieitur damnatione PrOPOSI=·
f1Onis 4u est ab Innocentio „Absolutionis CA

AX est OMnO quantumvis Aboret ignorantia mysteriorum
¹dei, eh Ctlams! DEI negligentiam etiam culpabilem 1IIES—

Clab mysteria TPrinitatis eh Iearnationis dominti nOsStrI Jesu
Hristi＋*

Denique Benedictus XIV Const. incipiente: EtSI
nlme (ttom Pꝗg 1405 „Curabit, inquit Epis-
COPUS Uh sacerdos, EXCIDPIens Confèssiones, Hxum Mud
immotumque Semper habeat, mvalidam ES8SE abS0
utionem Sacramentalem Juls ignoranh TES E8—
SaTTLIaAS necessitate medii impertitur, EGC homines
Deo Der hujusmodi Sacramentum reconcihari, 181
EXCUSSA hujus ignorantιe Caligine 40 agnitionem deil du-
Cantur Sedulo etiam animadvertet Confessarius aliud
0  U8 Teficeiendam E886 absolutionem hius; —9 NeCeESSa-
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112 necessitate Prceph 80 VI:tIO neseit Et quando-
4ue ponitentem Absobur 94u vmneibihs
hujus ignorantie TCEum agnoscat t aCCuset EI intimo
dolens, tum Deo ID Precetur, CUIII Confessgrio
860 promittat, daturum, gua divinæ
gratiæ Prosidio discat tiam NECESSaTIa necessitate DPTG.
depti.

0 Precedentibus expOsitione IION indigent.
Quil mysteria TPrinitatis HI Incarnationis ignorat, ab

SOlVI 10 poteést.
6 Nota Juxta Carolli Borromei Instr  10nem COII—

88 explicite de NecessSi  te præeceptl saltem 1II substan-
a SCiri et eredi debent vVmbolum apostolorum

Oratio dominiea et Salutatio angelica rœcepta
ecalogi et ecelesiœ Sacramenta, cuilibet CCessaria
Ut Baptismus; HEucharistia et Pœnitentia; cCeterorum

sutfiecit habere eM implicitam, Cum explicita Sit
antum Ie  1 Illis, Qul suscipiunt

(Fortſetzung olg

Abſchiedsfeier
— biſchöf ichen Prieſterſeminär 5 Linz

Waenn IN iéber, theurer Freund aus Familie
ſcheidet ren Kreis ei großen ki ſeines
ebens zubrachte mit der Glück und Unglück
Freudeund Kummer theilte deren e ſo zu
agen, hereits geworden . wenn un dieſer

geliebte Freund; aun dern Ort gerufen,
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aus dieſem Hauſe ziehen muß: da erfaßt wohl tiefer
Schmerz und Trauer die Herzen Iller, Ind den
2  ———  enen ſelbſt des einſten ihrer Glieder liest
die Betrübniß u  15  ber den Verluſt desſelben. Und be
0  — die Scheideſtunde ſchlägt verſammelt der Haus  2
Hater alle ſeine Angehörigen, un! das Abſchiedsfeſt 3u
feiern, un! insgeſammt dem theuren Scheidenden *
beweiſen und zu ſagen, wie ſehr ſie ihn liebten,
wie ſchmerzlich ſie ihn verlieren, wie ſie ihn Uie
vergeſſen werden. Da eh nun der kleine reis,
umſchließend den Geliebten Düſtere Wehmuth hält
eines Jeden Herz gefangen, 8 hatte eder ſo viel
ſich vorgenommen zum Abſchied ihm zu agen, und

ſind Alle ſtumm CS vollte der Vater ihm
danken fur die iebe, ſUr die Freundſchaft der en
Urch 0 viele ihm Ur Seite ſtand die
ſchwere Urde der ihm tragen half, die noch
ſchwerere der Erziehung ſeiner Kinder erleichterte; von
llem dieſen wollte er ſprechen, ind ihm aus gan⸗
zem Herzen danken, und iſt umm; er

erſucht eS wohl öfters; doch eine Rührung, ſein
Schmerz verſagt ihm jederzeit die Sprache. Auch die
Kindlein hätten dem Scheidenden ſo vieles zu ſagen;
auch ſie wollten kindlichen Worten ihren Schmerz
Über ſeine Trennung ausſprechen wollten ihm danken
für die Zaärtli  ei die En thnen bewieſen, für die
iebe Ind Geduld, mit der eu ihnen des Schönen und
Guten ſo viel gelehrt hatte; 10 danken wollten ſie
ihm, der ihnen ein Vater War. Doch, die
onſt 10 beredten Zungen ſie weigen jetzt, au
rig und geſenkten Hauptes alle und Ur dieſes
Schluchzenoffenbaret ihr Gefühl.

Ein ſolcher, trauriger nia verſammelte auch
2 *
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Am Jänner Abends ſämmtliche Alumnen im Muſeo
des erſten Stockes Sie hatten das er ſchieds⸗
feſt zweier Freunde Im wahren Sinne des Wortes
zu Eü  feiern, zweier geliebter Lehrer und orſteher, die
durch eine ange Reihe von *  ahren der Leitung
und Erziehung der großen Familie Theil nahmen,
und un der Herr aus ihrer Mitte rief, um
ſie an einen andern Ort ſeines Weinberges als Ar⸗
beiter vu 2  en

fürchtete die große Beſcheidenheit dieſer bei
den Männer zu beleidigen, würde ich die Verdienſte,
die ſie, ni das Alumnat allein, ſondern
die Diözeſe, ſich erworben aben, weitläufig an⸗
führen; 8 iſt auch überflüſſig, daß eine E ungeübte,
und unbedeutende Hand darin ſich verſucht, da der
Hochwürdigſte Herr Biſchof ſelbſt durch ihre Ernen⸗
nung zu ſeinen wirklichen Konſiſtorialräthen die 0
Anerkennung derſelben ausſprach. Nur mit wenigen
Worten ſei e3 Mir erlaubt, hinzuweiſen, daß der hechw

Konſ.

Rath Gugeneder, als Viee  —  Direktor beinahe
12 V  ahre die mühevolle Laſt der Rechnungsführung
des ſo großen Hauſes trug, ne  el in wöchent—
lich zwei Stunden die jungen Diener der IX in
das Verſtändniß der Schriften ihrer hh Väter ein
ührte, und in eben ſo viel Stunden den oralge—
ſang lehrte. Insbeſondere hat ſich Am das Prieſter⸗
ſeminär verdient gemacht durch Richtung und Ordnung
der bedeutenden Seminärsbibliothek, worüber auch
eigenhändig einen vollſtändigen . zweckmäßigen Ka⸗
talog verfaßte. Herr Konſiſtorialrath Mareſch eitete
durch den Zeitraum von Jahren, Monaten und
einigen Tagen die geiſtliche Erziehung der Anſtalt;

von der unendlichen Urde des
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katholiſ chen Prieſters, In all ſein Streben einzig
und allein dahin, die Herzen der vont Herrn zu ſei⸗
Nem Dienſte Auserwählten In V  iebe ind Verehrung
It  für ihren eiligen Beruf zu entzünden, und ſie zu
einem Leben anzuleiten, wie eS dem Amte geziemet,
das Iu ſeinen Verrichtungen erhabener iſt, als das
der Engel des Himmels. Er führte ſie ein In den
geheimnißvollen Tempel des katholiſchen Kultus, und
enthüllte da mit begeiſterten Worten vor den über⸗
raſchten Augen ſeiner glinge den tiefinnigen, bele—
benden Sinn der einfachſten Handlung, Ind lehrte
ſie auf leſe Weiſe als heilig und ehrwürdig achten
und ieben, was ſo vielen oberflächlichen Be  2  —
ſchauern gleichgültig und zwecklos erſcheint. Oft ſah
er das Haus ſich neu geſtalten; der Seite von
Direktoren, Viee-Direktoren und Studien⸗Adjunk⸗
ten, führte bei 500, alſo beinahe die Hälfte des ganzen
Diözeſanklerus, aus dem Hauſe Altare, und un ruft
der Herr auch ihn hinaus. eS da nich illig, daß
die ruſt ſich mit Trauer üllt, Freunde
ſcheiden? daß bitt're Wehmuth jede Herz ergreift,

olch Lehrer von dannen ziehen? daß bitt're
Thränen der Kinder uge weint, V  ater  2 ſie
verlaſſen?

Von dieſem efühle durchdrungen, ſtanden ſämmt⸗
iche Alumnen um; das ſinnige enkmal, welches un  2  —
fertige Hände den Scheidenden ren aufgerichtet
hatten. CES ſtellte das Portale eines Domes In rein
goͤthiſchem dar. Zwei chlanke Thürmchen erhoben
ſich nit ihren a

3⁴

E Spitzen beiden Seiten,
wiſchen welchen ſich das hohe Bogenfenſter wölbte,
ſchimmernd In den herrlichſten Farben, glei wie die
ſinkende Sonne ihre etzten rahlen in die bunten Glaä⸗
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ſer taucht An der Stelle der Pforte ſelbſt befand ſich
emne ierliche Tafel Auf der die einfachen inhaltsreichen
Worte den Scheidenden entgegenglänzten

Abeuntes Praepositos
sequitur

AIlumnorum
Charitas

Um dieſes leuchtende Zeichen der XI  V  jebe und Dank⸗
arkeit verſammelt harren Alle dem Eintritte der Gelieb—
ten ſie erſcheinen, geführt vom Hochw Herrn
Direktor, kein Ruf der Freude kein Laut des Jubels tönet
ihnen entgegen, welches doch In die erſte Begrüßung
geliebter Perſ.

Uu iſt; 0. tiefe verbreitet
ihr mtri und Wwer wäre ähig, auch die eiſeſte Re  2

der Freude zu empfinden. und knund zu geben, jetzt,
wo der perſönliche Anblick die 10 des Verluſtes Uur

noch lebendiger Oor die Seele ſtellt? emige Augen⸗
verſtreichen ſo dieſem bangen weigen, bis

das allgemeine Gefühl der allgemeine Schmerz ſich aus⸗
ſpricht den wehmüthigen Tönen des Abſchiedsliedes,
gedichtet dvon Herrn Peter Hödlmoſer, Alumnatsprieſter,
(geſungen von Umnen):

mahn zUum Scheiden
kit wehmuthsvollem Wort':
Sie ruſe theure Ater
Von ihren Söhnen fort
Da kehret Inſt und Bangen
m ſtillen Kreiſe ein;
Daß eS der Herr ſo wolle,
Kann röſten hier allein

Er pflanzte 0r:t die iebe,
1 weckte G Vertrau'n,
Die Väter konnten hoffen
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Ein herrlich au zu bau'n
Doch drängt es ſie eiter,
n löſt ſich jenes Band
½% Werk hoffen mnig
Nimmt M ferue an
Des frif eLr Geiſtes Flamme,
Die ſie mitangefacht,
Sie lodert immer e  er
Hinein in Graun der
Der edle rom geht mächtig
ahin IM heil gen Lauf
Auch ihnen ſteigt zUum Ruhme
Die one Zukunft auf
Und tief m Ern Herzen
Verborgen, Ungeſchaut
Da Aben ſie Are
Der Liebe ſich erbaut;
Da gib * keine Trennung
M an und Gebeth,
Das, wie Ein Uften Rauchwerk,
Stets auf Himmel weht
Ein Wort noch, edle Führer!
Der Weg, auf dem Ihr zie
el echter, inniger Glaͤube,
Da zieU wir freudig mit!
Und hört, was Wir geloben, —ott ſieht in's Herz hinein:
„Mit Euch Kreuz und Krone!“
Soll unſer Wahlſpruch ein

Verklungen waren teſe Worte der A  V  uft, doch
nicht den Merzen; denn was der Dichter hier einfach
aber doch ſo innig ausſpricht, ſind nicht blos ſeine
Gedanken, nicht bloß Rn  xR.— Gefühle, nein, ö8 ſind die
edanken, die Gefühle eL und eines Jeden; daß
nur ſie mit geübter Hand Worte eidete da
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trat Herr Plakolm, Alumnatsprieſter zu dem hochwür—
igen Hrn Konſiſtorialrathe eorg Gugeneder, und ie
an ihn in lateiniſcher Sprache folgende Anrede:

Admodum Reverende Domine Gonsistorii
EPpISCOpalis Consiliari Actualis!

Te ulC domui, CUl PEer duodeceim fere ad
multorum salutem Vires Tuas navasti, moxvaledicturo, nobis liceat, verba intimo . corde

Huentia proferre. Prae ceteris gratias agimus maximas
PrO benevolentia, qua 0OS amplexus SS5 ProO laboribus
et onaminibus Tuis, quibus ad Veros animarum
Stores educare conatus E. PrO quibuscunque admini-
Culis, uibus tu Sacrarum litterarum Studio eGC 110I In
pietate Olenda benignissimo 1108 adjuvisti animo.

lia Silentio Praetereuntes Solummodo Patristicae
Studium attingamus. Venerabilem ecCclesiae antiquitatemI1Ilustrasti et locupletissimos ejus thesauros nobis E68S6E
rasti; In quantum paucae 1d COonCesserant horae. Lite-
raturae Christianae monumenta IN Primordiis Suis, 1
Sucecessiva evolutione et Propagatione, ejusdemquediversis V Saeculis Vvarietatem sublimitatemque nobis
depinxisti ecclesiasticorum do cumentorum tenorem.ndolem intelligentiam ostendisti; graphice descripsistiacerrima religionis Christianae enascentis Cu ethnicismo
In Hnem Tgente certamina, Semper respectu nabito
moderni ethnicismi, Sepulchro iterum ergere conantis,Varias Commemorans insidias, quas Veritati infensi nunG
temporis ecclesiae struunt que 20 indefessam fortem-
gue pugnam incitans, PrO veritate catholiea dimicandam.

AII modo 1108 quoque excitasti, ut alacri et lu-
bentli animo ad tempora reverteremur Scrutanda, ubi

veritatis lu mentium tenebras bpededentim fuga-
Ver Ubi ita christiana innumeros venustissimorum
Horum germinaverat. Cuneta T

＋ dieta mentibus
Stris Semper infixa haereant, fervor, quo Ipse ardes,
II0O0S quoque inflammet, vestigia Tua nobis Vliam demon-
Strent; idem animus, nullis obstaculis fractus, idem Eri
tatis amor. eadem matrem Scclesiam; verbo Scriptove
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defendendi, alacritas In nostro quoque resideat pectore.
Tum manu Tua ertili A.  0 est insitum, lae-
ISimos pariet fructus; bacC ratione Tibi quoque amoenis-
Simas exhibebimus gratias, quas alio modo manifestare
0  — valemus. Utinam Deus Sud, qua esSt bonitate,
largissima Inanl cuncta retribuat tUm in hoc Saeculo tUm
I futuro, utinam O—0mnes Vitae Tuae dies Eras et diver-
SaS Circumferant laetitias, utinam multos adhuc Iin
Scientia Tua atque multifaria experientia rem catholicam
sohde adjuvet defendatque; 1108 Vero ad idem ineitet
COnamen, Ut quondam ductor Cꝗque AC dueti aetern
1bi perfruantur merceede laborum, Ubi nulla separatio,
NMu distantia r1reCtorem rectosque disjungere poterit.
Quae simpliciter et sine numero, Sed andide dicta, Ut
grata habeas nosque in Pia memoria retineas, enixe
I  8.

wandte Er ſich den hchw Herrn Konſiſtorial⸗
rath Mareſch und richtete In deutſcher Sprache auch
ihn einige Worte des Dankes und Abſchiedes:

leſe ehmu erfaßt des Freundes Herz, der
heure Freund n die weite Ferne zieht, tiefe Trauer ündet
das thränenumflorte Auge, wenn der inniggeliebte Lehrer von
ſeinen Zöglingen ſcheidet, tiefer Kummer laͤgert ſich auf dem
Antlitze der Kinder. venn der Qter ihnen Lebewohl zuruftNun, dieſer dreifache Schmerz beengt auch heute unſer Herzund füllt das Auge mit Thränen, da hr bevorſtehenderAbſchied von dieſem Quſe un einen Freund, Lehrer und
Vater im edelſten und erhabenſten Sinne des ortes entführt.Wenn der Freundſchaft hönſte Aufgabe iſt, nit theilneh—ender Liebe die Schritte des Freundes zu bewachen, vor dem
Falle zu ſichern, den Schwachen zu ſtützen, den Gebeugtenaufzurichten, die geiſtige Dürre mit dem lebendigen Waſſerdes Wortes zu tränken, ſo haben ge Euer Hochwürdenwahre Freundſchaft geübt, und der beredteſte Mund vermag eS
nicht, würdig Uun genügend Dank U ſagenWo finde ich dann orte, den Segen ildern, denSie als Lehrer u der Heranbildung des jungen Clerus ver—
breitet2 Welche Ehrfurcht für den en und heiligſten Beruf

N Sie Ihren Zoͤglingen ein, L Liebe Begei⸗
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terung wußten L.  V nicht zu wecken? Wie beredt war Ihr
Mund,;, wie ſalbungsvoll en die orte von Ihren Lippen,
wenn Sie das Bild des würdigen Gottesdieners uns entrollten,
venn Sie un die ewig unge Schönheit un Herrlichkeit der
katholiſchen irche, wie ſie ſich in ihrem Leben, Gebeten und
beſonders In ihrem Ritus au  E vor unſere Augen ührten.
Hat der katholiſche Cultus für  * jede fühlende Herz tief
ergreifendes, den himmliſchen Sphären emporhebendes, von
welcher Freude und Ehrfurcht mußten Ihre Zöglinge erfüllt,
wie ihre geſpannteſte Aufmerkſamkeit erregt werden, wenn Herr
Konſiſtorialrath! mit eübter Meiſterhand dieſelben einführten M
den wunderbaren, liturgiſchen Bau, der nur auf katholiſchem
oden majeſtätiſch emporſteigt; ohne Verſtändniß und atho  2  2
liſche Geſinnung aber J  Um Zerrbilde verunſtaltet wird; wenn
Sie in hiſtoriſcher Erörterung die naturgemäße und nothwen⸗
dige Entwicklung des Ritus aus dem katholiſche Glauben und
em katholiſchen Leben entfalteten und die myſtiſche Bedeutung
der erhabenen Ceremonien erklärten; Sie iebevoll,
ohne zu ermüden, auf jede Anfrage den genügendſten Beſcheid
gaben, ede Anordnung der mit thren Gründen beleuch—
teten! Sie haben das ausgedehnte Feld der Liturgie mit emſiger
Hand bearbeitet, das Wiſſenswerthe dem Verſtändniſſe und der
Uebung zugeführt und einer neuen era des Ritus, wie die
Kirche denſelben wünſcht, in der heimathlichen Diözeſe Bahn
gebrochenMöge der Same,; den Euer Hochwürden! ſeit einer
Reihe von beinahe Jahren unermüdlich ausgeſtreuet aben,
guten Boden gefunden haben und die reichlichſten Früchte tra
gen! Mögen Ihre angeſtrengteſten Bemühungen vom geſegnet⸗
ſten Erfolge gekrönet ſein!

Was ſoll noch erwähnen von der eigentlichen See—
lenleitung, von Ihrer Vertrautheit mit dem Seelenleben und
deſſen manigfaltigen Erſcheinungen?

Aus dieſen lurzen, ſchwachen Andeutungen erhellet eini⸗
germaſſen der große Verluſt, den wir und ſo viele Prieſter
durch hr Scheiden aus dieſem 18 jährigen Wirkungskreiſe
eklagen haben. Nehmen Sie deßhalb hin den größten, innig⸗
ſten, herzlichſten Dank von un An vielen andern, die ihre
katholiſche Richtung, ihre klerikaliſche Bildung, die Liebe zu
ihrem erhabenen Berufe größtentheils hrer Anleitung, re
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Bemühungen verdanken. Möge es Ihnen Gott reichlich lohnen
hier und dort; wir vermögen es nicht, die ganze Welt vermages ni Möge S  e Gottes Segen begleiten zur neuen Herde,In Ihren Wirkungskreis! Wie das Andenken an Sie
un Ihre Worte un Ue entſchwinden wird, ſo wollen auchSie ſtets unſer gedenken im Gebethe, amit wir rem Bei⸗—
ſpiele olgend, würdige un getreue Diener der katholiſchen
irche werden!

Der Redner hatte geendet; nahm r. Kon⸗
ſiſtorialrath areſch das Wort, Am aus der teſe
ſeines Herzens ziniges die Verſammelten zu Er⸗;

wiedern; doch die Rührung, die vergebens U be
meiſtern ſuchte geſtattete ihm Uur wenige Worte,

ur ſo anzugeben vermag, wie ſie noch In
meinem Gedächtniſſe gegenwärtig ſind

„Ich habe S  le immer Alle geliebt, von ganzem Herzenals meine Freunde geliebt! Daß Allé getreue öhne, wür⸗
dige jener und Prieſter der eiligen, kathoéſchen Kirche wer
den möchten, das war, meine Herren! jederzeit mein innig⸗ſter Unſch un mein einziges emühen, und das wird
auch mein Lohn ſein. Immer werde ich das Andenken an Sie,
MN Ihre Liebe in meinem Herzen hewahren un ge echt oftrer in meinem Gebete edenken! denken auch Sie 0  er an
mich und beten Sie für mich! 7

Lautes Schluchzen begleitete dieſe Worte der zärt⸗
lichſten iebe; der Schmerz, welcher bis jetzt in den
Herzen ve  0  en Ag, ließ ſich nicht mehr bändigen,

machte ſich Luft In reichlichen Thränen; 10 dieſe
Rührung Urde noch allgemeiner und tefer, als der
höchw Herr Direktor ſich zu den beiden ſcheidenden
hechw Herren Mitvorſtehern pvandte und ungefä  * fol⸗
gende innige Worte des Abſchiedes rd

Ich ſpreche, hchw Herren Mitvorſteher, hier meinenherzlichſten Dank Ius. Sie varen mir Ur ſo viele ahredie liebevollſten un bewährteſten Freunde; H  V ſtanden mir
in der ſo wichtigen und verantwortungsvollen Leitung des
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Hauſes ſte zur Seite  *  — Sie theilten mit brüderlich
Sorge und Kummer, Freude und Leid Nun, ſehe ich mich
auf einmal verlaſſen, allein ſtehen S  le ziehen fort,
euen Berufe entgegen; was Sie uns Worten bis
jetzt gelehrt, werden —  H un u der That zeigen,
Sie werden nun ni mehr ſelbſtthätig mitwirken an
der klerikaliſchen rziehung dieſes Hauſes; aber ich hitte S  ie,
unterſtützen Sie uns durch hr ebet, beten Sie òum Segen

für mich und die Alumnen.
Zu Ende rief er die Verfammelten auf, als Be⸗

eis der V  iebe und de  O Dankes em dreimaliges
ebehoch zu ren der Scheidenden einzuſtimmen
Es3 var dieß ein trauriger, wehmüthiger Ruf ver
ſcht mit dem Schluchzen der Weinenden, doch

rang aus dem Herzen, * ſtarb nicht dem
aute, nein, tönt fort und fort der ru eines
Jeden!

teſe ergreifende Feier chloß nun, wie ſie be
gonnen, mit erhebenden V  X  iede, velches der all⸗
gemein Rührung ſich bemächtigte und ihr jene Rich⸗
tung gab die dem vom hmerze gedrückten chriſtli⸗
chen Herzen geziemt die Richtung zur göttlichen Urquelle
alles Troſtes aller Hülfe zum Allvater Himmel

1e ſich zurückziehenden hchw Herren Vorſteher
erwartete auf ihren Zimmern ene Ueberraſchung,
en der Ausführung herrlicher Kupferſtich, ver
goldete kahmen gefaßt, darſtellend den Herrn IM Mo
nente des Verſcheidens. 0 ihnen dieſes ild
emn immerwa  hrendes Denkmahl ſein unſere te  be
und Dankhaͤrkei und möchten ſie, ſo oft ihr lick
auf ſelbes fällt, unſer gedenkend, emn 2
zu Jenem emporſenden, der für uns Alle Am Kreuze
ſtarb, um uns Allen das en ðu geben

Am 7

Uſſe der Erzählung ieſes traurigen
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Abendes, der Uie aus unſerm Andenken entſchwinden
wird, erlauben te . theure Lehrer! wenige Worte
noch beizufügen. Sie 0  en eréits Ihren neuenBeruf
angetreten, haben ins bereits verlaſſen, wohnen
nicht mehr unſrer Mitte, doch, was ſage ich,
nein, le Aben Ins nicht verlaſſen, 1Ee wohnen
noch immer in unſ'rer Mitte; körperlich zwar ſind wir
geſchieden, doch Ihr Geiſt iſt ms geblieben, dieſer
ebt unter uns und ird niemals von ns ſcheiden. —
e en bei rer Trennung die tiefe Rührung
Aller, die Thränen 10 vieler geſehen. Können 4e ein
ſtärkeres, untrüglicheres Zeichen verlangen, daß Ihr
Geiſt, hre Geſinnung Aller Herzen dürchdrüngen?
ſt nicht ede Thräne, die dem üge entfiel gleich⸗
ſam Siegel bekräftigend unſere Vorſätze und
Entſchlüſſe, dieſen Geiſt, den Geiſt der Kirche,
unſerm Lehen und Wirken darzuſtellen?
Id, vas wir ſo oft gelobt, wir werden eS auch hal
ten! erade dadurch, daß wir hre Worte, hre eh

Ran uns lebendig  ofe Vmachen, wollen wir Sl E daß
wir ſolcher Lehrer, ſolcher Freunde würdig baren
und auf dieſe I  hnen gewi auch angenehmſte eiſe
wollen Wir unſere große Schuld Sie abtragen
Sie en uns ſehen reue ne der Kirche,
wahre Diener Ind Prieſter der himmliſchen Braut,
die feine andere Auf.  b ihre Lebens kennen, als 3U
arbeiten der Verherrlichung Goöttes undan dein
eile der Menſchen.

Dieſem erhabenen Berufe en alle unſere Kräfte
geweiht ſein; Unermüdet wollen wir einſt arbeitenI
Weinberge des Herrn, raſtlos wollen Wwir arbéiten

dem himmliſchen Bau, den Hermas heiligem
Geſichte den Ufer des Strömes ſich erheben ſäh,
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eſſen 8  1  e Grundveſte Chriſtus, en lebendige
Steine die en  hen ſind Tragen wollen wir des
Tage Laft und Hitze, bis Einer nach den Andern,
öpft, ermattet inſin und die müden Glieder der
ewige Schlummer umfängt dann aber Ii
jener Tag des errn, jener himmliſche Sabbath, der
uns Alle vereiniget in den Wohnungen des Vaters,
dann theure Meiſter! ſehen wir uns Alle uim Para⸗
teſe wieder!
9 eS wagte, mit 10 ungeübter Hand ieſe

Zeilen niederzuſchreiben, ich,‚ mir zu vergeben; ＋2
geſchah Ur in reiner Abſicht, ich wollte Ur den ent⸗
fernten Vorſtehern einen, wenn auch g9  n eweis
meiner Dankbarkei geben Ur die iebe, die ich an ſo
reichem Maſſe von ihnen erfuhr

enne.

Bur neuesten Kirchengeſchichte
Nichts kann die Signatur der Zeit, In der und den
Geiſt, in ent wir unſere Kirchenchronik zu reiben
geſinnt ſind, ſchärfer bezeichnen, als die treffenden
Sätze, In denen ſich ein ausgezeichneter Franzoſe u  24  ber
die jüngſten Ereigniſſe ſeines Vaterlandes ausgeſpro⸗
chen 77 gab eine Zeit“ ſchreibt E im Univers,
„und ſie iſt noch nicht fern, das Wort „ „Vor⸗
ſehung 71⁰ aus der politiſchen Sprache erbann war.
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Die Einwirkung Gottes auf die menſchlichen Dinge
galt Iin den Augen der Staatsmänner für eine aus
der Mode gekommene Fiktion, für ein Mittel des
alten Machiavellismus in den ſchönen Zeiten des er⸗
glaubens. In den eltenen Fällen, wo ſie dieſes Wort
ausſprachen, rückte es augenſcheinlich einen fata  —  —
liſtiſchen edankten aus Ind zudem war dieſer edante

Uur eine Meinung ohne Conſiſtenz. Gibt ＋
heut zu Tage viele Fataliſten aus Ueberzeugung? Sie
ſind ehr ſelten, glauben wir. Außerhalb des chriſtli⸗
chen Glaubens V  2 der Seeptieismus der gewöhnliche
Zuſtand der gebildeten Geiſter. Seit die Ereigniſſe,
in die wir hineingezogen ſind, Europa in drohender
Geſtalt entgegengetreten, hat lan oft das berühmte
Wort wiederholt: „„Der Menſch en ott lenkt.““
Die dee frappirte freilich bei Manchen mehr noch
durch die ra der orm, als durch die Wahrheit
des Inhalts. ie, daran erinnert aben, ſahen
darin eine one Figur parlamentariſcher Rhetorik,
on nichts Die riſten denken anders; eS iſt für
— ein Glaubensſatz, daß die göttliche Vorſehung die
menſchliche Familie, die Völker und die Individuen
leitet Nur iſt bei dieſer göttlichen eitung der eſell⸗
ſchaften und der Seelen das, was ott zuläßt, zu
unterſcheiden von dem, vas er will. leſe Unterſchei—
dung iſt immer lei wenn die Leidenſcha das Ge⸗
wiſſen nicht trübt.“ Nachdem nun die Bahrhei
obigen Wortes in den üngſten Ereigniſſen ſeines Lan
des agen nachgewieſen, ſchließt „Wer immer
In naher oder ferner Verbindung nit der Revolution
ſteht, hat die Ruthe des Herrn gefühlt Nur die Ir

nicht von ihr berührt worden.“ n dieß etztere iſt
8 vorzüglich, welches das Walten der göttlichen Vorſe⸗
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gerütteltes Maß eines wahrhaft infernalen gegen
die Ir haben die letzten allenthalben zu Tage
gefördert! Täglich rſcholl aus den leihen ihrer Gegner
H den unermüdlichſten Variationen das gelle riumph⸗
geſchrei, daß endlich die Stunde „der Alten“ gekommen,
daßdieſe Uurg der Tirannei von den heldenmüthi⸗
gen, unüberwindlichen Schaaren des freien Geiſtes IMN⸗
rettbar umzingelt, ihren ie  en Grundveſten erſchüt⸗
tert und eines ſchönen Morgens verſchwunden ſein werde
von unſerm erſt ann IMN blendenden Glanze der rei  —
hei und desLichtes ſtrahlenden Planeten. nd Ie
＋7 dieſe Heiden, die alſo getobt, die Völker, die rarauf
Eitles geſonnen,“ wo ſind ſie? „Der IM Himmel wohnt,

ihrer und der Herr ſpottete ihrer Dann redete Cn

V  U ihnen Iin Seinem Zorne und verwirrte ſie Seinem
Grimme. 74 hr eigenes Herzblut vergoſſen ſie Ind noch
brennen die klaffenden Wunden; die Kirche aber
unerſchüttert, groß und herrlich da, kaum EIn Flecken
von dem Kothe, nit dem die Buben IimM teufliſche
und Wettſtreite ſie beworfen, verunſtaltet die ler ihres
jungfräulichen Gewandes. e die „Könige und die
da Richter ſind auf Erden verſtanden und ießen ſich
weiſen V Wo vorerſt den höheren Regionen mi  —  —
leidig u  ber das Walten der Kirche gelächelt, wo man
un dem Schnürſtiefel der Bureaukratie jede 9  legung der
von ott und ihrem Glauben abgefallenen Völker me
dertreten U können vermein woOo man aus Bergen von
Aktenſtößen, Rubriken ind Tabellen den Zaubertrank
brauen gewollt der alle Wunden der Völker heile ind
das ngeſi der rde verjunge, da iſt gan enwär⸗
tig meiſt, mi ſeltenen Ausnahmen, zur Einſicht gelangt,
daß „ene allgemein bindende Grundlage welche unſere
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Zeit ſo nöthig hat, ſich In ihrer Ermattung wieder
zu ſammeln, allein Ur das Chriſtenthum und deſſen
ver  er, althiſtoriſcher, allein er USdru die
katholiſche Kirche zu bieten vermöge; daß, ſo lange die
Geſellſchaft ſich Uur in einem Kreislaufe materieller Ver  —
änderungen bewegt, die ausgedehnteſte Reſtauration po
litiſch Zuſtände precairer Natur ſei

— daß, enn aber
ein höherer Glaube die Leidenſchaften zu mäßigen beginnt,

der Zweck des ebens, der S  erpuntt der
Thätigkeit allmälig auf ein lichtes, ewiges Gebiet über⸗
tragen wird, wenn die ſühnenden Worte der katholi  en
Kirche, ihre heilenden Kräfte die Glieder der Ge⸗
ſellſchaft zu durchdringen beginnen, auf dauernden Fr

ie⸗
den, dauernde Ruhe zu hoffen ſei, weil dann auch der
Friede der Ewigkei das kleinliche, verzehrende Treiben
der Welt zIn mildern Im Stande iſt; daß endlich die kEA
oli Kirche, die Mittlerin der Menſchheit, die jetzt
wieder erkannte und wieder gefeierte, Hor Allem die
Hymne: * „Herr Gott, Dich loben wir!““ mit hohem
Rechte intonire.“ 0 Demgemäß iſt die Morgenröthe einer
freudigen Eintracht „Ssacerdotium Inter V. impérium“
angebrochen, die meiſten Regierungen 0  en die eilende,
ſegnende ind rettende Miſſion der 1 ſchätzen, die
heilige Pflicht einer regen Unterſtützung derſelben fkennen
gelernt und ihr deßhalb eine freiere Entwicklung geſtat⸗
tet, wahrlich ihnen liegt C8 meiſt nicht, die
lebensvollen Inſtitutionen der irche noch nicht allent
halben jene 1 und Friſche entfaltet, die ihnen inne⸗
wohnt durch den Hauch und die Ge des ſie beleben⸗
den, Wüilichen Geiſtes

2 Abendblalt der amtl.
Dezember 1851 Wiener Zeitung Ron 31
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Ob dem iſt jedoch der Chronikſchreiber noch keines⸗
wegs des en Vermeinens, 8 ſei für die Kirche alle
und jede Gefahr verſchwunden, nach all' dem Toben der
(witter nd Brauſen der Stürme ſei der „Völkerfrüh—
ling ern endloſer Sommertag der angebrochen,
2 ſei jetzt der Zeit, ſich der ſtillen U zu befleißen
und, nachdem tian ſich an Preisgeſängen für die „ret⸗
enden Thaten“ unſerer Tage müde gejubelt, wieder u
einen ſeligen Ummer zu verſinken. Es ünkt ihm,
als wären die en darüber noch nicht geſchloſſen, ob
wir rha und virtli in das elobte and eingezo⸗
gen und ſelbſt, wenn * geſchehen, ſo gäbe * noch zahl⸗
rei  e Schaaren hon Madianiten und Jebuſiten, von
Moabiten ind Amorrhitern, die großes Gelüſte trügen,
uns den Beſitz desſelben ſtreitig zu machen Wenn die
Stürme ausgeraſt, 0 allerdings hell und freundlich
der Sonne Strahl zu glänzen, aber pT zie auch manch⸗
mal die Dämpfe und Dünſte der Urch ſeine Regen
erweichten, Urch ſeine onner erſchütterten Erde zu
. drohenden Gewölke zuſammen; deßhalb feid
wachſam und nüchtern! Und uns eine derlei
Meinung zu verübeln ewillt wäre, erlauben wir uns,
ſie durch eine Autorität zu bekräftigen, die ſowohl
hinſichtlich des Höhepunktes ihrer Stellung, als des
überreichen Maßes Itterer Erfahrungen ihres Glei—
chen nicht hat auf rden, Ur die Autorität des
Statthalters hriſti, unſers heiligen Vaters. In der
Encyelica 21 November des abgelaufenen d

h⸗
res, welche uns die himmliſchen Schätze der Kirche
in Form eines Jubiläums auf's eue eröffnet, ſchildert
er in ergreifender Weiſe die drohenden Zeichen der
Zeit, die Nothwendigkeit der angeſtrengteſten kirchlichen
Thätigkeit und der eißeſten Gebete, damit der Herr
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Lebens die Reichthümer ſeiner Barmherzigkelt
gnaͤdig ausgieße Über die Völker Die Vorfeier des
angekündigten, großen Jubiläums iſt mit Sal
bung uind Wẽj

Urde In der Hauptſtadt der katholiſchen
Welt gefeiert worden. Sechszehn Tage hindurch zogen
unauf hörli Proceſſionen durch die Straßen, oſalmo⸗
dirten die frommen Bruderſchaften in denſelben, for⸗
derten Maueranſchläge die gläubige Bevölkerung zur
eifrigen Theilnahme den geiſtlichen Uebungen auf.
Der Papſt begab ſich mit den Kardinälen,
Prälaten und dem ganzen Hofſtaate In feierlicher Pro⸗
eeſſion in den Petersdom, Am des 0  e eilhaf⸗
tig werden.

Am Neujahrstage ließ der heilige Vater das
Dekret Üüber das Marterthum des ehrwürdigen P 0

hd N von B 1111 eierli verkündigen. In Por⸗
tugal von adelichen, frommen Eltern geboren, trat
dieſer ann Gottes in die Geſellſchaft en und
ward nach ſeinem Wunſche für die Miſſionen beſtimmt
Er arbeitete durch ſechzehn Jahre mit der größten
Aufopferung und der innigſten Frömmigkeit Iu den
aſiatiſchen Ländern, beſonders in den Königreichen
Madure und Marava und ſtarb endlich den Februar
des ahres 1693 des Martertodes. Se  7  n heiliges
Leben war vielfach von wunderbaren Zeichen begleitet.
O

＋ *

chon unter Clemens XII war deßhalb die Beatifi⸗
cation anhängig gemacht, allein ſie wurde, ſo beinahe
überſorgſam verfährt die II in derlei Proeeſſen,
dadurch ausgeſetzt, daß der heldenmüthige aubens⸗
bote in den Miſſionen einige heidniſche ebräuche der
Begrüßung, der Kleidung und Nahrung, wie einige
ſeiner Vorgänger, Robert de Nobilibus, ein
Römer und Neffe Mareellus des II., ſowie des großen
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Britto wieBellarmins, gethan,ſelber angewendet.

ſein Biograph PBeauvais erzählt, betrat nähmlich
adure der Kleidung der Pandoriſten, eil die
ſelben Unter den Indiern wegen ihres ſtrengenLebens
die meiſte Verehrung genießen. In ern gelbes Stück
Le  inwand gehü  I welches den ganzen Körper bedeckt
und deſſen u ſie zur Kopfbedeckung die außeror⸗
dentliche Hitze gebrauchen, mit einem langen Barte geziert
tragen ſie der Hand langen tab was

Indien emn Merkmal des Anſehens iſt und den
Füſſen meiſt ölzerne Sohlen Sie müſſen ſich alles
Lebenden enthalten Ur ein chlecht zubereiteter
Reis, einige Kräuter und etwas geronnene
ſind die gewöhnlichſten Nahrungsmittel dieſer Büßen⸗
den Die Congregatio rituum wurde un beauftragt
zur ſtrengſten Unterſuchung zu ſchreiten, ob die An⸗
wendung Gebräuche der Art daß zum Pro
ceß der Seligſprechung nicht vorſchreiten F  onne  I Nach
reiflicher und allſeitiger Erwägung ind nach abgehal⸗
ener Feier des h Meßopfers erklärte ſte ndlich daß
der ehrwürdige Johannes de Britto jene ebräuche
nichtIII Sinne und der Abſicht eines Bekenntniſſes

Signum Contestativum; ſondern als Convenienz⸗
formen des ge  öhnlichen Lebens angewende habe

In der Oktave der Erſcheinung des Herrn zeigt
ſich Rom dem 0  e ſeines katholiſchen Charakters.
Die Ofktave hindurch werden in Set Andrea de

Andachten zur Bekehrung der Ungläubigen, Irr  —
gläubigen ind Schismatiker gehalten. J  eden Tag vir
Aum Uhr von einem der verſchiedenen Orden das h
eßopfer dieſer Abſicht dargebracht um Uhr feiern
die Morgenländer die heilige ihren verſchiede⸗
nen Riten und Sprachen, die ſriechen Armenier, Chal⸗
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däer, Melchiten, Syrier uind Maroniten Um 14 Uhr
wird H derſelben Kirche abwechſelnd deutſch, franzö⸗
ſiſch und Ngliſch gepredigt Dem Gottesdienſte und den
Predigten wohnen die Kollegien der verſchiedenen Natio  —
UNen be  *, das deutſche das der Propaganda, das engli⸗

ſchottiſche irländi  6 griechiſche Nachmittags wird
Unterricht, Gottesdienſt und Predigt I italiäniſcher
Sprache gehalten. In der That, NIgends le ſich bO

ſo großartiges der Einheit der verſchiedenen
Nationen Iu der Kirche und unter hrem Einem Haupte
finden. Der Cardinal——  V  icar hat emne beſondere inla
dung U dieſen Andachten erlaſſen, nit deren Beſuch
der heilige Vater reiche Indulgenzen verbunden hat. Die
Almoſen, heuer während derſelben geſammelt
werden, ſind zUum Baue der italiäniſchen In Lon⸗
don beſtimmt. Den Schluß der Oktave ildete das groß
artige Sprachenfeſt der Propaganda.

Das re. obwohl nicht ausſchließlich der
I1 eigenthümlich, denn wir finden allenthalben bei
den Völkern der alten und mittleren Zeit Freiſtätten
Schutze der Verfolgten Wwar beſonders Iu früheren hr
hunderten be der mangelhaften Ausbildung der Straf  —  —
geſetzgebung Ind Strafrechtspflege von großem Gewichte
So ſtand eben bei den Iſraeliten das Aſylrecht dem
nſtitut der Utrache u Verbindung Später wurde es
1 den meiſten Ländern theils durch ausdrückliche Beſtim⸗
I theils ſtillſchweigend aufgehoben Nennenswerthe

Reſte finden ſich nuur noch IMI Kirchenſtaate, owohl zu
Gunſten einzelner Kirchen als ganzer Ortſchaften Nun

der gegenwärtig glorrei regierende heil Vater
enem Rundſchreiben die iſch F. der Chriſtenhei
auf's Neue darüber ſich ausgeſprochen Er führt an, daß
das Aſylrecht von den Coneilien zu Salzburg (1386) und



Zur neueſten Kirchengeſchichte.

zu Trier (1530) als emne 76 vetustissima; jure Pariter
divino et humano Introdueta und vonr Tridentinum als
Deil Ordinatione et canonicis sanctionibus Constituta be⸗
zeichnet worden. So wenig er die Ehrfurcht und Vereh⸗
rung, 2 den Orten ebührt, irgendwie beeinträch—
igen wolle, ſo enig will jedoch den Mißbrauch der
kirchlichen Indulgenz geſtatten. e Biſchöfe en jeden
＋ ein Kloſter oder V eine Kirche geflüchteten iſſethä⸗
ter, der durch Exeeſſe oder durch ein tadelhafte
eben Aergerniß gibt, bedeuten, binnen drei Tagen das
Aſyl zu verlaſſen. Weigerungsfalle ſollen ihn die
geiſtlichen Gerichtsdiener in die biſchöflichen Gefängniſſe
abführen und dort der Congregation der Immunität
überantworten. Den ern von geiſtlichen Stiftungen,

dagegen handeln, Dir nit Amtsentſetzung gedroht.
Kann die Entdeckung des COTPUS dehett Verwundeten
und Leichen innerhalb des Aſyl-Recinets nicht verſcho—
ben werden, ſo iſt künftig der weltlichen Obrigkeit,
jedoch Ur unter Geleit von Geiſtlichen, Zugang und
Protokollaufnahme geſtattet. Betreffs der Deſerteurs
vom *  Milit  Ar, 0  14 wirklicher Militärverbrecher, ſollen
die Biſchöfe den zuſtändigen weltlichen Obrigkeiten die
Herausgabe der Flüchtlinge recht bald ermöglichen, doch
Ur das eidliche Verſprechen, die Ausgelieferten
wegen ihrer Flucht gar nicht, onſtiger Vergehen halber
Ur wie andere Soldaten, zu beſtrafen.

Ein Decretum Urbis Et T18 ma e8 auch den
Armen möglich, Mitglieder „der Genoſſenſchaft der
Verbreitung des Glaubens“ 3u werden, indem 3—— Ur
Verrichtung des vorgeſchriebenen Gebetes und einen
monatlichen, auch noch ſo leinen Geldbeitrag,
ſtatt des wöchentlichen, aller der Geſellſchaft verliehenen
Gnaden ind Abläſſe theilhaftig werden können. Ein
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ere reve des Vaters den Erzbiſchof von Paris
bereichert die Andacht „von der ewigen nbetung des
heiligſten Sakramentes“ mit vielen Indulgenzen

Seit Jahrhunderten pflegten die den neuge—
bornen Sprößlingen katholi Monarchen auf das
Verlangen letzterer geſegnete Leibbinden zu überſenden
Auf das Anſuchen der Königin von Spanien Urden
ihr zu et

Der römiſche Clerus wendet richtiger Schätzung
der Zeit ſeine beſondere Aufmerkſamkeit der Ule ind
den Erziehungsanſtalten zu egenwärtig iſt unter
andern auch darauf ſorgfältig bedacht, die Knaben
agen anſtändig zu beſchäftigen Faſt jede Ule
ird Feiertagen In beſtimmten, Umige Kloſter⸗
bfen oder Weingärten mi le und religiöſer, ſitt⸗
er Unterhaltung unter Aufſich trefflicher Prieſter be⸗

uch fUr die höhere Ausbildung des Clerus
ſelber ird eifrige Sorge getragen Das Projekt eine
Seminärs fUr Prieſter aus den verſchiedenen Provinzen
des Kirchenſtaates welches ſchon Leo XII egte iſt ſeiner
Verwirklichung nahe Ein Flügel des römiſchen Semi  —  —
närs ird zu dieſem eingerichtet te öglinge
theilen mit den Seminariſten der Anſtalt den Unterricht
die Kapelle, die Bibliothek, em ebrigen 0  en
ſie getrennte Verwaltung Der Vater hat zu dieſem

ene Schenkung von Thalern gemacht
Sechzig eriter aus den verſchiedenen Bisthü⸗
mern des Kirchenſtaates die vermöge threr Talente und
ihrer Frömmigkeit 3u beſonderen Hoffnungen berechtigen,
nden daſelbſt unentgeldliche Aufnahme ind Verpfle⸗

Bei ihrem Eintritte die Anſtalt verpflichten
ſie ſich, nach vollendeten Studien ihre Mutterdiöceſe
heimzukehr N, um ſich von dem eigenen Biſchofe die
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entſprechende Verwendungu erbitten Auch V  für aus  —
gezeichnete Studierende des Auslandes iſt zu demſelben
Zwecke, wie —  5—  — die Inländer, ern beſonderes Qnartier
angewieſen Eine ähnliche Anſtalt iſt IMm Hauſe der Ge⸗
ſellſchaft Jeſu zu Neapel Ut Genehmigung des Vaters
eröffnet worden Das eutſch Collegium in Rom geht
aus den Erſchütterungen, die eS IMm Jahre 1848 zu
Ulden 0  , eu gekräftigt hervor Von den vielen
Anmeldenden fonnte bloß die Hälfte, fünfundzwanzig,
aufgenommen werden, insgeſammt vortrefflich gebildete,
fromme, fuͤr ihren künftigen Beruf ifrige Jünglinge.
Am E  en ſind die Rheinlandevertreten, ſie haben zu
den in der Anſtalt Befindlichen die Hälfte geliefert, den
größten 4 der andern Hälfte bilden die weizer
Rechnet ma vier ab, die der Primas von Gran geſen

—
det hat und welche die ungariſche Abtheilung des Colle  —  —
giums vertreten, ſo kommnitauf die öſterreichiſche Monar⸗—
chie ein einziger, emBöhme.

Behufs egenauer Kenntnißnahme der Beſchäftigun⸗
gen und des religiöſen und moraliſchen Lebenswandels
aller Iu Ront lebenden, gleichviel, 0b einheimiſchen oder
fremden, Prieſter hat der Generalvikar Roms, Cardinal
Patrizi ineinem an alle Pfarrei⸗Vorſt gerichteten
Rundſchreiben die Vorlage einer enau und gewiſſenhaft
e Statiſtk verlangt die künftig alljährlich Im
Januar unterbreitet verden muß, Auch hat er die uin
Rom 0 von früher her beſtandene liturgiſche Akade⸗
mite auf Neue das eben erufen. In regelmäßigen
Zuſammenkünften ird der Clerus Löſung leichterer
ind ſchwerer litürgi  er Fälle ge Vorzüglich iſt man
bemüht, ſowohl Ur Uebung als durch neue Kompoſiti⸗
onen den allgemein verderbten Geſchmack in der Kirchen⸗
muſi auf den alten Ernſt und die Urſprüngliche tefe
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dieſes 10 hochwichtigen Erbauungselementes zurückzu⸗
führen

Ferdinand, der katholiſche Neapels, 11
bombardatore; Hranno Cruento U. den uneigen⸗
nützigen, ehrlichen Freiheitshelden unſerer Tage ·
ſcholten, hat einen glänzenden Akt der Gerechtigkeit

die Ix geübt Er ließ dem Sta  0  er Si⸗
eiliens die ausgedehntefte Vollmacht zukommen, das
Patrimonium der Ix wieder ganz ſo herzuſtellen,
Wie es vor den letzten politiſchen Ereigniſſen beſtand
Es iſt ſein ausdrücklicher Wille, daß die geiſtlichen
Stiftungen und Pfründen In jeder Beziehung wieder

die alten Rechte eintreten, aus denen die Revolu⸗
tibn ſie vertrieben.

e toskaniſche Centraleommiſſion zur Verbrei—
tung guter Bücher ſetzt unermüdet ihre Thätigkeit fort
Vor kurzem ſchrieb ſie enen Preis von 336 30 Zechi
nen auf die volksthümliche Erklärung des ta

Die Folgen des frü⸗tholiſchen Gottesdienſtes aus
heren joſephiniſchen und ſpäteren liberalen Regi  2  —
mentes äußern ſich noch auf traurige Weiſe in dem
ſchönen ande, erſt neulich hat I einem Dorfe, un  —
eit 9von Floren  F/ eine ru

Oſe Hand ein Chriſtusbi
enthauptet.

Der neue außerordentliche eſandte und Mini⸗
ſter Sardiniens Rom,; vonSambuy, ſoll nit aus
gedehnten Vollmachten verſehen ſein. Er unterhandelt
lebhaft mit der Kongregation Über 1  1  e Angele⸗
genheiten, des Friedens halber dem Repräſen⸗
tanten Überall ſoweit entgegenkommt als eS mit den
höheren Intereſſen der 1 Ur irgend verträglich iſt
Andrerſeits ſcheint die Zeit noch nicht gekommen zu ſein,
ein für Piemont gerechtes und nützliches Concordat
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abzuſchließen. Das wandelbare und ſtets kirchenfeind—
liche Benehmen des ſardiniſchen Miniſteriums läßt keine
große Hoffnung aufkommen, es auch vielleicht ein
Concordat wünſchen mag und einſieht, wie wichtig *
iſt, in der gegenwärtigen Criſ mit dem h Vater auf
gutem U zu Um ein derartiges Geſchäft zu
nde zu führen, iſt 8 nicht genug, einen Wunſch zuäußern. Der ſardiniſche Episkopat verharret unterdeſſen

Derim heldenmüthigen Widerſtande. ehrwürdige
Bekenner Franſoni erließ erſt vor kurzem Geſetze, die
eine energiſche Proteſtation gegen die finſteren Pläne
der noch immer verblendeten Regierung enthalten. Kein
Mitglied des Clerus, gebiete E darf ohne Ermächtigung
ſeines Ordinarius ern öffentliches Amt annehmen. We  i
ter unterſagt das eſen aller Journale, welche Reli
gion nd Sitte ohne Unterlaß angreifen. Ferners erklärt
er, daß die an der Univerſität zu Turin erlangten aka⸗
demiſchen 1 in Beziehung auf die Theologie ind
das kanoniſche Recht keinen Werth aben, ſeitdem ſich
dieſe Univerſität der kirchlichen Autorität entzogen. Kein
Cleriker I endlich mehr ordinirt, der icht nach Ver
öffentlichung dieſer Kundmachung ſeine Studien aus
ſchließlich in den Seminärſchulen unter den von den
Biſchöfen ernannten Profeſſoren fortſetz Noch immer
aufen neue Beweiſe der *.  iebe und Verehrung für den
verbannten, muthigen Kirchenfürſten ein. 4e Stadt
Neapel überſandte ihm erſt einen überaus chön gearbei⸗

koſtbaren Ring, einen großen Smaragd, umgeben
von Diamanten. te vier Ecken des Edelſteines ſchmücken
die bi  öflichen Inſignien einer Mitra, einer bla, et⸗
nes Buches und einne Hirtenſtabes. Auf dem Reife be⸗
Nde ſich die I1 „Eusebio Fedivivo.“ Die Biſchöfe
avoyen und der Kirchenprovinz Turin proteſtiren
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energiſch gegen die Errichtung ener proteſtantiſchen Kirche
und Schule In Turin. Die der Kirchenprovinz Genua
und Turin richteten denönig ahrhaft ergrei⸗
fende Schrift, in der ſiedie Lehren des Profeſſors
uyz verdammen Ind den Herrſcher IMm Namen des
allmächtigen Gottes beſchwören, dieſen beklagenswer⸗
then Wirren einmal ein Ziel zu en Den Beſitzern
der Broſchüre: „Profeſſor Nuyz“ (der bekannte Febro⸗

und berale Canoniſt an der Turiner Univerſi⸗
tät) 5an ſeine Mitbürger“ und des proteſtantiſchen
Journals: 2 buona NOyvella iſt don den Kanzeln aus
Exkömmunikation angedroht. Noch hat der Biſchof
von Aoſta die ekt  Ure  . Broſchüren des Cano  —  —
nikus Arſieres und eines Buches von Boggio unterſagt.

Mailand te gleichzeitig drei religiöſe Orden Iu
Die Oblaten vomſeinen Mauern ſich erheben

Carl ſind den Beſitz re ehemaligen Hauſes und
der Pfarre rdα wieder eingeführt;
erwartet von ihnen viel Gutes beſonders für die Er
iehung des Klerus Die Franziskaner, von denen
fünf, die Lgienbrüder nich mitgerechnet, enmen Theil
ihresehemaligen Kloſters zu den hl. Engeln wieder
bewohnen, haben ereits angefangen, nach thren Re
geln und den Gebräuchen, dieſe ihnen vorſchrei⸗
ben, zu leben iſt zwar noch ein kleiner Anfang,
der aber u Wahrſcheinlichkeit nach einer bedeuten
den Entwicklung ähig iſt Die Kapuziner, die ene

0 2  ahlreiche ind ende Gemein  aft ilden, und
chon ſeit mehreren Jahren ſich dem Dienſte des gro  —
ßen Hoſpitals widmen, ſind unlängſt wieder Beſitz
ihres früheren Kloſters Vittore all' olmo gekom⸗

und ihrer achtzehn bis zwanzig Ur den hoch—
würdigſten Herrn Erzbiſcho eingeführt worden Noch
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ein Uderes Herrliches Inſtitut iſt daſelbſt erblüht.
Der Erzbiſchof hat mit den Biſchöfen ſeiner Kirchen⸗
provinz ein neue Seminarium für die fremden Miſ⸗
ſionen gegründet Der erſte Gedanke iezu ging von
Pius aus, der Ur den Biſchof von Heſebon
den Wunſch ausdrückte, der lombardiſche Klerus möchte
thätigen Antheil dem Miſſionswerke nehmen. P
Angelo Romazotti damals jetzt Biſchof
von Pavia, bot ſein Haus dazu Ur chwar⸗
zenberg erſpra ſeine Unterſtützung Schon VI J  &  uli
des verfloſſenen Jahres ſammelten ſich die erſten Mit
glieder Vor kurzem aber unterfertigte der Metropolit
und ſeine Biſchöfe die Stiftungsurkunde, die willige
Beſtätigung von Seite der kaiſerlichen Regierung an
Ueberhaupt ſcheint jetzt Italien dem Werke der
auswärtigen Miſſionen Antheil nehmen zu wol
len. Nicht bloß Nicolaus Olivieri, den Leſern unſe
rer Monatſchrift bn hekannt, iſt mit mehreren CT⸗
kauften Negerkindern — wieder ſeiner Vaterſtadt
Genua angekommen noch ein anderer er Genueſer,
Cattaneo, an dieſer Tage Vereelli mit einigen
aethiopiſchen Mädchen und em Knaben welche

auf den, 14 Menſchheit entehrenden, Sklavenmärk⸗
ten für eld eingelöſt und chon 1 der chriſtlichen
eligion unterrichtet hatte Der nabe, beſtimmt Prie⸗
ſter 3U werden, befindet ſich Iim Seminarium Livorno,

Qus welchem EL ein wackerer Apoſtel ſeiner Heimath
hervorgehen wiyd. Cattaneo, ein auserleſener Prieſter,

*) Zwei ſolche, Ur Olivieri nach Europa rachteMaͤdchen, we  e IäMm Kloſter vom e Hirten Vi  brvignon
erzo en waren, wurden am 11 Januar vom ochwiſchofe aſelbſt feierlich getauft
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CIu wahres under V  ebe, hat ſein ganzes Ver⸗
mögen Ddem obigen e des lavenankaufes ge
widmet und bettelt den Thüren der Reichen,
ſein gottgefälliges Werk, recht viele Unglückliche der

des Chriſtenthumes zuzuführen, Im erweiterten
Maßſtabe betreiben zu önnen.

Die Jeſuiten haben Verona hr Noviziat wie⸗
der eröffnet, IN der Avanter Diözeſe wurde ein La⸗
zariſten⸗Kollegium errichtet die N  ern erhiel⸗
ten 4 Hirſchan bei Nengedein der Budweiſer Diö⸗
zeſe En Haus Das ollegium Aloiſianum (Knaben⸗
ſeminär) ＋ Laibach 30 52 öglinge, und
eine Einnahme von 4904 fl., es erſt
ahren errichtet worden.

Peſth erregte die Ausweiſung der
engliſchen Miſſionäre großes Aufſehen Seit 1842,

Zeit dieſe Geſellſchaft von dem damaligen
Palatin nur tolerirt Peſth ſich niederließ, War
ihr unausgeſetztes eſtreben, eſonder Uunter den TGM·
eliten, Proſelyten ʒu machen, gleichviel durch E
ittel eS immer eſchähe Der Mammon ſpleen

—

—
ſüchtiger Britten Urde zum niedrigſten, alles eſſere
Gefühl empörenden Seelenſchacher benützt und hiedurch
die Keime der Zwietracht und altung tele Fa⸗
milienkreiſe gelegt ergeben traten amals wohl
meinende Stimmen ieſes unſelige Treiben auf,
die Miſſionäre ſtützten ſich darauf, daß ſie edigli
ʒ Ur eſorgung des Gottesdienſtes für die be dem
Brückenbau beſchäftigten Engländer vorhanden ſeien,
und enn ein rändiges Schäflein m ihre Heerde
verliere, ſo ſei dieß nicht ihre ＋ In Lem⸗
berg wurde den ſchottiſchen Predigern der Aufenthalt
unterſagt.
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Wir können für ießma unſere Chronik nicht

ſchließen, ohne eines erhebenden Zuges wahrer Reli⸗
giöſität QAus unſern Landen zu edenken D  ie 5

P

Arr⸗
I1 Trata im Pöllanderthale des Krainburger Diſtrik⸗
tes wurde in der Nacht vom auf den
von inem rande heimgeſucht. Einer der erſten und
thätigſten beim Feuer war Dder Inwohner Georg Lauter
von Trata Barfuß, im Hemde und bloß mit einem
Beinkleide angethan, war ſein Erſtes, mit dem Koopera⸗
tor, Johann Schuſchek, das Hochwürdigſte Vvont Hoch
altare zu retten. Der e Tabernakel war in
der flaͤmmenden Sakriſtei, 0  er das Tabernakel erſt
erbrochen werden mußte; fkaum aber hielt der Koopera⸗
tor in der einen Hand die Monſtranze mit dem Allerhei⸗
ligſten und n der andern das Ciborium, ſo ergriff Lauter
das Miniſtrantenglöckchen und eilte, das Zeichen zur
Verehrung des Allerheiligſten gebend, dem Prieſter voran
I den Pfarrhof, wo Pfarrer Orz beides in hoͤchſt rüh⸗
render Weiſe übernahm.

Urch Sturm und Flammen reu dem Herrn

i 1 ＋

Kolping A Katholiſcher Bültstaben dat
für das ahr des alten und Heiles 1852 XII Jahr⸗Mit Illuſtrationen. Oln un Neuß wann 154

Wir laſſen jede Anpreiſung der vorliegenden Schriftbei Seite und egnügen uns, unſern eſern eine enKalender betreffende Anſprache des Vorſtandes des Vereins
arl Borromäus eine Mitglieder mitzutheilen.
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„Der Vorſtand des Vereins Karl Borromäus
an ſeine Mitglieder: Der katholiſche Volkskalender
der Schwann'ſchen Verlagshandlung von
Kolping. Diesmal hat ſich der Verfaſſer des Kalenders
genannt, e˙8 iſt der die Gründung der Geſellenvereine ſo
verdiente Domviear K o Wenn die beiden letzten Jahr
gänge, die erſelbe Verfaſſer anonym herausgab, ſchon durch
ihren Inhalt allein em Kalender eine ſehr weite Verbreitung
gaben, ſo dürfen wir mit Recht hoffen, daß der hinzu
geſetzte Name des ehrenwerthen und das wahre Volks⸗
wo ſo eifrig bemühten Verfaſſers noch ein Weſentliches zur
weitern Verbreitung dieſes höchſt nützlichen Volksbuches beitra⸗
gen werde.

Es iſt ziemlich überflüſſig, von der Wichtigkeit derVolkskalender zuU reden Der Schaden, den verderbliche olks  2
kalender verbreiten, iſt m Deutſchland gar groß und
0  ù offenkundig. Wer ein einziges Mal Iu das eine oder
andere Exemplar der berühmteſten Volkskalender hineingeſehen,
der wird ſich überzeugt haben, wie hier heils proteſtantiſches
Vorurtheil gegen unſere Religion, theils flache Gleichgültig—
keit das Höhere, theils und ogar meiſtentheils licht—
freundlicher Haß un Ppo gegen alles Chriſtenthum, elbſt
derjenigen Klaſſe in's Herz geträufelt wird, die durch ihre
Lebensſtellung onf ni von der ſchlechten Literatur, 10 ſelbſt
nicht einmal 39on der ſchlechten Tagespreſſe erreicht werden
kann. Der Kalender ommt in die Hand derjenigen, die
ni

eſen. Er iſt das Einzige Buch für unzählige Landleute,
Handwerker, Hausfrauen, Knechte und Mägde. hu gib der
Hausvater allen Hausgenoſſen rückſichtslos zu leſen. Der Volks
kalender hängt in der Stube das ganze ahr hindurch an
einem Ehrenplatze, und wen 4  mM Hauſe bei ſchlechtem Wetter
die Langeweile rückt, der le u ihm abermal N abermal,
bis die dort gepredigten Grundſätze auch em Dummſten ſich
Iu den Kopf feſtſetzen.

un denke man, ein einziger dieſer ſchlechten Kalender
llein hat ſchon ſeit Jahren eine Auflage von mehr Als ſi e⸗
benzigtauf end Exemplaren! Neben ihm ſteht noch eine
ganze Reihe ähnlichen Gelichters ebenfalls Ii zahlreichen Auf⸗
laͤgen. in ſeit zehn Jahren mehr als eine Million
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ſchädlicher er Inter das deu  9— geſchleudert wor
denz; und wie viele Eremplare werden von allen Jahrgängen.
forgſam verwahrt, weil die ſchönen Bilder ihre Zerſtörung
verhindern. Wie viele Samenkörner und Setzlinge des Ver⸗
erben egen alſo zu perennirendem Wachsthume für immer
im Boden des Volkes! 0  olg hieraus Schande für das
katholiſche Volk, daß C reichlich mit bezahlt an ſeiner Vergif⸗
tung, daß e8 liederlichen Literaten und jüdiſch ſpeculirenden
Buchhändlern den Champagner reihält, In welchen ſte auf
den Untergang alles desjenigen toaſten, was den⸗ atholiken

iſt. Mögen alle, denen die Sorge das katholiſche
olk nahe liegt, ihre Wachſamkei und ihren Einfluß davauf
richten, daß für die ſchlechten Volkskalender kein katholiſches

aus und keine katholiſche ſich öͤffne; und daß dagegen
unſer katholiſcher Volkskalender bis in das Dörfchen. und
bis an den Heerd der geringſten katholiſchen Familie ſich verbreite,
10 auch dem unkatholiſchen Volke würde er eine Wohlthat ſein.

ird darum insbeſondere eine weſentliche Im Geiſte des
Borromäusvereins liegende Aufgabe aller Mitglieder ſein, daß
ſie in ihren reiſen die vom Vereine dringend empfohlene Ver⸗
breitung des Kalenders betreiben

Was den Inhalt des diesjährigen Kalenders angeht, ſo
hat er ſich gegen die früheren Jahrgänge an er loch geho
ben, obwohl der volksthümliche Ton durchaus erſelbe geblie⸗
ben iſt Der Mann verſte Um zu reden, er hat dafür
an el und Herz die re Schule durchgemacht, und
ur einen ſo ehr unmittelbaren Verkehr mit dem Volke im
Geſellenvereine täglich in der gehörigen Uebung. hat imn
ieſem ahre weniger Reflexion II ſeinen Erzählungen 2bracht, und dadurch ſeineeiſe entſchieden verbeſſert, daß dur
weg nur die Thatſachen ſelbſt reden. Dabei hat ſeine Erz äh⸗lungsweiſe das entſchiedene Verdienſt, daß die durchaus der
Wirklichkeit entnommenen Geſchichten ſo vorzutragen ſuchte, wie
ſie ank unmittelbarſten un vollſtändigſten auf Geiſt un  2 Herzeim Volke wirken müſſen, und ⅝man wird geſtehen, daß ihmdieſes gelungen iſt, 0  hon eS weit wieriger iſt, als man
auf den ͤſten lick bei der Einfachheit dieſer Erzählungenmeint. Jeder denkt, ſo würde ich es auch erzählt haben, enn
er das ſo einfach e aber ob du es in der That ſo auf das
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Papier zu bringen im Stande geweſen wäreſt, das möge deine
Beſcheidenheit ein enig in Frage ſtellen erlauben. Die
ſchlechten alender önnen lügen, ſo dick ſie wollen, ſie
können Thatſachen und Folgen, Gemüthsbewegungen und Cha⸗
raktere dichten, wie ſie wollen, weil ſie 10 ehen dichte I,
und meiſt für eine echte Tendenz, *  für Verbreitung N  lügen
hafter Anſichten dichten. Der katholiſche Kalender aber arbeitet
V ſeinen Erzählungen nur am ahren Stoff aus der Wirk⸗
lichkeit des Lebens; da war der Vortrag und die Ausſchmückung
viel ſchwieriger, um alles naturgetreu und doch intereſſant und
belehrend hinzuſtellen, zumal ver man diejenige Leſerklaſſe
im Auge halten 5, die der Kalendermann beſonders berück  2  2
ſichtigen hat

Was die Ausſtattung angeht, ſo hat die Schwann'ſche
Verlagshandlung rühmlich das Ihrige gethan, und die Bilder
ſind tüchtigen Künſtlern in München ausgeführt, ſo daß
der rei des Kalenders bei den edeutenden Auslagen als
ein höchſt mäßiger erſcheinen muß. Nur eine recht weit verbrei—
tete Abnahme des Kalenders iſt Im Stande das Opfer zu
entſchädigen, was die Buchhandlung im Intereſſe der Uten
Sache wagt.

Sollen wir noch weiterhin ſchädliche Unternehmungen
in ſiebenzigtauſend Exemplaren ausſtreuen ſehen und helfen,
und mit vereinten Kräften nicht im Stande ſein, das Unter—
nehmen des katholiſchen Kalenders ſo zu ſtellen, daß es jenen
die pitze bieten kann? Ue jeder das Seinige im Borro—
mäusvereine, ſo geht das gewiß, denn Ver er nd Ver—
leger haben es an ni fehlen laſſen. Was könnten ſie aber
erſt leiſten, ſie inen Abſatz vor ſich ſähen, der mit jener
fabelhaften Verbreitung unkatholiſcher
kalender ſi

* meſſen könn  N  te? und unchriſtlicher Volks  2  2

Blätter des Vereins vom H arl Borromäus
Nro 49, October 1851

Der rei des katholiſchen Volkskalenders beträgt 10 Sgr.
36 Kr Rh., 30 Kr. C M., cartöonnirt Sgr., 45 Kr. Rh.,

M., ohne Kalendarium 172 Sgr., Kr Rh.,
Kr., M Die frühern 11 Jahrgänge ſind, ſo weit der

Vorrath reicht, zu à Sgr., 18 Kr. Rh., Kr C M
aben.
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as Sakrament der Firmung. Ein Lehr— un
Andachtsbuch von den katholiſchen Pfarrgeiſtlichen Crefelds.Aufl. mit Approb Crefeld 1850 Gehrich Iu
Com 140 Preis 26 kr

Das vorliegende Büchlein iſt eine der beſten populärenSchriften über das hl Sakrament er Firmung. erfälltIn vier Abtheilungen, deren er einen vollſtändigen, gediegenenUnterricht über  ** dieſes Sakrament, deren zweite Andachtsübun—
8 Empfange desſelben, deren dritte die Tageszeiten

zUum Geiſte, deren vierte Gebete und Lieder verſchiedenenInhaltes darbietet Die ganze Arbeit iſt in einem nüchter—
nen, echt-katholiſchen Geiſte gehalten un wäre gewiß eines
der ſchönſten und heilſamſten Geſchenke für Firmlinge, weß—9 vir ihr auch eine große un verdiente Verbreitung wün—
en Eine bedeutende Empfehlung für das Werkchen iſt,da Se Eminenz der Herr Kardinal⸗Erzbiſchof Cöln
die Widmung desſelben anzunehmen eruht haben.

Der deutſche Schulbote. Eine katholiſch-päda—gogiſche Zeitſchrift für Schulmänner geiſtlichen un welt⸗ichen Standes, dann aber auch für alle katholiſchen Fami—lien un Jugendfreunde. Im Vereine mit mehreren Schul—männern un Schulfreunden herausgegeben von G. Floß
mann, Pfarrer zu Skt Zeno und M Heißler Schulleh—
rer zu Piding. 11 4 9 0 Zweites Quar⸗talheft. Augsburg 851 S 95 Viertes Quartalheft S
95 Augsburg. 1851 Mathias Rir ger. Preis des
Jahrganges Heften fl. 36 kr

achdem ſich unſere Zeitſchrift Iu dem abgelaufenenJahrgange 503) bei Gelegenheit der Beſprechung des
erſten Quartalheftes dieſes ausgezeichneten Blattes üher  * den
ei Uun die Tendenz desſelben N Allgemeinen ausgeſprochen,el  E un vergönnt, in die Einzelnheiten zweier weiter
zugekommener Lieferungen einzugehen. Die erſte Ahe des
zweiten Quartalheftes bildet ein Irtikel von M Le h⸗nann  — Die Civiliſation Anſer Jahrhun⸗dertes Mitten auf kirchlichem Boden ehend, mochtedem Scharfblicke des Herrn Verfaſſers ni ſchwer werden,die Gründe der verdorbenen Civiliſation unſers Jahrhundertes
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in der zunehmenden Glaubensloſigkeit und Entſittlichung
finden. Das volle Maß, welches eine entchriſtlichte Schule
ur Erzeugung dieſer triſten Zuſtände beigetragen, offen ge⸗
ehend, indet er Rettung Uun Heil n einer aufrichtigen,
entſchiedenen Rückkehr zur irche, owoh Seite der Völ
ker, als der Fürſten Er zeichnet dann den Antheil, ve  er
der Schule an dieſer ohen Aufgabe zukommt, imn. klarer, QMu⸗
ſchaulicher, praktiſcher, beſcheidener Weiſe und Uhr ſo den Le
ſer unwillkührlich auf jenen Standpunkt, von welchem aus die
ewig wahren, tiefer greifenden cen über Schule un Er
ziehung ihm von ſelber zum Bewußtſein kommen, und die
hohe Wichtigkeit der letzteren für Zeit und Ewigkeit über allen
Zweifel ſich erhebt. In einem zweiten Ttite würdigt das
Blatt den Wunſch, den Schullehrer von der Ertheilung (be⸗
ziehungsweiſe Wiederholung) des Religionsunterrichtes zu ent—
eben, indem eS eines weiteren ausführt, wie —  — Träger die-
ſes Wunſches überſehen haben, was —  — Volksſchule ſt, worin
ihre Aufgabe beſteht, wer dieſelbe zu Oſen hat, wie ein unend  12  2
lich wichtiges, durch Nichts erſetzbares Bildungsmittel mit dem
Religionsunterrichte hnen aus der Hand geht, wie durch die
Enthebung 8 Lehrers von der Ertheilung des Religions—⸗unterrichtes der Grundſtein aus dem Gebäude der Lehrer⸗
autorität. geriſſen wird, Uun daß die Erfüllung re Wunſches
kaum durchführbar ſein dürfte. Da die Euthebung der Lehrer

der Wiederholung des Religionsunterrichtes In Oeſter
reich noch als eine Errungenſchaft aus dem glorreichen Jahre
1848 beſteht, wünſchen wir, wahrlich nich Aus Bequemlichkeit,
ſondern um ihrer ſelbſt willen, allen Lehrern eine genaue
Beachtung des vorliegenden erſchöpfenden Artikels. Ein drit  2
ter Auffatz gib die Regeln an welche bei Ehrenſtrafen zu
beobachten kommen, ein vierter begründet den Satz daß nman
Iu einem gewiſſen Sinne ſagen könne, daß, ſo oft Vvon Ver—
handlungen über die Trennung der Schule von der Kirche die
Rede iſt, die Ueberſchrift: Kirche und Schule nich immer die
richtige ſei, und daß S ſich hiebei oft ledigli Iur ander⸗
weitige, Interbeſonders perſönliche Verhältniſſe handle.andern Aufſätzen, welche nehen reichhaltigen geſchichtlichenun ſtatiſtiſchen Nachrichten und einer Bücherſchau das Heften, heben wir eine ausgezeichnete Katecheſe über den Ab⸗
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laß vom Kuraten lem hervor. Das vierte Quar⸗
talheft enth It ein ſehr bemerkenswerthes Sendſchreiben über
die Gefahren der Staatsſchulen, eine, auch auf den
En eren Kreis Bayern zunächſt berechnete, auch auf außer⸗
bayeriſche Zuſtände meiſt wo anzuwendende Beantwortung
jer Frage: arum bringt die Volksſchule n die gehofften
Früchte 2; ein reichhaltiges rotoko einer bayeriſchen Schul⸗
lehrer „Konferenz nebſt den gewoͤhnlichen Notizen, Recenſionen
und Miszellen. Der Preis dieſer Zeitſchrift iſt ſo illig, der
Inhalt ſo rei nd anziehend, das Ganze von einem ſo ent⸗
ſchiedenen, lebendigen, kirchlichen Geiſte durchweht, daß wir
ſie allen Schulmännern un Freunden der3angelegent⸗lich können.

Nagelſchmitt Heinrich, Kaplan m Crefeld,
te Zeichen der Zeit,ſpäter Pfarrer in Ronsdorf.

gedeute in ſieben Faſten⸗Vorträgen. 111 Pr 43 kr.
Mit biſchöfl Approbation. Crefeld 1848 Gehrich Comp.

e In vorliegenden Faſtenpredigten verdanken ihrEntſte der Sturm— un Drang⸗-Periode des Jahres 1848
Der err Verfaſſer hat als ein eifriger Seelſorger es für eine

angeſehen, die Gläubigen auf die Zeichen der Zeit
aufmerkſam machen un ſie ihre Deutung zu lehren, amit
ſie nicht der Vorwurf des Herrn re  e „Die Geſtalt des
Himmels und der rde onnet ihr beurtheilen, aber die Zeichen
der Zeit wiſſet ihr nicht deuten.“ (Matth 10, 2—4)Er bezeichnet jene Zeit als eine, von velcher der AusſpruchDavids gilt „Hilf Herr, die Heiligen haben ab enommen
und die ahrhei iſt geringer worden unter den enſchen⸗
kindern“ (Pſ. 11, 23 Er iſt überzeugt, daß die Rettung, dasHeil und das Glück der

ſellſchaft nur Ur das poſitiveChriſtenthum wie ſich rein un unverfälſcht in der katho⸗
liſchen Kirche erhalten hat, erzielt werden könne. Daher glaubte
EY mit aller Entſchiedenheit gegen die antichriſtlichen Beſtre⸗
bungen der Zeit vorgehen zu müſſen die auf ni Anderes
hinauslaufen, als die Gräuel des a  en Heidenthumes wieder
erauf beſchwören. Treu dieſen Grundſätzen iſt der HerrVerfaſſer an die Ausführung gegangen, einfach, klar, ſein
Auge immer feſt auf das Thema geri  et, fern von aller
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Ueberſchwänglichkeit, die praktiſchen Anforderungen des Lebens
nie außer Acht laſſend hat er ſeine Arbeit ollendet, und
un! mit ihr eine ſehr dankenswerthe abe geboten, die on
mn acht katholiſchen Zeitſchriften, vorzüglich von einem ſehr
kompetenten Beurtheiler, Dr Graf, in der Tübinger Quar⸗
talſchrift, verdiente un allſeitige Anerkennung gefunden.
der erſten dieſer Predigten beweiſt Er die Nothwien dig⸗
eit der Reil iigei on, anknüpfend an das nicht ſeltene:Religion iſt nicht nothwendig, venn man eben nur. ein ehr⸗
er Mann ſei. N  &  ndem en anfangs kurz das jeder Men⸗
ſchenſeele inwohnende religiöſe Gefühl konſtatirt und
hiemit. auf die 0 en iüigek eit ſeines Au  ru
der Religion ſchließt, geht er näher auf ſein Thema ein,
indem beweiſt, daß die Menſchen ohne Religion nicht
wahrhaft eiſe, ni gut, C. nicht glücklichſein önnen. In logi  er Gedankenfolge beweiſt e in der
zwei Predigt: te we udigke it ei U P eoffen⸗
barten Religion, indem er 19 die Ohnmacht und
Unzuverläßigkeit der menſchlichen Vernunft à. aus
ihrer Naſttur, aus der Erfahrung un aus der

und 20 die Vorzüge, der chri  ichen Of⸗
fenbarung aus ihr ſelber zeigt, Vorzüge, die der
Stolz und die Sinnlichkeit ni anerkennen wollen.
Die dritte Predigt behandelt Stabilität nd Fortſchritt.DieI iſt ſtabil, ſie ann an dem allgemeinen(ſogenannten) Fortſchritte nich betheiligen, EI im Un⸗
weſentlichen. Ihre Glaubens un Sittenlehre iſt ſtabil,
unveränderlich, weil ſie ieſelbe aus dem Borne. der vey
änderlichen Weisheit Gottes ſchöpft, weil ehen ihre Auf⸗
gabe iſt, ieſelbe ſo unverſehrt ewahren, als ſie ſie aus
der Hand Gottes empfangen, nd weil nan die I als
eine ſich in Lehre und Sitte fort un fort reformirende Anſtaltunmöglich auffaſſen kann, da doch kein Menſch⸗ V Stande
wäre, das göttliche Wort zu verbeſſern Zu welch' ſchmach⸗vollen Reſultate die religiöſen Fortſchrittsmänner aller Zeitengelangten, 4 die Kirchengeſchichte. edo wir, die Glieder
der Kirche, ſollen fortſchreiten, und war A. m der Erkenntnißder chriſtlichen ahrhei und i der Ausübung der chriſt⸗lichen Tugenden. Die vierte Pred gt behandelt die tel  —  2
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ung un die Hoffnungen der Kirche Iu unſerer
Zeit Die Stellung der Kirche mn unſerer Zeit iſt gefährlich,
denn ſie leidet von Seiten Derer, die außerhalb der I
ſtehen und andernthei von ihren eigenen Kindern; doch
innerhalb aller Stürme iſt ihre Hoffnung unvergänglich, enn
dieſelbe gründet ſich a. auf ihre eigene Geſchichte von achtzehn
Jahrhunderten, auf die errungene Freiheit C. auf den Zug
aller noch gläubigen und mit redlichem Herzen nach der Wahr⸗
heit forſchenden Gemüther nach Hr hin, auf die ausgezeich—
leten Eigenſchaften des gegenwärtigen Oberhaupte der Kirche
Die fünfte Predigt zeigt uns die reiheit, und 1
daß ſie in der freien Selbſtbeſtimmung für das Gute beſtehe,
2) nur in Chriſtus un un der Kirche gefunden werden, nit
ihnen ſelbſt in ih äußerlichen ru der oli
tiſchen reihei beſtehen könne. Der ſechſte Vortrag ehr
uns, N chriſtlichen tandpunkte aus
der Lehre, daß alle Menſchen glei ſeien un
daß darum der Unterſchied der Stände un des
Vermögens aufhören müſſe, z u halten ſei,
während un der e  en die Quelle  Aund das
Muſter er Brüderlichkeit (Bruderliebe) in Chriſto
au  e Unſere verehrten Leſer mögen aus dieſer kurzen In
haltsanzeige erſehen, wie ſehr vorliegende Predigten die Zeit
in ihren Gebrechen und Nöthen erfaſſen, un wie raktiſch
und zeitgemäß ſie 9  er Iu Die verderblichen Grund—
ſätze, auf deren Bekämpfung dieſe Vorträge ihr Augenmerk
richten, äußern ſich noch immer Unter Reich un Arm, Hoch
und Niedrig, nur V verſchiedenen Formen, daher ieſe Pre⸗
digten dem Diener des göttlichen Wortes empfohlen werdenkönnen. X

ungari A., Pfarrer zu Rödelheim m Großher—
zogthume en Muſterpredigten der katholiſchen
Kanzelberedſamkeit Deutſchlands aus der U und neue
en Zeit Mit biſchöfl Approbation. Zweite gänzlich Umge—arbeitete Auflage Eilfter bis vierzehnter Band
Predigten auf die Sonntage des Kirchenjahres(1 Adventſonntag Sonntag Inu der aſten Frank⸗
furt 1851 S a erländer. Seitz alle vier Bände2224 Pr
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Die zweite Auflage dieſer reichhaltigen und  man
darf wohl agen, beſten deutſchen Predigtſammlung reite
ne vorwärts Der Stoff drei Bänden der rſten Auf⸗

2
lage iſt gegenwärtig auf ter angewachſen. R  2 aeuen Na
men, we  e un begegnen, Aben meiſt einen guten Klang,
ſo z. B. Beda eber, Lüft, Wick, Liebermann, Paulhuber,
Zoczek, Knors, Thomas Arezzo U. Im nhaltsregi⸗
ſter und der Anordnung in umeiſt ogar die Hauptpunkte,
auf welche die ſonntägliche ericope hinweiſt, gebührend be⸗
rückſichtiget. Möge leſe Predigtſammlung allgemeine Ver⸗
breitung und vom wahren —— beſeelte Leſer finden.Literatur.
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auf welche die ſonntägliche Pericope hinweiſt, gebührend be⸗

rückſichtiget. Möge dieſe Predigtſammlung allgemeine Ver⸗

breitung 10 vom wahren —— beſeelte Leſer f,

Der Wonenhawiemüne pie kalſerlichen

Verordnungen vom 18. April 1850 in Bezug

auf die Kirche. Aus dem Ungariſchen überſetzt. Wien

1851. Jaſper, Hügel und Manz. S. VIII. u. 157.

Preis Ufl.

Dem langſam Geneſenden, der irgend eine töͤdtliche

Krankheit glücklich überkommen, mag es nicht bloß von großem,

gewiſſermaſſen wohlthuenden Intereſſe ſein, die verſchiedenen

Phaſen ſeines Siechthums, ernſt erwägend und wohl beden⸗

kend, noch einmal vor ſeinem Geiſte vorüberziehen zu laſſen,

er wird auch vielfache Belehrung und manches kluge Präſer⸗

vativ für die Zukunft daraus zu ziehen wiſſen. In dieſer Be⸗

ziehung hat uns der hochwürdigſte Herr Verfaſſer vorliegender

Schrift (Biſchof Joſ. Lonovics) nicht nur eine ſehr intereſſante,

ſondern auch eine höchſt bedeutende, und dankenswerthe Gabe

geboten. Seines Stoffes vollſtändig Meiſter, denn er war nicht

nur ſeiner hohen Stellung nach vollkommen befähigt, den Geiſt

und die Stützen des in ſeinem Buche beſprochenen Syſtemes

genau kennen zu lernen, der kaiſerliche Staatsrath ſowohl als

auch der Fürſt Staatskanzler hatten i

n überdieß in den Ver⸗

handlungen mit dem heiligen Stuhl ü

er verſchiedene Differenz⸗

punkte um ſeine Anſicht befragt und ſelbſt als Unterhändler

nach Rom geſandt, behandelt er ſelben vom beſten kirchlichen

Geiſte beſeelt in würdevoller, anziehender Weiſe.

Die hidori⸗

ſche Darſtellung des Syſtems weiſt treffend die letzten Gründe

desſelben auf und läßt an Ri wie an geſunderDer Joſephinismus und piekaiſerlichen
Verordnungen vVom I1 1850 u Bezug
auf die 44 Aus dem Ungariſchen überſetzt. Wien
1851 Jaſper, üge und Manz. U. 157
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gewiſſermaſſen wohlthuenden Jntereſſe ſein, die verſchiedenen
Phaſen ſeines Siechthums, ernſt erwägend und woh

eden⸗
kend, noch einmal vor ſeinem Geiſte vorüberziehen u laſſen,
er wird auch vielfache Belehrung und manches kluge Präſer⸗
vatipv für die Zukunft daraus zu 5  iehen wiſſen. In dieſer Be
ziehung hat un der hochwürdigſte Herr Verfaſſer vorliegender
Schrift (Biſchof Jo Lonovies) ui nur eine ſehr intereſſante,
ſondern auch eine höchſt bedeutende, un dankenswerthe abe
geboten. Seines Stoffes vollſtändig Meiſter, denn er war nicht
nur ſeiner hohen Stellung nach vollkommen befähigt, den 4.
und die Stützen des In ſeinem Buche beſprochenen Syſtemes
genau ennen zu lernen, der kaiſerliche Staatsrath ſowohl als
auch der Fürſt Staatskanzler hatten überdieß in den Ver⸗
handlungen mit dem eiligen U Er verſchiedene Differenz⸗
punkte Aum ſeine Anſicht befragt und ſelbſt als Unterhändler
nach Rom geſandt, behandelt er ſelben vom beſten kirchlichen
Geiſte beſeelt in würdevoller, anziehender Weiſe. Die hiſtori⸗
ſche Darſtellung des Syſtems weiſt treffend die letzten Gründe
desſelben auf und läßt an Ausführlichkeit wie an geſunder
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Gliederung nichts u wünſchen übrig. Der zweite Theil des
Uches enthält Altenſtücke von hohem Intereſſe un großerWichtigkeit, von denen einige bis jetzt noch nicht veröffent⸗licht vorden Wir können Jedem, dem an dem Gedeihen der
enI* irgend wie gelegen,‚ gründliche Studi⸗
um vorliegender Schriſt nicht genugſam empfehlen. Sie iſt vor
Allen andern ber dieſen Gegenſtand erſchienenen Arbeitengeeignet, ſo viele, ſelbſt noch IV unſern Reihen, herr  7  —ſchende Vorurtheile und Irrthümer entfernen, und jenenGeiſt e
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Gliederung nichts zu wünſchen übrig. Der zweite Theil des

Buches enthält Altenſtücke von hohem Intereſſe und großer

Wichtigkeit, von denen einige bis jetzt noch nicht veroͤffent⸗

licht worden. Wir können Jedem, dem an dem Gedeihen der

katholiſchen Kirche irgend wie gelegen, das gründliche Studi⸗

um vorliegender Schriſt nicht genugſam empfehlen. Sie iſt vor

allen andern über dieſen Gegenſtand erſchienenen Arbeiten

geeignet, ſo viele, ſelbſt noch in unſern Reihen, herr⸗

ſchende Vorurtheile und Irrthümer zu entfernen, und jenen

Geiſt ein;

ößen, der eine ſegensreiche Verwaltung der kirch⸗

lichen Angelegenheiten und hiemit eine Wiedergeburt der Menſch⸗

heit hervorzubringen im Stande iſt. Indem wir dem hochwür⸗

digſten Verfaſſer für dieſe ausgezeichnete Gabe unſern h

*

erzlich⸗

ſten Dank ſagen,

flehen wir, daß Gott ſeine in derſelben aus⸗

gefprochenen Hoffnungen und Wün

ſche, die auch die unſerigen

ſind, gnädig erfüllen möge.

X

Die engliſche Toleranz. Aus dem Ungariſchen

überſetz. Wien 1851. Sallmayer u. Com p. S. 93.

Uus ſelber unliebſame Umſtände verzögerten die Anzeige

obiger und vorliegender Schrift desſelben hochwürdigſten Herrn

Verfaſſers. Doch kann ſie um ſo weniger eine verſpätete ge⸗

genanut werden, als dieſe Arbeiten keineswegs mit gewöhnlichen

amphleten verglichen werden dürfen, die als Eintagsfliegen

ihr ſchimmerndes Leben kaum begonnen auch enden. Auch in

dieſer letzteren Schriſt liefert uns der hochwürdigſte Autor eine

un

ründliche, gediegene und anziehende Darſtel⸗

katho

jener Kette von Frevelthaten, die England wider die

liſche Kirche geſchmiedet, und deren letztes Glied die berüch⸗

tigte Titelbill iſt. Das faule Fleiſch nicht ſchonend dringt ſeine

erfahrene Sonde bis an den Grund der Wunde und zählt

alle die Urſachen auf, die das Hochkirchenthum und den ihm

verbrüderten Unglauben zu dieſer letzten Kundgebung ihres

Haſſes

etrieben. Ueberall weiſt er aber auch hin, wie Gott

die Kir

e mitten in den ärgſten Stürmen getröſtet und erho⸗

ben, und wie hiemit auch dieſes Ungewitter vorübergehen wird,

ohne daß die Geſchichte davon etwas anderes aufbewahren wird, als

das Erſtaunen, wie die mächtige, engliſche Nation durch die blos die

Kirche betreffenden bekannten päpſtlichen Anordnungen die WürdeE᷑ der eine ſegensreiche Verwaltung der kirch⸗lichen Angelegenheiten und hiemit eine Wiedergeburt Menſch
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i jener von Frevelthaten, die England wider die
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des Thrones und ihre eigene Unabhängigkeit bedroht lauben un

chutzmittelin der roße ihrer Furcht ähig ſein konnte, als
nach er Waffe jener Intoleranz zu greifen, welche die weniger
aufgeklärten Nationen ſchon längſt als eine abgeſtumpfte, als
Slum imbecille, ine ietu, aus ihren Zenghäuſern weg⸗
geſchafft hatten. Und wahrlich leſe Vorherſagung des hoch⸗
würdigſten Herrn Verfaſſers iſt ſchon in Erfüllung gegangen.
Während wir dieß ſchreiben, eſen wir M den Zeitblättern, daß
bei der diesjährigen Eröffnung des engliſchen Parlamen⸗
tes der Earl —4* offen ausgeſprochen, wie „die
Titelbill ein todter Buchſtabe geblieben und Earl
Grey Im Namen der Regierung Ii anders als die ziem⸗
lich ſonderbare Bemerkung gewußt, wie ſie kei⸗
neswegs ein todter aAbe gebli  9eben, denn die katholi

＋
Biſchöfe hätten die Verletzung de
mieden. rſeiben möglichſt er⸗Literatur.
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des Thrones und ihre eigene Unabhängigkeit bedroht glauben und

chutzmittel

in der Größe ihrer Furcht fähig ſein konnte, als

nach der Waffe jener Intoleranz zu greifen, welche die weniger

aufgeklärten Nationen ſchon längſt als eine abgeſtumpfte, als

telum imbecille, sine ietu, aus ihren Zeughäuſern weg⸗

geſchafft hatten. Und wahrlich dieſe Vorherſagung des hoch⸗

würdigſten Herrn Verfaſſers iſt ſchon in Erfüllung gegangen.

Während wir dieß ſchreiben, leſen wir in den Zeüblättern, daß

bei der diesjährigen Eröffnung des engliſchen Parlamen⸗

tes der Earl v. Derby es offen ausgeſprochen, wie „die

Titelbill ein to dter Buchſtabe geblieben und Earl

Grey im Namen der Regierung nichts anders als die ziem⸗

lich ſonderbare Bemerkung zu

ent
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P. Thomas v., Arezgo, ehemaligen Hoſpredigers

bei Skt. Cajetan in München, Muſterpredägten. Her⸗

ausgegeben zum Beſten des Miſſionsvereines in der Erdiözeſe

München⸗Freiſing. Müuchen 1851. Johaun Palm's

Hofbuchhandlung. Zweiter, dritter und vier⸗

ter Ban d. S. 927. Pr. pr. Band 1 fl. 3

—

Wir haben in dem abgelgufenen zweiten Jahrgange

unſerer Zeitſchrift, S. 383, des erſten Bandes dieſer Muſter⸗

predigten in anerkennenswerther Weiſe gedacht und nicht nur

in einigen Worten ihre wahren Vorzüge geſchildert, ſondern

um unſern Leſern ein ſelbſteigenes Urtheil zu ermöglichen,

eine Predigt zum Abdrucke gebracht. Nach Durchſicht der

vorliegenden Bände ſind wir in unſerm früheren Urtheile nur

beſtärkt worden. Paul Arezzo von Thoma, denn

ſo heißt der Verfaſſer eigentlich, und die

exausgeber meinten

aus bibliographiſchen Gründen die frühere

nnahmie beibehalten

zu müſſen, hat das ihm aufgetragene Predigtamt mit jenem

kirchlich⸗frommen Geiſte, jener Menſchenkenntniß, jener Ein⸗

fachheit und Salbung zu verwalten

„die ſeinen Arbei⸗

ten einen dauernden Werth und vi

Brauchbarkeit ver⸗

leihen. Eine größere Gründlichkeit und Innigkeit, die vielleicht

bei einigen dieſer Predigten gewünſcht werden mag, wird der wel⸗Thomas v. Arezzo, ehemaligen Hofpredigers
bei Skt Cajetan in München, Muſterpredigten. Her
ausgegeben zum Beſten des Miſſionsvereines V der Erdiözeſe
München⸗Freiſing. München 1851 Jo hamn n Palm's
Hofbuchhandlung. Zweiter, dritter und vier⸗
ter Band 927 Pr Pr. AR

Wir haben an dem abgelgufenen zweiten Jahrgange
unſerer Zeitſchrift, 383, des erſten Bandes leſer Muſter⸗
predigten in anerkennenswerther eiſe gedacht und nicht
in einigen Worten ihre wahren Vorzüge geſchildert, ſondern
umm uuſern Leſern ein elbſteigenes Irtheil zu ermöglichen,eine Predigt zum Abdrucke ebracht. Nach Durchſi der
vorlie enden Bände ſind wir unſerm früheren Urtheile ur
ar worden Paul Axez dn oma, enn
ſo heiß der Ifaſſer eigentlich, und die exrausgeber neinten
aus bibliographiſchen Gr  ünden die frühere nnahme beibehalten

müſſen, hat das ihm aufgetragene Predigtamt mit jenem
irchlich frommen Geiſte, jener enſchenkenntniß, jener Ein  2
achheit und Salbung zu vexwalten „ die ſeinen rbei
ten einen dauernden er und vigewußt  elfältige Brauchbarkeit ver⸗
leihen. Eine rößere Gründlichkeit und Innigkeit, die vielleibei einigen die er Predigten gewünſcht werden mag, ird der, wel
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cher gerade ieſe einzelnen Vorträge benützen will, in dieſelben
ſo mehr zu legen wiſſen, da 10 ehen eine jede gedruckte Pre—
digt nur eine Grundlaͤge und Beihülfe für den mündlichen
Vortrag zu bilden beſtimmt iſt Der zweite Band enthält
wieder un Jahrgänge aſt 9 u 9 — — nu, inen zu ſie⸗
ben, inen zu fünf und drei zu acht Vorträgen: vom lei—
denden Erlöſer, von den Bemühungen Gottes für die en
hen, C. unſerm etragen ott und —  — Mitmen-⸗
ſchen In Leiden und gegen Leidende, d vom chriſtlichen Ver
halten bei verſchiedenen Gelegenheiten, von einigen Eigen-—
ſchaften des Uunder un von Jeſu Liebe, Leiden und Tod
Der dritte an enthält Sonn— und Feſttagspredigten und
Vorträge auf mehrere Heiligenfeſte. Ebenſo der vierte. Wie
Paul Arezzo als Hofprediger auch den Muth und die Uner—
ſchrockenheit eines Johannes eſaß, zeigen zwei in dieſen Ban
den enthaltene Predigten: „Von den Verbindlichkeiten des
Geſetzverwalters“ und „von der Trägheit der Staatsdiener,“
mM welchen er mit hohem Ernſte den betreffenden Ständen ni

ihre heiligen Pflichten vorhält, ſondern auch die großen
Nachtheile für Zeit un Ewigkeit, die aus einer nachläßigen
oder ungerechten Verwaltung ihres Amte RRurre ——— inergreifenden Zügen er

WMiszel „.  le.
Kaum den Windeln entſchlüpft, ſo erzählt Chateaubriand

in dem Leben des Reformators V La Trappe, überſetzte Rancé
die Dichter Griechenlands un Roms eine Kirchenpfründe
in Erledigung kam, ⅝man ihn als den Pathen des Kar⸗
inals Richelieu auf die L

iſte der empfohlenen Bewerber; der
Klerus murrte, der Jeſuit und Beichtvaker des Königs,
Cauſſin, ließ den e Im Kinderröckchen 3u ſich rufen. Auf
ſeinem lag ein omer, er legte ihn Rancé vor und
der kleine elehrte überſetzte eine Stelle des aufgeſchlagenen
Buches. Der 54

eſuit glaubte, das Kind benütze das dem Terte
gegenüberſtehende Latein; eEr nahm die Handſchuhe des Kleinen
un bedeckte Ami die oſſe, demungeachtet fuhr der Schüler
u der Ueberſetzung des Griechiſchen fort Da rief Pater Cauſſin:
Habeas Ilynceos oculos? Er unarmte 0  in und wider—
ſtrebte ni mehr er Gnade des fe In einem Alter von

Jahren gab Raneé ſchon den Anacreon heraus



Die unehrbare Schwägerſchaft.

E· gab eine Zeit, wWo0 nach k chlich II Rechte
das Hinderniß der ehrbaren und das der unehrbaren
Schwägerſchaft bezüglich der nöthigen Dispenſen gar
nicht unterſchied. Der Entſtehungsgrund Ur  * das eine
und für das andere war und iſt noch immer nach
kirchlichem die Copula Carnahs zweier Perſonenverſchiedenen Geſchlechtes; und die Ausdehnung des
Hinderniſſes war f.  Ur 1 Fälle gleich, mochte die
Copula Carnahs in einer giltigen Ehe ſtaͤttgefünden0  en uind ſomit die Schwägerſchaft eine ehrbare oder
geſetzliche heiſſen, oder mochte ſie außer der Ehe ſtatt
gefunden 0  en und ſomit die Schwägerſchaft eine
unehrbare oder ungeſetzliche heiſſen. Die Schwäger⸗
ſchaft war und iſt 10 nach kirchlichem Rechte immer
das beſondere Verhältniß, In welches ern Konkum⸗
bent geſetzlich TI mit den Blutsverwandten
dern Konkumbenten. es N·

Vor den Zeiten Innocenz III das Hinder⸗
niß der Schwägerſchaft eine Ausdehnung erlangt, daß
eS oft ſchwer rde, dasſelbe zu beſtimmen. arum
hat dieſer grope 8 ſowohl In ſeinem Utſte

2

—
hungsgrunde als I den Graden der Ausdehnung be⸗
chränkt Denn damalse Schwägerſchaft wie⸗

48 242 undder Schwägerſchaft, eS gab eine affinit



66 Die unehrbare Schwägerſcha
31¹9 Dieſe abgeleitete Schwägerſchaft hörte gan; auf
und der Grundſatz „Atkinitas 10 Parl aAffinitatem.“
fand eltung Das Hinderniß der Schwägerſchaft
war ausgedehnt eweſen bis Grade der kano⸗
niſchen Berechnung den Seitenlinien Seit Inno⸗

III erſtreckt e8 ſich bis auf den Grad bei
gleichen Seitenlinien Im gemeinen en nennen ſich
eu zu Tage viele noch Schwäger, ohne eS geſetz⸗
lich zu ſein und haben ſo die aflinitas 02 und 31¹2
aus der Zeit vor Innoeenz III beibehalten

Die 9 U“ꝰnn:terſcheidung der ehrbaren
und unehrbaren oder der geſetzlichen und ungeſetzlichen
Schwägerſchaft wurde rechtlicher Hinſicht erſt von
großer Wichtigkeit ſeit dem Konzil von Trient ie
ſes Konzil hat nämlich die Ausdehnung des Hinder⸗
niſſes enn die Schwägerſchaft emne unehrbare iſt,
beſchränkt Ind auch ründe ʃ——

—

——— leſe Beſchränkung
angeführt

Wie e aber vor dem Konzil von Trient e
manden einfallen konnte, dem Hinderniſſe der mnehr  —  —
baren Schwägerſchaft

4“ weniger Gewicht als dem der
ehrbaren beizulegen oder gar jene Ur unverbindlich
zu erklären, ſo konnte e8 auch darnach Niemanden
zu Sinne kommen, den vom Konzil beibehaltenen
Graden der unehrbaren Schwägerſchaft ihre die Ehe
entkräftende Wirkung abzuſprechen

edoch Oeſterreich iſt eS olge der Oſe⸗
phiniſchen Geſetzgebung eſachen dahin gekommen,
daß das Hinderniß der unehrbaren Schwäger⸗

gar nichts mehr wollte gelten en leſe Ge
ſetzgebung ind die Hofjuriſten und Hofkanoniſten EL⸗
klärten, die Eheals emn Civil⸗Kontrakt gehöre der
Staatsgewalt zu, dieſer gebühre die Geſetzgebung ind
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Gerichtsbarkeit in Eheſachen, ſte allein habe das Recht
Ehehinderniſſe mit entkräftender Wirkung aufzuſtellen,
der Kirche komme dieſes nicht zu; habe ſie eS bis jetzt
geübt, ſo habe ſie eS Ur aus Delegation der Staats⸗
gewalt gethan. Was half ſolchen Machtſprüchen gegen⸗
über der Kanon des Koneils von Trient, welcher aus⸗
drücklich der Ir die Geſetzgebung und Gerichts—
barkeit In Eheſachen vindizirt? Was half die Anfrage
um die Zeitangabe jener Delegation? Was half die
Hinweiſung, daß die Kirche älter ſei, als alle jetzt
beſtehenden Staaten? Was half es, hiſtoriſch nach  —
zuweiſen, daß die Kirche ihr Recht, ſogenannte ren
nende Ehehinderniſſe aufzuſtellen, hon zu einer Zeit
geübt habe, wo te zum Staate, der ihr echt der
Exiſtenz gar nicht anerkennen wollte, noch in gar kei⸗
em Rechtsverhältniſſe ſtand? 0 nützte erſt gar
der Nachweis, daß dieſes Recht ſchon In der allge⸗
meinen Inde⸗ und Löſegewa der I iege und
als integrirender Ei liegen müſſe?

Alles dieſes ha nichts Es ſollten un einmal
nur jene Hinderniſſe noch eltung aben, Nich⸗
tigkeitsgründe einer Che ſe in das ürg
eſe aufgenommen oder Ur eine Allerhöchſte
Verordnung ſanktionirt waren.

Das Hinderniß der unehrbaren Schwägerſchaft
War nun ſo unglücklich, nicht In die ei der vom
Staate aufgeſtellten Ehe⸗Hinderniſſe zu kommen.Weltlicher Seits ſollte die unehrbare Schwägerſchaft
Yr ein Ehehinderniß noch ein Eheverbot ſein, alſo
die damit eingegangene E eder ungiltig noch
rlaubt machen.

e es nun anderen ſogenannten bloß kanoni
chen Hinderniſſen erging, ſo erging es 2 nach der
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von der Joſephiniſchen Geſetzgebung beliebten Aus⸗
legung bald dem Hinderniſſe der unehrbaren chwä⸗

Es hieß, dieſes Hinderniß iſt bloß kano⸗
niſch, e8 gilt nich mehr Es Wwar be dieſer
Abfindung das Gute, daß man * nun Hin  —
derniſſe weniger 3u thun e Während man das des
Soldatenſtandes, der inderjährigkeit, jede Förmlich⸗
keit Eheverkündigung, jeden Defekt des einſten
Zeugniſſes ängſtlich berückſichtigte, was ſich ni
zu tadeln, ieß man oft emn Uraltes, von der Ir
ausdrücklich und oft au  rochenes Hinderniß (mpe-
dimentum dirimens) ganz unberückſichtigt So kamen
bisweilen 0 vor, daß emne Mannsperſon nit

Perſon ſündhaften Umgang ge  ogen und dar⸗
auf deren Tochter ohne Anſtand geehlicht hat; oder
daß Mannsperſon mit Perſon emn Ind

nd darnach die Schweſter der Utter die⸗
ſes Kindes zur Ehe genommen hat; oder daß
mit Mädchen ſich vergangen, darnach aber
deſſen Mutter, die noch IM Beſitze des Geldes war,
geheurathe hat Wem dren nich chon Fälle dieſer
Art beſonders Iin Confessionali vorgekommen? e

ſolchen Umſtänden die Ehe abſchlieſſen wollten,
zweifelten oft an der Zuläſſigkeit ihrer Ehe oder
meinten doch wenigſtens 1

enſe zu bedürfen
Ind theilten auch Hre edenten mit. Da Ur ihnen
aber der Beſcheid, eS ſei feine Dispens nöthig, eS
walte 10 kein Hinderniß ob, ſeit —.—  —  —.— oſef ſei dieſes
aufgehoben.
e Anſicht, aus welcher ein ſolcher Beſcheid her  —

vorging, war freilich Ur die allerhöchſten Willens
kundmachungen nicht bloß unterſtützt ſondern eigentlich
iktirt Es hieß arin eradezu, bei bloß kanoniſchen
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Hinderniſſen edürfe 68 keiner Dispenſe, eSs ſolle Ind
dürfe auch keine mehr angeſucht werden. Wäre eS bei
dieſem Au  ruche geblieben und E man ihn reng
durchgeführt oder durchführen können, ſo hätte man

geradezu auf die Verfolgung, auf die offenbare Ver⸗—
folgung der Ir losgeſteuert. enn z bei den
gemiſchten en die Staatsgewalt ausdrücklich gebieten
würde, daß ſie alle ohne Unterſchied kirchlich eingeſegnet
werden, wer önnte agen, daß da die U ſich
noch des Rechtes der freien riſtenz erfreue? Hier würde  13
10 vielen Fällen die Staatsgewalt etwas ausdrücklich
vorſchreiben, bas die Ir verbieten mußte.Der Ver—
ſuch der Durchführung müßte die Verfolgung ergeben.
Das iſt mmier der Fall, enn die Staatsgewalt etwa
geradezu verbietet was dieI gebietet oder Umge⸗

Bezüglich der Schwägerſchaft ſchreibt die
Ir vor, daß zwei unehrbar In gewiſfſen Graden ver—
ſchwägerte Perſonen ſich nur mit erlangter Dispens gil⸗
tig ichen fönnen. Verbietet aber die Staatsgewalt
dieſes Anſuchen Dispens Ind verlangt doch die Ab⸗
ſchlieſſung der Ehe vor dem Prieſter, vo iſt da das
Recht freier riſtenz der Kirche? Wird den die Trau
ung Verweigernden nicht die Verfolgung treffen?

Hieraus e  4 wieder, wie nahe wir Inter je⸗
ner Geſetzgebung dem Schisma geſtaͤnden, wozu noch
das Verbot enne Dispens Papſte einzuholen
gehört, und Wie nahe und ＋ u der Herrſchaft der
Bureaukratie der Weg zur Kirchenverfolgung iſt Iu mem
die Kirche bevormundenden Staate. 18 manchen Gr

un⸗

*
den traten freilich dieſe Folgen weniger klar vor die
ugen Wer onnte auch verhindern, daß zwei Perſonen
In ähnlicher Lage enne D

uſe einholten von ihrer geiſt
en Behörde? Erſt dann würden  4 ſie offen zu Tage
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getreten ſein, enn zwei Perſonen das Anſuchen
Dispens bei der geiſtlichen Behörde geradezu abgelehnt
und die Prieſter die Mitwirkung! zu einer ſolchen Ehe
verweigert hätten, hingegen aber die Staatsgewalt ihren
rund durchaus hätte durchführen wollen

Allein die Staatsgewalt ließ bald ſelber eine
Ermäßigung eintreten, durch wenigſtens der
grelle und offenbare egenſa das eſe der
Ir gehoben wurde. e kam durch die Verord—

uM Jahre 1800, deren Inhalt ungefähr lautete:
Bei bloß kirchlichen Ehehinderniſſen ſei zwar keine
Dispens nothwendig; jedo ſei es den Parteien zuihrer Beruhigung erlaubt, ſie bei ihrem Ordinariateanzuſuchen, die Staatsgewalt wolle hievon keine otiznehmen, (d mit andern Worten dieſe Gewiſſens—
ängſtlichkeit gnädig ignoriren). Würde aber der Bi
ſchof die Trauung verweigern, E ſollten die Parteien
ſich die Landesſtelle wenden.“ ieſe Verordnung
war freilich Seite  —— eines Staates, der noch ein
chriſtlicher Im alten Sinne 3u ſein ſcheinen wollte,
ehr kalt und ungenügend. er wenigſtens war der
gerade Begenſa das Kirchengeſe aufgehoben.Der Staat herhot nicht mehr rmli  . was die Kirche
gebot, nämlich das Anſuchen Dispens; E erlaubtedieſes Anſuchen, gleichſam aus Schonung Schwache,
aus Mitleid gegen Gewiſſenszaree. Somit durften dochdie auf ihre Ir hörenden Katholiken ihrer Kirche
gehorchen, ſie durften auf die Anweiſung un Mah
nung des Seelſorgers die Dispens 1 erlangen ſuchenVerletzend bleibt aber er  anze Ton der Verordnungimmerhin? Wird e8 nicht den Biſchöfen gleichſam lit
einer Drohung eingeſchärft, daß N

ſie die Dispensnicht verweigern dürften? Wenn nun ein Rſchof
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rund gehabt e, die Dispens nich zu gewähren
und ſomit auch die kirchliche Trauung zu verweigern,
in welcher Weiſe ſollte gegen ihn vorgegangen wer⸗
den? Oder zwei Chewerber, denen das Hinder⸗
niß der unehrbaren Schwägerſchaft im Wege geſtan⸗
den wäre, nicht zu den Gewiſſenszarten oder ihrer
ir Gehorſamen gehört, durchaus eine Dispens
vonm kirchlichen Hinderniſſe angeſucht un ohne
die Ehe einzugehen verlangt hätten, würde ge⸗
ſchehen ſein, enn der Seelſorger die Einſegnung die⸗
ſer Ehe verweigert hätte?

Dem ei obiger Verordnung entſprechend, iſt
der oft gegebene Beſcheid oder die oft gewordene Ant
Wwort, be dem Vorhandenſein der unehrbaren Schwäger—

oder überhaupt eines bloß kanoniſches Hinder—
niſſes ſei um des Gewiſſens willen eine Dispens
nöthig. Denn was ſagen dieſe Worte anders, als
An ſich gilt das bloß kanoniſche Hinderniß nichts, es
iſt er Im runde keine Dispens nöthig; aber zUur
onung zarter Gewiſſen kann nan ausſtellen,
das man Dispens nennt

Hier handelt C8 ſich aber UI twas Anderes, als
eine Oße Gewiſſensbedenklichkeit. Die Frage 4.—.8  —

nämlich, ob die mit dem kanoniſchen Hinderniſſe ein⸗
gegangene Ehe giltig iſt oder ungiltig. Gilt das
kanoniſche Hinderniß nichts mehr, noch eine
Dispens? Wem fiele 68 jetz ein, für Tage,
äng feine vorgeſchriebenen Abſtinenztage mehr ſind,
ſich vom Abſtinenzgebote dispenſiren zu laſſen, des
Gewiſſens willen? Gilt aber das kanoniſche Hinder⸗
niß noch, dann iſt — Dispens nothwendig, nicht
des Gewiſſens allein willen, ſondern eine vor dem

Die EheForum der ir iltige Ehe einzugehen.
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iſt dann, ohne Dispens eingegangen, nicht blo uner
laubt, ſondern auch ungiltig.

Bohl haben, damit auch hier das juste-milieu
vertreten ſei, einige der minder kühnen Juriſten und
Hofkanoniſten den Mittelweg eingeſchlagen und durch
emn Taſchenſpieler⸗U  en as Ehehinderniß
ein Eheverbot umgewandelt, h. ſie haben behauptet,
das bloß kanoniſche Hinderniß ſei o fein Hinder—
niß mehr, aber ern Eheverbot, V wieder die DQ·
mit eingegangene Ehe ſei wohl giltig, aber ſieſei un  2
erlaubt, . kirchlich nnerlaubt,‚, un die Dispens
mů  V  5te demnach der Ehe den Charakter der Unerlaubt—
heit der Sündhaftigkeit benehmen Man
den guten en dieſer Männer der Mitte Iu
Zeit allerdings anerkennen, aber was berechtigte, gaus
dem Vogel enen zu machen? —.—  — unehrbare
Schwägerſchaft wirkt hemmend —  N auf di Ehe, eil
die poſitiven Geſetze der Kirche dieß rklärt 0  en
Nach dieſen aber, wenn ſie überhaupt noch gelten, iſt
die 9e nicht ene blos unerlaubte, ſondern eine
giltige.

Wie aber, eil dies Hinderniß der unehr⸗
baren Schwägerſchaft aus Gründen, die 0  en
mochte, nicht in die Zahl der bürgerlichen aufgenom⸗
nen wurde, ＋

0

E vor dem Forum der1ſeine
eltung und eine Kraft verloren haben? Die I*
hatte 68 aus eigener Machtvollkommenheit, vermöge
ihrer eigenen ſel

ſtändigen Geſetzgebungsgewalt, auf⸗geſtellt; ſie allein konnte eS mithin Ur aufheben oder

ein bloßes Verbot Umwandeln Die ir ließaber aus wichtigen ründen dieſes Hinderniß nochbeſtehen, obgleich ſie um anderer Urſachen willen, dem⸗
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Welcherſelben zu Trient Schranken anwies

katholiſche 1 möchte ſich für befreit von Faſten

—
bder Abſtinenzgebote, dem Gebote de Kirchen⸗
beſuches, von dem des natürlichen Eaunuln dor Empfang
der Euchariſtie, welcher Geiſtliche von der Ver
pflichtung Breviergebete ſich gelöst halten, weil ein
weltliches eſe nichts von ſolcher Verpflichtungſagt, 10
ſogar dem Falle, wenn Ein weltliches Geſetz ihn
davon dispenſirte? Wer möchte aber wohl Im run
gerade die Ehe ganz der Geſetzgebung der Kirche ent⸗
ziehen?

Da unter allen Ehehinderniſſen die der Ver⸗
wan und der Schwägerſchaft Am häufigſten
vorkommen und auch die unehrbare Schwägerſchaft
nicht ſelten den ein iltige Heirath hindernden Graden
ſich findet teſe aber noch eben ſo gut als den
Tagen vor oſef II als kirchliches Ehehinderniß be⸗
ſteht, 10 iſt e8 gewiß Pflicht aller Prieſter, denen der
Fall mit dem Hinderniſſe der unehrbaren Schwaͤ⸗
gerſchaft, ohne Dispens ge

Oſſenen Ehe vorgelegt
Dir oder Confessionali vorkommt auf Konvalidi—
rung ſolchen Ehe hinzuwirken Fur den Fall

erſt abzuf  ießenden Ehe zwiſchen Perſonen,
die unehrbar verſchwägert ſind ird 8 der betreffende
eiſtliche Aum ſo mehr als ſeine Pflicht anſehen, die
Erwirkung der Dispens von der geiſtlichen Behörde
zu verlangen Falle dieſe nicht eingeholt oder
Im eltenen Falle, wo dieſe aus wichtigen Gründen
nicht gewährt würde, bliebe ihm nichts übrig, als alle
Mitwirkung zu ſolchen Ehe zuv Bei
der jetzt ausgeſprochenen bder vielmehr anerkannten
Freiheit und Selbſtſtändigkeit der II ihren An
gelegenheiten hat der eiſtliche auch nuimmer zu ürch  2  2
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ten, T von Seite des Staates durch 0
Weigerung enme Ungelegenheit zu bereiten.

Es iſt 0 geſagt worden, ob der Geiſtlicheuin
enem ſolchen 0 Ni die assistentia PaSSIVA wie bei
der gemiſchten Ehe leiſten Urfe Das muß aber,
wie von ſelber klar, durchaus werden Fürs
Erſte iſt die assistentig ene Ußerſte Konzef
ſion die ſi Niemand ſelber heraus nehmen, die Uur
vom römiſchen Stuhle ertheilt werden kann Zwei
tens handelt eS ſich bei Eingehung Ehe lit
dem Hinderniſſe der unehrbaren Schwägerſchaft Aum die
Giltigkeit der Che, nicht aber wie be der Konfeſſions⸗
Verſchiedenheit die 0 Erlaubthei

CEs dürfte nicht ganz überflüſſig erſcheinen,
über die Entſtehung der unehrbaren Schwägerſchaft
und tüber die rade, denen ſie emn Ehehinderniß
bildet Einiges Iu Erinnerung zu rufen

Der wahre Entſtehungsgrund des Hinderniſſes
der eigentlichen Schwägerſchaft iſt nach dem kirchlichen

wmmer die Copula Carnahs teſe muß alſo vor.
ausgegangen ſein, von unehrbaren Schwaä
gerſchaft Ind eren Hinderniſſe die ede ſein ſoll
teſe Copula Cgrnalis muß aber eine ſein, daß
ſie naturgemäß zUr Zeugung ſein könnte Die
Anſicht wäre alſo ene trrige, daß nämlich die irkliche
Erzeugung eine Kindes vorausgegangen ſein müſſe, da
mit enne unehrbare Schwägerſchaft entſtehe, oder daß nur
der Erzeuger eines Kindes mit den Blutsverwandten von
deſſen Mutter unehrbar ver  äger werde, oder

die uneheliche Utter eines Kindes mit den luts
verwandten en Erzeugers Der 0 ordentlich voll⸗
zogene conceubitus genügt zur Hervorbringung der Schwä⸗
er und alſo des Hinderniſſes Dagegen ent⸗
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ſpringt au mancherlei anderen Verſündigungen gegen
die Reinheit, aus denen die Zeugung eines neuen Lebens
nicht folgen kann, oder aus Verſündigungen un er Kind
heit oder mit Kindern keine Schwägerſchaft, ind ſomit
kein Hinderniß. aber der C(COnéubitus naturgemäß
In einer zUr Zeugung geeigneten Weiſe geſchehen, ent
ſteht chon die Schwägerſchaft, nicht beide
Kontumbenten mit Bewußtſein (3. B Rau ind mit
freier Selbſtbeſtimmung 6 B ewa gehan  2
delt hätten.

Wo eine Copula Carnalis ſtattgefunden, da ird
rechtlich vermuthet, daß ſie eine ſolche, pertecta, geweſen
ſei; hier müßte alſo das Gegentheil erwieſen werden,
um die Rechtsvermuthung zu widerlegen. Eben ſo wird
auch bei zwei verehelichten Perſonen echtlich vermuthet,
daß unter ihnen die Copula Carnahs oder die Vollziehung
der Ehe ſtattgefunden habe, und * müßte auch das Ge⸗
genthei der Nichtvollziehung bewieſen werden. Nach
unſerem bürgerlichen Rechte, das ſich hierin das rö⸗
miſche angeſchloſſen hat, wie ſo manche Landes
geſetzgebungen, Iin Preußen, aden, macht die Voll
iehung oder ichtvollziehung der Ehe ohnehin keinen
Unterſchied; da entſpringt die Schwägerſchaft überhaupt
nur aus der giltigen Ehe, e8 Dir kein COoneubitus Er
fordert. er macht hier die 0 Copula Carnahs
noch gar keine Schwägerſchaft, dagegen die A  ießung
der Ehe ohne dieſe COpula bringt chon die eigentliche
Schwägerſchaft. e Ir iſt aber hierin vom römi⸗
chen abgegangen und bleiht noch ei U
der Ehe ohne Konſummation läßt ſie Uur die uneigent⸗
liche Schwägerſchaft oder das impedimentum publicae
honestatis entſpringen, aus der bloßen COopula aber die
unehrbare Schwägerſchaft, die eine eigentliche iſt rak⸗
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tiſch für Erlangung der Dispenſen hat ieſ Unterſchei

—
dung gegenwärtig keinen Einfluß, da auch das Hinderniß
der uneigentlichen Schwägerſchaft aus ner nicht voll
zogenen Ehe ſich bei gleichen Seitenlinien bis zum Aten
Grade der kanoniſchen Berechnung erſtreckt.

Während bei verehelichten Perſonen rechtlich die
Copula Cgarnahs vermuthet wird, vir ingegen be
verehelichten Perſonen, die ſchon Iu Mem näheren Ver
hältniſſe zu einander geſtanden ſind rechtli vermuthet
daß keine COpula Carnahs ſtattgefunden Hier müßte alſo
der eweis threr Vollziehung hergeſtellt werden Dieſer
eweis ird ſehr ſtrenge gefordert und muß IMR vollen
Sinne des Wortes ern gerichtlicher ſein, wenn auf
Grund ſolchen COpula emnme Ehe, als mit dem Hin⸗
derniß der unehrbaren Schwägerſchaft eingegangen, ſollte
für ungiltig erklärt und den hbeiden das Auseinander—
gehen erlaubt werden. Ein minder ſtrenger eweis
ingegen Dir erfordert, * ſich Im eine erſt
zugehende 9e handelt, das Hinderniß der
unehrbaren Schwägerſchaft vorgebracht und behauptet
wird.

Was nun die Ausdehnung des Hinderniſſes der
ungeſetzlichen Schwägerſchaft betrifft, ſo erſtreckt C8 ſich
glei dem der geſetzlichen Schwägerſchaft auf⸗ und
abſteigender Linie oder bezüglich der Aszendenten Ind
Deszendenten des anderen Konkumbenten ins Unendliche.
en ſo war ＋ einſt In den Seitenlinien ausgedehnt bis
auf den Aten Grad der kanoniſchen Berechnung bei glei
chen Seitenlinien. Illein ſeit dem Koneil von Trient
Sess. 24. Cap 4 de Beform Matrim. erſtreckt8 ſich
In den Seitenlinien, enn ſie glei ſind, bis zum zwei⸗
ten rd der kanoniſchen Berechnung melusive, alſo
gerade ſo weit, als ſich unſer bürgerliches Hinderniß der
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Schwägerſchaft Iun den Seitenlinien erſtreckt. Somit
kann der Konkumbent nicht heirathen die Schweſter, die
Nichte, die Muhme oder Tante und das Geſchwiſterkind,
alſo die Baſe oder Couſine ſeiner Konkumbentin; und
dieſe kann nich  eirathen den Bruder, den effen, den
nie und das Geſchwiſterkind, alſo den Vetter oder
Couſin ihres Konkumbenten. Sobald nur ern Grad
ein entfernterer iſt, der dritte bder vierte, iſt das
Hinderniß nicht mehr vorhanden, elbſt wenn dieſer dritte
oder vierte Grad wäre tangens secundum oder primum.
So en  le im re 1597 die Kongregation in Rom.
9  er kann der Konkumbent chon heirathen die ichte  2

. die Enkelin der Schweſter er des ruder
ſeiner Konkumbentin.

Von dem Hinderniſſe der unehrbaren Schwäger⸗
ſchaf dispenſirt der Papft oder nach erlangten Fakultäten
der Biſchof Weil der Herr Biſchof in Linz
den Herrn Pfarrern die akultät, In einigen entfernteren
blos kanoniſchen Graden der Verwandtſchaft und Schwa
gerſchaf ſelber zu dispenſiren, übertragen hat, welche
Uebertraͤgung beſprechen nicht der Zweck dieſer Zeilen
iſt, ſo 0  en Einige daraus chon den ziehenwollen, die Pfarrer hätten dadurch auch das Recht, vom
Hinderniſſe der unehrbaren Schwägerſchaft ſelber
dispenſiren. Allein gerade bei der unehrbaren Schwaä
gerſchaft gibt eS keinen Fall, in velchem der Pfarrer ſichauf jene Uebertragung berufen könnte.

e Pfarrer können vermöge der erwähnten Erlaub⸗
niß nur dispenſiren um Zten oder Aten Verwandtſchafts⸗—oder Schwägerſchaftsgrade nach kanoniſcher Berechnung,ſo zwar, daß, der gradus Stius tangens Secundum
vorkommt, enn ein Geſchwiſterkind uInd ein Geſchwiſterenkel ſich heirathen wollen, der Fall on das Hochw



Die unehrbare Schwägerſchaft
Ordinariat gebracht werden muß ieß ift darum
geordnet, vei TN  für dieſen Grad die Biſchöfe ſelber für
gewöhnlich die Fakultät zu dispenſiren nur fi  Ix ge
wiſſe Anzahl Fälle erhalten, wornach die Fakultät
neuert werden muß. Der Biſchof muß daher wiſſen,
wie oft 17 dieſem1α dispenſirt vorden iſt

Gerade aber die Grade, in denen die unehrbare
Schwägerſchaft emn Ehehinderniß iſt, können in der den
Pfarrern übertragenen Gewalt nicht enthalten ſein, weil
der gradus tius tangens SeCundum be unehrbarer
Schwägerſchaft ohnehin te  In Ehehinderniß mehr iſt
Hier kann alſo nur der oder vermöge erhaltener
Fakultäten der Biſchof dispenſiren.

teſe Zeilen, e dem enner ni Neues bie
ten, entſpringen nur dem Wunſche, einem öfters vor⸗
kommenden und zu wenig berückſichtigten kirchlichen Ehe⸗hinderniſſe mehr Aufmerkſamkeit zuzuwenden.



Das dreieine Leben In ott und jedem
eſchöpfe,

durch katholiſche Spekulation als Inter  —  7
pretation nachgewie

von

Dr Sarl Maria Wayrhofer.
(Aus deſſen wiſſenſchaftlichem Nachlaſſe zuſ⸗ ammengeſtellt von
zwei Profeſſoren der Theologie in Oeſterreich. Regensburg

anz 1851 Bod XIN. 309 II 354 S.)

14 abent 8u fata Rbelli Die Geſchichte eine Buches
vor ſeinem Erſcheinen, 1. ſeine Geneſis, erwarte der
eſer in der Vorrede und der Autor keine allbe⸗
kannte Notabilität iſt, wünſcht auch dieſen näher zu
kennen, da die eines Werkes von der des Ver⸗
faſſers unzertrennlich iſt und e nach dem mſa der
im Werke niedergelegten Gedanken einen mehr oder
minder wichtigen oment derſelben bildet In der Vor⸗
rede zum genannten erke erhalten wir darum zuer
Auskunft Über die Lebensverhältniſſe des Verfaſſers, ſo
eit ſie ſich für die Oeffentlichkeit eignen, Üüber die Me
thode, die bei ſeiner Spekulation efolgte, dann U  ber
die Entſtehung des Werkes Der in der theologi⸗
chen und philoſophiſchen Literatur wohl bewanderte Ver⸗
er elangte durch ſeine Studien ind Lebenserfahrun⸗
gen zu der lebendigen daß der Zwieſpalt
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wiſchen Glauben und Wiſſen, den ſchmerzlichempfunden, Ur dadurch zu Ende gebracht werden
könne, wenn die Wiſſenſchaft durch den QAuben u  I.  ber  2  —
wunden, V von ihm durchdrungen, verklärt und gehei  —
ige wird. Er glaubt zu dieſem iele gekommen zu ſein,
doch nicht durch den Inſchluß 9 eines der vorhandenen
Syſteme, deren ihm keines vollkommen genügte, auch
nicht dadurch, daß er einem 2 Prior konſtruirten Syſteme
das ogma anzubequemen ſuchte, ſondern dadurch, daß

umgekehrt aus dem vorſichtig interpretirten Dogma,
deren jede ihm als ein eiliges, unwandelhares Natur⸗
geſetz — höherer Ordnung galt, eine Spekulation ſich
bildete, hierin denſelben Gaͤng befolgend, den er als
Naturforſcher Iu der Spekulation über die Natur und
ihre Geſetze zu en pflegte, und 998 Verfahren der
Ir ſich zur Norm nehmend auf dem ege
der Interpretation und durch Ausſcheidung des Irrthüm⸗
lichen, durch Gutheißung des bewährt Erfundenen zur
ſchärfern Beſtimmung ihrer Dogmen, und zUr ſtetigen
Entwicklung und Vervollkommnung des Verſtändniſſes
der geoffenbarten Wahrheit fortſchreitet. — Im ei
des Verfaſſers hatte die Wiſſenſchaft 1  dem Glaub en

1 Die theologiſchen (geoffenbarten) Wahrheiten ſind
ein Welt
allgemeine Wahrheiten, man kann ſie nicht angreifen, ohneeſetz anzugreifen, ſagt Graf Maiſtre vom Pabſt

Alle katholiſchen Dogmenhiſtoriker von Petaviusbis Möhler unterſcheiden darum in den Dogmen ein feſtesund fließendes Element, jene iſt die Glaubensſubſtanz ſelbſt,dieſes die begriffliche Auffaſſung nd Darſtellung, währendnach der Anſicht der neuproteſtantiſchen (Baur-⸗Hegel'ſchen)Schule das Dogma erſt durch den Kampf entgegengeſetzterAnſichten wird, alſo 1— Glaubensſubſtanz
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nen wahren Lebensbund ge

oſſen, wodurch eide
9  1 können; denn Ur den Glauben er

hält jene ihre höhere Weihe, ihre ewige, u  45  ber die
Spanne Zeit hinausreichende Bedeutung, und eben ſo
gewinnt der QAube durch die Wiſſenſchaft Inten  —
ſität und Extenſität, an Wärme und Lebendigkeit,
Kraft und ergie.

Die Quellen, aus denen der erfaſſer vornehm⸗
lich ſchöpfte, waren die Bibel, 3U deren Verſtändni
ihn ſeine gründliche Kenntniß der Urſprachen und ſeine
theologiſchen Studien befähigten, der Catechismus *
IS und die konziliariſchen Entſcheidungen der Ir
16 Ergebniſſe ſeiner Forſchungen theilte ver
traulichen Briefen (in den Jahren 1833 — 1838)

Freunde mit daß ˖n aber ſern von Pn
Ueberſchätzung ſeiner Arbeit ezeuget ſeine demüthige
Unterwerfung iInter das Irthei der E und das
ausgeſprochene Verlangen, daß ieſelbe erſt nach mehr
ſeitiger Prüfung ſolle veröffentlicht werden Obſchon
e8 ent Verfaſſer nicht egönnt 7 ein yſtem
vollenden, und die eile ſein
zu legen, ſo Oir 8 doch auch der, manche egen  —  —
ſtände blos aphoriſtiſch behandelnden Form, Bielen
willkommen ſein; denn eS ſind darin Iim Bande)
die Grundzüge oliſchen Metaphyſik Cosmo⸗
ogie Ind Anthropologie, ſo wie (im Bde.)
Urgeſchichte der Menſchheit des Völker Staats
und Kirchenrechtes enthalten, und ſind den Her  —
ausgebern zu ank verpflichtet daß ſie asſelbe nicht
länger der eſe

L vorenthalten haben, da eS ſeines
n  9  4 wegen weiteren Kreiſen bekannt 3u werden
verdient und für ennen größern Leſerkreis ſich ur
die einahe durchgehends allgemein verſtändliche Sprache
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empſie Wir hegen I nicht die ſanguiniſche
Hoffnung, daß eS allgemeine Zuſtimmung erlangen
werde, ſind vielmehr IM Voraus überzeugt eS werde
nicht Ur von determinirten Philoſophen der negativen
Seite, ſie eS beachten, u mitgenommen wer
den, Urbanität iſt gerade feine hervorragende Eigen⸗

der Philoſophen, manche haben nich blos zu
Lucians Zeiten durch ihre göttliche 1⁰0

El ſich einen
Namen gemacht und ſind durch ihre Unduldſamkeit
den von ihnen als verketzerungsſüchtig verruſenen Theo—
en wenigſtens gleich gekommen, ſondern auch

poſitiver Seite manchen Widerſpruch erfahren, da
der Verfaſſer ſich durch vulgäre Nii  en eigene
Bahn bricht; aber jeder katholiſche Leſer r wenn
en auch dem Verfaſſer nicht beiſtimmt, doch dem irch
lich frommen Sinne, dem redlichen reben, ſo wie
dem Scharfſinne, und Iu vielen Parthien der Origi⸗
nalität deſſelben Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Wenn
wir auf weitläufigere Darſtellung des Inhaltes
eingehen, ſo 1e 8 weder, ene Kritik des
ſelben zu liefern, noch emne durchgängige Uſtim
mung auszuſprechen, ſondern weil der nhalt

allgemeinen Intereſſe iſt und vei der ſelige Ver⸗
faſſer unter den Leſern dieſer Blätter manche Freunde
ind Bekannte dd denen, wenn nicht das er ſelbſt
ſchon ihnen zugekommen, ene ausführlichere Nachricht
von ſeinem wiſſenſchaftlichen Nachlaſſe willkommen ſein
dürfte

Der Verfaſſer ging von dem richtigen Grundſatze
aus, daß jede ſpekulative Syſtem, das nicht Quf der
chriſtlichen Trinitätslehre fußt, ein Rückſchritt ins Heiden⸗
thum ſei; ELr legt darum dieſes ogma ſeinem Syſteme
3u Grunde, un die Abhandlung u  ber die Trinität
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iſt die erſte, igſte und Am vollſtändigſten durch⸗
geführte. 9— 83.) Die ſpekulative Auffaſſung die
ſes Geheimniſſes fann aber eine ver  iedene ſein, je nach
dem Ausgangspunkte Ind der leitenden J  &  dee — Die
neuere riſtliche Philoſophie geh vom Selbſtbewußtſein
aus, und faßt die dre Perſonen Iin einer Gottheit als die
immanenten realen Momente tm Einen abſoluten elbſt
bewußtſein, und die ihrer Weſensgleichheit ſich bewußten
Perſonen als die mne abſolute Perſönlichkeit auf
Grundriß der Metaphyſik O. Dr Merten 25 und
Janusköpfe von Günther und 145) dem
rzte aber, der eS mit der Sphinx des Lebens zu thun
hat, und ſie auf mannigfaltigen Wegen die Deutung
ihres Räthſels ragt, ieg die dee des Lebens n  er als
Ausgangspunkt ſeiner Spekulation. ber auch das

3) das vorjährige Jännerheft dieſer Zeitſchrift, wo
9—14 Not die verſchiedenen ſpekulativen Auffaſſungs⸗weiſen der Trinität kurz angegeben ſind.

Die Idee des Lebens und der organiſchen Gliede  2  —rung alles Lebendigen hat Schelling wiſſenſchaftlich in Um⸗
hwung gebracht, aber bei der Durchführung dieſer an ſichſehr wahren un fruchtbaren Idee den Abweg der Vermen—
gung Gottes un der Welt Iu ſeiner Naturphiloſophie nichvermieden, ſie iſt auch katholiſchen Philoſophen nichtfremd: ſo ſagt Papſt (der Menſch nd ſeine Geſchichte34) Jegliches Sein ann gedacht werden als Wirk
lichkeit un Selbſtheit And als Selbſtbewährung und Bethä⸗tigung der Wirklichkeit und Selbſtheit, oder als Leben;Gott alſo als abſolutes Leben; und V ſeiner Schrift Adamun Chriſtus ſetzt Cr Selbſtbewußtſein — Leben. Oiſchin—
ger (Philoſophie und Religion. 199 U. 225) tennt ott
a8 Urſein und das Urleben; Deutinger (Seelenlehre 98das Leben ſelbſt Unſerm Verfaſſer aber ebührt das
Verdienſt, leſe ee tiefer erfaßt und weiter Ve olgt, ottfals das abſolute Leben ausführlicher dargeſte 4*
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Prinzip, von welchem die Offenbarung überall ausgeht,
iſt das zrinzi des Lebens. .  hr em ſag Stauden⸗
maier In ſeiner Philoſophie Chriſtenthums
U. 308) iſt das Syſtem des Lebens, das iſt auch der
Standpunkt der auf der Offenbarung geſtützten eta⸗
phyſik. ott *  2 der Lebendige, der ewig V  ebende, das
Lehen elbſt, das, verſtanden zu werden, ein zweites
nachbildliches *

＋

eben en Der Menſch lebt, Ind
iſt eſchaffen, Aum ewig zu en le der Grund des
ebens, iſt ott auch das Ziel des Lebens, denn von ihm,
durch ihn, zu und für ihn iſt

U dieſe dee des ebens, die ſeinem ganzen
yſteme 3u Grunde liegt, wird der Vr. durch die
analyſirende Betrachtung des Dogmas von der Tr  E
nita geleitet. achdem zuerſt das Dogma nach den
negativen kirchlichen Beſtimmungen, welche den Tri⸗
theismus, Modalismus nd Subordinatianismus aus⸗
leſſen, dann nach den poſitiven Erklärungen, die im
athanaſianiſchen Symbolum zuſammengefaßt ſind, dar⸗
gelegt, geht auf die etymologiſche Unterſuchung der
Worte TSOnd (überhaup U. divina insbeſonders),
substantia, essentia natura über, und zeigt, daß die
Kirche in der Trinitätslehre den Ausdruck Persona nicht
in ſeiner urſprünglichen Bedeutung, In der er ſo viel
als das griechiſche 00807ον, Larve oder eißt,
in welchem Sinne auch Sabellius von drei Perſonengeſprochen, ſondern in der gewöhnlichen nehme und
die drei göttlichen Perſonen darſtelle 1) als reallter
Exiſtirende, daher ſie Ur DEr. auch vrοεαοτe (sup-positum, subsistentia) zu ſetzen erlaubte, als ethi⸗ſche Weſen, als wahre Individuen mit beſondern
nich mittheilbaren Eigenthümlichkeiten, die aber. (und
darin ieg der Unterſchied zwiſchen Dersong diving aind
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humana letztere emn für⸗ſich abgeſchloſſenes

Sein neben und außer andern iſt) 10 ewiger Ima⸗
nenz In und mi einander als ſich wechſelſeitig und
durchwohnende Hypoſtaſen die Eine untheilbare Gott
heit ſind Zur Bezeichnung der Einheit monas) ge
raucht die 0 den Ausdruck sUbstantia ind als
SVIOn5ꝓMna desſelben essentla O natura; jedem die
ſer als ſynonym gebrauchten Ausdrücke E der
Verfaſſer emne etymologiſch nachweisbare beſondere Be⸗
ziehung, die durch Seinheit, Werdenheit und We⸗—
ſenheit näher bezeichnet, ſo daß alſo die Einheit darin
eſteht, daß alle drei Perſonen einer und derſelben
Seinheit (essentic Werdenheit aturg und Weſen⸗
Hei substantig ſind daß ſie gleich an Würde und
Majeſtät alle göttlichen Attribute und Vollkommenheiten,

aber Ni als Aceidentien zu enken ſind, die e8
ott nicht gibt, glei beſitzen und Iu vollkommener

wechfelſeitiger Inwohnung und Durchdringung den Ei  2
lebendigen btt bilden Die reale ifferenz der

drei göttlichen Perſonen beſteht nach der Kirchenlehre
darin, daß die erſte ingemitus;, herans; pater, die zweite
genitus, Hilius, die dritte procedens Sspiratione (3 patre
ilioque simuh, Spiritus iſt

Das Charakteriſtiſche des Vaters iſt die Age⸗
dasneſie, das ingemtum 8886 das Simpliciter

Irſein das des Sohnes die Geneſis Pterna genéeratlo
das oder 2861 das ewige Werden das des

Geiſtes das Procedere die Pterna procCessi0 oder SPI
Pati0o das Weſen oder die Thätigkeit Gottes ad mira;
die erſte Perſon iſt das Suppositum essentl& duvinœ die
zweite das suppositum naturœ div., die dritte das P
situm sUbstantiæ divin. Sein, Werden und eſen
er Thätigkeit) ſind aber die drei nothwendigen (din
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oder Grundlagen, Hypoſtaſen Lehens

(entſprechend den Formen alles kreatürlichen Lebens:
Raum, Zeit und ewegung und den Lebenskatego⸗
rien: Quantität, Qualität und Modalität; Einheit,
Vielheit und Allheit; Wirklichkeit, Möglichkeit und
Nothwendigkeit) und zwar iſt da Sein die erſte
Hypoſtaſe, das Werden die zweite, die Thätigkeit die
ritte, doch ſo, daß eine aus der andern (das
Werden aus dem Se  in, aus beiden die Thätigkeit oder
das Weſen) genetiſch hervorgeht, daß ſie aber fort
während fimultane Bedingungen des Lebens bleiben,
und das E  u nur ein ſich In jedem Momente rneuern⸗
der Prozeß derſelben iſt 37 Gott iſt alſo nach der Darſtel⸗
ung der Kirchenlehre der Lebendige, das eben Der emmen—
tiam, das abſolute Leben, in welchem das ewige Sein,
das ewige Werden oder en Im ugſten Sinne Ind die
denkende un wollende Thätigkeit ewig ſich urchdrin⸗

5) a8 Sein für ſich iſt noch kein Leben, denn auchdas Todte i ſt und das iſt ni Alles Leben
ſetzt ne dem Sein auch Entfaltung, ein Werden
voraus, aber nicht *  ns Unbeſtimmte, ondern es muß einen
terminus a0 quem haben, das ruhende Sein muß werden
ein thätiges Sein, eine beſtimmte Thätigkeit oder ein
Lebendiges. 98 Lehen iſt eben die Einheit, und zwar eine
genetiſche lich ſynthetiſche, dieſer drei Bedingungen, mit
dem Leben in zugleich alle drei geſetzt und ſo lange ſie und
ihr ſi erneuernder Kreislauf, ſo lange dauert das Le
ben. ede Weſen (ens) hat ſeine beſtimmte Thätigkeit, die
nan das Weſen E Infinitiv von weſenthätig ſein) nen
nen ann un man ann üglich agen jede Weſen treiht
gerade ſein eſen, oder eſe in ſeiner Art Da der Begriffsubstantia als hleibendes Subſtrat der Accidentien eines in
ges auf licht paßt, da Iu ihm nichts Zufälliges iſt, ſoiſt die substantia Gottes Er
Thätigkeit 20 intra. ſelbſt, ſein We en, oder ſeine
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gen, daher e8 ImR revier (festo Prinitatis in der
dritten Antiphon der erſten Nokturn) i TPe Semnper
dem E8S8E, vIVEre et intelligere Profitemur.

Doch nicht blos im allgemeinſten mriſſe iſt uns
durch die Charakteriſtik der drei göttlichrn Perſonen die
Idee Gottes als die des Lebens, t. als die Einheit der
drei Lebenshypoſtaſen de Seins, Werdens und Weſens
poſitiv geoffenbaret, ſondern ieſelbe fann auch In wei⸗
erer Entwicklung, als im Dogma liegend, nachgewieſen
werden, denn Vater, Sohn ind Geiſt werden In der
Offenbarung noch genauer charakteriſirt als die genann⸗
ten Lebenshypoſtaſen durch die entſprechenden Lebens—
formen und Lebenskategorien. Die Formen des
kreatürlichen Lebens, das allein wir empiriſch kennen,
ſind Raum, Zeit und Bewegung; mit dieſen ſtehen
im geraden Gegenſatze drei Attribute Gottes, die uns
die Offenbarung als die Formen des göttlichen Lebens
zu erkennen gibt, nämlich: 1) die Allgegenwart,
als Negation jeder Beſchränkung des göttlichen Seins
im Raume, Ind der poſitive Ausdruck für die negati⸗
ven! Unermeßlichkeit ind Unendlichkeit; die wig  —  —
keit ſteht als Lebensform des göttlichen Werdens im
egenſa zur Zeit un aller Sueceſſivität In ihr inner—⸗
90 ihrer Gränzen: nfang und Ende) als Lebens—
form er Kreatur; die Unwandelbarkeit oder Un
veränderlichkeit er poſitiv ausgedrückt, ind
Beſtändigkeit) Gottes ſteht als Form der göttlichen
Thätigkeit im Gegenſatze zur kreatürlichen Lebensform
der Bewegung. Stellt dieſe göttlichen ebens
formen mit den drei Hypoſtaſen zuſammen, E iſt der
Vater das allgegenwärtige Sein, der Sohn das ewige
Werden, der Geiſt die unwandelbare Thätigkeit in dem
Einen göttlichen en Die Kategorien des
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kreatürlichen Lebens ſind Quantität,Qualität Ind Mo
dalität; zu dieſem m analogen Verhältniſſe die
drei, alle Reflexe der enen göttlichen Vollkommenheit
zuſammenfaſſenden Attribute der ma Liebe und
Wahrheit Die Allmacht ſo zu agen, die Quantität des
göttlichen Lebens wird In der hei Schrift vorzugsweiſe
dem Vater, dem allmächtigen Schöpfer Himmels un
der Erde, die ewige Liebe, als das Quale des göttlichen
Lebens dem 0  I. dem „Vielgeliebten“, dem und
Ur den ſich die Liebe Gottes zur Kreatur geoffenbaret
der aller Erbarmung und Verſöhnung Vermittler iſt, und
dem ſich die Liebe der Kreatur zunächſt zuwendet die
unwandelbare ahrhei als der Modus des göttlichen
Lebens dem hei Geiſte, dem i der Wahrheit zuge⸗
ſchrieben, als dem unmittelbaren Träger der heiligen,
denkenden und wollenden Thätigkeit Gottes

Ur die Idee des göttlichen Lebens wir ImMy⸗
ſterium der Trinität nicht das Geheimnißvolle, bas
feine menſchliche Spekulation I wohl aber das
Paradoxe ehoben, indem dadurch dem Verſtändniſſe
emnigermaßen näher gebracht wird, eine Trias Iu der
Einheit Ind beſtehen könne, da auch IM nach—
bildlichen kreatürlichen Lehben 0  2  E Verhältniß, aber
unvollkommen ſtattfindet. Auch die einzelnen Glaubens—
ſätze, bezüglich des ho  eiligen Geheimniſſes werden
durch leſe dee näher beleuchtet, und zwar:

die Lehre IV Processionibus divinis, deren die
Schule zwei unterſcheidet: die genéeratio H:1 Datre 80l0,
und die PrOCESSs10 spiritus 86. patre ſihoque als von nem
Prinzip 89 Auch IM kreatürlichen en geht das Wer⸗

6) Das Consilium Lugdunense II ſagt can. Spiri-tum Ssanctum Patre filioque procedere tamquam un0O,
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den aus dem Sein, und aus beiden zuglei die Thätig⸗
keit hervor, und dieſe Prozeſſe, die zuſammen ein eben
bilden, er ſich ununterbrochen und dauern o lange,
als das Leben ſelbſt; in Gott alſo absque InIti
W odurch auch

et Huc
Die Beſtimmung der Schule klarer wird,

nach welcher dieſe Prozeſſe V immanent, ewig,
weſentlich, nothwendig, übernatürlich ind durchaus voll—
kommen ſind; eben ſo

3 Ie Lehre von der vierfachen realen Relation
in paternitas (das Verhältniß Seins zum Wer⸗
den), Hlietas (des erdens zum Sein), Spiratio aCtliva
(des Seins und Werdens zur Thätigkeit) uind SpPiratio
Passiva der Thätigkeit zum Sein und Werden.)

4 Das Dogma der Konſubſtanzialität der gött⸗
en Hypoſtaſen, die derſelben Seinheit (èessentiae
Werdenheit naturae) und Weſenheit (Substantiae ſind,
da Gott nicht Der Synthesin ſondern DEl. aeternam genesin
der Hypoſtaſen der Lebendige, das *  .  eben iſt

Der ehrſatz, daß Vater, ohn und Geiſt drei
wirkliche Perſonen t. thiſche Exiſtenzen ſind, in deren
jeder ie drei Lebensbedingungen bder Hypoſtaſen?

autem tanquam E dbu principiis. Das Concili—
um Hlorentinum eſtimmt: Omnes profiteantur, quod Spi—
ritus sanctus EX Patre et 1110 eternaliter est, et essentiam
Suam, Suumque subsistens habet . Patre Simul
et Filio, et utroque ternaliter tam
Cipio, et in unica Spiratione procedit.

ab 0 prin-
7 Die Ausdrücke: Hypoſtaſe und Perſon ſind wohlin der Kirchenſprache, nicht aber grammatikaliſch ynonym,on hätte Wi  en Griechen und Lateinern darüber kein Streitentſtehen können. Hypoſtaſe iſt ſoviel als Grundlage, b50—Ssitum, subsistentia und wurde auch wie Hebr. 1, fürsüubstantia heſeht, in welcher Bedeutung eS aber in der Kir—
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nicht blos potential (da wären ſie nur lebensfähig) ſon⸗
dern Ptual entwickelt ſind, und zwar Per Spiritum VIVI
ficantem,; der alſo im Symbolum zwar zunã in
Bezug auf die Kreatur und insbeſonders die menſchliche
ceele (Catechis. art 5. genann wird, aber
auch im göttlichen V  eben das belebende Prinzip iſt, als
die Hypoſtaſe Der  — Thätigkeit a0 intra, durch deren A  V  —  —
wirkung, zuerſt auf das eigene Werden und Sein, dann
auf die Thätigkeit und das Sein des Sohnes, und mit
dieſen zu einem Principium VIVIficans ereint auf das
erden und die Thätigkeit des Vaters, alle drei Hypo⸗

zu vahren Perſonen vollkommen gleicher Eſſenz,
Natur und Subſtanz verden, velche Reaktion (spiratio
passiva) eben ſo wie die generatio 11H11 und die Processio
spiritus Spiratio aCtiva) als eine e  ige zu denken iſt

6) e dee des ebens ſtimmt auch zu der, jede
tritheiſtiſche Auffaſſung ausſchließenden 4  re pater,
Hilius spiritus In 66 iIndiwidua sUhsistunt essentia,
I 1deo Deum Constituunt. wiſchen den göttlichen
Perſonen eſteh nicht blos ein inniger Nexus, ſondern
eine vollkommene wechſelſeitige Durchdringung (Cireumin-
chenſprache nich mehr gewöhnlich iſt; Perſon iſt ſoviel als
eine thiſche (denkende un wollende) Eriſten

V

* jenes iſt ein
weiterer, dieſes ein en  E Begriff; venn beide zur Bezeich—

der Tia in ott promiscue gebraucht werden, ſo Er
A ſich dieſer USsuS nicht daraus, daß beide Ausdrücke
zur Bezeichnung der rias paſſend ſind, ſondern auch aus
der Geſchichte der kirchlichen Kämpfe Gegen den Modalis  2  —
mus, der die drei Perſonen nur als drei ſgamen eines Weſens
auffaßte, oben die Ater die Hypoſtaſen beſonders hervor,
gegen die Arianer, die drei Hypoſtaſen, aber eine unge⸗
chaffene, alſo auch eine wahrhaft göttliche Perſon annah⸗
men, die drei göttlichen Perſonen, wie dieſes Gregor
Naz Orat. andeutet
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sessio, mutua I mtima personarum divinarum IN
mvicem existentig vel inhabitatio), und dieſer wech⸗
ſelſeitigen Immanenz ilden ſie ein ungetheiltes, einziges
eben. leſe vollkommene Lebenseinheit der göttlichen
Perſonen erhält nach der Darſtellung des Verfaſſers

4—6 ihre Beleuchtung uind Beſtätigung durch
das, vas die hei Schrift vom A  V  ogos Gottes ausſagt.
Seine Auffaſſung des ogo iſt eine eigenthümliche, von
der gewöhnlichen, nach welcher der 08⁰ uud der Sohn
Gottes rein identiſche Namen, wahre Synonyma ſind,
darin abweichend, 0 daß ihm zwar der v⁰e Vei und

Seine Auffaſſung hat aber nichts gemein mit pytha⸗goräiſch-⸗ platoniſchen, oder philoniſchen, oder neuplatoniſchen,
noch mit neuern außerkirchlichen Vorſtellungen Logos;
denn nach Plato (im Timaäus nu. 28—30 un in der ythagoräiſchen Schrift, Timäus der Lokrier u. 937 iſt der Logos die
außer ott (nach andern Auslegern in ſeinem Verſtande) exiſti⸗
rende ideale Welt (die Urbilder-Ideen), nach der er die gährende und Mordentlich bewegte ewige Materie, die Mutter
er Dinge, (materia U. CET Iu ſtammverwandt), in Td⸗
nung gebracht un die Erſcheinungswelt, den Sohn Gottes,
oder den erzeugten ott gebildet hat lach dem in ſeinen
Beſtimmungen ſchwankenden Ilo iſt der Logos (de mundi
opificio und n Aandern Schriften) hald unperſönlich der Ver—
ſtand Gottes, des Weltgeiſtes, bald das ideale Urbild der
Welt (gleichſam der Bauplan des Werkmeiſters), bald wieder
perſönlich genommen das Mittelweſen zwiſchen Ott un der
Welt, das Organ, Ur welches die Welt gebildet worden,Vie der ogo der Arianer und dieſer Logos iſt ihm der ltere,die Welt der jüngere Sohn Gottes, die ſich aber auch
zu einander, wie der Plan zum erke, verhalten. Der Lo 08
iſt ihm auch der ideale Men die Idee der Menſchheit, der
hoheprieſterliche Urmenſch und ſein Satz der ogo *2  — das
ganze Menſchengeſchlecht, iſt von der außerkirchlichen Chriſtolo—gie der neueſten Zeit, von egel, Strauß erſt konſequentdurchgefuͤhrt vorden Aehnlich dem Logos als dem
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der 0  V  08 als Hypoſtaſe ganz Ind gar identiſch, aber die
beiden Namen eine verſchiedene Beziehung einer und
derſelben Hypoſtaſe bezeichnen, alſo nicht reine Synonyma
ſind Der Sohn iſt die weite Hypoſtaſe oder Perſon
an und Ur ſich betrachtet, gleichſam die Mitte des gött
en ebens, der ogos eben dieſelbe, jedo in E

en⸗
der Welt iſt der Adam Kadnion der Kabbaliſten, denn er iſt
die ech (Prototyp oder lebendige ee der ganzen (vier
fachen) Schöpfung, hat aber ſelbſt wieder ſeine Jechidah im
Ainſoph (göttlichen Subſtanz), ei darum der Sohn; er iſt
ſo zu ſagen nach innen Gott, uach außen Kreatur, d. . eine
Emanation. Nach der neuplatoniſchen Philoſophie emanirt
aus der Urquelle alles Seins der Y0, die Vernunft, die zu
gleich das rototyp des die ideale Welt iſt, aus dem
Y0ν emanirt der Logos, der einerſeits das Abbi jenes, an⸗
erſei die Seele der Welt ſt, welche die Materie zur Geſtalt
der ſichtbaren Welt ausprägt. Der men  iche Geiſt iſt aber
eine Unmittelbare Emanation des 0ο, hat jedoch eine Uuntere
Seite, die nit em aus der Weltſeele ſtammenden Leben zuſam—
mentritt un das leibliche Sein bildet, worin aber au der
Abfall des Geiſtes, die Sünde eſteht, die alſo eine nothwen⸗
dige Folge der menſchlichen atur iſt; welcher rrthum ſich
Ur alle fa  en Logoslehren der alten neueſten Zeit
hindurchzieht. Wir übergehen andere verwandte Vorſtellun—
gen el häretiſchen Sekten un In den aſiatiſchen Religionsſy⸗
ſtemen, die Inkarnationen der Indier un Babylonier,
den Mithras der Perſer, den Tao der Sineſen, der dem pla⸗
toniſchen Logos ganz ähnlich iſt un bemerken nur
noch, daß Manche B Petavius) auch bei Origenes, Ter  ·
tullian un der vornizäniſchen Vätern eine platoniſirende oder
philoniſirende Logoslehre wollen gefunden haben, von welchemVorwurfe ſie andere Möhler Iäm Athanaſius, Stauden—
maier in Philoſophie des Chriſtenthums) reinigen und bei
ihnen ur eine Accomodation an ſchon vorhandene Ideen und
Ausdrücke, ſo wie eine mangelhafte Unterſcheidung finden zwi⸗
ſchen dem göttlichen Logos und dem Weltlo
der folgenden ote mehr.

gos von dem iun
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diger Durchdrungenheit on un nit den beiden andern
Perſonen gedacht; iſt das vollkommen adäquate Ab⸗æ
bild des ganzen zur Lebenseinheit verbundenen göttlichen
Ternars, der vollkommene Abglanz Dde5 ganzen dreieini⸗
gen Gottes, der wunderbare Brennpunkt, In dem alle
rahlen des göttlichen Seins, Werdens und Weſens,
von Macht, te und Wahrheit zuſammenfließen, in dem
die göttlichen Perſonen m wechſelſeitiger Durchdringung
zur Einheit des Bewußtſeins ſich verbinden, iſt die
realiſirte Idee der göttlichen onhei auch Weisheit
und Seligkeit), die 1 der Harmonie von unendlicher
Macht, ewiger iebe und unwandelbarer Wahrheit be
ſteht, iſt lit dem 0  ne und Uur mit dieſem zu einer
ypoſtaſe vereinigt, eil im Werden das Se  Iin nd die
Thätigkeit zuſammenfließen, und In der Liebe die Macht
und die ahrhei harmoniſch ſich einen. Der ogo
iſt alſo durchaus nicht eine vierte Hypoſtaſe, ſondern

eine Relation der zweiten zu den beiden andern. Nur
durch dieſe Auffaſſung glaubt der Verfaſſer der bekannten

bei Joann. 1, U. V 1 0 wie den aral
lelſtellen Hebr 1, Koloſſ. 1, 15 einen befriedigen—
den unn abgewinnen und auch die im viel⸗
eitig beſchriebene Ind geprieſene Weisheit) B

97 Ie Weisheit, Coαια, des Bundes, von der imBuche der Weisheit, im Sirach, in den Sprüchwörtern ſo oftdie ede iſt, wird bald mit dem ogos, bald mit dem Geiſteidentifizirt; das eine vie das andere hat ſeine Schwierigkeit,die ſich nur löſen läßt, enn man unterſcheidet a) die abſoUte Weisheit, die ein göttliches Attribut iſt und In manchenStellen ohne weitern Bezug perſonifizirt wird; b) die geſchöpf⸗iche Weisheit, die göttliche V  dee, oder den GedankenGottes von der We als ſeinem Nicht ch Dieſer Welt
gedanke Gottes, der als ſolcher vorzeitlich oder ewig 1. iſt ein
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Sapient. 7, 22—30 mit dem I  V  ogos des B für
ganz enti erklären zu können. Für die gefundene
Idee iſt der Ausdruck: ν½οe; das Wort, treffend und
tief bezeichnend, denn das lebendige Wort iſt blos ein
ild des Gedankens, eS offenbart ich In ihm auch die
Macht des innern Menſchen, eS iſt ein Spiegel, das treue
Gepräge ſeines ganzen Weſens, eine 0  re figura SUb-
Stantige ejus; alſo paſſend um die, enn auch unendli
höhere, doch analoge dee m göttlichen eben unſerm
Verſtändniſſe näher u bringen.

Geſchöpf der zöͤttlichen Weisheit, iſt der eltlogos, die Weis⸗
immer vor demheit,‚ die vom Anfange her erße affen,

Herrn ſpielte und bei er pfung Qbei war und deren
Freude eS iſt, bei den Menſchenkindern zu ein, weil *  m Men
en ſich das Ebenbild Gottes (im Geiſte mit dem Ebenbild
der Welt (im Leibe) vereint, alſo in ihm die göttlichen een
ſich wie zUm Schluße zuſammenfaſſen und nit dieſem Schluß-⸗
ſteine der Schöpfung nach dem Ra der ewigen Liebe
und Erbarmung der göͤttliche ogo ſich vereinen Da
n ott die Gedanken des Vaters auch die des Sohnes ind,
dieſer nach der einſtimmigen Sprache er h Schrift un der
Väter eS iſt, der die göttliche Idee realiſirt, ſo liegt der Welt—
ogo (primogenitus omnis creaturæ) ImR göttlichen Logos,
d der ohn räg die rTbilder der Dinge, die een, vor
aller Weltſchöpfung in ſich und realiſirt ſie Iu der Zeit Darin
ieg der Irrthum der unkirchlichen alten und neuen Logoslehre,
daß ſie den göttlichen Logos mit der eltidee enti genom⸗
N vas nothwendig Um Pantheismus führt, oder viel
mehr on Pantheismus iſt; denn die Welt iſt dann der Sohn,
oder die Entäußerung oder Verendlichung Gottes Deutlicher als
mehrere der vornizäniſchen Ater mit threr Unterſcheidung
zwiſchen Logos οεια⁶νo un 70009094⁴70 drücken ſpätere,

At anaſius (adv Gentes und an andern Stel—
len) den Interſchie wiſchen dem goͤttlichen Logos (Sohn Got  2
tes) und dem eltlogos (der Weltidee) aus, ſie kennen auch
einen Naturlogos und einen Logos des Geiſterreiches, h. die
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Was der Verfaſſer auf ſynthetiſchem ege gefunden,
weiſet auch auf dem analytiſchen nach, Indem EL
den wigen Lebensprozeß Gottes n ſeinen unterſcheid

—
baren Momenten 1—8 Ar  e Raum, Zeit
und Bewegung ſind zwar Formen des kreatürlichen
Lebens und Denkens, und 0  en nich *  für das göttliche
eben, aber wir können ins das Verhältniß der göttlichen
Hypoſtaſen zu einander unter dem kreatür⸗
er Prozeſſe denken, und die Offenbarung ſelbſt
ſie uns unter, dem kreatürlichen eben entlehnten, Bildern

unter dem der eugung und des Ausgehens In
dem einen V  eben Gottes laſſen ſich drei den ewigen
Kreislauf desſelben bedingende Prozeſſe unterſcheiden,
ind zwar

der die Trias oder die Hypoſtaſen ildende,
durch den die Monas ewig ſich zUr Trias entfaltet, den

der vernunftloſen Natur und den vernünftigen Weſen Grunde
liegenden göttlichen Ideen, den Loyog CVNꝰꝗHμιπvn09 ein Us⸗
druck, welcher der pantheiſtiſchen ſtoiſchen Philoſophie entnom
men iſt, nach welcher die Welt nur eine Ausdehnung Gottes
iſt un den einzelnen Dingen nur inſofern Realität zukommt,als in ihnen der Gedanke (Aoyog arsπμἀ²εενοε wohnt, deſſenEinheit ott iſt Dadurch „. daß der Menſch die Idee als
göttlichen Samen in ſich trägt, hängt eLr nit ott zuſammen;die Sünde iſt ein Abfall von ott un von der Idee GottesMenſchen) und die Welterlöſung durch Chriſtus iſt denVätern eine Wiederherſtellung in die ihm als Logos ſelbſturſprünglich eingepflanzte Idee Da der Logos der Lebensſetzer(Creans), der h Geiſt der Lebensvermittler (Vivificans), Ord⸗
ner und Vollender der Idee iſtErlöſung ihm die Vorbereitung zur

Durchfüh (qui locutus est Per prophetas), als auch die
un Vollendun derſelben die Palingeneſiezugeſchrieben wird

auf ihn paſſend
ſind auch — e— Stellen von der 37090
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nan den realen, emmaͤnanten, egreſſoriſchen Prozeß nen  —  —
nen kann, vorin der Vater ſich rein aktiv, der Sohn
leidend und aktiv, der hei Geiſt rein leidend verhält.
Drei Momente als Anfang, Mitte und 8u ſind in dem
ſelben 3 unterſcheiden: das Sein des Vaters, das ſich
zu ſeinem geiſtigen en ſo verhält, wie die geſchaffene
Materie zum dreieinen Naturleben, in welchem alſo das
Werden ind die Thätigkeit potential enthalten ſind, die,
indem ſie ktual oder virkli werden, als eigene Hypo⸗
Aſe hervortreten; die Zeugung des Sohnes, mit
der das Leben Gottes beginnt, daher auch In ott der
Sohn das Leben und die Auferſtehung iſt; C. das Aus⸗
gehen des heil Geiſtes vom Vater und Sohn Ugleich,
das den n  Un dieſes Prozeſſes bezeichnet, durch den
Vater, Sohn und Geiſt nur Hypoſtaſen oder real verſchie—
dene Subſiſtenzen werden, ohne noch wahre Perſonen
ſein, die ſie erſt werden:

2) Durch den Perſonen-⸗bildenden Prozeß, den
auch den belebenden, oder ſpirituellen, remananten

oder regreſſoriſchen gennen kann, In emda aktive Prin⸗
zip der Geiſt iſt, der 0  1 ſich leidend und aktiv, der
Vater ſich eidend verhält, der im Gegenſatze vori

Geiſte ausgehend m Vater endet Die drei
Momente deſſelben ſind d. die Sel  belebung des
Geiſtes, die Belebung des Sohnes Ur den eif
und die des Vaters durch den Geiſt Ind den Sohn
uglei Wird der heil Geiſt als die Schluſſe des
erſten rozeſſe ktual gewordene Thätigkeit aufgefaßt, ſo
muß ſich dieſe Thätigkeit zunächft auf das eigene Se  In
und Werden wenden, a  4 aftual machen, beleben,
oder mit andern Worten, das bewußte, freie Denken
macht auch die Macht und die te zur bewußten; und
die dritte Hypoſtaſe ird zur wahren Perſon, eil alle
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drei Lebensbedingungen In ſich vereinend. Wie Iin  er
Natur das Licht dadurch die Gegenſtände beleuchtet,
daß eS das Iu ihnen QAtente Licht zur Reaktion eckt
und Ftual macht, ſo we der Geiſt (spiritus VIVIficans)
des Sohnes potentiale Thätigkeit zur aktualen, leſe
durchſtrömmt deſſen Werden und Sein und ſo ird
auch der Sohn eine wahre Perſon gleiche eiſe
wirken nun beide Als ein Principium VIVIficans auf den
Vater zurück, wie Im erſten Prozeß aus dem Vater
Dder Sohn ((umen A lumine) gezeugt ird und aus
beiden zumal der Geiſt hervorgeht, denn un Gott wir⸗
ken, weil die Perſonen Uur Tatione Principu ſich ent⸗
gegenſtehen, zwei als ein Prinzip die dritte,
nach außen aber alle drei als ein Prinzip, 0  er (8
Ur einen Schöpfer, nicht drei gibt Den-dogma⸗
tiſchen Grund *  für dieſen weiten Prozeß findet der
Verfaſſer In den Worten des römiſchen Katechismus:
Spiritus sanctus est Aamoris vin eulum patrem inter t Hlum.
Nicht die V  iebe iſt der Et wie gewöhnlich
angenommen wird, denn das Ausgehen des Geiſtes
ſetzt die aktuale Liebe hon braus, (Spiritus 8. d1
vin voluntate velutti II RNEI 4 Procedit,
ſagt der Cat. OIn f als der dem der
bereits aktualen Liebe zwiſchen dem 0  ne und dem
Vater ⁴¹ denken, da die Frucht ihrer Liebeseinheit
iſt Ind kraft nothwendiger Rückwirkung ihre wechſel
ſeitige iebe Iin eine bewußte Uumwandelt, wie analog
u der Kreatur die der iebe nicht die V  iebe
elbſt, aber durch Rückwirkung ern and der ＋

e

be iſt.
In dieſem Sinne iſt der Geiſt AIHOT IN divinis
und der Ausdruck: vin eulum amoris deutet auf eine
Reaktion des Geiſtes auf den Sohn und den Vater
hin, von welcher Reaktion des Verfaſſers Perſonen⸗
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hildender oder ſpiritueller ＋ Uur ene weitere
Ausführung iſt, oder ſein ſoll u mi dieſem wei⸗
ten Prozeſſe iſt die vollkommene Entwicklung des
Einen göttlichen Lebens noch nicht geſchloſſen, weil
die wechſelſeitige Durchdringung (Eireuminsessio) en
drei Hypoſtaſen als Perſonen höhern Selbſtbe⸗
wußtſein ber ihr eigenes und wechſelſeitiges Erkennen,
Lieben und Sein, das aktuale Bewußtſein ihrer
Lebens⸗Einheit noch nicht vollendet iſt, oder vielmehr
noch nicht gedacht werden kann teſe Durchdringung,
durch die Trias ur Monas wird,
der Verfaſſer:

den Logosbildenden oder iſchen Prozeß.
Vaters undte wechtſelſeitige Durchdringung des

Geiſtes muß 0  ne vor ſich gehen, der die Mitte
der beiden vorigen Prozeſſe bildet 09 In dieſem Pro⸗
zeſſe iſt (wie IM erſten der Vater, IM zweiten der
Geiſt) der Sohn das poſitive Prinzip, zie den
Vater und Geiſt zu und ſich it der der
ewigen Liebe deren Träger iſt und ihm vollen  —  —
det ſich die wechſelſeitige In⸗ und Durchwohnung (Elr-
guminsessio) er drei göttlichen Perſonen, die darum
aber nicht aufhören, Perſonen u ſein,
Analoges die Vereinigung der gläubigen eele mi
Ii Der Kommunion darbietet Den erſten

10) Die Durchdringung der drei göttlichen Perſonen
hat man nach Gleichniſſe des Johannes Damascenus

dret Sonnen, die ſich untrennbar vereimnen und ſich M
ihrem Lichte wechſelſeitig durck ſtrahlen, Ar drei Kreiſe dar
N  1  ellen wollen, die ſo ineinander verſchlungen ſind, daß
Centrum des mittleren die beiden andern ſichberühren, der
mittlere mit ſfeinem Umkreiſe durch die Centren der eiden
udern geht Uund ſie I ſich zuſammenfaßt.
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Moment dieſes Prozeſſes bildet das Eindringen des
Vaters und Geiſtes In den Sohn und Iu dieſem unter⸗
einander In Unmittelbare Lebenseinheit, welches Ein⸗
dringen als eine immanente Manation aufgefaßt Wwer⸗
den muß, wie die eugung des Sohnes und das Aus⸗
gehen des Geiſtes als eine immanente Emanation.
Den zweiten Moment bi  det die Rückwirkung der iebe
auf die iebe In en drei Perſonen, deren Reſultat
iſt, daß alle drei ihre abſolute Durchdrungenheit Ind
vollkommene Lebenseinheit empfinden, lieben und chau⸗

und In dem Spiegelbilde ihrer Lebenseinheit jede
ihr eigenes mpfinden, Lieben und Schauen Da
teſe Verbindung zUr abſoluten Lebenseinheit ewig ſich
und Im 0  ne erneuert, ſo iege ſich im
Sohne nicht nUur die Lebenseinheit der drei Perſonen,
ſondern auch ihr höheres Bewußtſein um; ebendieſelbe
und ˙ ird der Sohn der Ogos, 1. das Outom-⸗

adäquate Abbild des Einen lebendigen Gottes,
Ind dieſe Vollendung des Sohnes als ogo iſt der
dritte Moment des rozefſe und zugleich der Schluß
des göttlichen Lebensprozeſſes, der von Vater
ausgeht uind im Logos endet, un jenem iſt der Keim,
in dieſem die Blüthe. Auch IN dieſer ſeiner Darſtel

—
lung glaubt der Verfaſſer auf pofitivem Grunde zuUßen, ſich berufend auf den römiſchen Katechismus
( abt. 105, Iun welchem dieſelben P  ro
zeſſe Iu anderer rdnung und Im kürzeſten Aus⸗
Ddrucke angedeutet findet Der 0  0 iſt aber nicht Ur
die realifirte dee der göttlichen önheit, Vollkom—
menheit und Liebenswürdigkeit, ſteht auch nach der
Offenbarung in Beziehung ur Kreatur und In dieſer
Beziehung iſt der Bildner der Ideen, die allen
Handlungen Gottes in deſſen nnerem Leben vorher
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gehen müßen, er iſt inneres Wort, inneres Organ 1);
2) ELY iſt e8 aber auch, durch den ott ſeine Ideen
ausſpricht oder realiſirt, ſomit iſt auch äußeres Wort
und äußeres rgan der göttlichen andlung, daher
heißt (Coloss. 1. 15 16) primogenitus Omnis —2—

UrE-Omni 117 ipsum et IN Ps Creata sunt; und
bei Joan. 1, el e8  * Omnia per ipSum verbum
facta sUlnt, V gine 1IP80 factum E86 nihil, quod factum
ESt Er iſt alſo die der Kreatur zugewendete Seite
des göttlichen ebens, weil in ihm ewig die dee
aller Kreatur ieg und darum iſt auch der ewige
ittler wiſchen Gott und aller Kreatur und die mit
dem Logos hypoſtatiſch vereinte Menſchennatur iſt Urch
dieſen der geſammten Menſchheit Opfer und Lehen
geworden.

Unverkennbar geht das Streben des Verfaſſers
in ſeiner ſpekulativen Darſtellung des Trinitätsgeheim—
niſſes dahin, die Klippen zu vermeiden, denen ſchon
viele ältere und neuere Berſuche geſcheitert ſind Ent
er wird das Perſonen-Verhältniß verwiſcht und
die Perſonen erſcheinen als keine wirklichen, die Trias
iſt Ur eine ſcheinbare, oder eS8 leibt ihre Einheit
und wechſelſeitige Durchdringung (Circuminsessio)
klar, oder ſie ird als außer oder U  4*  ber den Perſo
nen ſtehend dargeſtellt, 0 daß eine Quaternität an
die Stelle der Trinität ſich ergibt. Ob der Verfaſſer
teſe Klippen glü  1 umſchifft hat, ob und

11) Darum reden die Väter zuweilen von iter Prà
exiſtenz der Welt Im Logos. So ſagt (emen Aler „Wir
aber ſchon vor der Erſchaffung der Welt, indem wir
N uſehung unſrer künftigen Schöpfung In ott präexiſtirten
Wir ſind vernünftige ebilde des göttlichen Logos; unſer
erſtes Sein iſt In ihm, denn der Logos Wwar im Anfange.“
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nge etwa ü eitem Syſteme ankleben, wollen wir
hier nicht weiter unterſuchen, ſondern überlaſſen die
riti Beurtheilung ſeines un der Oeffentlichkeit
Übergebenen Werkes Andern. Der Verfaſſer ſelbſt e⸗
ſteht (Vorrede XIXIII), daß, obwohl mit gewiſ⸗

—
ſenhaftem Fleiße bei ſeinen For den poſitiven
Boden geſucht, hm zuweilen ſich der weifel aufge⸗
drängt habe, ob nicht ſein ganzes yſtem, wie das ſo
vieler andern gleichfalls redlicher Forſcher, ein rrthum,
wenn auch ein glänzender ſei; denn untrüglich iſt wohl
Gottes Wort, aber nicht die Auslegung des Theologen,
untrüglich die Natur, aber nicht die Auffaſſung des Na⸗
turforſchers; darum unterwarf mit frommen Mißtrau⸗

auf ſein eigenes Urtheil ſeine Irbeit dem Urtheile
der allein unfehlbaren ar

Auf die Abhandlung über die Trinität folgen
4—9 einige Worte Über den Satz ott iſt ein
Geiſt Dieſer Satz et ſoviel, als Gott iſt körperlos,
oder eS exiſtirt außer dem göttlichen Lehen feine ewige
Materie, aus der die Welt gebaut ＋

waͤre er iſt alſo der
Ausdruck des chriſtlichen Bewußtſeins den heidni⸗
hen Dualismus, der ne dem ewigen Geiſt eine E  ige
Natur ohne genetiſche Beziehung zueinander annahm.
Dieſer Irrthum des Dyotheismus iſt m katholi  en
Dogma beſeitigt, aber nicht, wie aus des Verfaſſers
Darſtellung leßen könnte, durch der 2  ——  rinität, ſon⸗
dern dadurch, daß e8 den Satz, von welchem das alte und
(ue Heidenthum ausgeht; aus Richts Dir Nichts, In
den umwandelt: Durch er von) Nichts wird Ni
wohl aber durch Gott aus Nichts Etwas Deus Creavit
mundum EX nihilo); aber ſpekulativ Ur jener Irr⸗
thum weder durch alte noch Syſteme Üüberwunden.
Wenn der erſaſſer Schelling den Zwieſpalt zwi⸗
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chen Idealismus und Realismus adurch gelöst glaubt,
daß er (Schelling) das bſolute (Gott) als Identität
des Realen und Idealen inſtellt, wodurch er ſich auf
monotheiſtiſchen en geſtellt habe, der zwar
Heidenthume zurück, aber auch zUr chriſtlichen dee
vo ott fortführen kann und von Schelling hofft,
daß, nachdem zuer jenen Weg gewandelt, dieſen
betreten werde, ſo rklärt ſich leſe Hoffnung aus der
Zeit, In der (1835) der Verfaſſer dieſes chrieb
Die meiſten namhaften Schüler Schellings hatten ſich
dem Glauben zugewendet nd vom Meiſter hatte
Aſſelbe er. Der Verfaſſer würde enttäuſcht Wor⸗
den ſein, er die Veröffentlichung der Schellingi—
ſchen Vorleſungen Üüber die Philoſophie der Offenbaͤ⸗
rung (durch B2 Paulus) erlebt hätte, aus denen hervor—
geht, daß den Theismus mit dem Pantheismus zu
vereinigen ſucht, daß den theogoniſchen und kosmogo⸗
niſchen Prozeß identifieirt, UAur die kosmi  en Potenzen
ſeiner Identitätsphiloſophie (die die negative nennt)
hypoſtaͤſfir und 3u dem Begriffe Gottes, be  1 dem ege
ſtehen geblieben, auch die iſtenz (Poſition, daher die
Offenbarungsphiloſophie die poſitive heißt) hinzufügt.
Er iſt aber weder 3u dem chriſtlichen Begriffe von der
Weltſchöpfung gekommen, dd ott un ſich den Weltſtoff
(den run Gottes oder das konträre ein trägt, den

erſt durch die Weltſchöpfung überwindet und erſt da⸗
Urch zum en von ſich kömmt, oder perſönlich
wird noch iſt ihm der ewige aus dem eſen des Vaters
aller Dinge geborne Sohn Gottes anderes als
das N  1 ſelbſt, wie es In der ewigen AnſchauungGottes iſt 1Ee Schellingiſchen Potenzen (Causa materi—
Alis, EHHiciens El Malis deren verbindende Einheit ott
die Ca⁴aunlsa Callsaruln ein Viertes iſt, haben keine Aehnlich⸗
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feit mit den drei göttlichen Perſonen des Chriſtenthums,
denn dieſe Potenzen ſind auch die Götter der ſamothrazi⸗
ſchen Geheimniſſe, dieſelben, die In den eleuſiniſchen My⸗
ſterien Zagreus, Aides Ind 0  er Dionyſos) ge⸗
nannt wurden; Dder erſte iſt das materielle Prinzip (der
ott der Vergangenheit) das im Zabäismus den
enſchen angebetet wurde, ähnlich dem Satan der Bi
bel (, dem ältern ruder Chriſti (U U. — w. Der
menſchgewordene ott Chriſtus iſt der Gipfel und dds
nde der alten Götterwelt, durch den der regle Prozeß,

1  der en Mythologien du Grunde 4g, ein geiſtiger
wurde. CS wird uns da nicht eine Philoſophie Of⸗
fenbarung, ſondern eine Philoſophie ſtatt der Offen⸗
barung geboten. (Vergl. übinger Quartalſchr. 1845

Heft uU Schellings alte U. neue Philoſophie von
Schwarz So wenig als mit dieſen Anſichten
würde der Verfaſſer mit Schellings Exegeſe bibliſcher
Stellen einverſtanden geweſen ſein, deren Gehalt ſchon
das Angeführte ohne weitere Proben errathen 11

Bur Wren Kirchengeſ⸗ hichte
II

E; mag jedem, der, ſoweit 8 menſchlichen Augen
möglich, irgend eine nſt un das Walten der gött⸗
en Providenz gewonnen, ur Ueberzeugung
geworden ſein, daß in unſern agen unter allen Völ

—
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kern Europas der eutſche Stamm durch die erbar—
mende na Gottes eine der wi

igſten Miſſionen
überkommen. In ihm iſt es, zzn  für den großen Sün⸗
denfall, welcher die erſten Blätter der Geſchichte der
neuen Zeit befleckt, in Sack und Buße 3u thun
uInd ſowie X der er geweſen, der von der Kirche
und dadurch vont Chriſtenthume abgefallen, auch wie⸗
der zuerſt reuig zurückzukehren und Uur die allſeitigſte
Anwendung der großen und edlen Kräfte, die in ihm
ſchlummern, V Gunſten der geiſtig⸗ſittlichen Wieder
geburt des We  hei einen mächtigen Beitrag zu lei—
ſten. 1e aber für gewöhnlich Im L  eben des Einzel⸗

die Gnade ſich nur langſam Bahn bricht un die
eele Überwältigt, ſo auch im Leben der Völker— Die
kirchlichen und religiöſen Zuſtände Deutſchlands bieten
eßhalb dem kundigen vorerſt Ur die Anfänge
und allmälig ſich entwickelnden Keime einer beſſeren
Zukunft. Den vorderſten und ehrenvollſten Pla einer
freudigen Entwicklung katholiſchen und kirchlichen (⸗
bens nehmen die Rheinlande ein, insbeſondere das
uralte Cöln Allbekannt ſind die Bemühungen des
edlen Domvikars Kolping und ſeiner reunde Um die
Bildung und Hebung des verwahrlosten Geſellenſtan—
des, ſowie die zunehmende Wirkſamkeit des Vinzen⸗—
tiusvereines, welcher, vorzüglich In den Händen from⸗
mer Laien, durch die int vorigen Jahre nach Cöln
berufenen Lazariſten Belebung erhalten. en  —
bei ſind unter der Leitung der Pfarrer die Hhabe⸗
thenvereine thätig, UAUm In den armen Familienkreiſen
leibliches Wohl auf dem Boden der chriſtlichen
und Sitte fördern Seit dem September beſitzt
Cöln auch ein Ordenshaus der „Schweſtern vom

inde Jeſu“, eine Kongregation, die a  en
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ihren Urſprung verdankt. Schon bvor Jahren hatten
ſich nähmlich Iu etzterer Stadt fromme Frauen ver⸗
bunden, AUm als echte  7 Chriſtinnen ſich gemeinſam auf
dem der Nächſtenliebe zu üben, Arme Kinder
zu unterrichten und verlaſſene Kranke zu pflegen, bis
dieſen mildthätigen Dienerinnen Gottes endlich die
Ueberzeugung wurde, daß es, die Dauer ihrer
Genoſſenſchaft 3u ichern, nothwendig ⁴

wäre, eine von
der Kirch ſanktionirte Verbindung zu ſchließen, lit
andern Worten, die Geſtalt eines geiſtlichen Orden
anzunehmen. e vandten ſich deßhalb in einer
Deputation nach Berlin, wo ihnen von der Re⸗
gierung ohne Schwierigkeit Korporationsrechte er

theilt wurden, worauf ſie von dem hochwürdigſten
Erzbiſchofe von Cöln (ungefähr bvor drei Jahren) die
Erlaubniß erhielten, ſich 4s Orden der „Schweſtern
vom Aarmen Kinde Jeſu“ 3u konſtituiren. Sie war  —  —
ben nunmehr für 50000 Thaler das ehemalige Cöle
ſtiner-Kloſter nebj Kirche und richteten dasſelbe I  für
ihre frommen ein, ſo daß in einem Theile
des Gebäudes Schweſtern, Profeſſinnen und oſtu
lantinnen, In dem anderen dagegen Pfleglinge Un
terkunft finden Außerdem unterrichten ſie noch —400
arme ädchen, —.  — ſie auch vollſtändig bekleiden
Schon find vier ilialen errichtet, worunter Bonn,
Düſſeldor und YHie wir vernahmen, Cöln Letztere
Filiale verdankt ihr Entſtehen dem Vinzenz⸗ und vohl—  —  —
thätigen Frauenvereine. Die Anſtalt 30 bereits
Pfleglinge und iſt Ur 25 eingerichtet. e Mädchen
finden vom zarteſten Alter bis zum 19 Jahre Auf⸗
nahme, erhalten außer dem vom 2514

rel

igiö

ſen i
durchdrungenen Elementarunterrichte alle Unterweiſun—
gen, die ihnen um häuslichen Lehen ind namentlich
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Ur  I ihr Unterkommen als Dienſtboten von en ſein
öͤnnen, ohnung, Koſt ind leidung für den unbedeu
tenden Betrag von Thalern monatlich und Thalern
Eintrittsgeld. Außer dieſen Pfleglingen nehmen 130
Schülerinnen aus der Stadt Elementarunterrichte
und den Unterweiſungen in weiblichen Handarbeiten als
Erxternei Sr Eminenz übernahm das Protektorat.
Die Karmeliteſſen Klöſter der rengſte ege cheinen
in mehreren der größeren Städte die regelmäßige Zu⸗
fl  0 vornehmer Damen verden 3u wollen, das
von Cöln erfreut ſich — ganz beſonderen Rufes. Zur
Zeit erhält Oln ein Kloſter der weſtern vom Vin⸗
zenz von all (s0ouers grises oder de 12 charitè). Eine
wo  ige Dame hat ein Haus zur Verfügung geſtellt,
durch milde en der Bürgerſchaft ſind die en der
erſten Einrichtung und der Unterhalt auf drei Jahre 3U  —
ſammengekommen. Sie verden Kinder unterrichten,

Kranke In den Wohnungen pflegen; zugleich
ihr Haus eine Zufluchtsſtätte 4  für eibliche Dienſtboten
ſein, die durch ihre etzten oder durch die
Pfarrer empfohlen worden Noch hat ſich In Cöln ein
Verein edler Frauen gebildet, V die Wände des
Chores im Dome nit eidenen en durch den
Kunſtfleiß ihrer Hände ſchmücken.

In 0  en wirken außer dem obbenannten en
noch die Frauen vom Hirten, das beſte Inſtitut
gegen die Peſt der Proſtitution, 0 gewöhnlich alle poli
zeilichen Anordnungen In dieſer Beziehnug NUur dem Buch⸗
G0  en nach ollzogen verden, ferners die armen Schwe
ern des Franziskus, eine Genoſſenſchaft, deren Gr  Uun
dung erſt in das ahr 1854 fällt Sie beſitzt weder ein
eigenthümliches Mutterhaus, noch eine ir Die ſtädti⸗
ſche Behörde überließ ihr einſtweilen das ehemalige Domi⸗
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nikaner Kloſter die Verpflichtung, theils in den
Wohnungen, theils Iun den Spitälern namentlich
Kranke zu pflegen, die OQn anſteckenden Krankheiten, Poc⸗
ken, Cholera U leiden. Als I1  *  1 benachbarten, bte
ſtantiſchen Lennep die Cholera errſchte, V die Schwe
ſtern hinüber und verpflegten ·it der größten Aufopferung
die in jener Stadt mit der Epidemie Befallenen, wofür
Nan ſte heute noch ſegnet. Nach dem Statute ihres rdens
dürfen die Arnlen weſtern des h ranz nichts beſitzen,
als ein aus, eine 1 und ihre Kleider, darum 0  en
ſie alles, was ſie den Armen ſchenken, theils durch ihrer
Hände Arbeit erworben, theils ſelber als moſen be
kommen. Daß das Oel der Barmherzigkeit niemals fürſie verſiege, dafür org eine kleine Anzahl chwe  —
ſtern, die, während die Übrigen auf dem der V  jebe
arbeiten, 3u Hauſe „leiben und beſtändig im Gebete rin
gen. Auf leſe Weiſe war S möglich, daß In einem
Jahre mehr als 5000 Thaler als Almoſen durch ihreHände Auch um Strafhau  e  E entfaltete ſichihre one Wirkſamkeit und iſt dem milden Ernſte
der Schweſtern gelungen, die weiblichen Züchtlinge Iu
wahre mmer  —  — umzuwandeln. Sie heſitzen gegenwärtigzwei Filialhäuſer zu Bonn und ＋ Düſſeldorf. teſeOrden äußern einen höchſt wohlthätigen Einfluß auf
da katholiſche eben der Aachner Bevölkerung, nament.
lich der ärmeren Klaſſe; 0 bildete ſich ein Verein Armer
Fabrikarbeiterinnen, die von ihrem kargen Verdienſtenoch Aermere unterſtützen, als ſie ſind ind die einzigefreie Mittagsſtunde, über welche ſie verfügen können, da
zu anwenden, armen Kranken die Zimmer zu reinigen,die Betten zu machen Ind ſonſtige Handreichungen zuleiſten. Die meiſten der Fabriksarbeiter eſuchentäglich um Uhr Morgens die Meſſe, während ſie
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eine Stunde ſpäter hon ihrer harten Arbeit ſich be⸗
nden Auch die Geſellſchaft Jeſu wir In Aachen eine
Niederlaſſung begründen. Pfarrer elleſſen hat u die
ſem we ein
geſtellt aus ſammt Kapelle zur Verfügung

Der hochwürdigſte Biſchof zu Hildesheim hat den
efaßt, In ſeinem Bisthume ein Alkantariner—

Kloſter mit der Urſprünglichen Regel des heil ranz zu
ſtiften Der erhir 3u ainz, der thätige und ner
rockene Beförderer Uten, berief aus dem Elſaß,
der Pflanzſtätte ſo vieler trefflichen Inſtitute, die Schul⸗

—
brüder Mariens. Dieſelben gründeten ereits In Mainz
eine freie Gemeinde  ule, welche ſich eine zahlreichen
Zuſpruches erfreut Vor dem Beginne der ule hat⸗
ten ſie eine Prüfung zur allſeitigen Zufriedenheit beſtan⸗
den. Im Elſaß ſind ihre Schulen wahre Muſterſchulen,
ſowohl In wiſſenſchaftlicher als In pädagogiſcher Be
ziehung Die baieriſche Regierung intereſſirt ſich ehr
für die Einführung der Schulſchweſtern „Als eines der
wirkſamſten Mittel der drohenden Verarmung im Volke
vorzubeugen“, erſcheint ihr, „die Obſorge f.  ir religiöſe, ſitt⸗
liche und ökonomiſche Bildung In Haus, Ir und
Ule Ind die Förderung wahrer, gründlicher und nach
altiger Schulbildung, aber zu verbreiten, ſei
das Inſtitut der Schulſchweſtern ganz beſonders geeig⸗
net, eil es ſich In denjenigen Gemeinden, bei welchen
0  E  e bereits Eingang gefunden, fortdauernd auch auf
die wohlthätigſte Weiſe in der Art bewahre, daß die
Einführung desſelben vorzüglich wichtig Ind wün⸗
ſchenswerth ſei.“ Uch In den Diöceſen ainz, Trier,
Paderborn und Breslau en ſie eingeführt werden.
In nabru 0  en die barmherzigen Schweſtern die
eitung des katholiſchen Waiſenhauſes, un Münſter die



Zur neueſten Kirchengeſchichte. 109

der. Strafanſtalt Üüberkommen. In Freckenhorſt, D  —
ceſe Münſter ird ein Franziskaneſſen⸗Kloſter unter dem
Ite zunt Kreuze Iin Verbindung nit dem 1845
gegründeten und auch ferner, wie bisher beſtehenden
geiſtlichen Exereitienhauſe Bonifacius, errichtet.
Das Kloſter ſoll nebſt den ascetiſchen Zwecken unter
andern die ildung und Erziehung der Töchter aus dem
Mittelſtande Ur ihren künftigen Beruf Im häuslichen V  eben
beabſichtigen.

Der Bonifaeius-Verein erfreut ſich eines Auf
blühens. Während ſeines Beſtehens hat Üüber
Pfarrſtellen errichtet, noch mehrere ulen, die neueſte
Iu Sleben, der Geburtsſtätte der Reformation. An mehr
als Orten wurden Beiträge zum Kirchenbau oder Ab
0der Kirchenſchulden gegeben. An vielen Orten hat
ſich neben dem Bonifacius-Verein ein Verein von Frauen
und Jungfrauen zur Anſchaffung kirchlicher Paramente
gehildet. Die kleine katholiſche Gemeinde ⁴ Coburg geht
mit dem Plane Um, ſich eine eigene 1 zu erbauen.
Prin uUgu von Coburg⸗Cohary hat dazu 10000fl.
gewieſen. In Greifswalde, einer Univerſitätsſtadt der
Oſtſee, wurde Im verfloſſenen November der erſte katholi  —  —
ſche Seelſorger eingeführt, der unterdeſſen den Gottesdienſt
mn Zimmer eines Privathauſes hält Kardinal Diepen⸗
brock hat für die Miſſionsſtationen in der Nähe Berlins
einen beſonderen Miſſionsvikar rnannt e katholiſche
Gemeinde in Gotha, —  — ſeit Jahren nach dem Beſitze
eines ſtändigen, katholiſchen Seelſorgers7hat ſol⸗
chen endlich erhalten. Die Unterhaltung einer kath Ule
aſelbſt hat der Luxemburger-Bonifaeius Zweigverein
Üübernommen. te braucht jedo noch ein eigenes Kirchen⸗
lokal, da die dortige proteſtantiſche Stif  irche, dbon
der Landesregierung den Katholiken FJum Mitgebrauche be
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reitwillig überwieſen worden,; bis jetzt Ur an enig
Sonntagen V  Ur altung des katholiſchen Gottesdienſtes
benützt werden konnte Der Biſchof von Osnabrück
iſt Vater uglei als Biſchof des Nordens
eingeſetzt worden und 0  er die Errichtung eines

Biſchofſitzes In Hamburg nicht ʒu gewärtigen.
Uebrigens laufen aus en proteſtanti

en Theilen
Deu  an noch immer Berichte ein von der traurigſten
Verlaſſenheit ehr vieler dortiger katholiſcher Gemeinden.
Trotz aller Anſtrengungen der entſprechenden Miſſions

—

—
Vereine werden vielleicht noch re vergehen, bis nur
den ſchreiendſten Bedürfniſſen Abhilfe geworden. Um
ſo erfreulicher iſt, daß der Naverius-Verein Thlr
g9-r Ur  1 das laufende Jahr zu dieſem ehufe ausge⸗
worfen. Der Boden, auf den dieſes heilige Almoſen
fällt, iſt der fruchtbarſte du nennen In der Gegend von
Uckermünde un Pommern ſind einige kleine emein⸗
den dvon Katholiken, Abkömmlinge von eingewanderten
Waſſerbauarbeitern aus der Gegend vom Oberrhein,

ihren Glauben mitten unter den Proteſtanten
Jahre ang bewahrt, ungeachtet ſie keinen Seelſorger
hatten. Dieß Anſiedler chloſſen ſich nämlich in
ihren Dörfern gänzlich von ihrer Umgebung ab,
Am IN threr Glaubenstreue keinerlei Gefahr zu bereiten.
en ihren niedrigen Hütten errichteten ſie eine
anſehnlichere, ihnen als I* dienen mußte. Je⸗
den Sonntag verſammelten ſie ſich auf enn gegebenes
Glockenzeichen ganz ſo, als enn ſie der Meſſe be
wohnen wollten und un ahmten ſie, ſo gut ſie * ver.
mochten, den katholiſchen Gottesdienſt nach. Ein Vor
eter las eine Predigt vor aus einem der Predigtbücher,
die ſie bei der Einwanderung mitgebracht, ebenſo wurden
die Meßgebete nit ——5 me der Wandlung, eine
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ſtille auſe eintrat, ganz In der Weiſe der I2 gebetet
Ind erbauliche Lieder geſungen Eine eitlang wurden ſie
ährli einmal von dem katholiſchen Pfarrer in Stettin
beſucht und endlich vor Jahren erhielten —.— einen ei

Pfarrer, ein Glück, das ſie Überaus hoch ſchätzen
und dem Bonifacius⸗Vereine verdanken. Der hochwür⸗
digſte Biſcho von ainz bezeugt, habe als Propſt
von Berlin einmal dieſe Armen Menſchen beſucht und
et ſo rührende Beweiſe des Glaubens und der iehe
zu Chriſtus und ſeiner 1 erfahren, daß er ieſen
Tag FU den ſchönſten ſeines Lebens 30

Auch der baieriſche Ludwig⸗Miſſionsverein erfreut
ſich einer großen Theilnahme, ſeine Einnahme betrug
dieſes ahr 74916 önig Ludwig, der I den letzten
vier Jahren 56000 fl für äußere Miſſionszwecke opferte,
hat ſpeciell F  Ur eſtern Begründung und Er⸗
weiterung des Benediktiner-Kloſters Stkt. Vincent In
Nordamerika gewidmet. Der Iin der Organiſation efind  —
liche, große katholiſche Preßverein ſoll chon nahe
eu  E Biſchöfe unter ſeinen Mitgliedern zählen Auch Iim
bena  Arten Luxemburg hat Er nklang gefunden und das
Limburger Ordinariat hat die Geiſtlichkeit aufgefordert,
möglichſt ihm theilzunehmen und ſeine zu beför  —
dern ndem wir noch als weitere Thaten der le
gedenken wollen, daß —  X kärglich bepfründete Geiſtlich—
keit der Rheinpfalz, eifrig damit beſchäftigt iſt, ein
ta

liſch Waiſenhaus zu begründen, daß in Camberg
(Naſſau) durch den Piusverein eine Darlehens⸗ und
Hilfs

Kaſſe *  —— Handwerker gegründet worden, die be
Lei vielen die en Dienſte geleiſtet und daß die Main⸗
zer⸗Bürger ank für die in thren Mauern abgehal⸗
tene iſſion dem hochwürdigſten Biſchofe daſelbſt eine
bedeutende Summe zu Gunſten der unter der der
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barmherzigen eſtern ehenden Anſtalt für verwahr⸗
loste Kinder überreichten, wollen wWwir unſere eſer noch auf
N  wei Inſtitute zur Beförderung kirchlicher un aufmerk⸗
ſam machen Das erſte derſelben iſt der Verein zur Ver
breitung 2

——

ʃ. Bilder Düſſeldorf, der ſeit Jah
ren beſteht und jährlich Lieferung großen und
kleinen Stahlſtichen zu Blättern erſcheinen läßt, wo
von die jüngſte Lieferung beſonders ſchöne Stahlſtiche,
Bilder aus dem Speyrer Dom enthält Und was koſten

dieſe großen Kirchenväter nach Schraudolph?
kr das tück während ſie Paris Am Fran⸗

ken verkauft werden 94  ——j—— —  edes Vereinsmitglied erhält 1  I. A.
enen Beitrag von preußiſchen Thalern jährlich bis

Abdrücke Bildern In Ind drei gu
ſo daß wenn Perſonen ich vereinigen, jedem ene

Lieferung Uur auf Kreuzer 3u ſtehen ommt
ᷓ Crefeld iſt ein neues Etabliſſement der — Ir  1  e
Paramente nöthigen Seidenſtoffe errichtet worden Die
Eigenthümer en es ſich zur ufgabe gemacht, dabei
den 0 Geſchmack der geiſtloſen Renaiſſanee— Perio⸗
de den Kirchenparamenten zu Üüberwinden und die
katholiſch⸗ mittelalterliche un zu repriſtiniren. Der
ardina von Cöln hat ſich über das erſte Probewerk
ehr günſtig ausgeſprochen.

Der Nan V  Ar Errichtung einer katholiſchen Uni
verſität Fulda ſoll dem eiligen Vater vorgelegt und
von ihm genehmiget ſein Vꝗ̃ ſelber Stadt ird auch
emn Knabenſeminär eingerichtet eil emne auenthalben
ſich zeigende, betrübende Erſcheinung, die Zahl der
Kandidaten des katholiſchen Prieſterſtandes bedeutend
abnimmt. Erfreulich iſt, daß ſich gegenwärtig In dem
Kollegium Germanikum zu Rom erne Anzahl junger
Männer aus der Uldaer Diöeeſe befindet. Erft IM
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vorigen Herbſte ſind junge Männer als Prieſter
von aſelbſt zurückgekehrt. Die Staatsregierung legt
jetzt der Anſtellung von „Römern“ kein Hinderniß
mehr ＋ den Weg und ſcheint ſich überhaupt In eue  —
ſter Zeit von jeder Einmiſchung In die kirchlichen An⸗
gelegenheiten ferne halten zu wollen Nur Sachſen

—

—
Weimar, deſſen katholiſche Bevölkerung der Fuldaer
Diöceſe angehört, behandelt ſeine katholiſchen Unter  —  —
thanen, ihre Kirchen⸗ und Schulangelegenheiten, nach
Wwie vor, In intoleranter Weiſe. Nun en
wohl die Biſchöfe der oberrheiniſchen Kirchenprovinz un
Freiburg, die landesfürſtlichen Kommiſſäre un Karlsruhe,
um die In der bekannten Denkſchrift enthaltenenen Angele⸗
genheiten zu beſprechen, während dieſer Tage In Conferen⸗—
zen beiſammen, mit welchem Erfolge aber muß erſt die Zu
kunftlehren. 1e Verhandlungenwegen der Ausſtattung des
Bisthums und des Seminärs von Osnabrück ſind endlich
zu einem, wir Offen, glücklichen Ende gediehen. Die
preußiſche Regierung beabſichtigt, noch ĩIn dieſem Ahre
einer Verbindlichkeit zu genügen, welche ſie nach der Bulle
de sSalute animarum übernommen, nämlich die Errich⸗

dreier Emeriten⸗Häuſer für die Diöceſen Cöln
Marienthal, Trier zu Stkt Thomas und Münſter

zu Winneberg. Der hochwürdigſte Biſchof von Trierhat ein eigenes, geiſtliches Gericht für die geſammte
Diöceſe konſtituirt, welches biſchöfliches Officialat eiß
und Iin deſſen Wirkungskreis alle In der Diöeeſe vor:
kommenden Rechtsfälle in Diseiplinar⸗ und Eheſachen
allen Es beſteht aus dem biſchöflichen Officiale,
zu dem der bekannte Kanoniſt Dr. Nikolaus
rwäh worden, vier Aſſeſſoren uind einem Uar

e Converſionen mehren ſich An einem einzi⸗
gen Tage, den 2  änner nach dem —. — ——
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gottesdienſte, legten in Breslau iN der Ir

Michael Proteſtanten das katholiſche Glaubensbe—
kenntniß ab Berlin zählte im abgelaufenen Ahre ihrer 60,
garunter einen gelehrten J  kabbiner. Ls E in die
ſem katholiſche Kommnunikanten und
freut ſich eines thätigen Pius⸗Vineentius⸗Boro⸗
mäusvereines und eines katholiſchen Krankenhauſes,
ein Streben, das Um E nehr alle Anerkennung erdient,
als die katholiſche Gemeinde. aſelbſt mit höchſt widri⸗
gen Verhältniſſen kämpfen hat — gedenken Ur
beiſpielsweiſe der Schulen. CEs befinden ſich gegenwär⸗
tig In der Hauptſtadt Preußens echzehn Elementarklaſ⸗
ſen, welche von 1436 indern beſucht werden. Außer⸗
dem kann annehmen, daß ungefähr 300 Kinder
proteſtaͤntiſche Schulen beſuchen, theils Vei die vorhan⸗
denen Räumlichkeiten nicht ausreichen, theils eil die
große Entfernung der Ule den Beſuch in den erſten
Jahren der Schulpflichtigkeit außerordentlich erſchwert,
10 theilweiſe unmöglich macht Es leuchtet ein,
daß In den verſchiedenen Stadttheilen die Errichtung
neuer katholi  Er Schulen ein unabweisliches Bedürf⸗
niß iſt Von den nicht ausreichenden 16 Klaſſen
müſſen zwei Ur milde Beiträge des Katholiken⸗
Vereines IN Berlin erhalten werden. Um Unterhalte
der übrigen Klaſſen ein Kapital von 4048
rn zur Verfügung, welches aus der Miethe von
Grundſtücken, Zinſen von Kapitalien der He  igskirche,
Berechtigungen, wüeer Zuſchüſſen der Staatskaſſen

*) ardina Diepenbrock hat zur Jahresfeier ſeiner
Erwählung 1000 Thaler für dasſelbe und eine gleiche Sum⸗
e für den Bau der meuen kath Michaeliskirche In Berlin
geſpendet.
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und ulgeldern nothdürftig zuſammengebracht wird,
wobei wohl zu bemerken, daß die bei weitem größere
Hälſte der Kinder ſo iſt, daß — auch keinen Pfen⸗
nig Schulgeld zu entrichten vermag, daß Ur  4 unbe⸗
deckte Schulhausbauten bedeutende Zinſen Iin Abrechnung
kommen und hiemit ein jährliches Defieit von 1275
Thalern erſcheint. e Berliner-Kommune iſt nun ver
flichtet, fi  * jede arme, zahlungsunfähige Schulkind 15
Sgi jährlich zu entrichten, ſie iſt ſeit Jahr und Tag
von den katholi  en Schulvorſtänden darum angegangen,
hat ſich aber beſtimmt , dieſer Verpflichtung
für d  7 kath Schule zu genügen und ſich nur
in Eeun alle zu zahlen bereit erklärt, enn die IN⸗
er in dieevangeliſche Schule geſchickt wür⸗
den. e Berliner mittleren Lehranſtalten werden von

bis 100 katholiſchen Gymnaſiaſten und Rea  ülern
beſucht, in drei verſchiedenen Curſen von der
farrgeiſtlichkeit, die ohnehin ſo ehr mit Arbeit über⸗
au iſt, den Religionsunterricht erhalten. Man hatdeßhalb chon vor Jahr und Tag das ge nicht unbil
lige Geſuch Miniſterium gerichtet, e8 möchte der
Staat nur eine eihilfe von 200 Thalern ur uſtel

—

—
ung eines eigenen Religionslehrers erfolgen aſſen, die
Kammern haben dieſe geringe Uumme auch wirklich be⸗
willigt, —— Urde jedoch von dem Miniſterium für geiſt

—
liche Angelegenheiten bis jetzt aus unbekannten Gr  ünden
noch nicht üßig gemacht. Wie anderweitig, lernt Ind
vergißt auch die preußiſche Bureaukratie nichts. So ver.
maß ſie ſich, den barmherzigen Schweſtern In Sigmarin⸗
gen zu verbieten, in der eiligen Nacht feierlichen Got⸗
tesdienſt zu halten, nicht der preußiſche ommi  X,Graf von Villers, rklärt hätte, das gehe die weltlicheRegierung gar ni an enn der —8 42. den Got
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tesdienſt ewilligt habe, 10 brauche eS weiter feine Er
aubniß mehr So war der Pfarrer Schütze zu Geithe,
Kreis Ham, Weſtphalen, neulich bvor dem Polizeigerichte
angeklagt, weil enen Zug Kinder unterGebet, Ge
ſang und mit Fahnen ohne polizeiliche Erlaubniß nach
Ham zur Firmung führen ſich vermeſſen unddesſel⸗
henVergehens beſchuldigt, ſtanden vor den Schranken
Sfarrer Eickermann 9on Nordherringen nd Pfarrver⸗
veſer Reich zu Rhynnern So hat der I  1  e Anzei⸗
ger, katholi  E Wochenblatt [Ur Berlin und Umge⸗
gend ſeit mehreren Monaten I  nhalt und Leſerzahl
gewonnen, gleichzeitig aber auch die Aufmerkſamkeit der

ohen zolizei auf ſich Wohldieſelbe machte
die geiſtreiche Entdeckung, daß das Blatt kautionspflich⸗
Nget und forderte 0  er lbe Der Herausgeber, der
gus eigenen Mitteln die Kaution zu beſtellen außer
Stande, eigte dieß Blatte aQn und forderte du Bei⸗
trägen auf. Nun aber entdeckt die erfindungsreiche Si⸗
cherheitsbehörde, daß dieß ene unerlaubte und
Ner kirchliche nzeiger wird zu Thaler Strafe verur

theilt Von jeher *

ſt 68 gebräuchlich geweſen, der
Thüre der Skt Hedwigskirche Geſänge, Gebete, wW
überhaupt Druckſachen, welche auf religiöſe ildung
Einfluß aben, zu verkaufen, un nideckt ritten die
hohe Polizei, dieß unzuläßig wäre und unterſagt
＋ bei raſ

4*

P 8  V  X  arum das, könnte man fragen, ſchreibt
die Volkshalle, da —10 die königlichen Miniſterien ange⸗
rdnet haben, V  Ur Verbreitung proteſtantiſcher Bibeln

nd Traktätchen ſteuerfreie Gewerbsſcheine auszuſtellen?
Die Antwort iſt ehr einfach „Allah iſt groß!“ Auch
die baieriſchen kirchlichen Verhältniſſe gewähren nicht
a8 erfreulichſte Zwar EI eS8 daß das Miniſte⸗
Im etwa zu hun Ind da von den Kammern ni
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I erwarten ſteht, wenigftens jene Hemmniſſe 3u beſei⸗
tigen gewillt ſei, die IM Verordnungswege abgethan
werden können, aber ſeine Maßnahmen ſind ni immer
die glü  1  en du nennen. So haben NU ach
ordate die Biſchöfe volle Freiheit hinſichtlich der
Aufnahme das Prieſterſeminär. deſtoweniger
beſtehen Verordnungen, die nicht einmal IäM Religions⸗
edikte nothwendigen run aben, vermoge wel⸗
ver bei dem Synodal Examen en weltlicher Kommiſſär
gegenwärtie —  x.  — und der Biſchof Beſtätigung der
Aufnahme bei der Regierung nachzuſuchen hat Das Er⸗

ſtere unterblieb ſeit langer er bis zu der Lolakriſis
wo die Gegenwart eine weltlichen Kommiſſärs wieder
anbefohlen wurde, da aber der Papſt den
auftrug, kein ramen halten 3u laſſen und Remon⸗
ſtrationen eingetreten, mußte der Befehl wieder zurück
genommen werden Was aber den 1 Punkt be
trifft 0 hat ſich mildere Praxi ſeit längerer Zeit
eingebürgert und das Nachſuchen Beſtätigung der
Aufnahme verwandelte ſich mehr einfache Anzei⸗
ge behufs des Tiſchtitels Das Miniſterium cheint nun
die Sache auch formell erledigen zu wollen, allein
9 Wwie C8 ſo leicht, ohne die Verfaſſung anzu⸗
ſtoſſen hätte geſchehen können die unkirchlichen Verord—
nu aufzuheben, erläßt ene die nicht
anderes 25 als das Umkehren eines Handſchuhs can
verlangt zwar nicht mehr den Biſchöfen, daß ſie
die Beſtätigung der Aufnahme 8 Seminär nachſuchen,
dagegen ſollen jetzt die Kandidaten ſelbſt, naͤachdem ſie
die Aufnahme von ihrem Biſchofe rlangt haben, mi
Beibringung ener enge Zeugniſſe die allerhöchſte
Beſtätigung bitten Dergleichen Halbheiten die E
mer eue Verwicklungen herbeiführen, ſcheine IU
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ſein, vas man der Freiheit der Kirche gewähren Will
Bereits ſollen einige Ordinariate dagegen proteſtirt ha⸗
ben CES herrſcht jedo leider den höheren Regionen
das größte Mißtrauen die Biſchöfe und alle jene,
deren entſchiedener, katholi Charakter ekannt iſt.
In Folge dieſer Abneigung, die der D ihr le
nicht gebe Di und der haltungsloſen Schwäche und
Rathloſigkeit hat ſich andere Höfe katholiſcher
änder gewende Uun ſich 0 3u erholen, Wwie man
eS aſelbſt dieſer Beziehung 0 Da ſoll ſich nun
der von Belgien ungefähr geäußert 0  en 77 U

0 ſich n u auf die Katholiken verlaſſen,
ſie en die beſte Gewähr.“ Ein Rath, abge⸗

von den Blättern ener achtzehnhundertjährigen
eſchichte, aber eben 10 wenig befolgt, wie andere
goldene Marimen der großen Lehrerin *  — Lebens!

Lil erat u T

Nagelſchmitt Heinrich, Pfarrer Mu Ronsdorf,
die Hauptgebrechen der Zeit Sieben Faſtenvor—
trage Krefeld 850 Gehrich und Komp Mit
erzbiſchöfl Approb 118 43 kr

Der Herr Verfaſſer, deſſen Predigtweiſe Wiu IMN vort
gen anerkennender Weiſe edacht haben, wählte 8  um
Gegenſtande dieſer ſieben Faſtenvorträge die Hauptgebrechen
der Zeit, indem die Sünden der Zeit nicht ſo eI erkenn—⸗
bar, als die perſönlichen eien, weil theils Alle mehr oder

avon angeſteckt und darum gegen ſie hlind in und
faſt ein eder darüber eine beſondere Anſi hat und eS
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darum ſchwer hält, den wahren Beſtand ——  — Uebels kennen
V  U lernen. Als die Hauptgebrechen der Zeit bezeichnet
er: den Leichtſinn, deſſen Weſen und Folgen die
erſte Faſtenpredigt 5  U ſchildern unternimmt; als das
erſte, größte un verderblichſte Uebel, das aus der giftigen
Uelle des Leichtſinns entſpringt, den U gl 8* U, deſſen
traurige Verbreitung in der 2  etztzeit den Inhalt des erſten
Theiles des weiten Faſtenvortrages ildet, während der
zweite Theil das grenzenloſe lend ausſpricht, welches der
Unglaube n ſeinem Gefolge hat, indem er a. das U des
Einzelnen zerſtört, weil eL der Sünde Ur un Thor
net und b. die Wohlfahrt der Geſellſchaft untergräbt, indem 4
die ſicherſten Stützen derſelben Tugend uu Gottesfurcht nie⸗
errei Für das dritte Hauptgebrechen der Zeit hält El
den Ungehorſam gegen die Obrigkeit Ivn der
Familie, der Kirche un d dem Staate un —  —  —
wie rTſelbe A. den Bedürfniſſen eS Menſchen und der
rdnung Gottes widerſtreitet Der vierte Faſtenvortrag
behandelt als viertes Hauptgebrechen der Zeit den Eigen⸗
nutz, ſeinem Weſen, ſeinen Folgen und Heilmitteln nach, als
etztere bezeichnet der Herr Verfaſſer d. die Genügſamkeit,
die %—  L  jebe Die fu I ft Predigt 1  er den Eh rgeiz
un gibt als die einzig ausreichenden Mittel, un vor (m
elben zu ſchützen, die riſtliche emut! un die treue, ausdau⸗
ernde Thätigkeit In dem uns Gott gewordenen Berufe
an Als ech Stes Hauptgebrechen der Zeit führt uns der
Herr Verfaſſer die Genu  u vor un uns;, daß
dieß maßloſe Jagen und Rennen Unſerer Zeit nach irdiſchen
Genüſſen das Glück un den Frieden des Einzelnen wie
der Geſammtheit zerſtöre und in chriſtlicher Selbſtverläug—
nung un Mäßigkeit Friede un Wohlfahrt gefunden werde
Der Schlußvortrag zeigt uns endlich die Menſchen⸗
Ur ehrt, wie verderblich und eines Chriſten unwürdig
ſie iſt und fordert uns zur Entſchiedenheit und muthigen Us⸗
fuͤhrung alles 3  en auf, was dem chriſtlichen Geſetze gemaß
iſt Man ſieht, der Herr Verfaſſer vorliegender Predigten
kennt ſeine Zeit vollkommen, er iſt aber auch befähigt, ſie
un lebendigen Zügen zu childern und die einzig wahren Mit⸗
tel zur Heilung der Geſellſchaft den Gläubigen 3 5 Al
das Herz zu
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Knors Franz, Pfarrer in Wildenburg, Predig⸗
ten auf Weihnachten, Oſtern Uun Pfingſten

der En V feier. erzbiſchöfl. Approbation E⸗

feld 1848 Gehrich nd om p 59 Pr. 1 fl er
(20 Sgr.)

Wenn wir vorliegende Predigtſammlung, die einen
ahrgang Adventspredigten, eine Weihnachtspredigt, einen
Jahrgang Faſtenpredigten, eine Oſterpredigt, einen Vortrag
auf den Sonntag nach Pfingſten und eine Pfingſtpredigt ent⸗
hält, Iim Allgemeinen charakteriſiren ſollen, ürfen wir ſie als
eine werthvolle Bereicherung der Predigtliteratur begrüßen.
Der Herr Verfaſſer ſteht mitten auf kirchlichem oden, eine
leſe Ueberzeugung von den unnennbaren Wohlthaten des Chri⸗
ſtenthums, logiſche Durchführung, one Gedanken, eine ein
fache, edle Sprache zeichnen ſeine orträge au Vorzüglich
dürfen ſie Predigern In St  dten empfohlen werden, obwohl
das Talent des Herrn Verfaſſers individualiſiren und Eu⸗
Krende Beiſpiele zu echter Zeit anzuwenden, das Studium
ſeiner Vorträge auch für Prediger auf dem ande eineswegs
unnütz machen wird. Die vier Adventspredigten
ruſen dem gläubigen Erhebet euch, enn ihr
led Alle in Sünden darnieder, die Sünde nacht aber
den Menſchen elend, darum ſäumet nicht und ziehet an
die Rüſtung des Lichtes. Di  7 eihn V ch 8 * 9 pricht
über die Finſterniß der en und über das Licht, wel—
ches durch Chriſtus aufgegangen. Die ſtte F — U gt
betrachtet den leidenden Chriſtus auf Gethſemane, der hetrübt
iſt bis in den Tod, weil ihn ru die Sünde, der
Zorn Gottes, C. alle Leiden, el ſeiner harrten; die eite
er uns in ergreifenden Zügen I  Udas den Verräther; die
dritte die beiden Hohenprieſter Kaiphas und Chriſtus
einander gegenüber, uns zu zeigen, wie Kaiphas, der nur
als Vorbild und Schatten der himmliſchen Dinge den Dienſt
verwaltete, abtreten und Chriſtus durch ſeinen Tod ein immer—
währendes Prieſterthum übernehmen V  e, amit eLr alle die—
enigen vollſtändig etten könne, durch ihn I  U ott Na⸗

hen da allzeit lebt, Am für uns zu bitten; die vierte
nimmt vom Schwure des Petrus Anlaß —  — Lehre
ide behandeln und 5  war den Eid, den wir d. bei der Taufe

hei der rſten Kommunion hwören, C. den ein Hepaar beim
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Empfang des Eheſakramentes ablegt 4 wie der brig⸗
eit geſchworen wird U eſpri zuletzt das leichtfertige Schwö⸗

—
ren; die fünfte ſtellt un Chriſtum abs König dar, die ſechſte
das jüdiſche Volk un ſein U 27 als Nation, (mM chriſtlichen
gegenüber, die Charfreitagpredigt ermahnt uns, auf den
Sterbenden V  2  U ſchauen, denn dann können wir ſterpredigt)
auf den Lebenden rauen Der Vortrag AM Sonntage vor

Pfin gſten handelt den Verfolgungen der Kirche Gottes,
während un der Pfingſtſonntag e Geiſt Gottes un den
Geiſt der Welt zeichnet, erſteren als einen ei der Wahr⸗
heit, der Stärke, der Liebe, letzteren als einen ei der
4. Lüge, der Schndüche, des Haſſes

Weber Beda, Domkapitular der Diözeſe Limburg un
Stadtpfarrer zu Frankfurt Main, Predigten ans
Tiroler olk. V/II 448 Frankfurt 9 Main
1851 Sauerländer.

Wir begrüßen n emn vorliegenden Buche eine höchſt
liebliche Erſcheinung In der Predigtliteratur. Es Iu die
Erſtlings-Blüthen eines reich begabten Geiſtes, deren Duft
uns hier erquickt, 8 iſt eine Auswahl aus C Vorträgen,
we der ausgezeichnete hochwürdige Herr Verfaſſer HN den
erſten Jahren ſeines Prieſterlebens an das gläubige, treue
iroler Vo  IE gehalten, die uns geboten wird. In friſcher
katholiſcher ei ein inniges Hineinleben in die Tiefen des
Chriſtenthums, eine eltene Originalität n der Behandlung
des Stoffes, eine Einfachheit und Natürlichkeit, die, weit ent
ern von aller Trivialität, das Verſtändniß allenthalben klar
macht und ſich doch, ohne die Popularitä zu gefährden, Iu
manchen Stellen zu einer ſchwunghaften ud wahrhaft poeſie

2

2
reichen Sprache ſteigert, zeichnen alle leſe Predigten aus.
Wenn der Herr Verfaſſer, der gewiß ſein Volk durchſchaute,
ſich beſtrebte, vorzugsweiſe auf das erz des Volkes einzu—
dringen, in ſeiner angeerbten Gemüthlichkeit Gemüth—

liebt und das altkluge ofmeiſtern des Verſtande lang⸗
weilig findet, ſo hat V ein Beſtreben glückli erreicht. Das
Buch enthält 31 Predigten, Muttergottespredigten, Pre⸗
digten auf das Feſt der Er  einung des errn, auf den
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Sonntag nach der Erſcheinung, auf den erſten Faſten⸗
Freitag, auf den vierten Faſten⸗Freitag, auf das Oſter⸗,

auf das Pfingſtfeſt, auf s hochwürdigſte Altarsſakra

2

2
ment, auf das Herz Jeſufeſt, auf die Feſte des heiligen
Antonius Einſiedler, Bartholomäus, Benediktus, Johannes

Nepomuk, Joſeph, Laurentius, Martinus, Inrede n
Jünglinge und Jungfrauen, über die chriſtliche Morgenfeier,

Primizpredigt, Feſtpredigt Feier der Seligſprechung
des Kapuziners ugelus, Cholerapredigt, und Anrede an
die Studenten Aum Gymnaſium Meran, Wwo der Herr Ver—
faſſer viele Jahre als Profeſſor gewirkt, und unter allen dieſen
31 Vorträgen nicht einen, der un nicht entweder durch die
Originalität des Stoffes, oder Ur die Friſche un Gemüth  7
lichkeit der Behandlung angeſprochen hätte. Möchten dieſe
Predigten, die gewi bei ihrem Vortrage vielen Segen geſtif⸗
tet, in die Hände Vieler kommen, un denſelben die religiöſe
Begeiſterung, die In ihnen lebt, mittheilen. Eine ſehr werth—
volle Beigabe für — vielen Verehrer des Herrn Verfaſſers
bildet das beigegebene Porträt nebſt dem Facſimile desſelben.
Die Ausſtattung iſt der 4298 würdig.

X

Heim Franz Joſeph, Domprediger IN Augsburg.
Predigt⸗Magazin. Herausgegeben In Verbindung mit
mehreren katholiſchen Gelehrten, Predigern Seelſorgern.
Einundzw anzigſter and Ilſte un zweite Ab  2
eilung. S 400 nd A u gsburg. 1851.Rieger. Pr 2 40 kr

98 on nge Zeit beſtehende und mit aller Aner—
kennung aufgenommene Predigtmagazin des errn ompredi—
gers Heim zerfällt in drei Abtheilungen, eren er auf Homi⸗eti bezügliche Abhandlungen Aun Aufſätze, deren zweite An
reden, Betrachtungen, Homilien, Predigten, Predigtentwürfe
und Reden, eren dritte die Predigtliteratur enthält. Was

die er Abtheilung des vorliegenden Bandes betrifft, ſo
bietet 2 — uns inen patriſtiſchen Excurs des Urch eine gelun⸗Homiletik bekannten Herrn Doktors und Profeſſors

uck
aus Gießen, der verſchiedene Proben der Predigtweiſe des
heil Cäſarius von Arles 6 524), des ausgezeichneten Vor  7
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kämpfers gegen den Pelagianismus. un Semipelagianismus
IM Abendlande, vorlegt und QAm hluſſe einer kurzen Kritik
3  I eM Endurtheile gelangt, daß die Predigten des Heiligen
eines der werthvollſten homiletiſchen Produkte ſind, die die
abendländiſche 1 aufzuweiſen hat daß nman ihn mit
allem e  e den Chryſoſtomus des Abendlandes nennen darf.
Die zweite Abtheilung enthält 51 Predigten, Homilien, An⸗
reden und Betrachtungen, umfaſſend den Oſter-⸗ und PfingſtCyelus des Kirchenjahres, ausgenommen die Faſtenſonntage, fer⸗
ners Leichenreden, Trauerreden Die dritte Abtheilung ent

⸗
3ält theils ausführliche, theils kürzere Rezenſionen über die
Predigtliteratur des Jahres 1850 851 Es bleibt immer
ein ſehr ſchwieriges Unternehmen, ein Predigtmagazin heraus
zugeben, das den wahren oder ſcheinbaren Bedürfniſſen feinesPublikums entſpricht Die Anſichten üher die fruchtbare Ver—
waltung des Predigtamtes ſind leider! ſloch ſo geſpalten, der
intellektuelle und moraliſche Bildungsgrad der Heerden ſo ver
ſchieden, die nſprüche, die gewiſſen Seiten her an geruckte Predigten gemacht werden, ſo rigoros, Übertrieben un end  2  2
lich die Grundſätze, die nan gewöhnlich Ur Beurtheilung der
Brauchbarkeit von derlei Predigten aufſtellt, N den meiſtenen ſo unausführbar, daß ſich ein Herausgeber eines ſol⸗
chen Unternehmens keineswegs auf Roſen hettet Allen billi  2
gen, gerechten und die ache nicht vom trivialſten Stand

punkte aus beurtheilenden Leſern ird das Predigtmagazin des
Herrn Heim und der vorliegende Band desſelben vollkommen
Genüge leiſten. Wie In einem jeden Sammelwerke, in jederZeitſchrift, und ſeien ſie auch die ausgezeichnetſten, der Natur
der Sache nach bald mehr bald minder werthvolle Beiträge ſich finden, auch hier Doch das Zeugniß muß dem Heimiſchen Predigt⸗magazin unbedingt egeben werden, daß die Zahl der werthvollenProdukte jene der minder ausgezeichneten weit überſteigt, un daß
E ſoweit * der vorliegende Band bezeugt, werthloſen keinen
Eingang un ſeine Spalten gegönnt hat Die Namen der Ver  2
faſſer der meiſten vorliegenden Tbeiten, Dr Reiſchl, Mühling,Dr Fluck, Dr Hartnagel, Dr Fuchs, Dr Kraft, Grimm,Dr Deutinger, Dinkel, Lewiſch, Thiem verbürgenhinreichend unſer Urtheil Wir wünſchen dem verdienſtvollenUnternehmen allſeitige Anerkennung und Verbreitung.



124 Literatur.

J — Ut Direktor⸗ des Taubſtummen— In

In

E

Iſtitu⸗
tes 5  U Straßburg, das Leiden Uunſers errn E  U
Chriſti nach den Evangelien rklärt und betrachtet. u
dem Franzöſiſchen. Nebſt einem Anhange der nothwendigſtenGebete, beſonders für die h Charwoche. Freiburg im

9 QA U 1851 8 E ſch Verlagshandlung. 312
Der Ueberſetzer vorliegender Schrift Wwar der Anſicht,

daß eS noch immer QAN einem Betrachtungsbuche über dds
Leiden unſers Herrn, welches den Bedürfniſſen der Gläubi
gen jeden Standes und jeden Grades von religiöſer wie N  —
tellektueller Bildung entſpräche, gefehlt habe, indem von den
vielen Werken dieſer Art die einen den Stoff 3u ſpirituell,
andere materiell behandelt hätten, wieder andere mehr für den
Verſtand, aber mehr für das Gemüth beſtimmt wären. Dieſem
Bedürfniſſe nun ſoll leſe Schrift abhelfen. Es aäßt ſich nich
läugnen, daß ſie ihre Aufgabe glücklich gelöͤſt. Eine ſehr 9e
lungene Einleitung, die un zeigt, wie Im Leiden Chriſti, in
der tiefſten Erniedrigung des Heilandes, der Gott, der immer
unzertrennlich vom Menſchen, nid 3  ù verkennen ſei, eröfftdie Schrift In zweiter Theil derſelben ehr den tzen der
Betrachtung des Leidens unſers Erlöſers für die Seele, ſo
wie die Geſichtspunkte, nter welchen Sſelbe zu betrachteniſt, der dritte Theil handelt von den letzten Unterredungen

*Jeſu na ch em Abendmahle Uun deſſer hoheprieſterlichem Ge—
bete un folgen die eigentlichen Betrachtungen, begin⸗
nend mit dem Eintritte des Heilandes in den Oelgarten un
enden nit der Bewachung ſeines Grabes Angehängt iſt ein
Gebetbuch, deſſen en Abtheilung Morgen ben Meß⸗eicht  4 un Kommuniongebete, deſſen zweite Abtheilung Ge
hete für die Charwoche enthält. Sie I dem römiſchen Miſ⸗ſale unnd Brevier entnommen Die Einleitungen owohl als die
Betrachtungen ſind don einer beſonderen Innigkeit, eine ven.  2  —
ſtändliche, würdige und warme Sprache macht ſie gewiß füralle gläubigen. Seelen brauchbar Der Herr Verfaſſer Ver-—
ſchmäht Alle Phraſen, alle Uebertreibung, alle Süßlichkeit,erzählt ruhig nach den evangeliſchen Berichten den Hergangjener Begebenheiten, Urch welche der ewige ott das Erlo
fungswer zeitlich vollbracht Uun knüpft daran ſeine Aus dem
Leben gegriffenen, nüchternen un deßhalb tiefer ergrei—
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fenden Mahnungen. Die jeder Betrachtung angehängten Anmu⸗
thungen aſſen mei die Betrachtungspunkte kurz zuſammen
und legen —  —— Bitten und Wünſche der reumüthigen, andäch—
tigen Seele dem Herrn Iu innigen Gebeten vor Wir wüßten
nicht leicht eir Buch, welches wir gleicherweiſ Geiſtlichen und
Laien V ihrer Erbauung für 1e Faſtenzeit anempfehlen
könnten, als das Vorliegende. Möchte eS vielfache enützung
finden!

Bone Heinrich, rofeſſor A der rheiniſchen Rit
terakademie U Bedburg, 1  ber Een y riſchen Stand⸗
Unkt hei Auffaſſung und Erklärung lyri  er Gedichte
Paderborn 1852. Verlag von Ferdinand Schöningh.

26
Die Zeiten, in denen Oeſterreich im rein katholiſchen

Geiſte geleitete Akademien und Lehranſtalten eſaß, ſind und
wir glauben, kaum ſeinem Beſten, vorüber und wo ſie mn
unſern Landen wirken, da ſind ſie ehen erſt um Aufblühen
und Keimen begriffen. Die Rheinlande beſitzen ſeit längerer
Zeit eine katholiſche Akademie zu Bedburg, aus der
U Männer mit wahrhaft gründlicher un religiöſer Bildung
hervorgegangen. Sie iſt aber auch mit tüchtigen Lehrkräften
beſetzt Heinrich Bone, der Verfaſſer des unlängſt von uns
angezeigten ausgezeichneten Andachtsbuches: Cantate
daſelbſt gibt un nit Vorliegendem, aus dem Program⸗
me von —851 beſonders abgedruckt, den ——  tandpunkt V der
bei Auffaſſung un Erklärung lyriſcher edi einzunehmen
iſt 1 findet der gelehrte Herr Verfaſſer warme Poeſie und
Ii bei den alten Dichtern Griechenlands und Roms
oder bei den ſogenannten Klafſikern der Neuzeit? Weiß Er
auf leſe hinzuweiſen, als ob das Chriſtenthum alle duften⸗
den Blüthen der Poeſie getödtet Mur das alte oder das
moderne Heidenthum uns in das Heiligthum Er Dichtkunſt
einzuführen vermöchte? Keineswegs! So en  n er davon
iſt, mit übertriebenem, unklaren Eifer, das, was wirklich herr  7
ich und ſchön, zu verwerfen, weil eS einer vom Chriſtenthume
ni durchdrungenen Richtung angehört, ſo entfernt iſt Er auch
die Meiſterſtücke der chriſtlichen Poeſie ni aAls nmer
kennen und würdigen zu wollen, weil ſie chriſtlich ſind Er
führt vielmehr, ſowei e die Ausdehnung ſeiner kurzen Abhand⸗
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lung geſtattet, ſeine Schüler un das Heiligthum kaͤtholiſcher
Poeſie ein. a Iteſte Lied, das Lied Moſis, als der Herr
die Aegypter mitten Iu den Fluten umf  ungen, erhält Uerſt
eine Würdigung. Darauf olg Lied von audius,
wahrhaft chriſtlichen und weil endlich alle chriſtliche Poeſie,
eine katholiſche iſt, einem, wenn Er auch dem Aeußern nach pro⸗
teſtantiſchen Bekenntniſſe angehörte, katholiſch ſingenden Dich
ter Den degenſa zu der verſöͤhnenden hoffenden und heilen—
den chriſtlichen Poeſie bildet enn darauf folgendes Lied von

Den ewigen Helfer und Tröſter, den der große Sang⸗
meiſter Göthe leider ni gekannt, zeig darauf die Erklärung
des kürzeſten der Pſalmen: Laudate, ihm chließt ſich der
Hymnus Veni Creator an Ein Rückblick nebſt allgemeinen
Regeln für die Feſtſtellung des lyriſchen Standpunktes ſchließt
die intereſſante Abhandlung.

Miszellen
Während Jahren ſind 32 Millionen Bibeln u 200

Sprachen erſchienen und Urch 8000 Bibelgeſellſchaften ver
reitet U das Reſultat? ein Fortſchritt, ondern

oſſenbar ieferer Verfall des religiöſen Lebens Litera 00
dit Spiritus Vivificat!

Eine alte Regel, we die heutigen Büchermacher noch
mmier befolgen, el

Sperne thronos, clero insulta. mendacia f  7
TCA doce, ride 8  Ta legere liber!
Uis Veuillot ſchreib Die Welt wird ſocialiſtiſ

oder werden. Wenn der Liberalismus ni
dem atho licismus unterliegt, der eine Verneinung iſt,
ſo wird EL dem cialis mus Unterliegen, derſeine Con  2  2
equenz iſt

Wo der Glaube waltet, daß enne Nation durch eine
Revolution C und ur Militärdespotis⸗
U8 organiſirt werden könne, da ird die Degeneri⸗



127Miszellen.ö
ö

UN des wahren
ſam fortſchreiten.

politiſchen O UN uU8 unaufhalt⸗
et: DeoEine Hausinſchrift Osnabrück aut dante,qui invidia, Deo 110H dante, quid 0OT

dem Concile 5  U Trient rief man einem franzöſiſchhen
Biſchofe, der ſich mit liberalem Wortgepränge breit machte, 3
HEece Gallus cantat! Dieſer erwiederte: Utinam Galli Ccan-
tu Petrus resipiscat! Wenn auch der 009 Gahn) abgeiſt, die cCoquetteérie der Franzoſen wird ewig eihen
und an den Armen C009 erinnern.

„Ich verde eüuren alten Glockenthurm niederreißen laſ⸗
en, agte ern Konventsmitglied zu einem Bauer der Vendee,
„dann wird auch das Erinnerungszeichen an eüuren ehe⸗maligen Aberglauben aus dem Wege geräumt ſein.“ 7 7er
ihr werdet in doch die Sterne laſſen müſſen, erwiederte der
Bauer, ſie ſind älter und weiterhin ichtbar, als unſerGlockenthurm. . 76

Der mmery, berühmt geworden durch ſeine Frei⸗müthigkeit, mit der Er Bonaparte Berufung eines
Conziliums hei der Gefangenſchaft des Papſtes ſprach, und
hiedurch dieſes Unternehmen des Allgewaltigen vereitelte, ſaßmit den Girondiſten, welche zuma guillotinir wurden, in
der gleichen Gefangenſchaft, auch da ſeines Berufes eingedenk:
zu elehren, tröſten, ermuthigen. Uch Er ſollte unter
die Guillotine gebracht werden; da rief Fouquier⸗Tionville:„Nein, Nur das nicht, ieſen Mann brauche ich! In inem
Gefängniſſe, worin Er ſich befindet, iſt kein Aufruhr befürch⸗ten, und wenn Er den Verurtheilten redigt, ſo bewirkt er, daßte ſo geduldig ode führen aſſen, wie die SchafeDas iſt ein amoſer Polizeigehilfe in den Gefängniſſen; ichwill daß nan mir meinen op tödte.“

„Wir wollen, ſprach O'Connel 1845, wir wollen dieErwerbung von enntniſſen, aber ni Kenntniſſeohne Religion; wir verlangen eine Erziehung, vovon diereligiöſe Bildung die Grundlag9e iſtGewöhnlich, ſchreibt Lüft in ſeinerteſtantiſcher Seits den Liedern der Walde
iturgik, ird pro⸗

Und uſer, FlagellantenHuſſiten der weſentlichſte Antheil an der Enticklung underbreitung des deutſchen Kirchenliedes In der orlutheriſcheneit zugeſchrieben; allein ohne allen Grund. Die Waldenſer
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eine ausländiſche Secte, die in Deutſchland außer ein-—

elnen Zerſtreuten keinen feſten Fuß faßte und ohnehin iſt die
Geſchichte ihrer Geſänge völlig unkel Jedenfalls waren ſie
ohne allen Einfluß auf den deutſchen, katholiſchen Kirchen—
geſang le Lieder der Geißler oder Flagellanten im vier  2
ehnten Jahrhunderte, von denen das Nämliche gilt, erhall—
ten bald Die Lehren Wiklefs aber nahmen ohnehin einen
volksthümlichen Charakter ni Weit mehr geſchah zur
Gründung eines eigenen Kirchengeſanges von den HuſſitenIm fünfzehnten Jahrhunderte; denn eS gehörte mit 5 hren
antikirchlichen Beſtrebungen,‚ den Gottesdienſt ausſchließendV threr Landesſprache zu halten. Die Landesſprache Wwar
aber die böhmiſche, In der enn auch die Huffiten und
böhmiſchen Brüder eine Anzahl von Kirchenliedern erhielten.
leſe Lieder Iu im ſechszehnten Jahrhunderte ns Deutſche
überſetzt, von den Proteſtanten mit großem Beifalle begrüßt
un theilweiſe In die eriſche Geſangbücher aufgenommen
worden Die Geſchichte der böhmiſchen Originallieder iſt
übrigenfalls gleichfalls höchſt unkel und CS 2—  — unwahr⸗
ſcheinlich, daß die zUum erſten Mal im ahre 31 zum D  C:
brauche der deutſchen Brüdergemeinde herausgegebene eutſchLiederſammlung lauter Ueberſetzungen böhmiſcher Lieder ent  2
hält. Jedenfalls waren ſehr viele dieſer Lieder urſprünglichlateiniſche Hymnen, Adere 1n offenbar Nachbildungen alter,
eu  er katholiſcher Kirchenlieder. Sie ſind ihnen ebenſo m den
Melodien ähnlich; aber ſie haben zugleich einen eigenthüm—lich gedrückten Charakter un darum ni das reudighöhere liebliche nud kindliche Gepräge der lten, katholiſchenLieder. Die Lieder der Huſſiten und böhmiſchen Brüder ſind
eßha nach dieſem Allen einer Zeit entſtanden, Iim fünf.
ehnten und 5  U Theile Im ſechszehnten Jahrhunderte, In
welcher das deutſche katholiſche Kirchenlied ereits nit Unge⸗meiner Regſamkeit gepflegt orden iſt und chon einen tamhaf.
ten Umfang und eine große Ausbildung erreicht hatte, ſowie
ſich denn jene Lieder größten Theils an die heilige Poeſie u.Muſik der katholiſchen Kirche anlehnten ſie theilweiſe von
da entlehnten, während Huß ſelbſt Anfangs in Deutſchland
gar keine Sympathieen fand und erf ſpäter von den deutſchenProteſtanten we
gefeiert wurde

gen feiner duchleh en Verwandtſchaft ſo ſehr
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as deale und Reale vereinigt und darge⸗
ſtellt IM Leben und irken der ( Uund der

ierarchie.
Wir 0  en bisher das Chriſtenthum von zweien

Seiten geſchildert, eS iſt nämlich eſchichte, E  re und
Geiſt zugleich; als Thatſachen die erhabenſten
Momente desſelben da, als unerſchütterliche S  „  2  uUlen Iäm

großen Tempel göttlicher e ſie hält auch der
Geiſt oder das innere eben des Chriſtenthums, als
ſeine ewigen Stützen riſtu hat gelebt, gelehrt ſein
eich geſtiftet und durch ſeinen Tod die erloͤſet
Um ſeine perſoͤnliche Erſcheinung, ſein irken dreht
ſich Wie um den großen Mittelpunkt So ſind
eS gleichſam zwei Theile die ſich wechſelſeitig edinge
Ind beide V  Ur großen Einheit verbunden machen erſt
em Ganzes aus, wie eif und Körper i ihrer Syntheſe
den en  en vollenden.
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Das Aeußere allein ohne Idee und mittheilende
Kraft *  —— wie ein todtes Gerippe, das Ideale allein ohne
äußere Erſcheinung und Haltpunkt nicht f.  Ir die
Menſchheit und dieſe Sinnenwelt, iſt einſeitig und ohne
viele Kraft, aber Geiſt und ſichtbare Form In kräftiger
Durchdringung Ind Vereinigung iſt das Vollendete und
dieß iſt Im Chriſtenthume die Are Kirch .

—  — Nothwendigkeit einerſolchen zeigt die Ge
ſchichte er Zeiten Ind der gebilde  e Völker Im

finden wir äußere Verehrung der 0  Ei
oder der Götter, Opfer, Altäre, Tempel und Prieſter,
ſelbſt den verborgenſten Myſterien zu euſi und
Samothrake errſchte ein geregelter Kultus und ene

ſtrenge Hierarchie Soj war eS mitunter auch der
einfachen Religion Abrahams und ſeiner Nachkommen,
größer und geordneter erhob ſich die I Am Sinai
mit ihren en, Opfern, Kultus und dem Prie⸗
ſterthume. Nationalkirche der Hebräer ſollte ſie
veredeln, die Kenntniß Ind Verehrung des wahren
Gottes ſichern, IN tiefer Geiſt lag ihr du Grunde,
der ſich den jelen en und Symbolen mehr
oder minder eutlie ausſprach; un aber war die
Zeit der Vollendung gekommen Ind Wwie ein neues
eſe die Stelle des en trat, ſo mußte auch
das eue en der Menſchheit anderer orm, die
geiſtige Schöpfung I neuer Erſcheinung ſich darſtellen
und äußern, eine ne ſi

are 11 ſich
erheben, dem Chriſtenthume, ſeiner Erhabenhei und
ſeinem Geiſte entſprechend. Das er der ＋

ung
muß auch leiben, jedem enſchen angeboten
werden, eS müſſen die Bedingungen unter denen jede
der Wirkungen derſelben werden nne ge

beobachtet und vollzogen und die erworbenen
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Gnaden mitgetheilt werden,; um leſe Erlöſung und
Heiligung jedem Einzelnen des Geſchlechtes zu vol
lenden er muß auch ſtets eine Anſtalt ſein, wel⸗
che die Vollmacht hat, dieſes Alles zu vo  ringen,
die des Erlöſers r Ind ſein Erlöfungswerk
ewig ortſe und dieſe iſt die Kirche im engeren
Sinne. Wie ſichtbar Im Fleiſche erſchien,
andelte und wirkte, ſo muß auch ſeine Repräſentan⸗
tin, die T  27 Allen ichtbar ſein

Daß Chriſtus enne geſtiftet, hat die Ge
chichte gezeigt, 0  7•*  8 K. 18, 17 U. ſ. w.
Wer iſt aber Iu derſelben eigentlich derEpra⸗
ſentant des Erlöſers?

Eine große Gemeinde iſt errichtet,ſind aber alle
glei an Würde, Weihe und Vollmacht? Alle lie
der der 1 bilden zwar Einen Leib, das könig⸗
liche Prieſterthum und heilige Pet 2, 5 10,
allein ſo wie Iin en Bunde die Israeliten Jehovas
Prieſter genannt werden, Uum ihre Beſtimmung zUr
Reinheit und Heiligkeit, Dienſte Gottes Im wei
teren Sinne anzudeuten, aber der Stamm der Leviten

Kirchendienſte Ind das Geſchlecht Arons zum
eigentlichen Prieſterthume beſtimmt war, 10 iſt auch
ene Unterſcheidung Iu der chriſtlichen 1
und zuglei höchſt nothwendig. Das Chriſtenthum iſt
ein g9Werk‚ aber berall, wo die Gottheit

und waltet, iſt1 und Ordnung und wie
98 Univerſum gleichſam eine aus ielen Stufen und
zraden beſtehende, organiſch

— gegliederte Hierarchie iſt
und in demſelben dadurch Einheit und Regel herrſcht,
ſo kann auch die Ix kein verworrenes ao ſein,
Ordnung und eine Regierung oder Hierarchie muß in
ihr walten; * iſt dieß ein Bedürfniß der
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Menſchheit, wie die religiöſe der gebildetſten
Völker und ihres Kultus zei und ſo war eS auch
in der iſraelitiſchen Ir W  le nun an die Stelle
des alten Bundes der in vollendeter Geſtalt ge⸗
treten iſt, ſo geſchah dieſes auch In nſehung des
Prieſterthums und der Kirche, um Ordnung und Ein⸗
heit zu erhalten und großen Zwecke der
Menſchheit zu leiten. Chriſtus 0  E unter den ielen
Anhängern und Schülern ur Einige auserwählt, als
ſeine Begleiter und Zeugen ſeines Lebens ind Wir⸗—
kens, als Träger und For  anzer ſeines Erlöſungs⸗
werkes und zwölf derſelben waren im engſten Ver—
bande lit ihm, ur ſie hat er bei den feierlichſten
Gelegenheiten ſeines Lebens ausgezeichnet utnd mitder
Vollmacht ausgerüſtet, zu lehren, zu binden und zu
löſen, ihnen befahl das große er des nelen
Bundes du ſeinem Andenken immer wieder darzubrin⸗
gen, ihnen allein verhieß ELr den eiligen Geiſt, ihnen
verſprach er ſeinen ewigen Beiſtand, ſie die
Ausſpender der Geheimniße Gottes Korinth. 4,
Gal 1, ar 16—15 U. w. Nicht alle w
ren Apoſtel, Kor. 28—31 und dieſe erhielten
das Lehr,  2 Opfer  —  2 und Richteramt in der großen Ge⸗
meinde. Aber unter dieſen beſtimmte Jeſus den S i⸗
mon Petrus zum Haupte derſelben und ober—
ſten orſteher der ganzen Gemeinde, nit Würde ind
Vollmacht, damit ein lebendiger Organismus der
Kirche, enn ittel ind Vereinigungspunkt zUur rhal⸗

tung der Einheit wäre.
So iſt das II Gebäude aufgebauet auf

dem Grunde der Apoſtel, J

&

eſus Chriſtus iſt der
Eckſtein, durch ihn wird eS zuſammengehalten und e8
v empor zu einem eiligen Tempel des Herrn.
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2, 190— riſtu iſt von der Erde geſchie
den, ſeine Apoſtel onnten auch nicht ewig en und
doch ſollte immer die Erlöſung des Geſchlechtes fort  —
dauern, eS iſt 10 ſtets das nämliche Bedürfniß und
Ziel; daher wie Jeſus ſeine Apoſtel ausgeſendet und
mit großer Vollmacht ausgerüſtet, ſo übertrugen auch
ſie ihre eihe Ind Macht einzelne Auserwählte,
die ihre Nachfolger wurden, II Timoth. ttu

5— 10 Der heilige Geiſt weihte auch ſie zu Auf⸗
ſehern Üüber die ganze Herde, zu ihrer Leitung, ein

Und wie Petrus der oberſte Vorſteher er war,
ſo ging ſeine Macht Ind Würde auch auf alle eine
Nachfolger zum nämlichen großen Zwecke Uüber. So
iſt alſo die von riſtu geſtiftete Ir beſchaf⸗
fen; 8 iſt ein großes, geiſtige Geſammtleben ihrer
Glieder und erhabenes Streben nach dem höchſten
tele der Menſchheit, mter der Leitung ihrer Vorſte⸗
her und Oberleitung des höchſten Vorſtehers; ſie iſt
die petro⸗-apoſtoliſche Kirche, dieß iſt ihr wahrer, gött
er Charakter, der ſie allein als den heiligen, ewi⸗
gen Tempel bezeichnet und darſtellt, in dem Chriſtus

der ewige Hoheprieſter iſt
e iſt alſo auch eine inzige, es kann nicht

mehrere, echte Kirchen Chriſti geben, e8 iſt UAur Ein
Haus Gottes, welches eine Säule un Grundfeſte der
Wahrheit iſt Timoth. 3, 15

Es iſt nur In Glaube, ne Taufe, Ein ott
und Vater Aller 4, 4— Einheit errſcht
Überall, Eine Idee zie ſich Urch die religiöſe Ge
ſchichte der Menſchheit, iſt Zweck und Ziel derſelben.
Es iſt ur mne Wahrheit und Chriſtus der Lehrer
derſelben und der Erlöſer, 0  er auch Ur une Kirche,
die 10 eigentlich ur der Im Geſchlechte —1



144 Ueber den höchſten Zweck der N‚  en chheit R

Erlöſer iſt Deßwegen re ſie auch inter
ihren Gliedern Einheiti der V  ehre zu erhalten, dieſe
nicht iſt, da errſch auch nothwendiger Weiſe der
Irrthum. Ein and der Liebe ſoll auch Alle un
ingen, ſie ſollen ſein, wie Glieder Eines Leibes,
denn Alle ſind 10 mit Einem Geiſte zu Einem Kör⸗
Per getauft. Korinth. 12,

Das Streben der geh ferner darau hin,
heilige Lehren zu verkündigen, die Sittlichkeit zu be
fördern, die Gnade des eiligen Geiſtes durch die
Sakramente zu ertheilen, die dem Menſchen
Heiligung verſchafft; die 1 iſt er auch he ilig,
von Chriſtus ſo geſchaffen, ohne Flecken uind
untadelhaft. Epheſ 5,

leſe Heiligkeit Ind Einheit IM Auben und
Iu der Liebe, welche u der wahren Ir herrſcht, iſt
emn Werk des eiligen Geiſtes, der auch en mmier
re  e Leben ieſelbe bringt Wie durch den LOo 98
einſt die Welt geſchaffen pburde und der Geiſt bil⸗
dend über dem Cha webte, E weilt dieſer nun
eitend Ind liebend Üüber der Kirche, der . gei⸗
ſtigen Schöpfung des Logos amit Licht Wahrheit
und Kraft derſelhen errſche Darum iſt ſie auch
der empe der Wahrheit, wo das ewige Lich
ſtrahlt; da iſt nicht dos Irr und Zirren  —  2 men

li⸗
cher Weisheit ſondern 9⁰ Wahrheit und
Entſcheidung und der erhabenſte Charakter der lehren⸗
den IX iſt ihre Unfehlbarkeit I Darſtellung
der aubens ind Sittenlehren. In ihr hat Jeſus
ſeine Offenbarung niedergelegt, ihr eht ſie, rein
und unverfälſcht ird ſie durch ſeine 10 und jene
des heiligen Geiſtes erhalten. CEs ieg dieß auch IM
Weſen der Ir und Im der Offenbarung;
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wie Chriſtus nicht irrt, 10 kann auch die Kirche
der ſortgeſetzte Erlöſer nicht ſeine e  re
muß dieſelbe bleiben ſonſt *  —— HNe die ſeinige
nich mehr Ur Jahrtaͤuſende hat ſich die g
Wahrheit Iu der Geſchichte erhalten, ſie ird un
muß auch Imer und In ihrer Vollendung,
Segen der Menſchheit fortleben 0 ſind die Leh

des Chriſtenthums den heiligen Büchern Ind
Iu Ueberlieferung enthalten, allein vieles iſt dun⸗
Fel ihre Auslegung dem Irrthume ausgeſetzt Ind
icher, auf emne viel feſtere Grundlage hat daher auch
Chriſtus ſeine geſammte Offenbarung gegründet, nam
lich auf das unfehlbare Lehramt ſeiner apoſtoli

en
Kirche, das Dunkel aufhellt und er ent-
cheidet höchſter Auktorität, eil eigentlich der hei
lige el ſelbſt 68 iſt, der Ur e die göttliche
Lehre eutet Ind dem ſich todten Buchſtaben V  b·
ben und Verſtändlichkeit gib

Die I iſt ſo die ſorgſame, liebende Mutter,
deren Herzen die Menſchheit ihren höchſten

Bedürfniſſen er ruht, von der ſie ahrung ſUr
i und Herz erhält die jeden Einzelnen, velcher
ſich ihrer Leitung willig Üüherläßt von der Wiege bis
zum I leitet 10 deren raft ſelbſt noch n das
große Jenſeits hinübergreift, zum Wohle ihrer Glieder

So erhaben ſteht dieſe Ir da, In der That
enn vollendeter empe von ott erbauet, ni
emne Erfindung er Weisheit In! V  aufe der
eit ſondern Gottes irche, vom nbeginn der
chon borau heſtimmt und Gottesſohn ihr zum Haupte
egeben Sie iſt ihrem eſen nach E alt als die
eſchichte, denn ſo wie das Chriſtenthum nach ſeiner
zum Grunde liegenden dee und ſeinem als
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er der Erlöſung mit der e  1 des gefallenen
Geſchlechtes begann, ſo auch die Ir als

Werkes.rägerin und Erhalterin der Idee dieſes
e aber dieſes ſich immer mehr entwickelte, die an⸗

fänglich leinen Umriſſe zu größeren, Zügen
ſich umbildeten, die ehre ſit enthüllte, die Geſchichte
und die Weiſſagung wuchs, ſo erſchien auch Gottes
I1 in wechſelnder Geſtalt, angemeſſen den Be
dürfniſſen der Zeit und dem For  11 des Werkes
der Gottheit. Zuerſt In der indhei Tagen einfach,
wie der Glaube ſelbſt, In patriarchaliſcher Form, nach
dem Bunde mit raham als II e,
ſpäter als Nationalkirche der Israeliten In feſt
geordneter orm, mit großem Kultus und Prieſter
thume uind endlich da in jeder Hinſicht die Vol
lendung gekommen und der un mit der ganzen
Menſchheit geſchloſſen iſt, als vollendete, allge⸗
meine 42 für da 8 9 Geſchle

Unveränderlich iſt das Chriſtenthum und ewig,
weil * das 9⁵ Werk In ſeiner Vollendung iſt,
auch die wahre II iſt eS und nicht allein ihrem
Wéj ſen, ſondern auch ihrer hau  dachlichen Form
nach, weil ſie Iin jeder Hinſicht der vollendete Aus  —  —
druck des Ewigen, Unveränderlichen iſt Ewig iſt ſie
durch göttliche 10 und ihres Stifters Verheiſſung
Math, 16, 28, 20, und wie ſie mit der
der Menſchheit begann, ird ſie auch nur mit derſel⸗
ben für teſe enden, weil .— die Lehr⸗
Ind Heilanſta für alle Zeiten und en  en iſt und
immerfort die Früchte der rlöſung denſelben mit⸗
theilen muß, ſie zu ihrer Beſtimmung zu führen.
Soj iſt die Kirche der große Schlußſtein des göttli⸗
chen Gehäudes Ind da  9  1  E er ſelbſt, das
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mit der eſchichte begann, ſich wumer durch dieſelbe
F  8 und vollendet wurde, Ind eS erlaubt iſt,
das 0  1  E mit enem o irdiſchen Namen ʒu bezeichnen,
iſt gleichſam das erhabenſte Syſtem der göttlichen Weis⸗—
heit und e eingeführt die Geſchichte uind ausge—
ührti derſelben.

elche Erhabenheit dieſes großen Reiches, der
neuen geiſtigen Theokratie! Und doch iſt bis jetzt nur
von dem geſprochen worden was eS auf dieſer Erde
iſt und virket aber mi dem iſt deſſen Sein und Herr
lichkeit noch nicht geſchloſſen denn 1 wie hier nur die
irdiſche jede Einzelnen und der ganzen
Menſchheit e aber dort das Schickſal Ver
indung nit tugendhaften oder V  eben
auf dieſer rde beginnt ſo iſt auch fkeine Scheidewand
gezogen, die das Irdiſche und Himmliſche gänzlich trennt

geiſtige, heilige Verbindung, ene große Gemein—
errſcht wiſchen den Abgeſchiedenen ind den Le⸗

benden, die chon Verklärten bitten noch für die hier
Kampfe Begriffenen, die dort noch Büßenden IM Orte
der Reinigung erhalten Linderung und Befreiung vermit—
elſt der Gebete der enſchen akfab 15

42 — 45 0 32 10 vereiniget Alle das
ſchönſte and dieſem großen Reiche der Liebe das
hier noch Inl Uſtande des Kampfes das Böſe ſich
befindet dort aber vollem Triumphe und eiliger
Verklärung er Guten dauert 10
Hebr Und dieſes iſt das Reich, von dem
einſt Daniel ſeiner Traumerklärung geſprochen das
nach dem Tdi  en entſtehen und nie vergehen ird

und welches in ſeiner Viſion 7,
eſehen, die nun in threr erhabenen Erfüllung da

ſteht Ur leſe höhere, ewige Theokratie!
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Schlußbetrachtung. Ein Blick n die Vergangen⸗
heit — Ein Blick in die Zukunft.

So groß iſt Gottes Werk, ſo vollendet üInd eſt⸗
gegründet, Ur Jahrtaͤuſende hat 8 ſich durchgewun⸗
den und ern heiliger, allmächtiger ille hat eS geleitet,
zum ſteten Kampfe mit Irrthum, Schwäche ind Bos
heit großen Epochen, oft aber auch im ſtillen,faum erkennbaren Gange geht die Entwickelung vor ich,in den verwirrteſten Zeiten, um ſcheinbaren 4der Begebenheiten iſt Leben und Einklang. Eine Zeit
begründet die andere, und ein Jahrhundert im rechtenEi aufgefaßt, lehrt das andere. Zwar die Menſchenſind todt und eine immer größere Anhäufung dvon Ru
en ird das Alterthum, aber ſie ſprechen doch vernehm⸗lich zu uns,, und lehren die Vergänglichkeit alles Menſch—en und Irdiſchen, die ewige Dauer des Wahren und
Göttlichen. Treu iſt dieſes von einer Zeit der folgenden
überliefer worden, Iu wechſelnden Hüllen, aber
dem kſen nach immer daſſelbe. Wir en n der Ge
ſchichte den großen0 zwiſchen em Guten und B  V
ſen, aber auch den Sieg des Heiligen Im BEX.  einbaren Un
tergange und wie zur Vollendung des göttlichenWerkes beitragen mußte. Ur Schmerz und Leiden,lut und Tod geht die große Umwaͤndlung der enſchheit Vor ſich und die geiſtige Schöpfung erhebt ſich aus
dem a der Zeiten.

Wir En aber auch auf dem erhabenenPunkte, wo klar ird Ind der Schleier ſchwindet,
der Ian Hieler inſich Über der Vergangenheit hing. Die
alten el bekommen Geiſt und Erklärung, In
der alsW erſchien und ohne Zuſam⸗
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menhang, ſich nun Ian ſchöner Verbindung dar, die
zerſtreuten Funken der alten Offenbarung ſammeln ſich
zu einem großen ind In voller arhei vieder.
Das alte Leben iſt 1I⁰

en, aber ein neues, friſches
hat begonnen und heilt ſich unaufhaltbar der ganzen
Menſchheit mit. Klar iſt nun der Zuſammenhang der
Vergangenheit mit der Gegenwart, des alten Bundes
mit dem die große Bedeutung beider I Iu vol
lem Lichte hervor, die innere Entwickelung der erhabe⸗

runde liegenden Idee zeigt ſich In der äuße⸗
ren Entwickelung der Geſchichte; e8 iſt das Chri
ſtenthum wie die Verklärung, ſo auch die Er
klärung des alten Bundes. Kor. 3, — 1

Das alte Herrliche iſt u dem Neuen aufgenommen und
geläutert, die bloßen U  en und Formen ſind als un⸗
nütz nun zerbrochen, die heilige Offenbarung ſtellt ſich
in ihrer chönſten Geſtalt und das erhabene Werk in
ſeiner Vollendung dar. Das Böſe iſt beſiegt, em Tode
ſein Stachel, der hr Sieg entwunden, und ſtatt
des Aberglaubens errſch die Wahrheit, ſta

Ur
und Knechtſchaft die iebe, Freiheit von den alten Ban  8  2
den und die 1 Kraft Das große Vaterhaus iſt
wieder errichtet, aus dem ſich einſt die Geſchlechter zer  —
ſtreuten In  vo ſich nun die Getrennten wieder fin
den und ſammeln ſollen, aber es iſt Ur Ein Tempel,
der ſich Im verklärten Lichte erhebt, die ganze Menſch

—
heit umfaßt, in Wahrheit Ind iebe vereinigt und eſſen
Dauer die Ewigkeit iſt

So iſt das Chriſtenthum der Vollendungs⸗
und Mittelpunkt in der Weltgeſchichte, Aum den ſich

dreht, aber zugleich auch der große Wende—
un der Zeiten dvon der Natur zur Gottheit,
der Verwerfung Jur nade Ind Seligkeit, zur erhabe⸗
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nen Vereinigung mit Gott, von dem die 1  4inde einſt ge⸗
trennt und ſo das urſprünglich Ziel der Menſchheit
erreicht, der Zweck der Geſchichte realiſirt.
Die Möglichkeit der Wiedergeburt für jeden Einzelnen
iſt vorhanden die Bedingungen ſind feſtgeſtellt unter
enen ſeine hohe Beſtimmung N das ewige Glück

kann Der Eingang ins himmliſche den iſt
wieder geöffnet ind die Cherubim mit dem Flammen⸗
ſchwerte ſind verſchwunden.

Soj iſt nun aber auch vollendet und Fe  ine
Vervollkommnung im Weſentlichen mehr zu erwarten.
Gottes Sohn iſt auf teſe Erde gekommen, welcher
Höhere ſoll denn nach ihm kommen? Der un it
der ganzen Menſchheit iſt geſchloſſen die Kirche ſeine
Stellvertreterin, iſt von ihm gegründet wer vir ſie
Üüberwältigen? Gottes Geiſt ebt ihr und leitet ſie,
wer kann Höheres oder Feſteres ſtiften? Wohl
0  en ſeit ihrer Gründung Macht Ind Gewalt, Lift
und Bosheit, ihre ſie verſucht und ihr
gerüttelt, die Wogen Umbrauſten den elſen und Sti  &  2  2

tobten ſte mußte kä  4*  pfen ihre vielen Feinde
und l daher auch auf dieſer die ſtreitende
Ir  2* aber In mmer neuem Glanze ſie us den
Wirren der Zeit hervor Sie te und bleibt ihrem
Weſen nach mmier ieſelbe, Eine Id heſeelt Ind be⸗
lebt ſie, Ein Ziel zu erreichen IM Quſe der Jahrtaͤuſen⸗
de, nämlich die Erlöſung tn d Heiligung der
Menſchh eit und unerſchüttert ſie noch auf ih
rem Felſen und die Pforten der Hölle werden ſie nicht
überwältigen.

Und iſt einſt IMm erlaufe der Zeiten den Tag
und die Stunde weiß der himmliſche Vater kein
eiden und Judenthum mehr e Macht der Bosheit
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gebrochen, die Menſchheit Iim wahren Glauben
und Im ſchönen, geiſtigen an der te vereinigt,
iſt Uur ine erde und Ein Hirt, der ſie Alle leitet,
dann iſt auch das Ziel der irdiſchen Geſchichte erreicht
und das Weltgericht beginnt, die ewige eidung zwi⸗
chen den Guten und Böſen 11 ein, In V  te  be und
Strafe en die  0  el wieder wie ſie einſt begonnen.

Mit der rlöſung der geſammten Menſchheit erhebt
ſich auch der urſprüngliche Stand der inge wieder; die
Natur, we immer ſeufzet, und In Wehen ieg bis
jetzt, die ſtets harret auf die ffenbarung der Kinder
Gottes R  bm.  A 8, In euer geläutert, wie
on Jeſaias in weiter Ferne verkündiget,
Petrus II 3, und die Apokalypſe 21,
— 4 deutlich ausgeſprochen und die agen faſt aller
Völker lehren feiert ihre Verklärung, ihr rzuſtan
wir wieder hergeſtellt, aus dem auch ſie die nde der
erſten Menſchen hinausgeworfen, der über ſie iſt
aufgehoben, und wie die Körper der Menſchen ihren gro  —
ßen Auferſtehungsmorgen ImR verklärten Uſtande feiern,
ſo feiert auch ſie ihre Auferſtehung, ihre Verklärung; die
große Harmonie tritt wieder ein, wie ſie vor dem Falle
beſtanden V  E, ein Himmel, eine neue Erde Er⸗

ſcheint Apokal 21 Petrus 3, 13 Aber
der des Weltgerichtes ſteht der Menſchenſohn, der
ogos, der immer die Beziehung der Gottheit zur
und Menſchheit vermittelte; ihm hat der Vater alles
Gericht übergeben über das eſchlecht, das ſich
mit ſeinem Ute erkaufte, 0  h 27. dann iſt aber
auch die rdiſche Geſchichte aus, der größere Ruhetag
und ſeine ige eier beginnt Und Gottesſohn übergibt
dann die Herrſchaft des großen Reiches dem Vater wie⸗
der, damit Gott alles in Allem ſei, wie der Weltapoſtel
aulu ſagt Cor
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Dieß iſt die religiöſe, chriſtliche Anſchauung
derWeltgeſchichte ihrerhöchſten Aufgabe und Iu
der Vollendung; wahrlich enn großer, göttlicher Gedan  H
ke, der ſich durch die Jahrtauſende zie glei einem
herrlichen Epos, deſſen Thema die Erlöſung Crner

Welt, der ganzen Menſchheit i ſt Doch bei ott
iſt Wahrheit und Wirklichkeit aber ſo hoch der
Himmel U  4.  ber der Erde iſt, ſo er ſind merne
edanten als jene der Menſchen Pricht Jehova Frei⸗
lich bo noch manche ſchwere Fragen bietet uns die
Geſchichte dar, deren V

öſung wir bis jetzt vergebens
ſuchen, denn unergründlich ſind oft die ege der Vor
ſehung, und wir en hier nUr, wie durch Schleier,
dunkel und mit beſchränktem Blicke, und ſo wie Keiner
noch die Geheimniſſe der Natur In ihrer Quelle und
tiefſtenTiefe erſpähte, ſo leiben auch 0 manche Hie
roglyphender unentziffert, bis einſt das ver
klärte üge den erhabenen Plan des Unendlichen, der
ewig war, iſt, und ſein wird, größter Ausdehnung,
aber auch In tiefſter Demuth, erſchauet. Amen.

„Woher kömmt denn; daß jetzt häuſig
falſche Eidſchwür abgelegt werden und

wie iſt dieſem Unheile abzuhelfen?“
(Konferenzfrage, beantwortet von Canoönicus oſef Vogl.)

*  —Antwort auf dieſe rage liegt dem griffe
eS8 Eidſchwures. Der Eid iſt ene feierliche Beru⸗

auf Gott, als den Allgegenwärtigen und Allwiſſen

—

2
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den, als den A  eiligen und Gerechten, zur Bekräftigung
entweder mer Handlung bder der Worte oder einesVer  2
ſprechens; e8 mag dann den Beſtätigungs-⸗ oder Ver  —
ſprechungseid (quramentum aflirmativum Aut807
rium) betreffen.

Wer einen Eid ablegt, der fordert ott zum Zeu⸗
gen auf. und ittet ihn, daß Er gleichſam die Wahrheit
ſeiner Ausſage beſtätigen

Es gehört alſo zUur Ablegung eines das
Glaubensbekenntniß; der Schwörende muß
glauben daß en ott ſei, daß ott der Allwiſſende,
ſein Geheimniß weiß, daß ott der Allheilige jede
Lüge, Trug und Falſchheit verabſcheuet und nur den
te Der wahrhaft Ind heilig en und handelt
daß ott der Gerechte, den Gerechten den Treu⸗
oſen aber, den —  gner  e  —— und7 der ihn Zeu
gen ſeiner Treuloſigkeit angerufen hat e Wenn
denn alſo der Jetzzeit ſo viele falſche Eidſchwüre ab
gelegt werden, ſo iſt dieß ein trauriges Merkmal von
dem Unglauben, von der Irreligiöſität und Demoraliſi⸗
rung unſeres aufgeklärt ſein wollenden Zeitalters.

ange an Glauben, eligion, an Ge⸗
rechtigkeit und Wahrheitsliebe, Gotte 8s
furcht, Tugend Ind Frömmigkeit, Mangel

gründli  en Religionskenntniſſen,
dem reinen wahren Chriſtenthume iſt en die
leidige Quelle des überhandnehmenden Meineides unſe⸗
rer eit. —

An den vielen falſchen Eidſchwüren der zei
tragen en einen großen Theil der V die oliti

Een ehördE E ſo oft UUm jeder Kleinigkeit
willen Eidſchwur verhalten.

Die Erfahrung ehrt, daßeines irdiſchen Vorthei⸗
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les leinen Ehrenverletzung, eines unbedeutenden
Diebſtahls und Betruges wegen den Gerichtsſtuben
der Eid abgelegt wird Was Wunder dann dieſer

und Ur ſich ſo Heilige und wichtige Religionsakt dem
Volke gemein und geringfügig wir und ſein Anſehen,
ſeine hohe Würde verliert Nach dem Sinne und
E V

eſu, des Stifters unſeres Glaubens unſerer'h
Religion iſt der Eid als br entlich Akt der Got
tesverehrung nicht erlaubt ＋3 ſage euch ſprach I

eſus
zu ſeinen ingern  .40. und dadurch zu uns Allen hr
gar nicht ſchwören, eL bei dem Himmel
denn er iſt Gottes Thron; noch be er Erde,
denn ſie i ſt ſein Fußſchemmel noch bei Jeru⸗
ſallem, enn ſie i ſt die Stadt des großen V  —
nigs Ebenſo d u bei deinem
Haupte ſch w

ören, denn du ann nicht Eein

einziges Haar weiß oder ſchwarz machen.
Eure Rede ſei: J a, ja, nein, ne was darüber
i ſt, das kommt oO aus üblen Ge
ſinnung her, malo 68t.

Jeſus nahm zu dieſer Aeßerung aus der amals
üblen Gewohnheit zu ſchwören Veranlaſſung und wollte
nit dieſen Worten u ſeinen 2.  ngern agen hr ſollet
allema die Wahrheit reden, dadurch erſt eure Ver⸗
bindlichkei wahrhaft du ſein, anzuerkennen; denn dazu
braucht es keinen Schwur, ſondern das Wort 77
und Nein . Mit dieſen Worten wollte aber der Hei⸗
land den Ur nicht ſchlechterdings und
en Fällen verbieten

In außerordentlichen und beſonders wichtigen Fäl⸗
len, nämlich kein nderes Mittel mehr vorhanden
iſt, die Wahrheit zu ergründen enn man keine andere
Bürgſchaft mehr Ur eine Ehrlichkeit ſtellen kann enn
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alſo die unausweichliche Nothwendigkeit ſelbſt gebietet,
da e8 insbeſondere die Ehre Gottes, oder das Wohl
der menſchlichen Geſellſchaft erfordert, enn die recht⸗
ige  1—  m Obrigkeit einen Eid verlangt, dann 1 eS
erlaubt, 10 Pflicht zu ſchwören, eS dann einen
Bekräftigungs⸗ oder Verſprechungs⸗Eid (uramentum
Assertorium aut promissorium) betreffen.

Schwöre In Wahrheit, und Gerechtigkeit,
Ind die Völker werden den Herrn preiſen und en
Jerem. V e die Urkunden des Chri⸗
ſtenthum ſtellen uns Beweiſe auf, daß Eide zUr ſtär

—

—
keren Bekräftigung der Wahrheit erlaubt und anzu⸗
wenden ſind 1.

&Æ

eſlts egte einmal einen fei
erlichen Schwur ab Paulus und die übrigen Apo⸗
ſtel bedienten ſich der Eidesformel. Die Ir als
Ddie alleinige, authentiſche Auslegerin der k  re Jeſu
billigt den Eid

Ein ritter Grund der heutzutage überhand
nehmenden falſchen Eidſchwüre liegt darin, daß die
politiſchen Behörden den Eidſchwur abnehmen, ohne
vorerſt dem Schwörenden von der Heiligkeit, 1  —
tigkeit und Würde des ſowie auch von
den ſchrecklichen Folgen des Meineides Belehrung
und Unterricht zu ertheilen und ohne dieſen religiöſen
Akt mit geziemender Wiürde und Feierlichkeit zu vollbrin⸗
gen. e E der Schwörende die Heiligkeit und
Wichtigkeit des Eides erkennen, er keinen ollſtän

—
digen uInd gründlichen Unterricht hievon erlanget hat,
oder dieſen religiöſen M auf eine ſogar enteh⸗
rende Art und eiſe behandelt ſieht, wenn wahrneh

muß, wie aus dem Hintergrunde der Schreibſtube
ein nit Staub edecktes, durch den Zahn der Zeit zer⸗
0 Kruzifix genommen und auf den Schreibtiſch —
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ben Einem matt brennenden X  V  ichte hingeſtellt wird, Wie
en dann Aum Kleinigkei willen auf den Wink des
Richters ſeine Hand zum Schwur erheben muß; wenn

alſo ohne religiöſen Unterricht, ohne aller religiöſen Fei⸗
erlichkeit, die doch dem Gemüthe die echt religiöſe Stim⸗
mung gibt, der Eid geleiftet wird?

U dem wenigen Geſagten entwickelt ſich die
„Wé  e nämlich da8sAntwort auf die 2te Frage

Unheil falſcher Eidſchwüre 8 U e  en ſei

27
an möchte glauben, daß ſtrenge Beſtrafung des

Meineides helfen würde; allein, wie ſchwer iſt der ge  —
1  e Beweis zu führen,  V. daß Jemand mit Wiſſen
und en dgeſchworen hat, Tesp. meineidig ge⸗
worden iſt Wenn der Schwörende nicht durch den
a u  en, durch Religion, durch das morali⸗

Gerechtigkeitſche Gefühl der Wahrheit
Und Treue Meineid abgehalten wird, 0 wer
den die weltlichen Strafen immerhin UAr ſchwache Mittel
dagegen leiben

Es nuß denn alſo, dem überhandnehmenden
Uebel des Meineides Einhalt zu thun,

vor Allem der verkehrte und verderbte ei
Zeitalters verbannt, dagegen en guter Geiſt, Dder

eif des wahren Chriſtenthumes, echter Religiöſität,
der eif der U Ind Ordnung, der Geiſt der Tugend
un Frömmigkeit von Jenen, deren 0 und Wir—
kungskreiſe es ſteht, der erwachſenen und heranblühen⸗
den ugen durch Wort Ind Beiſ. eingeflößet wer
den. iezu könnte Predigt und Ehriſten⸗
lehren, be Miſſionen, bei den religiöſen
Vereinen kräftig und mit Erfolge gewirket
werden.

2) oll der Eid Ur Iu außerordentlichen und
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höchſt wichtigen Fällen von den politi  en Obrigkei  —
ten abverlangt werden.

3) Erheiſcht 68 die dringende Nothwendigkeit daß
vor Ablegung eines Die Schwörenden ihren
Seelſorger gewieſen werden welcher dieſelben u  *  ber die
hohe Wẽĩ

Urde Üüber die Heiligkeit und Wichtigkeit der Vor⸗
habenden eligionshandlung zu elehren, ihnen das
Verbrechen des alſchen tde und Meineides I Hin  —
lch auf 011 auf ſich ſel bſt und auf die bürger⸗
liche eſiellſchaft und dann auch noch die ſchreckli⸗
chen Folgen Ni alſchen Schwures ſich nicht

auf den moraliſchen, ſondern auch auf den bürgerl
Uſtand erſtrecken und die Strafgerichte Gottes Ur  1
eit und Ewigkeit mit lebhaften Farben darzuſtellen hat

4) Dürfte der Eid mit dieſem Religionsakte
würdigen FeierlichkeitIM Beiſein des Ortsſeelſorgersund
dreier Zeugen dem Gerichtsſaale etwa In folgender
Weiſevorgenommen werden:

Beim Eintritte des Schwörenden das Gerichts⸗
werden brennende Wachskerzen auf den nit

rothem oder arzen ＋ überzogenen iſch geſtellt,
der Mitte ein ruzifix und darneben das Evangelium

oder Meßbuch Nun rete der Seelſorger hervor, den
des Schwörenden enkend auf die

Lichter, auf das Kruzifix un Evangelium
Die brennenden Lichter er dem Schwörenden

vor, als das mbo des ewigen Lichtes welches himm
liſ nilde und imimer und ewig dem reunde der ahr⸗
heit leuchtet, dem Meineidigen aber als emn ſchreckliches
Feuer IN den Abgründen der 0 brennen wird, als
emn Feuer, das ewig brennt, ſeine ſchreckliche That be
leuchtend und nie erliſcht als ein euer, das den Mein
eidigen marter
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Das Kruzifix ſtelle dem Schwörenden vor als

das Zeichen der rlöſung, de Erinnerung an den
Erlöſer, deſſen ganzes eben der Wahrheit eugni
gab und der auch für die Wahrheit Aam Kreuze ſtarb

Das Evangelium ſtelle dem Schwörenden
bdor als das Andenken Leben Ind e  — die nichts
als Wahrheit Heiligkeit und Gerechtigkeit enthalten und
lehren, als ein Licht das ſeinen Verſtand erleuchtet die
Wahrheit zu erkennen und ein Herz erwärmet ieſelbe
zu u  *  ben, als ene Bothſchaft des Himmels der
Wahrheit das Zeugniß gib als enne Bothſchaft der
Hölle, falſch ſchwört und meineidig wird.

Endlich mache der Seelſorger den Schwörenden
auch noch *  am auf die Form des abzulegenden

mit den wenigen aber vielſagenden Worten: „Du
br und hebſt beim Schwure Finger mpor
leſe erhobenen Finger, ſie bilden die Dreieinheit Got⸗
tes deinen Schwur vernimm Du chwörſt IM

Angeſichte Gottes des Vaters, der dich und
zur Seligkeit berufen hat, IMm Angeſichte Gottes, des
Sohnes, der dich QInt Stamme des Kreuzes erlöſet hat,
im Namen Gottes, des heiligen Geiſtes, der dich der
eiligen Taufe geheiliget hat wöre du falſch,
ſo du dich los von der Gnade Uund Freundſchaft
Gottes deines Schöpfers und vbvon der von ihm verheiſ—
ſenen Seligkeit; du ſchwöreſt dich los von der Gemein⸗

eſu Chriſti, der für dich anl Kreuze geſtorben,
deſſen lut aber zu deiner Verdammniß efloſſen du
chwöreſt dich los von der nade und te des eiligen
Geiſtes und ſeinen Tröſtungen ImM Leben und Sterben 74

un ete der Richter hervor und lege dem Schwö⸗
renden an das Herz, daß von dem Schwure, den
jetzt ablegt, eben oder Tod, Ehre oder chmach,
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Vermögen oder der Verluſt desſelben, Freiheit oder
Gefängniß, ewiges Heil oder Unheil abhängt. Nun folgt
der Schwur und der Richter fällt als iener der Gerech⸗
tigkeit nach dem Geſetze das rtheil.

Wenn unter den angeführten Bedingungen die
Eidſchwüre eleg würden, dann würde  4 eS ge we
niger oder gar keine alſchen Eidſchwüre mehr geben; dann
würde Gottes heiligſter Name nicht durch Meineid ent⸗
heiligt, geläſtert uind geſchändet, ſondern durch Able⸗
gung eines rechtmäßigen Eides vielmehr geheiligt und
verherrlichet werden dann würde die Sicherheit des Men⸗
ſchenverkehrs und die bürgerliche Ordnung, Eintracht
ind Friede hergeſtellt und aufrecht erhalten.

Anmerkung eines Konferenz Mitgliedes.
Es wäre wünſchen, daß

1) Ur volljährige Aund
2) Bisher Unbeſcholtene ide gelaſſen wü  4rden, nicht

aber faſt noch Kinder, und früher einmal abgeſtrafte;
denn enn leſe auch PTO foro externo gleichſam wieder
ehrlich ſind; ſo iſt doch ihre Geſinnung elten gebeſſert
nd daher immer die Gefa
falſchen de

da eines Meineides Ooder

3) Wäre die Ir der geeignetſte Ort zur Aufnahme des
de un zwar vor dem Geiſtlichen in ſeiner geiſtlichen
Kleidun,
Sollten wenigſtens die gewöhnlichen Feierlichkeiten nie
unterlaſſen werden, als Kruzifir un  eu  er.
Es vurde in der Neuzeit rlebt, aß ohne alle Cere—
monien, etwa gar an einem ſonſtigen Unterhaltungs Orte,
ein Eid geleiſtet Ur
Endlich ſollten doch wohl Aeußerungen von Gerichts⸗Beamten, wie „bringt das Zeug hieher“, womit
Er Kruzifix und Leuchter meinte, trenge geahnde verden



Das praktiſche Moment Neligions-
unterrichte.

WMon ran 66 Bogner
Kooperator

Ea iſt dieſer Zeitſchrift“) inter den N  itteln
zur Hebung und elebung des katholiſchen Glauben
und der Sitten auf den Eifer der Katecheten Erthei⸗
lung des Religionsunterrichtes bereits hingedeutet worden

der Jugend Dir der Grund wie zum Guten ſo auch
oft zum 20  en gelegt Die Männer des Umſturzes
0  en auf die Demoraliſation der Jugend hinarbeitend,
ieſelbe vor en den Händen der 1 zu entreißen
geſucht; und ſo haben auch unſere Feinde auf die
Wichtigkeit unſerer tellung zur Jugend hingewieſen
Allerdings iſt beſonders IN unſeren agen die Schule für
den Prieſter von höchſter Bedeutung Sein Verhältniß
zu derſelben iſt enn zweifaches das eine Lehrers und
Erziehers.

Wiſſenſcha ind Frömmigkeit ſind auch für die
0  Ulen nothwendige Faktoren; der Ausſpruch des

ernhar findet auch hier ſeine Anwendung: „Scien-
12 811eE Charitate inflat, Ch⁴aritas Sine Scientig aberrat, IN
12 autem CUID Charitate ificat. 74

*) Maiheft dvon 1850
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Wiſſenſchaft, gründlicher Uund allſeitiger In
terricht den religiöſen Wahrheiten, iſt beſonders IU
der Gegenwart nothwendig, woO nicht blos ImM Volke,
ſondern oft auch bei übrigens ſogenannten Gebildeten
gerade auf religiöſem Gebiete große Unkenntniß errſcht
Aber ebenſo nothwendig, 19 für die Volksſchule gerade⸗
zu noch Ur nothwendiger 0 ich den weiten Faktor:
Die Erziehung der Jugend der Frömmigkeit,
0D Die Heranbildung derſelben zu einem thätigen
Chriſtenthume, daß ſie btt nich blos kennen lerne,
ondern zu ihm auch wirkli komme und Ait ihm auch
umzugehen erſtehe „Die Volksſchule,“ ei
e8 nent Uſſatze der Wiener „War von je
nich 0Lehranſtalt wo man neben Leſen, rei⸗
ben 20 auch Religion gelehrt hat ſondern ſie wurde auch
als ene rziehungsanſtalt betrachtet

Die Unterrichtszwecke der Ir eſtehen eben nicht
darin daß der nd emige Lehrſtücke beigebracht wer
den, ondern daß der Menſch mi allen ſeinen
Kräften zu nem lebendigen Gliede der Kirche herange—
bildet werde Die Schuljugend ſoll nicht blos den
religiöſen egen ſtänden der I unterrichtet ſondern
zuglei auch I ihrem Geiſte erzogen verden.

Es iſt alſo nicht damit abgethan, daß der Katechet
die vorgeſchrieben en Schulſtunden fleißig beſucht, Ind
da den Religionsunterricht ertheilt, nein, iſt nicht
blos Lehrer, E iſt auch, was nie vergeſſen darf, Er
V  2  ieher, der den ganzen en  en erfaſſen, uind chon
von ugend u einem lebendigen Gliede der Ir
heranbilden ſoll

Bei ſo Vielen IMmM Volke iſt das tiefe katholiſche Be⸗
wußtſein, die *  V  te  be zur katholiſchen Kirche, die Kenntniß
von ihrem Weſen und ihren Inſtitutionen abhanden e⸗
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kommen; darum E viel Liederlichkeit und Leichtſinn u
auben wie im Leben ſelbſt, darum ſelbſt unter Katho  —  2
liken ſo viele, die getrennt. don ihrem Lebensprineipe,

Glieder heißen, die Aeſte ind abgeriſſen von 1  grů
nen Baume, darum ſo dürr  I„ und vertrocknet So lange
die Menſchen nicht die hohe Sendung der katholiſchen
IX kennen, ſie lieben, u hr als ihre Kinder ſich
glu  1 ühlen, und ihre ſubjektiven Anſichten der ob⸗
jektiven Auktorität Kirche unterordnen lernen, ſo
lange kann auch 9dvon einer echten Religiöſität keine Rede
ſein „Man wird ſo lange Gott nicht Vater haben
können, als man die Kirche nicht zur Utter hat 40
iſt demnach hei Pflicht des Katecheten, den Menſchen
0 von früheſter Ingend an mit dem lebendigen Or
ganismus der I1 in innige Wechſelwirkung zu etzen,
ihn „Im ei der Kirche“ zu erziehen.

„In der erſten Jugend,“ heißt 6 Inu einem Arti⸗
Fel der V1 Monatſchrift,*) „iſt der Religions⸗
Unterricht theils mangelhaft, theils zu wenig 1a
tiſch, die Religion ird nicht zur Angelegenheit de 8
Herzens Ind deSs Lebens gemacht, und ſo bleibt

bon Jugend auf alt und gleichgültig —  —2— ſie 7. Es
iſt dieſe Hinweiſung auf das praktiſche Moment nicht zu
überſehen, die Religion ſoll insbeſondere zur Angelegen⸗—
heit des Herzens und des Lebens gemacht werden, —
leite daher die Jugend 8 u einen echt katholi⸗
ſchen rommen en hin, man das Ge
lernte auch1 Im en ein⸗ und durch⸗
üben, e8 In Fleiſch ind u übergehen.

B bei der re vom Altarsſakramente; e8
hier zUr e  re uglei die Anwendung derſelben
*) ahrgang 808 2
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hinzu: man aſſe die Kinder die Anbetung Jeſu Chriſti
im a. hh Altarsſakramente auch wirklich vornehmen.
Kirche und Schule ſtehen zuſammen im Verhältniſſe der
Mutter zur Tochter, und nicht blos in geiſtiger, ſondern
auch Ian leiblicher Verwandſchaft ſie ſich nahe, wir
en das Schulhaus faſt immer In der 0 des Got
teshauſes; wie günſtig iſt nicht dieſer Umſtand f.  Ur obige
Uebung Man ſorge aher, daß die Kinder bei ihrem
Eintritte In die Kirche, und beim Fortgehen aus derſel—
ben, oder auch beim Vorbeigehen auch nur auf
einige inuten dieſe Anbetung nie unterlaſſen.
„Ihn, (Jeſus)“ ſagt der Verfaſſer der Nachfolge Chriſti,*)
„ihn Ie und ewahre dir als Freund, der, alle
dich verlaſſen, dich nicht verlaſſen noch geſtatten wird,
daß du ewig zu runde eh eſt.“ Der Katechet re die
Kinder frühzeitig von der Ule aus dieſen Freund ſu

—
chen, und nähre WV ihnen eine innige V  iebe und Sehn
ſucht zu ihm, laſſe ſie fühlen, daß, wie erſelbe
VBerfaſſer weiter ſagt — „Wer Jeſus verliert, allzuviel,
und mehr als die ganze Welt verliert 70 und daß derje⸗
nige „der Aermſte iſt, der ohne eſus lebt, und der
eichſte, der gut mit Jeſus ſtehet.,, „Von en Lieben

Einalſo ſei Jeſus allein dein beſonderer Geliebter.“
1  ni zei uIvns den Liguori, wie er eben eine aar
Kinder in die 1 geführ hat, ind mit dem Finger
hindeutet auf den Tabernakel; was ſtellet dieſes anders
vor, als die praktiſche Ausübung deſſen, was der Mann
ſie früher gelehrt hatte?

wähle zu einem andern Beiſpiele das Meß
Es finde auch hier die praktiſche Ausübung des

*) II
4) bidem
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Gelernten ſtatt Der Katechet dringe nämlich bei den
indern auf fleißigen, wo möglich täglichen Beſu der

Meſſe, und ſehe beſonders auch auf die äußere Hal
tung und den Anſtand In der Ir Die ordentlichen ehrer⸗
bietigen Genuflexionen ſind Formen, die wohl zunächſt

einen relativen Werth haben, aber doch von er Be
deutung ſind, weil die Kirche ſi angeordnet hat, und
ſie auch genau ausdrücken, was die X intendirt,

das Gefühl der emu  L der Anbetung U.
Ut iſt eS auch wo eS un läßt, der Kate—
chet ſelb bei der unter den Kindern knieet, eS
befördert dieß den eifrigeren Beſuch und das anſtändige
Verhalten In derI

Man führe ferners die Kinder frühzeitig der Gottes—
mutter und beſonderen Schutzheiligen zu. Beſonders ＋ die
ſem Punkte äßt ſich die innere und äußere Verehrung recht
10 machen Ur Gebete, Zieren ihrer Bildniſſe,
und beſondere Feier ihrer Feſte „Kinder! dieſer fom-⸗
mende Monat*) iſt zu Ehren der Utter Gottes, dieſerx“*)
3u Ehren des heiligen Herzens — angeordnet;
vergeßt 10 nicht, den Roſenkranz, oder das Ave Mariä,
und das one Gebet, das euch diktirt habe, täg⸗
lich zu beten.“ CEs iſt rührend, Freude ſie
aben, und ve nniges Vertrauen ſie zur Himmels⸗königin en

So wie hier, 10 ommt uns die katholiſche IrIn ihren verſchiedenen Zeiten zu Hülfe —.—  H
gleicht n ihrem Feſt⸗Cyelus einem herrlichen Blumen—
garten mit den verſchiedenſten Gattungen von dunkler
Schattirung bis zur glänzenden Farbenpracht; dieſe

*) Mai.
) üguſt.
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Abwechslung des Ernſtes, der Sehnſucht und der Freude;
der Trauer und des ubels iſt geeignet, das
nach Veränderung ſich ſehnende Gemüth des Menſchen
F  U feſſeln Man 1e ſie dieſes II  1  e V  eben
O  — Jugend auf kennen, weiſe ausdrücklich
darauf hin „Kinder! jetz kommt. eine ernſte. heilige
Zeit, beſuchet da beſonders fleißig die Kirche, vergeßt
nicht euch eine kleine dieſe oder jene
Buße aufzulegen. Jetzt nahet ein allgemeiner
oder der Tag Empfange der heiligen Sakramente,
freuet euch, wir wollen ihrer theilhaftig werden. Die⸗
ſes Gebet, dieſe Uebung iſt beſonders wichtig, denn *
iſt Ein amit verbunden“ U. Soj en
ſie ſich ſchon von Jugend auf In den eif der Ir

ui Dera die Anwendung, die
praktiſche Ausübung des Gelernten ſtattfindet, ſo glau
ben die Kinder gar nicht, daß eS recht Ernf damit
ſei, läßt * als eine brm ruhig Iam Buche
ſtehen, Am bald darauf mit 7* dasjenige zu ver
geſſen, ba nie In Fleiſch nd Blut übergegangen
Soj wie eS Ins Erwachſenen zu eſchehen pflegt, daß,
wenn wir theoretiſch eine Sache noch ſo gut wiſſen,
wir oft anſtehen, wenn eS die Ausübung kommt,
ſo iſt dieſes be den Kleinen ſo mehr der Fall
Sie wiſſen ſich oft In den leichteſten achen, wo

gar nicht daran dächte, nicht zu helfen; darum
muß ihnen der Katechet Überall die Hand gehen,
ihnen ihre orgen— und Abendanda ſo
wie die übrigen Gehete und Tugendübungen aufs
Genaueſte ordnen. So habe ich den Kindern,
Am die Anbetung des allerheiligſten Altarsſakramentes,
die Verehrung der Mutter Gottes X. zu befördern,
hieher bezügliche Gebete zur nbetung, dos des
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eiligen Bernhard ö die Ablaßgebete Pius 2 ꝛe.

zuſammengeſchrieben, Uund dieſe Uebung betet jedesmal
nach dem heiligen Meßopfer, vor dem Fortgehen aus
der Kirche, ein ind Qu vor  — ne  obigem Zwecke
rbaut * auch die Erwachſenen, die eifrig mitbeten,
und ſelbſt die kleineren Kinder, die noch nich eſen
können, wiſſen bereits dieſe ebungen auswendig, enn:
ſie gewöhnen ſich auf dieſe Weiſe ru daran, und
wir wiſſen 14, welch wichtige die Gewöhnung
In der Erziehung ſpielt, we großen Einfluß ſie auf
die körperliche nd geiſtige Bildung ausübt, wie wir
ihr mehr unterworfen ſind, el in rel  —  gil  2·  E  E inſich
mehr verdanken, als wir glauben. ⁷

n dieſem Alter,“
ſagt der heilige Chryſoſtomus ), „i die indhei völ
lig abhängig von äußeren Belehrungen, indem ſie In

noch ni hat, wodurch ſie geleitet werden könnte;
ſo zwar, daß eS lsSdann leicht iſt, ſie ur Tugend wie

X

V

aſter geneigt zu machen Wenn man alſo bei
dem Eintritte der erſten kindiſchen Fehler anfängt, den
en  en zur Tugend hinzuziehen, ihn darin zu be⸗
feſtigen I und ihm eine beglückende Gewohnheit
daraus zu machen, ird er nicht l mehr vbon ihr
abweichen, Aum ſich In die entgegengeſetzten Laſter zu
25

ſtürzen

5 da die Gewohnheit zUum Guten, ſie
In der uügend gewonnen worden iſt, immer ihre
reuden und ihre Reitze Es iſt auch ein
Grundſatz der Pädagogik: daß das, was
rtrage ſoll, ru ertragen lerne; und vas zur Fer  —
tigkeit werden ſoll, ſich angewöhne. Zur Voll⸗—
kommenheit bringt man es ur durch Uebung; die
Kinder ſind wohl gutwillig, aber auch leichtſinnig, ſie

* Hom
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vergeſſen ſchnell wieder, wenn nicht die Uebung, wie
das tägliche Brod, hinzutritt. Nicht immer ſind die
intelligenteſten Kinder zugleich auch die frömmſten.
Manche leiben Im Lernen zurück, nicht aber In der Fröm
migkeit und ndach des Herzens; während ſie oft noch
ſich abmühen Iin Erlernung der Formen, U  15  ben ſie den
Inhalt derſelben äng ſchon In wahrhaft kindlicher An  2
dacht aus; was ſchwer Gedächtnißſache wird, iſt
Ur die Jugendübungen längft chon Herzensſache gewor⸗—
den. e die talentirten Schüler vergeſſen vieles Ge
lernte wieder, nicht aber, was man ſie hat faktiſch ein⸗ und
durchüben aſſen, dieſes iſt ein Lebendiges eS iſt durch
lebung ihr Eigenthum geworden. „Morgengebet, heil
Meſſe, Roſenkranz, Leſung eines Erbauungsbuches“ 4— ⁰⁷⁰⁰

‘l eS in der letzt mitgetheilten Hausordnung des Linzer⸗
Knabenſeminärs; e8 iſt eiſe neben dem eifrigen wiſſen

—

—
ſchaftlichen Streben auch der Uebung der Frömmigkeit
Rechnung tragen, und darum war von jeher die Er⸗
ziehung der Jeſuiten ſo ausgezeichnet und ruchtbringend.
„Daß der Unterricht der Jeſuiten höchſt methodiſch, durch
ſtete Verbindung der Religion und der Wiſſenſchaft und
den hiebei erſtrebten äußern nſtan wahrhaft erziehend
war, iſt ſtets den einſichtsvollſten Männern aner
kannt worden.“ —

teſe praktiſchen Uebungen der Frömmigkeit, das
„G en“ wie 8 der Pfarrer aus Weſtphalen
eißt, ſoll von keinem Katecheten vernachläßigt werden;
denn unt der Macht des von allen Seiten andringen⸗
den 4

B

öſen kräftig zu widerſtehen, reichen blos allge⸗
meine Maßregeln, ſo trefflich ſie auch ſein möͤgen,
nicht mehr aus; man muß dem Men  en unt Pi

Alzog 347
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tive ittel an die Hand geben und ſpeeielle,
als da ſind Gebet, Empfang der Sakramente,
Schutz und zur Mutter Gottes . ＋2 iſt
mir,“ L C8 der olge Chriſti, * „der
ich ſo oft falle und 2—

＋..

—

ſündige, 0 ſchnell lau er und
bſtehe, auch not  —wendig, daß ich durch oftmaliges

uind Beichten und durch den eiligen
deines Leibes mich erneuere, reinige und entzünde,
damit ich nicht indem ich mich länger⸗ davon
enthalte, meinem heiligen Entſchluſſe wankend eL
Denn der Sinn des Menſchen iſt zum Böſen kie
9don Jugend auf und wenn nicht 9  1  e
Arzenei Hülfe kömmt ſo d Er bald
noch Schlimmeres 7 Unſere eit zeichnet ſich b
ſonders durch religioͤſen Unglauben aus ſowohl
Beziehung auf das übjekt indem Er durch alle
Schichten der Soeietät hindurch bi  8 zum Lehrling
der Werkſtätte und zum Stallbuben Auf dem entfern⸗
ten Bauernhofe ſich hinzieht; auch Iu Beziehung
auf das Objekt, vom vollendeten Unglauben bis zur
Negation und zum Bezweifeln einzelner Dogmen. 18
dieſem Unglauben gehen auch entſprechende erke her⸗
Vor Gewiſſenslo geeit Betrug 20 und erne Genuß
ſu die insbeſondere der Unzucht auf ene bedenk
iche Weiſe um ſich greift und eren Vibrationen tie Iu
das Volksleben hinein erzittern Man iſt 55 ſo Schlim⸗
mes“ erathen, eil die „göttliche Arzenei“ nicht zu
Hülfe gekommen, oder genommen worden iſt; eS iſt
nämlich enn Dogma der katholiſchen r daß der
Glaube und die guten Werke thren Ausgangspunkt
von der goͤttlichen nade nehmen und daß auch das
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Ausharren in durch teſeEdi ſei. Soll dem⸗
nach die rechte ung des Willens wieder gewonnen
werden, wollen wir vieder emen eſteren auben und
beſſere erke, oder wollen wir wieder fromme rave
re

aſſene Menſchen ſo müſſen wir uUuns vor em

die na Gottes wieder umſehen. leſe gibt wohl
ott ganz umſonſt, aus freier Liebe; aber doch gibt *
gewiſſe ittel, wodurch wir uns dieſe 10 nothwendige
Gnade bo nicht verdienen, aber un doch dazu ispo

ihr das Herz aufſchließen können; Ind leſe
Mittel ſind eben poſitive, die oben angedeuteten,
die wir alſo die Jugend frühzeitig gewöhnen ollen,
damit ſie ſich würdig macht Empfange der Gnade
Gottes Von dieſem Geſichtspunkte ausgehend hat auch
der h Vater u uns Ablaßgebete als ittel als
Arzenei verliehen, „um,“ Wie * dem Dekrete 18
I Orbis eißt, 77 zUr Bekämpfung der Verſuchungen des
Feindes der menſchlichen Natur die kräftigſte Hülfe
ʒu 9  en „Nam CUINn Nihil Curlquamm debegt Deus,
reliquum Drofecto est Uh 4u n0 ObU8 sunt, ab

preeibus expetamus; guas Predces tamquam Nstru-
mentum NEeCSCESSaTIU NObis dedit, 40 1d, quod Opta-
Ius; consequendum.“ Und da die Jünger zu den
Herrn zit der famen: „Domine! doce 08 74

„Prœscripsit 618 0Tan di Formam Del Hlus. 74 —1—
So hat Jeſus riſtu die Seinigen nicht blos
unterrichtet, ſondern ihnen auch Uebungen der Fröm
migkeit vorgeſchrieben leſe Uebungen ſind wohl du⸗
nächſt Objekt der häuslichen Erziehung; darum 0  en
auch ledner den Katholikenverſammlungen den

Catech Rom 547
Ibidem 546



170 48 praktiſche Moment m Religionsunterrichte
Müttern als ſolchenihre heil Pflicht eindringlich ans
Herz gelegt; aber 8 doch nicht geſchieht? Wenn
man oft ganze Woche und darüber zu Hauſe
kein religiöſes Wort, oder 99 das Entgegengeſetzte:
0 und Herabwürdigung der Religion vernimmt?
„Wenn,“ es dem oben angeführten Dekrete eißt
„der Feind nich ſelten auch durch das Beiſpiel der
Eltern dieſelben inder ins Verderben beſonders
zu zügelloſen Sitten zu bringen ſtrebt?“ Dann muß
wohl Ermanglung der häuslichen Erziehung als
Subſtitut eintreten, der die Miſſion empfangen hat alle
Thäler auszufüllen.

Die zei uns junge Katechumenen,
die ſo lebendige Glieder der Kirche, ſo feſt begründet

der Frömmigkeit daß ſie die Krone der
Gerechtigkeit 0  en und doch waren deren
Eltern Heiden und jene konnten ſomit ihren tiefen
religiöſen Sinn nicht durch häusliche Erziehung em  —

pfangen aben; wer anders ſollte jene Katechumenen
ge  anz und begoſſen aben, als ihre Katecheten?
en nicht  * auch be Kindern moderner Heiden —  —
Katecheten dahin arbeiten, daß die eligion eben ſo
tief,‚ Wwie bei I das *  V  eben eindringe, Ange  2  —
legenheit des Herzens und des Lebens gemacht werde?

Die religiöſen ebu Iu der Jugend aften
ant längſten, ſind dem Menſchen IM öheren er
noch ieb und 2 Wie Manchen 0  en die reli
giöſen Jugendübungen von den Verirrungen ſpäterer
0  re wieder zurückgerufen auf den rechten Weg der
Tugend Auch Beziehung auf Andere, auf die Er-⸗
wachſenen, ſelbſt auf verhärtete Herzen machen ſie
den günſtigſten indru Als die Kinder AQm Tage ihrer

Oſter Kommunion zum erſtenmale ihren feierlichen
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Einzug die Ir hielten weißen Kleidern mit
brennenden Kerzen und kindlicher Einfalt die Akte
der Reue, des Quben erneuerten; da ſind
vielen Erwachſenen, wie ſie ſich ausdrückten, „die Au⸗
gen Übergegangen . ancher, der die niende Stel—
ung der Kinder bei der h Segenmeſſe ſah hat durch
dieſe ſtillſchweigende Predigt aufmerkſam gemacht ſei

2

—
nen Sitz verlaſſen und ebenfa kniend dem h er
beigewohnt.

„Ex 0TE Infantium et lactentium perfecisti laudem
Propter 1108, Ut destruas IimlCUII Eh Ulto-
TGS  — . PS

ung von Paſtoral-Hällen.
(Vgl unſ Monatſchrift II ahrg 308.)

(Fortſetzung
Ordnung bei den Pflichten der e

den 0  en
e L  te  be iſt jene Tugend welcher wir

ott ſeiner und uns und den Nächſten we⸗
gen ott lieben.

Aus dieſer Definition der V  iebe erſehen wir, daß
die Pflichten der te ott denen uns
ſelbſt, und teſe denen den Nächſten vorgehen

Bei den den Nächſten e
Hinſicht der Perſonen wieder emnme gewiſſe Ordnung ſtatt,
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ſo daß wir die uns Näheren den Entfernteren vorziehen
Hiebei ergibt ſich oſt enne Kolliſion der Pflich⸗müſſen

ten beſtimmte Ordnung nothwendig macht
nach der wir unſere e bethätigen ſollen

Dieſe Ordnung iſt olgende
ů der äußerſten Lebensgefahr gehe die Eltern

allen anderen vor
In großer oth aber Aben die Gatten den Vor⸗

zug vor den Kindern, dieſen folgen die Eltern, und zwar
geht der Vater der Mutter vor, dann kommen die Ver⸗—
wandten nach ihren Graden, und endlich jene, mit wel⸗
chen wir näheren Verhältniſſen

ndem der äußerſten Noth die Eltern den Gat⸗
ten und Kindern vorgehen, was von manchen Zweifel
geſetzt werden önnte, ſo wollen wir hierüber Folgendes
vernehmen:

„Den erſten Platz“, ſpricht der Ambroſius, dem
der Thomas von quin beiſtimmt, 1 der Ordnung
der V  iebe hat ott den weiten die Eltern, dann folgen
eu und Kinder 74 ott ſagt „Der Menſ Dir
feinen Vater und ſeine Mutter verlaſſen uind ſeinem eibe
anhangen Aber dieß iſt nach der Erklärung des heil
Homa von Aquin von dem Zuſammenwohnen u ver⸗

ſtehen dieſer inſich muß freilich das Eheweib dvor

werden; nicht aber dem, was die Ernährung
und den Unterhalt betrifft hierin geht Vater und Mut
ter der Zeit der Noth vor „Und eS werden zwei
Einem ei  E ſein Niemand hat 1e ſein eigenes Fleiſch
gehaßt, ſondern — nähret und pfleget e8 Ephef 5, 29

Darauf agen die Schriftgelehrten nit Abulenſis:
In gleicher Noth bin ich verpflichtet, Vater und Mutter
eher zu nähren als mich und V  war ſo, daß
enn auch nur noch en rod hätte, uldig wäre,  2
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3 nicht blos zur Hälfte memnen hungernden Eltern mit⸗
zutheilen, ſondern den letzten Biſſen memnem Munde zu
entziehen, M denjenigen das eben 3u erhalten, die mir
das meinige gegeben 0  en Eott der Herr will,
daß man gewiſſen mſtänden die te zu den Eltern
ſeinem, obgleich onſt ſchuldigen, Dienſte vorziehe. Hat
ich z jemand durch enn elu btt verpflichtet,ihm tn geiſtlichen Ordensſtande auf ewig zu die⸗
nen, und ſeine Eltern geriethen i Dürftigkeit und Armuth,
ſo daß V

ſie ohne Beihülfe ihres Sohnes ſich nicht
ernähren önnten ſo muß der Sohn nach Gottes Be
ehl das Gelübde, das Er ihm geſchworen, aufgeben,
wenn 0  e  E nicht erfüllen kann, ohne ſeine El⸗
tern darben zu en Hunolt 80e Jesu Tom

Pr „Gib vor allen den Eltern Ambroſius
Und der iguori emerkt du dem Satze des

Thomas „der Kleriker Professus iſt der ge-
ſtorben daher darf Unterſtützung ſeiner El⸗
ern nicht aus dem oſter“, folgendes „Dictum est
necessitate gula Extrema utique teneretur Hlius
egredi 7  8 iſt geſagt worden großer Noth, eil

der äußerſten der Sohn auszutreten (verhalten
würde) verpflichtet ware 74

Ould gCctendum 8acerdoti 81 POSt offertorium,
fꝗcta Oblatione hostiae grandioris, barti-

Culae COnsecrandae d Communicandum POPU-
lum afferantur.

(Vergl. unſ. Monatſchrift II ahrg 308)
Bonaeina inelinat, dietas Particulas tune IIOII

COnSeCTari, Possevinus (de 0ff. CUrail C. Iulll 2)
COSeCrarfl, idque, vel 628 Oflerendo de OVO vel etiam

11
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0⁰ Oerendo Gavantus Rubr Miss TaG 10

quidem CODnSECTarl, 8ed Satis 6886

mente Offerantur tamen 10 ON debere fierf
ꝗfferantur fremote a Oblatione hostiae grandioris, Puta
poSt Praefationem

hoe Thomas Tamburinus dieit breviter duo
Primo COSECTall, et quidem CU Gavanto expedi-
tuus 6886 et tutius, 81 ea⁴e terum Oferantur, Oblatione
mente cConcepta: tune CNIIMN et ain ponitur substantia
Oblationis eb OrO InlS8S4E equaquanl tUrbatur

Dieit SeCcundo IIOI approbare quod 9ddit Ga⸗-
vantus aln 10 Poteést Herl 4d Oblationem,
OI Pparet ratio EIIS CUxr 0O1II POssit eh remote

Dicet fOrtasse Gavantus, 81 Oferantur remote ab Ob-
Atione multae6 Eh Orationes guae dicuntur

Oblata OI erunt dietae Has Particulas tarde
Alatas

SUficereRespondit quod ejusmodi Orationes
achοnesque exhibitae Uerint hostia grandiore V
ID allatae hae Particulae sunt ACCE  . Id quod

culpa excusabit
veniah Ver0 81 gua Esset POterit PO

Puli COmmuncaturl Commoditas vel palam reprehen-
datur 89Erista gUul tarde Particulas attuht vel quid simile

Nota Particulae consecrandae debent Eer
SuUper Arammn Consecratam vel corporale nte calicem

sacerdote Vel aliquo EN retro POSt calicem
Saltem ab offertorio inclusive ad factam•
nlionem sacerdotis

(Fortſetzung folgt)
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III

„Nchen dem politiſ chen Ringen den norddeut—
ſchen Staaten“ ſagt ranz von Floreneourt, „machte

um verfloſſenen re eine tiefere Bewegung
der Geiſter auf dem Felde der Ir  e geltend War
dieſe Bewegung auch weniger laut und trat ſie auch
äußerli weniger hervor, ſo war ſie doch vorhanden
und ihre Reſultate werden ſonder Zweifel chon in
dieſem mehr das Licht reten Die verzweif—
lungsvollen Zuſtände der proteſtantiſchen Ir 0  en

unter Geiſtlichkeit und Laien zu tieferer, gewiſſenhaf—
erer Forſchung nla egeben. Die hergebrachten
proteſtantiſchen Stichworte, die 300 hin⸗
Ur einander gedankenlo nachgeſprochen, genügten
nicht mehr, war gezwungen, die alten, beſtaub⸗—
ten Akten der Reformation nochmals aufzuſchlagen
und hier hat Mancher denn anches gefunden, vas

nicht wieder. ſo ruhig 20 AcCta egen kann, worüber
weiter nachdenken und weiter im iefſten Gewiſſen mit

ſich zu Rathe gehen muß. te ehrlich gemeinten Ver
ſuche, das II  e en IM proteſtantiſchen Deutſch⸗
and zu eben, 0  en Ur einer größeren neinig  —
keit geführt mehr ſich abmüht, deſto mehr
ird die tiefſte Glaubensüberzeugung ſich Bahn bre⸗—
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chen Nur In der Einheit der Tradition nd
In der Einheit der 14 i ſt Wahrhei
Wir müßten uns ehr täuſchen, die einzelnen
Converſionen der letzten Jahre In dieſem Jahre ſich
nicht bedeutend vervielfältigen würden; ſchon die That⸗
ſache, daß üherall auf den proteſtaͤntiſchen Kanzeln

die katholiſche Ir geeifert wird, iſt ern deut⸗—
Zeichen von der Gewiſſensangſt und von der

begründeten Furcht des endlichen Sieges der IX
Ußerdem ſind die letzten Conſequenzen des Proteſtan⸗
tismus eine beſtialiſche Philoſophie, gänz⸗
liche Verderbtheit der Jugend,/ gänzliche Ohnmacht
der proteſtantiſchen Geiſtlichkeit, dieſelbe In Moral und
Frömmigkeit zu erziehen, ferner Socialismus und
Communismus, Auflehnung gegen jede Autorität, ſie
heiße, wie ſie wolle, zu deutlich u Tage etreten, als
daß nicht jeder zuletzt auf die Ir zurückge⸗

würde. Und jene Staatsmänner, die
wenig Aum ott ſich zu fümmern flegten, fan⸗

gen bei der Kirche ſich nach Rettung umzuſehen,
da ihre letzten Mittel, Cenſur und Polizei, IM re
1848 einen ſo eelatanten Bankerott gemacht haben.“ —)
Wir wünſchen Ni ſehnlicher, als daß die Vorher⸗
ſagung des geiſtvollen Publieiſten einer aldigen Er⸗
Ullung ſich erfreue. Wir wünſchen dieß nicht ſo ſehr
Am unſerer Kirche willen, die ihre Macht und Herr⸗
lichkeit nie nach Köpfen ewogen, wir wünſchen eS
hauptſächlich òum der Mitglieder der proteſtantiſchen
Religionsgeſellſchaft ſelber, un!t unſers deutſchen Vater—
landes willen, die elde ur Iu einer aufrichtigen Rück⸗
kehr zur ir Friede, Troſt und Rettung u nn

*) Deutſche Bolksh. Jänner 1851.
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gen vermögen. Wir haben jedoch dießmal Ur
einer merkwürdigen Converſion I1 ſprechen, die andere,
als eine wenigſtens nicht äußerlich dargeſtellte, zu beklagen.
Während eine hohe Dame, die dritte Tochter der
Großherzogin Stephanie von aden, die Herzogin
Douglas, wie früher ihre beiden Schweſtern, In den
0 der I aufgenommen worden, war dieß
nach den merforſchlichen Rathſchlüſſen Gottes einem
ausgezeichneten Manne, dem Paſtor einhold, nicht
mehr vergönnt. Er arbeitete unermüdlich ſeinem
Schwaͤnengeſange „Hager und die Reformation“, von
dem uns jung die iſtoriſch politiſchen Blätter ein
höchſt intereſſantes ru ebracht, als ihn ern
Gehirnnervenſchlag dem irdiſchen V  eben entriß. Möge
und wir weifeln daran Uum ſo weniger, weil eine
ſtille, innige Andacht zu der Mutter der Gnaden,
deren edatltle Er auf der Bruſt I IMm Herzen
dieſes Nathangels eblüht, Vergebung und na
gefunden aben, vor dem Stuhle des allwiſſenden
Richters

niter die lobenswürdigen Beſtrebungen einiger
proteſtantiſcher Regierungen iſt vorzüglich das Bemühen
zu rechnen, nach allen Richtungen hin eine würdigere
eier des Sonntags 3¹ erzielen. So forderte das preu
1 Miniſterium für landwirthſchaftliche Angelegen⸗
heiten das Landes-Oekonomie-Kollegium auf, zur Auf⸗
re  altung der beſtehenden Vorſchriften Üüber Heilig—
altung der Sonn⸗ und Feſttage, FP

inſo

onderheit In Bezug
auf die Ver  ni  E der Tagelöhner auf dem Lande,
dadurch mitzuwirken, daß eS ſich mit den landwirthſchaft⸗
en Vereinen in Verbindung etze und ur er
ziele, daß die ländlichen Arbeiter In den Stand geſetzt
würden,; die Sonn⸗ und Feiertage zu vollſtändigen Ru
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hetagen zu enützen, wie dieß auf dem Grunde der gött⸗
en Gehote beruhe. Auch Mecklenburg-Schwerin hat
Uſtalten f.  ir eine ſtrengere Sonntagsfeier getroffen; e8
war dieß um ſo nothwendiger, als grobe Uebertretun
gen derſelben Iim W  V  ande nicht zu den ſeltenen Erſchenun⸗
gen gehörten, während man B. in Teterow zum Got
tesdienſte äutete, war der Um die Ir herum
anderweitig eingenommen. Man 1e vorläufig den
Schweinemarkt ab Selbſt Naſſau iſt nicht zurückgeblie—
ben. Dem herzoglichen Kreisamte In Wiesbaden iſt eS
kund geworden, daß I

Q&Ꝙ

uden die Sonn  2  — und Feſttagsfeier
dadurch ſt

ören, daß ſie, angeblich zur Erhebung ihrer
Ausſtände, auf den Ortſchaften, den Mühlen und Höfen,
umhergehen und dabei Handelsgeſchäfte abſchließen. Da⸗
er ird nun ernſte Vorſorge getroffen und den Unter
behörden zugleich aufgetragen, daß Alles unterbleibe,
wodurch die häusliche Andacht, der IX Gottesdienſt
und die Sonn⸗ und Feſttagsfeier irgend wie Störung
erleide.

Nicht mindere Anerkennung verdient das ener

Auftreten Kurheſſens gegen die unheilvolle ru
einer entchriſtlichten Weltanſchauung, die Civilehe. Seit
Einführung der deutſchen Grundrechte im ſelben V  ande
hatten ſich 94 Paare der kirchlichen Trauung ent⸗

Das kurfürſtliche proteſtaͤntiſche Konſiſtorium
efiehlt nun, alle Mittel der Belehrung anzuwenden,
auf daß die verirrten Gatten den kirchlichen Segen
achſuchen, und wo ſie rU  0 erfunden werden
ollen, die Hartnäckigen mit der Exkommunikation zu
belegen Auch ſcheint man, durch die bitterſten Er
fahrungen belehrt, einmal daran zu denken, die Schule
ihres antichriſtlichen und antikonfeſſionellen Charakters
zu entkleiden So will Preußen die Vorhildung der
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Schullehrer Ur einzelne Geiſtliche, namentlich Land
geiſtliche, bewirken laſſen Das proteſtantiſche Kon⸗
ſiſtorium 5 Breslau ſagt hierüber: 77  Ie fortdauernde
Verbindung der Ule mit der * iſt neuerdings
In unzweideutiger Weiſe höheren Orts verbürgt, und
in olge deſſen von uns den Geiſtlichen hre Pflich
ten gegen die Schule hinſichtlich de Reviſorats ans
Herz gelegt worden. Dadurch ſind die Wünſche der
jenigen, es ſtets zu ihrem Berufe gerechnet
haben, ſich des Jugendunterrichtes und des Lehrer—
ſtandes treulich anzunehmen, vollſtändig rfüllt worden
und die Kirche hat ihre wohlbegründeten Anſprüche
auf die Ule gerettet.“ Das königliche Miniſterium
hat ſich dahin ausgeſprochen, daß eS die Uſtellung
israelitiſcher Lehrer öffentlichen chri  ichen 4  ehr
anſtalten nicht gutheißen F  onne und daß es, vas we  —
nigſtens die Anſtellung ordentlicher Lehrer QMn Gymna⸗
ſien betrifft; Juden als davon ausgeſchloſſen betrach⸗
ten werde. So hat 8 ferners ernſte Weiſungen be⸗
üglich der Leihbibliotheken, beſonders hinſichtlich der
Benützung derſelben durch die ſtudirende Jngend, er

laſſen —  — naſſauiſche Regierung verfügte die Schlie  —
ßung des gemiſchten Schullehrer-Seminärs dſtein,
und rdnete anſtatt deſſen die Errichtung eines katho⸗
liſchen Seminärs zu Montabaur und eines proteſtan⸗
tiſchen zu ingen On, indem ſie erkannt, daß derlei
Miſchanſtalten ni taugen und weſentlich zu dem
Unglauben Nd dem Verderbniſſe unſerer Zeit beige—
tragen a  en In Naugard (Pommern) verſammelten
ſich AM Februar vierzig eiſtliche mit acht Super  —
intendenten du der Jahreskonferenz des lutheri  en
Vereines. Ein neues, „chriſtliches“ Gymnaſium ſoll
in Greifenberg oder Treptow errichtet werden Ind die
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Konferenz be das Miniſterium zu erſuchen bei
Entwerfung der Statuten dafür zu ſorgen, daß dieſem
Inſtitute ein kirchlich— konfeſſioneller Charakter verliehen
und gewahrt erde.

Endlich iſt den Regierungen der antichriſtliche und
antiſoziale Geiſt des R  chen und freigemeindlichen
nweſen zum Bewußtſein gekommen, und eS cheinen
allenthalben energiſche Maßregeln die verblendeten
Anhänger dieſer ergriffen zu werden. Das preu  2
11 Miniſterium des Innern verbot den Kommunen,
thnen direkte oder indirekte Unterſtützung zufließen U
aſſen, und ieſelbe ereits auf längere Zeit bewilligt
worden, ſoll mit der Erfolglaſſung von un ge  —
halten werden Nach Erlaß des Berliner Oberkirchen—
rathes vom nner l  8 hat Die Kirche den ſfreien
Gemeinden die Gemei  aft ihrer heiligen Handlungen,
ihrer Gotteshäuſer und Gottesäcker zu und ——  *  N  V
tighin ſoll fein Ausgeſchiedener eher zur Theilnahme

den kirchlichen Handlungen zugelaſſen werden, ehe
den Wunſch der Rückkehr perſönlich dem Pfarrer un  2  —
egeben hat Gewinnt der Pfarrer aus daran zu
knüpfenden ernſten Unterredung die gewiſſenhafte er  —  2
zeugung, daß dieſer Wunſch redlich emeint ſei, 10 hat

darüber den Superintendenten zu berichten und
enn dieſer beiſtimmt die Erklärung des Wiedereintrittes
vol Zeugen entgegenzunehmen In der erſten Kammer
vurde ern Antrag auf Niederſetzung Unterſuchungs—
kommiſſion 3u Gunſten der Deutſchkatholiken abgelehnt
Ind die V  inke verſuchte vergeblich der Verſaͤmmlung emne
Mißbilligung der Ausweiſung des deutſchkatholiſchen
Predigers rauner aus Berlin abzudringen Es wur
den von Seiten der Regierung Abſcheulichkeiten

den Vorträgen Brauner nachgewieſen, daß man nit
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Scham nd Erſtaunen vernahm, wie 10 ange ur die⸗
ſen ärgerlichen Unfug die hieſige Kloſterkirche geſchändet
worden und daß der ernſtliche Wunſch ſich 4. die
kirchlichen Behörden möchten die Wiederkehr ſolchen
an un für immer verhindern und uie wieder ein⸗
zelnen Patronen oder Gemeinden eine derartige Ent  2
weihung kirchlicher Gebäude geſtatten. Der Branden—
burger Magiſtrat hat chon früher ein Zeichen der Reue
gegeben und beſchloſſen, den ſogenannten Deutſch

—
katholiken zUr Ausübung re Gottesdienſtes überlaſſene

Nikolaikirche für die Folge nicht mehr zu bewilligen.
Endlich at den Rongeanismus Ib In ſeiner iege der
Todesſtreich getroffen. Dem königlichen Polizeipräſidium
zu Breslau ard die Ueberzeugung, daß der aſelbſt un
ter dem Namen der chriſtkatholiſchen Gemeinde beſtehende
Diſſidenten-Verein unter dem Deckmantel der Religion
politiſche Befſtrebungen Umgeſtaltung der beſtehenden
Verhältniſſe, des Staates und der Geſellſchaft erfolge
und die darauf bezüglichen Grundſätze, glei unter
dem Namen von Religionslehren, auch In ſeinen Ver
ſammlungen erörtert habe Qarum rklärt eS den g9e
nannten Verein, owie den dortigen Provinzialvorſtand
der chriſtkatholiſchen Gemeinden Schleſiens und endlich
den auch aſelbſt hauſenden Geſammtvorſtand ſämmtlicher
chriſt⸗ und deutſchkatholiſcher Gemeinden des preußiſchen
Staates bis auf weitere richterliche Entſcheidung Oi⸗
ſen. Die ſogenannten chriſtkatholiſchen Diſſidenten 0  en
ſich von jetzt ab jeder ferneren Vereinsthätigkeit, n  E  2  —
ſondere aller Verſammlungen, ſowie der Verrichtung
aller und jeder kirchlichen Akte bei Aſe zu enthalten.
Zur Schließung der ſogenannten chriſtkatholiſchen Ge
meindeſchule ſind einleitende Schritte In
romberg (Poſen) wollte ſich ein von rongeani⸗
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chen Wortsdiener getraute P  E  Saar ſcheiden laſſen Die
Gerichte nahmen dieſen Antrag nicht an, indem erklärt
wurde, daß die durch den deutſchkatholiſchen rediger
vollzogene Trauung und ſomit die Ehe als giltig
nicht anerkannt werden könne In olge dieſer Ent⸗
eidung 0  en ſich viele Mitglieder von der genannten

losgeſagt In Crefeld (Rheinprovinz) ungirt
ſeit dem Abgange des Predigers Marr ein Dr Hugo
Krehs aus ainz be der freien Gemeinde, die wirklid
den Krebsgang geht, denn während RAm Schluſſe des
Jahres 1850 400 Rongeaner 7 zählte an Am

Schluſſe 1851 nUur 149 Krebs gab auch emn „Rhei⸗
niſches Sonntagsblatt zur Förderung eines vernunft⸗
mäßigen . còOnBIdd XI Chriſtenthumes“ heraus welches 1E
doch baldigſt olge höherer Einwirtung zu erſcheinen
aufgehört Nur Stettin (Pommern) ſcheint wunder
ſamer Geiſtesfreiheit und Toleranzverquickung der Frei
gemeindelei Eenn Aſyl bereiten zu wollen — C von aſelbſt
ausgegangenen, ämtlichen Berichten wird die Chriſten⸗
heit belehrt daß die freie Gemeinde Stettins 90o

re auf 450 angewachſen und 69
ſogenannte Taufen Iu ihrer Mitte vorgekommen ſeien
Demnach müſſen auch viele Evangeliſche der Billig⸗
keit halber teſe „moderne Befeuchtungsanſtalt“ be
1 0  en und darf ſich kaum über  V
Verwirrung wundern da bis auf den heutigen Tag

den kirchlichen Anzeigen Stettins „Herr Prediger
Wagner Gemeindehauſe“ als völlig gleichberech—
tigt neben den Geiſtlichen der Stadtkirche erſcheint
Daß die Auflöſung der freien Gemeinden Baiern
unterm November 1851) unerläßli war, dafür
ſprechen Vorgänge der unzweideutigſten Natur te
häufigen Rücktritte Iu den 0⁰ der alten Kirche
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von ehemaligen Mitgliedern der freien Gemeinde ihre
aufrichtige Reue darüber, ſich von dem Glauben ihrer
er auf einige Zeit erirrt und dem blendenden Schim⸗
Ner der Freigeiſterei hingegeben zu aben, be
weiſen Am en die Haltloſigkeit, die In den Prin⸗

Eine kleineeipien dieſer vorherrſchend war.
Aar Hartnäckiger hält indeß noch dieſen An
ſichten feſt und ſie auf alle mögliche Weiſe
weiter zu verbreiten Faſt tagtäglich curſiren Broſchü⸗
ren, ſogenannte Entgegnungen die Auflöſung
der freien Gemeinden, Vorträge früherer freigemeind—
er Kanzelredner U. W., während das Verbot
der Verbreitung dadurch Umgangen wird, daß dieſe
Pamphlete auf die Wirthstiſche, In die Hausflur oder
ſonſt an zugängliche Orte gelegt oder wohl gar unter
Couvert durch die Poſt ſch werden. So curfirte
mn Nürnberg vor ürzeſter Zeit ein ehr ſchlecht ſtyli⸗
ſirtes Machwerk in eimen: „der freie Menſch“ beti⸗
telt Das Chriſte ird darin auf die eckelſte
und gemeinſte Art geläſtert und der Vernünftelei
türlich das große Wort eredet. Des Pudels ern
iſt die Aufforderung zum Aufgeben Ind Abſtreifen
alles deſſen, was die riſtliche Religion gewährt und
das zu werden, was der Verfaſſer unter freien Men—
chen verſtanden wiſſen Vi Die Quinteſſenz dieſer
geiſtreichen Poeſie hat ſich ausgegährt in den Worten:
„Wir haſſen freilich jeden Pfaffen, Ir eten

kein Chriſtusbild, Ir kämpfen mit der Wahr⸗
heit Waffen Und die Vernunft iſt unſer Schild.“
In Würtemberg hat „der Religion der Zukunft“ der
Kammerbeſchluß, den Zuſchuß zu den Ronge-Kultus⸗
en nicht mehr zu decken, das Lebenslicht ausge⸗
blaſen Die Gemeinde zu Stuttgart beſteht mehr
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aus Köpfen Iu Naſſau, wo die

insbeſondere zu Rüdesheim ihr gräuliches Un
weſen fortgetrieben und erſt neulich das Abendmahl
unter Biertrinken und Cigarrenrauchen gefeiert hat
ihre Todesſtunde geſchlagen Dem bekannten Eduard
Duller aus ainz, welcher zuletzt bei der Ronge chen
Gemeinde zu Wiesbaden und ʒu Rüdesheim als Pre⸗
iger fungirte, 2 der Aufenthalt Im Herzogthume
Naſſau und ſein ferneres Auftreten aſelbſt unterſagt
vorden Ein von ſeiner Seite erhobener Proteſt wurde
vom Miniſterium zurückgewieſen Auch Heſſen

—

Kaſſel
iſt rnſtlich der den Rongeanismus, der ſich vor
züglich Hanau rei emacht, eingeſchritten Die
ſreien Gemeinden Quedlinburg und Aſcherslebe
ſind vorläufig geſchloſſen Polizeiliche Unterſuchungen
daſelbſt, ſowie Halberſtadt und erwiec 0  en
dazu den n-ia gegeben Ob dieſer und ähnlicher
Maßregeln cheinen die 8  nger Ronges der alten

ihres ebens nicht mehr froh werden zu wollen
Ind haben ſich, wie aus dem Naſſauiſchen und aus
Nürnberg geſchrieben wird, Iu großer Anzahl entſchloſ⸗
ſen, nach Nordamerika 3u wandern dem
großen der freien Reichsſtadt Bremen, dem
Paſtor Dulon, droht Verdunkelung Dieſer würdige
Diener des Wortes beſchäftigt ſich ſeit längerer Zeit
damit, Brandſchriften, die geradezu die Auflöſung aller
religiöſen und geſellſchaftlichen an erzielen, die
Welt hinauszuſchleudern. Das Kind dieſer lobens⸗
werthen Thätigkeit hat ſich „der Tag iſt angebrochen“
betitelt und iſt Sr Ehren Arnold üuge gewidmet te
Schlußworte dieſes Evangeliums heißen „Laut und
fürchterli iſt die Stimme der anonen eLr auter
und fürchterlicher iſt die Stimme der ahrhei ind
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einſt beider Stimmen ereint zu einem Mark und Bein
erſchütternden Chore, dann begleiten ſie den Lobgeſang
ſiegender Völker und eine Frühlingswelt künden  3 ſie V
in der dann kein d mehr ſein ird Ur  I„ ——  V
nigsthrone.“ Nun muß den ehrwürdigen V  atern  2 der
Stadt Bremen die leiſ Ahnung ſich aufgedrungen
haben, eS möchte ſich vielleicht In dieſer Dulon  en
„Frühlingswelt“ auch für ihre kurruliſchen Stühle
kein Plätzchen mehr nden Die guten V  Ater  2 des ater⸗
landes darob Iun ein * ilemma gerathen. Auf
einer Seite 309 der rie der Selbſterhaltung, auf
der andern die Sorge, das theüre Licht zu verlieren.
Sie vandten ſich eßhalb die durchaus nicht Im
Geruche der Orthodoxie ſtehende theologiſche atu  G

Heidelberg, von der ihnen die Kunde eworden,
daß Dulon nicht mehr üglich, ſein evangeliſches Pre⸗
igeramt vu verwalten, Im Stande Dem Verlauten
nach fand das jüngſte Kind der Dulonſchen Uſe auch
Leſer QAm Bundestage 3u Frankfurt, und vielleicht hat
dieſer Umſtand meiſten zu dem Entſcheide des
Senates Anſtoß gegeben, durch welchen der ehren⸗werthe Paſtor von ſeinem mite ſuspendirt und die
ſtaunende Chriſtenheit 9  in belehrt wird, wie die Be⸗
hauptung ſelben Mannes, daß die reformirte Ir
eine bekenntnißloſe R.

ſe nd ihren Predigern die Uun
bedingteſte Freiheit der Schriftauslegung geſtatte, einen

unbegründeten, lit der ganzen Entwickelungs⸗
geſchichte und lit den noch In 1 ſtehenden rund  —  —
en des reformirten Proteſtantismus uim Widerſpruchbefindlichen Satz enthalte, daß die reformirte 2
ielmehr, wenn glei ſie ſich Gewiſſensfreiheit und
freie Schriftforſchung niemals erde entreißen laſſen,ſeit threm erſten Beſtehen einen beſtimmten Lehrcharak⸗
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ter ich und zu feſten unverbrüchlichen
Grundlehren ſich ekannt; auch die Auslegung der
heiligen Schrift ule unbedingt freigegeben habe Auch

V  eipzig ur Or Burkhardt hinreichend be
kannt durch ſeine Betheiligung IOn der freien Gemeinde
und demokratiſch literariſche Thätigkeit, du drei⸗
monatlicher Gefängnißſtrafe verurtheilt Frank⸗
furt hob man das Montagskränzchen, der zahl
eichſten politi  en und religiöſer Hinſicht ehr
deſtruirenden Vereine, auf Er 1700 Mitglieder,
worunter etwa 000 Juden ſich, und war jedenfalls
der gefährli Verein nicht bloß der genannten
ſondern Deutſchlands, eil ihm namentlich durch
die reiche Judenſchaft geworden, Wwie ſie feine
andere Geſellſchaft aufzubringen IM Stande, weil durch
den bürgerlichen Nahrungsbetrie emn bedeutender et
der Mitglieder, beſonders der I  Uden, auf ſtetes Reiſen
angewieſen war un C8 dadurch ermöglichet wurde,
mi der ganzen delt und an en Orten Verbin—
dungen zu unterhalten Uebrigens das Montags—
kränzchen fein Kind des 1848er ahres ſondern ſein
Ntſtehen datirt ſich vn von dem Zeitpunkte 0
wo Jun gdeutſchland offen alle ſeine Kräfte angeſpannt
m das Chriſtenthum ud den chriſtlichen Staat u
untergraben und zu zerſtören teſe Geſe

H war
eS we ahin arbeitete, dem Guſtav Adolphs⸗
Vereine das negirende Prinzip der Lichtfreund—
lichkeit zur eltung u bringen und die den ſogenann⸗
ten deutſchkatholiſchen Apoſteln: Ronge, Dowiat und
Konſorten Frankfurt wahren Triumphzug hbe
reitet. In wöchentlichen Vorträgen wurden die chriſt
en Mitglieder, umeiſt durch Udi Doktoren des
Rechtes und der Mediein, Über Chriſtus und das
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Chriſtenthum belehrt. und alle chriſtlichen Gebräuche
mit Hohn und überſchüttet. e ätzende Bitter⸗
keit des Verſtandes der Kinder rahams, diees
negirende, ni verſchonende Schärfe ihrer Kritik, ihr
ſinn

*

ich unſittlicher Egoismus, ihr heimatloſer Kosmo⸗
politismus hatten hier emn reiches Feld, eine ſelver—
ſprechende Zukunft und gingen ſtets Hand 41¹ Hand
lit den Beſtrebungen der ſocialiſtiſchen Demotraten.
Für einen Chriſten von Ur emniger am war es
oſt unerträglich, die frechen Vorträge der wirklichen
oder einbar getauften ᷓ

Uden und Judenkinder anzu⸗
hören und doch wurde die Verſammlung zu
mem nicht enden wollenden Beifallsſturme hingeriſſen,
als der jüdiſche Dir Med Schwarzſchild (vulgo Schwein)
ſeine Frende darüber ausdrückte, daß man chriſtlicher⸗
ſeits endlich dahin gekommen ſei, 3u begreifen 98

wie nämlich wiſchendie A  Juden ſchon äng erfaßt,
uden und riſten kein Unterſchied und daß man

endlich die lächerliche dee aufgegeben habe, als könne
emn bischen Waſſer bei der ſogenannten Taufe emne Ver
ſchi hervorbringen. Oft ſah dieſen IJ  uden
merkli die Schadenfreude über die Ausſicht, die ſich
ihnen jetzt bei dem Abſterben jede chriſtlichen Gefühles
ind Bewußtſeins eröffnete, an  22 * waraugenſcheinlich,
daß ſie ſich wegen der erlittenen Demüthigungen der
Geſellſchaft, an Staate und aQm Chriſtenthume rächen
wollten. Mit 1848 legte das Kränzchen die Maske ab
und trieb Politi rößten aßſtabe Es var emn

Schranze der äußerſten Linken des Parlaments ind be
ſich gleichem Sinne nach deſſen Auflöſung fort

e8 rief vorzüglich die berüchtigte Pfingſtweide⸗ Verſamm⸗
ung hervor, 1 deren olge andern Tage der Auf
ſtand 1 Frankfurt ausbrach und Auerswald und Lich
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nowsky zur Schmach der deutſchen Nation ſo
grauſamen Tod gefunden Welche erfreuliche Verquickung
des religiöſen Bewußtſeins iedurch zu Tage gefördert
worden, ezeugt der einfache Umſtand daß rank⸗
furt viele Ii  üUden jungen Geſchlechtes * in ihrer montags⸗
kränzlichen Bildung nicht Ur zweckmäßig hielten, ſich zu
irgend Religionsgeſellſchaft zuzuzählen Da darob
vielfacher Streit entſtanden hat der Senat allen gebo⸗—
renen Juden efohlen, en  er ſich der ieſigen ſraeli

＋
tiſchen Gemeinde einzuverleiben oder zum Chriſtenthume
überzutreten.

Ein rodu ähnlichen Geiſtes, die Fröbel'ſchen
Kindergärten, wurden in Preußen geſchloſſen, da ſich
die Regierung dahin geäußert daß ſie der Kindererzie⸗
ung ene dem Chriſtenthume entſchieden abgewandte
und e höchſt verworrene Theorie zu Grunde zuů egen
beabſichtigen Auch riedri Fröbel der Gründer der⸗
ſelben, will nach Amerika vandern ſeine Gärten efan  2
den ſich ſämmtlich mter der Protection der freien Ge
meinden, der Demokraten ind der Allgemeinen von
Augsburg. Noch ei der deutſchen Eiche hat
der Sturm der Reaktion entblättert, die weibliche Uni⸗
verſität Hamburg, welche vorzüglich antichriſtlicher
Richtung gewirkt ir Aum ern nicht auferſte⸗
hen, ſondern aus angel Theilnahme, wir E
[ur 7 die Grube ſich egen

Der Redakteur der „freimüthigen Sachſen⸗Zeitung“,
er hat die Kammern einen Antrag auf

Aufhebung des Freimaurer⸗Ordens geſtellt Er charak⸗
teriſirt ſelben emner eigenen Schrift als Welt⸗
orden, welchem und vermittelſt deſſen vermöge ſeines
feinen Organismus n Geheimbun die Revolution
gegen alle heſtehende Kirchen Ind Monarchien, ſowie
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die Zerſtörung des Eigenthums der Stände ind nnun⸗
gen zum we einer theokratiſch⸗ſoeialen Republik ſeit
drei Jahrhunderten vorbereitet, geleitet und ſo eit moͤg⸗
lich vollführt hat Schon Iim 1792 rſchien Iin
Paris eine Schrift, die Freimaurerei als die Ur⸗
heberin der erſten Revolution anklagt. John obinſon,
feſſor zu Edinburg, gab 1797 ein Buch heraus, iu
dem zu eweiſen ſuchte, daß die Freimaurer, lumi
naten Ind gewiſſe Leſegeſellſchaften der einer
Verſchwörung alle Religionen und Regierungen
ſtänden. Ein anderer eweis, daß dieſe Verſchwörung
noch eſtehe, Pir in einer 1819 In Ari erſchienenen
Schrift zu führen eſucht, deren erſaſſer die Illumi⸗
naten als noch exiſtirend annimmt und ihre Beziehungen
zu der Freimaurerei darſtellt. In den erſten dreißiger
4  ahren inſers Säculums bildete ſich in aſſachu⸗

(Amerika eine weitverbreitete antimaſoniſche (anti⸗
freimaureriſche) Geſellſchaft, da nämlich den ortigen
Freimaurern die Ermordung eines gewiſſen Morgan
geſchrieben wurde, weil angebli ihre Geheimniſſe
verrathen. In 0  on kamen eigene antimaſoniſche Ka
lender heraus und in New⸗Port mußte ogar ein Ge⸗
ſchworner ausſcheiden, weil Freimaurer⸗Eide geleiſte
und ſich dadurch zUr Ausübung des Geſchwornen-Amtes
disqualifizirt 0  2. Auch Iu Berlin ſoll ein antimaſoni⸗
cher Verein große Thätigkeit entwickeln. Das Gerücht
von der Eröffnung einer Loge In Peſth iſt glücklicher⸗
weiſe widerrufen worden, auch die u Wien Aam denk
würdigen 5. Oktober 1848 eröffnete Loge zum „heiligen
oſef“ ließ ni mehr von ſich hören und iſt
ohne weifel läng unterdrückt Aber daß auch In Oe⸗
ſterreich trotz aller Verbote die Freimaurer fortexiſtirten
und ſich Im Stillen zu rekrutiren wußten, hat eben teſe
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feierliche Eröffnung bewieſen, bei der unter der zahlrei⸗
chen Verſammlung Männer zu ſehen die damals
die erſten Stellen bekleidet

In Marburg wurde vor Kurzem der aAſe
der oderbeſtehenden Wiedertäufer apti

ſten die öffentliche Ausübung ihrer gottesdienſtli⸗
chen Handlungen unterſagt e beſteht ſeit etwa
zehn Jahren und zählte u  45  ber hundert Mitglieder,
zu denen namentlich Landleute aus den benachbar⸗—
ten Dörfern gehörten. Gegenwärtig hat die An
zahl threr Mitglieder bedeutend abgenommen, theils
eil Hiele die Irrthümlichkeit der Lehren einſahen, theils
weil ehr auffallende Exceſſe vorgekommen, die Uur zur
A  reckung dienen onnten, das vorzüglichſte Haupt,
emn gewiſſer Buchbinder Grimmel, war on ImM verfloſ⸗
enen Herbſte nach Amerika abgegangen Auch 0
wo ſie ſich vorzüglich mit Verbreitung von Trak⸗
tätchen efaßten, wurden ihre Vereine verboten

Die ache der Irvingianer —0 entwickelt ſich M

manchen Provinzen des preußiſchen Staates munter

weiter, insbeſondere da von manchen Seiten Propa⸗
ganda 44  für ieſelbe gemacht bir In V  iegnitz ird jedo
der Vorſtand und „Engel“ derſelben, Hennig, ſeines
Zeichens emͤm Schneidergeſelle, dvon unangenehmen
Lage die andere drä  t Kaum hatte ſeine raf⸗

—

—
zeit unerlaubter Verrichtung kirchlicher Handlun⸗
gen abgebüßt als eben jetzt ene eue age der ihn
auftaucht Er ſoll ſich nämlich enem ſeiner Vorträge,

denen jedesmal vorzüglich betont daß ſein Lehr
amt enn vierfaches nämlich en Propheten enn apoſto

—

—
liſches, enn evangeliſches und ein Hirtenamt ſei, dahin

*) Vgl unſere Monatſchrift Jahrgang S 171
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geäußert aben, daß ſich die gegenwärtig amtirende pro⸗
teſtanti Gei  1 Irrlehren zu Schulden kommen
laſſe und demzufolge die unglückliche Menſchheit von
dem rechten Glauben und Wandel der Väter ablenke
Einen noch traurigeren Ausgang nahm die in
Königsberg, allwo die Vorſtände derſelben, Schloſſer
Devonter und echniker, Mar ochhammer, durch
das Polizeipräſidium gezwungen wurden, die Stadt zu
verlaſſen.

Gotmadingen iſt der Hauptort des in Würtemberg
ſeit der Rongerei überhand nehmenden Qnäkerthums.
Die V  ehre ſeiner nhänger beſteht darin, daß ſie jede
Ir  1 Autorität verwerfend, ihre individuelle Ver—
nunft U  ber die heilige Schrift ſtellen, in Privathäuſern
gottesdienſtliche Verſammlungen halten, die Kindertaufe
nicht anerkennen und jeden religiöſen Verkehr Ni  en
Katholiken ſtrenge vermeiden. Die Kinder gehen zwar,
wie andere, in die Schule, wohnen auch dem katholiſchen
Religionsunterrichte be  , lein fein Katechet vermag aus
ihnen eine Antwort auf ſeine Fragen herauszubringen.
Die Sektirerei hat namentlich uinter dem weiblichen Ge
hle ſtar ſich gegriffen nd der Fanatismus
dieſer Weiber geht ſoweit, daß eine Quäkerin jüngſt
nicht einmal die ei thre katholi Ehemannes,
mit dem ſie jahrelang zuſammengelebt, zu 1 beglei⸗
tete Wird ihnen ein Kind geboren, ſo kommen ſie,
en Geburt anzuzeigen und —  — Eintragung in Ge
burtsbuch möglich zu machen, ungeſäumt in'8 Pfarrhaus
Das Haupt derſelben iſt der frühere Schullehrer des
Ortes, ein Mann in den fünfziger Jahren

tx können ur herzlich bedauern, daß der ortho—
doxe Proteſtantismus ſeine Stellung zur Zeit, die ihm
durch ſelbe gewordene ufgabe ind eine Kräfte In
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anerbter Blindheii derart verkennen und die alten miß⸗
tönenden Saiten des kraſſeſten Fanatismus wider die
37 in ſo greller eiſe anzuſchlagen In Stande iſt,
wie dieß auf dem „vierten deutſchen evangeliſchen Kirch⸗
tag u Elberfeld“ Urch die tiftung des „Y ſt
iſch Bundes“ Die Statuten desſelben
iefern ſo überwältigende Zeugniſſe für die Thatſache,
auf welcher Seite die gröbſte Intoleranz finden,
ſie ſtehen derart um ſchreiendſten Widerſpruche mit den
Grun  en und Wirken des großen katholi Verei—
nes Deutſchlands, der doch von proteſtantiſcher und

katholiſch ſein ſollender Seite ſo hämiſche Verdäch⸗
tigungen ob Störung gemeinſamen Religionsfriedens
erduldet, daß wir uns gedrungen fühlen, dieſelben unſrer
Chronik einzuverleiben. S  e ſind unterm Septem⸗
ber des verlaufenen Jahres datirt, von dem Superinten⸗
denten Sander, einem „langjährigen, kräftigen Zeugen
der das pftthum“, als Präfidenten uind dem Pa
ſtor Julius Schröder als Schriftführer gezeichnet
und auten folgendermaſſen:

Unter demAllgemeine Grundſätze. „I
Namen roteſtantiſcher Bund bildet ſich ein Verein 0  2
liſcher Chriſten, Um, Angeſichts der von eiten der römiſchen
Kirche drohenden Gefahren, die Rechte der evangeliſchen1
zu wahren und die

ntereſſen derſelben zu befördern. Der
Verein, an den reformatoriſchen Beſtrebungen fe  altend, be
enn ſich 0  ul h Schrift, als der einzigen Richtſchnur
des Glauhens und des Lebens un beſonders zur ehre von
der Rechtfertigung durch den auben Den Grund  7  2
ſätzen der evangeliſchen entſprechend wird der Verein
durch die Waffen des Geiſtes Uun jede dem gemäße ittel
C.

ſeinen Zweck zu erreichen ſuchen.“

Beſondere Grundſätze. „I Be Gelegenheit
des vierten, eu  en, evangeliſchen. Kirchtages des ritten
für innere Miſſion iſt zu Elberfeld eine Geſellſchaft geſtif⸗
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tet vorden, welche den Namen führt: proteſtantiſcher Bund. —

Der proteſtaͤntiſche Bund —  — eine Vereinigung aller
evangeliſchen Chriſten, die für nöthig erkennen, gegenüber
den Gefahren, welche durch die römiſche Kirche drohen, den
Proteſt der Reformation gegen das Papſtthum und die Men—
ſchenſatzungen der Kirche Roms mit erneutem Nachdrucke zu
erheben. Indem der-Verein dieſen Proteſt der Re
formation erneuert, bekennt er ſich,‚ feſthaltend an den refor—
matoriſchen Bekenntniſſen, zur ganzen heiligen Schrift, als
der einzigen Richtſchnur des Glaubens, des Lebens und ins⸗
beſondere zur Lehre von der Rechtfertigung allein durch den
auben. Er will Im Allgemeinen das ſeit der
Reformation vielfach eingeſchlafene oder erſchlaffte proteſtan⸗
tiſche Bewußtſein durch ſchriftliches und mündliches eugni
zu wecken und eleben Uchen, vor allem aber den Seelen,
die ſich unter der Herrſchaft des apſtes befinden, das Evanr
gelium bringen. Zu Ende ſetzt ſich der rote⸗
ſtantiſche un Folgendes vor A. Getreue Darſtellung der
Irrlehren un Mißbräuche der römiſchen Kirche, ſei eS mn
einzelnen Schriften oder fortlaufenden Blättern Benützung
der Tagespreſſe zur Berichtigung und Widerlegung An⸗
griffen auf die evangeliſche Kirche In Zeitblättern und andern
Schriften Erweckung und Ermunterung der Prediger und
Lehrer, in ihren Vorträgen un im Ugendunterrichte die
Unterſcheidungslehren und die geſchichtliche ntwickelung der
römiſchen Ir gründlich treiben, ſowie Beiſchaffung
zweckdienlicher Hilfsmittel hiezu Lehre nd Lehrmittel auf
Schulen aller Art in  8 üuge aſſen, daß nicht romaniſi⸗
rende Tendenzen die ahrhei entweder im mündlichen Vor—
trage oder Urch Lehrbücher verunſtalten, aher auch die
Herausgabe echt evangeliſcher Lehrbücher und ähnlicher I
ten 5 veranſtalten. E. Sich der wegen ihre Glaubens be⸗
drängten Proteſtanten nit Rath und That anzunehmen, per⸗
ſönlich und ſchriftlich ſich für Einzelne oder ganze Gemeinden
zu verwenden und die Rechte der evangeliſchen Kirche über
all, insbeſondere auch bei Fürſten und Obrigkeiten gelten

machen Den Demonſtrationen der römiſchen irche,
den Miſſionen, Iin geeigneter Weiſe, un beſonderen

Fällen auch durch öffentliche Beſprechungen entgegenzutreten.
An der Spitze des proteſtantiſchen Bundes ſteht ein
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Vorſtand, welcher vorläufig ſeinen IM Wupperthale hat,
er zählt außer dem Präſiden'e wenigſtens Mitglieder,

welchen ein C außerhalb des Wupperthales ſeinen
ohnſt haben muß Außerdem werden Ehrenmitglieder ernannt,
welche in den Sitzungen des Vorſtandes o oft ſie gegenwar⸗
tig ſind Sitz und Stimme haben Der Vorſtand
macht eS ſich zur Aufgabe, M und außerhalb Deu  an
Hilfsvereine N Leben zu rufen Zur Beförd rung
der Zwecke des Vereines, insbeſondere zur Vermittelung
innigen Verbindung der Hilfsvereine mit dem Vorſtande ver
den ein General— Agent un Hilfsagenten Der Gene—
ral⸗ Agent hat Sitz un Stimme IM Vorſtande. 1

ahre ſcheidet en Viertel aus Die Bleibenden erganzen
die ahl aus den evangeliſchen Gliedern des Vereines Die
Ausſcheidenden ſind wieder vd  Qr itglie 2  2
jeder, der die Grundſätze des Vereines theilt un men jähr
ichen Beitrag M die Kaſſe desſelbenzahlt In 10

thigen Fällen findet von Zeit zu Zeit Generalverſammlung
der Mitglieder des proteſtantiſchen Bundes ſtatt,‚ welcher
Vorſtande über die Wirkſamkeit des Vereines Bericht zu erſtat

5

2
ten iſt 74

Schon hat der und in Elberfeld ſeine Thätigkeit
begonnen. 1e Häuſer der Katholiken werden mit rak⸗
tätchen, 3u denen der berüchtigte Dy Mariott ein großes
Contingent liefert, üb erſchwemmt uch Berlin hat
ſich ein Zweigverein gebildet.Solchergeſtalt hat das alte Lutherthum und der
alte Kalvinismus die bitterſten Erfahrungen der Zeit
unbenützt ſich vorübergehen en ſie 0  en nichts
gelernt ind vergeſſen Ind pielen unſeliger Gewohn⸗
hei die Rolle des prozeßſüchtigen auers fort der
den täglich graufenerregenderer Geſtalt ſich ſteigen

—
den Rnin des eigenen Hauſes nicht bemerkend und
achtend, mit dem friedlichen Nachbar ſtets Händel ſucht,
anſtatt ihm freundlich die Hände zu bieten, anſtatt ſeine
Hilfe zu erheiſchen, die Iunmer C ind wilder an⸗
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ſtürmenden Wanden der ＋

Räuber eigenen Grund
und Boden zu vertreiben. der waär  * ihnen die, die
ernfteſte Erwägung fordenden, aten unbekannt, die erſt
jüngft Or ichern m „evängeliſchen ereine“ zu Ber  —
lin egeben? Man fann annehmen, ſagte en, daß im
Jahre 1806 die Kirchen in Berlin regelmäßig von

Perſonen beſucht vurden und daß ſich eben ſo
viele Kommunikanten fanden; im *  Q&Æ  ahre 1850, wo ſich
die Einwohnerzahl gerade verdoppelt hatte, betrug
die ah der am Gottesdienſte Theilnehmenden auch
7*  „ alſo mit dem Steigen der Einwohner⸗
zahl die aH der Kirchenbeſucher verhältnißmäßig gerade
Aum die Hälfte vermindert. Als eines der größten
Uebelſtände ſtellte der Vortragende die Unwiſſenheit hin,
welche in unſern Tagen Üüber die göttliche 4  re im All⸗
gemeinen herrſche und die Unkunde MmM ſittlichen Denken
Ind e  en In den größeren Städten ſei das Chriſten⸗
um Secktenweſen herabgeſunken. 0 triſte
Zuſtände vermag der Bibelſchacher, den erſt Bethmann

Hollweg und Geheimrath ühler ＋ einem Zirkular⸗
reiben an alle deutſchen Bibelgeſellſchaften im Namen
des Zentralausſchuſſes Ur die innere Miſſion der II
empfohlen, nimmer zu heilen Es ſoll nämlich *  jedem
Ehepaare, ſofort nach dem Trauungsakte, eine Bibel
überreicht, außerdem ſollen Bibeln In öffentlichen Gaſt
häuſern 60 ausgelegt werden. In dem reiben
vir erwähnt, daß ieſes in England 9 vielen
Orten bereits eſchehen, jene aber In remen IM
Dulon'ſchen??) und um proteſtantiſchen Baiern eine

ndſeit vielen Jahren beſtehende Gewohnhei ſei
die Verſuche, ein regeres kirchliches en inner⸗
9 ſeiner eigenen Mauern zu fördern, wie ſind die
dem ——.——.ů gelungen? In Weimar hat
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eS der vulgaire, bera Jeſuiten und Muckerei wit⸗
ternde Rationalismus zu förmlichen Auflaufe
gebracht Schon ängere Zeit hatten nämlich mehrere
Einwohner, welchen die rationaliftiſch gehaltenen Vor⸗
träge der Ir nicht zuſagten, unter ſich Ver—
ſammlungen gehalten, Iu denen ſie ſich Über religiöſe
Angelegenheiten beſprochen und insbeſondere die M⸗
ere Miſſion zum Gegenſtande ihrer Berathungen mach⸗
ten teſe harmloſen Verſammlungen wurden un
der Muckerei be  uldig Dieſes zog denn die löb
liche, aller Ungezogenheit ſich hervorthuende, Straßen⸗
jugend der eſidenz und noch emne Anzahl Bummler
herbei, welche Zuſchauerzahl bald zu enem förmlichen
Auflauf angeſchwollen ind ſich mancherlei Exzeſſe ge⸗
ſtattet hätte; ware die Polizei ihr nicht Uur den
Sinn gefahren, indem ſie die Mannſchaft aus⸗
einandergeſprengt. ESs mag allerdings ſein, aber *
iſt dieß ein Beweis von dem inneren Verfalle
der genannten Religionsgeſellſchaften, daß demder⸗
artigen Mißlingen aller Pläne, zur Erweckung eines
regeren kirchlichen Lebens, der nicht mackelloſe Cha  —
rakter mancher Männer, die ſich die
der ewegung geſtellt, nicht die mindeſte ＋ ge
tragen. Soj vird aus Armſta gemeldet, daß neben
einigen ehrlichen Kandidaten viele rediger plötzlich
vom Rationalismus zur Orthodoxie übergeſprungen
eien, deren Reigen der nicht ſehr vertrauungsvoll
geſehene, vei bereits den ganzen Umkreis der Wẽj

ind
roſe umlaufen habende Prälat Zimmermann, welcher
einſt Hamburg 1˙ er die Jeſuiten Ios  —  2
Ug, re Einer dieſer Prediger ging neulich
der Schloßkirche E et daß ihm von höchſter
aus die Weiſung zukam, das muckeriſche Treiben zu
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laſſen, widrigensfalls eine Landpfarre bekäme.“
Es 2—.  —. nicht zu bezweifeln, daß er, dem summus episcopus
gehorſam, mildere Saiten aufgezogen und den Dienſt
des Wortes In der Stadt ehalten wird. Außer
Darmſtadt ſind eS Uur wenige Orte, die wieder eine
gläubige Richtung zeigen, in den meiſten au der
Rationalismus auf eine ſchreckliche Weiſe, was um ſo
weniger Verwunderung zu erregen im Stande, als
das Oberkonſiſtorium beinahe gan  F ans Männern ſol⸗
cher ung beſteht, ind ſich des Vorſitzes der ge⸗
heimen Staatsräthe aup und Lehmanns erfreut, die
beide in dem letzten Viertelſäkulum keine Kirche mit
ihrer Gegenwart beehrt. Oder dürfte dem Proteſtan⸗
tismus nicht die Anwendung er ſeiner Kräfte zur
Beförderung der Moralität unter ſeinen Geſinnungs⸗
genoſſen heilſamer ſein, als unnöthige Angriffe auf
die katholiſche Kirche? Für zahlreiche Thatſachen nur
Eine. In Preußen fragte ein Zeuge vor ſeiner Ver⸗
nehmung den Richter, vas er *  für ſeine ver
gütigt erhalte und verweigerte, als ihm darüber keine
Antwort wurde, die Ausſage, bis der R  1  ichter Anſtalt
zu ſeiner Verhaftung machte Ein And erer erklärte,
als zu ſeiner Vereidigung ge  ritten werden ollte,
daß er den Eid Ur deshalb nicht leiſten werde, eil
er ihn für nichts beſonderes eiliges und Dei

die nrufung Gottes, an deſſen Exiſtenz nicht
glaube, mindeſtens 1  ir unnöthig 0 Oder iſt ſeine
Kirchenverfaſſung dergeſtalt geordnet, daß nichts mehr
zu wünſchen 15  br  19 e vollſtändige Durchführung der
neuen kirchlichen Gemeindeordnung in vie
len Provinzen des preußiſchen Staates große, unüber—
eigliche Schwierigkeiten. Alle Verſuche zur Herſtel⸗
ung einer geordneten Kirchenverfafſung ſind bis auf
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den heutigen Tag geſcheitert Ob dieß der Elberfelder
Kirchentag, das olge deſſen erſcheinende „Zentral⸗

der evangeliſchen Kirchenbehörden Deutſchlands“
welches Synoden anbahnen ſoll und die P  en

abzuhaltende Konferenz zu iſenach vermag, iſt
me unſchwer zu beantwortende rage Oder ware
eS 3u apiſtiſch, der Proteſtantismus auf die
Beförderung chriſtlicher Wiſſenſchaft und Kunſt unter
ſeinen Anhängern zu wirken verſuchte? Friedrich
ſtadt (Holſtein) ſoll für die reformirte Gemeinde eine
Ir gebaut werden. In dem Programme des be  —  —
treffenden Predigers kommt folgende Stelle vor
77 Ls ſoll nicht blos en Altar, ſondern auch jede An
eutung, daß an ſolchen gedacht worden, Ver⸗
mieden werden Hinſi des Styles a  en
den griechiſchen gewählt, als Am en
den eigentlichen ei unſerer Ir ausſprechend
n  er Geiſt ſt iberal, frei, hell, aſſiſch⸗
griechi (das iſt klaſſiſch!), der äußerſten Linken
der Reformation angehörend. Der doriſche dünkt
mich OM mehrſten geeigne wenn nicht der oni ge
fälliger Die doriſchen Pilaſter werden ſich
ſchwer machen O  ben inwendig, dem klaſſiſchen griechi⸗
ſchen Styl gemäß (2), enn Tonnengewölbe Sorgen
Sie weiter, ich für recht viel Tag und laſſen le
die Ir recht freien heiteren, frohen indru
machen. 14e Ir ſoll faſt mehr Hörſaal als
Bethaus ſein Wenn bemerkt das Organ für chriſt⸗
liche Kunſt hierzu, eS dem errn Prediger elingt enen
Baumeiſter für ſeinen lichtfreundlichen, klaſſi griechi⸗
chen Hörſal zu nden, bran nicht zu weifeln, ſo ückt
ſein Bau dem Urzuſtande der Baukunſt ſo viel näher,
daß be weiterem Fortſchritte ſein Tonnengewölbe mit
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dem Himmelsgewölbe vertauſcht werden kann. Zu ſol⸗
chen Kirchenbauten im aufgeklärten Norden geſellt ſich
noch das Aufräumen alter Bauwerke, die vielleicht zu
ernſt 0 das finſtere Mittelalter erinnern.

ieſe chla⸗II fragen, ſieht der Proteſtantismus
genden Thatſachen ind das würdige Feld ſeiner Thätig⸗
keit nicht, erwahrt ſich ſo Qn ihm das alte Sprichwort:
Quos EllS erdere VUlt, dementat, oder iſt der „Prote⸗
anti und V der Kampf, das gewaltſame
Zucken eines ſich ſelber vernichtet fühlenden Organismus?

Und dieſen überwältigenden Argumenten von dem
augenſcheinlichen Verfalle des Proteſtantismus, dem re

gen Aufblühen des katholi Lebens In allen Welt—
heilen gegenüber belehrt ein Heidelberger proteſtantiſcher
roſeſſo die i einer Schrift „Geſetzeskirche und
Glaubenskirche“ folgendermaßen: „Seht ihr nicht, ihr
lieben Leute, daß der Katholizismus todt und erſtorben
iſt ind N vergeſſen hat, ſich egraben zu laſſen Jetzt
aber iſt die Zeit, den Leichnam fortzuſchaffen und
aus chriſtlicher te erbiete ich mich, auch mit zur Ei
zu gehen und dem Verſchiedenen doch noch die Ehre
anzuthun. Geht hin und thut desgleichen.“

Wenn wir nicht ſehr irren, E befitzt Heidelberg ein
ausgezeichnetes Irrenhaus!

Litera
Nagelſchmitt Heinrich, Pfarrer in Ronsdorf. Der

Todesgang eſu nach Golgatha. Sieben Faſtenpredig—
ten mit erzbiſ öfl Approbation. Crefeld 1851 E. Gehrich

0m ch 115 Pr Sgr
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Nachdem der Herr Verfaſſer in den vorhergehenden,
von uns ſchon angezeigten, Jahrgängen ſeiner Faſtenpredigten
die amals ſich Allenthalben In den Vordergrund drängenden
Fragen in ehr anerkennender Weiſe gelöſt, etritt EL In
ſern mehr ruhigen Tagen ein gewöhnliches Gebiet der Kanzel—
beredſamkeit die Leidensgeſchichte des errn Aus der
ſelben wählte eL den Todesgang Jeſu, und was ſich bei ſel
bem zugetragen, zum Gegenſtande ſeiner Betrachtung. Der
er Vortrag erwägt den Auszug eſu aus Jeruſalem
und nimmt Anlaß von der Unbeſtändigkeit und der relativen
Werthloſigkeit 1  er Güter, Idi  er Ehre und irdiſchen
Glückes zu reden. Der zweite Vortrag E uns den Kreuz⸗
träger vor nd lehrt uns, wie er ſein Kreuz trug, das unſrige
tragen. Der dritte Vortrag mahnt uns, daß Einer dem
ern ein Simon von Cyrene werde Die vierte Predigt b
handelt aus nia der orte, die der Herr zu den weinenden
Frauen ſprach, den Satz das größte aller Uebel iſt die Sünde.
Die fünfte fähr In der Betrachtung dieſer Orte fort und

uns die Nothwendigkeit der Buße Der echſte Vortrag chil
dert aus den nämlichen orten des errn die Strafen der Un
bußfertigkeit. Der tebente zieht aus der Ankunft des errn
auf Golgatha die Lehre aſſet un Ii  U lieben, denn Er
hat un eliebt. Die Predigtweiſe des errn Verfaſ⸗

E
ſers iſt unſeren Leſern ſchon in den vorigen Heften unfers
Blattes geſchildert worden, wir egnügen uns aher mit einer
kurzen Anzeige des Inhaltes und knüpfen noch die Be
merkung aran, daß eben das gewöhnliche ema dieſer
Kanzelvorträge ihre Brauchbarkeit für manche Gemeinden
ſteigern dürfte.

Das tägliche Nanna oder Betrachtungen vor
und nd der eiligen für jeden Tag des Mo

e Lebensregeln für rieſter. Mit erzbiſchöfl. Ap⸗
probation. Aus dem Franzöſiſchen Abbé Jung.Augsburg 1852 Verlag von U Rieger. 200
Pr 30 kr

Das anbetungswürdige Opfer des neuen Bundes iſtni blos der Mittelpunkt alles katholiſchen, ſondern insbe
ſondere des prieſterlichen Seins und Lebens Jeder ——8
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der zur würdigen, andächtigen und für den Prieſter frucht
reichen Darbringung desſelben ient, ann daher nUur ehrwillkommen ſein. as vorliegende Büchlein liefert Uns kurze,Im beſten Geiſte gehaltene Betrachtungen über  I das heiligeMeßöpfer un heiligſte Altarsſakrament zur Vorbereitung vor
und zur Dankſagung nach der heiligen Meſſe. Angeſchloſſenin eine Lebensordnung und fromme und kluge Gedanken
und Anleitungen für gute Prieſter. Sie in ebenfalls präg⸗nant, praktiſch, und können 1e un einer Betrachtunggeſchloſſen und ſo monatlich durchgeleſen werden. Die ge⸗wöhnliche Praeparatio ante und die Gratiarum actio DOSt Mis-
S84 nebſt dem Speculum boni Pastoris Gregorio et
Bernardo ſchließen das Werklein, das als wahres Vade
mecum jedem Prieſter anempfohlen werden darf. Nur hät⸗ten wir gewünſcht, daß aus Bouviers Werk über  3 den Abla
noch jene zwei Orationen zum heiligen Joſeph für Geiſt—iche beigefügt worden wären, die Pius VII durch Reſkript23 September 1802 mit einem Ablaſſe von einem Jahre,der auch den Verſtorhenen zugewendet werden kann, egna  2  2digt hat Wir wollen ſie‚ weil manche Unſerer Lefer ſie viel
leicht nicht ennen werden, hier folgen Aſſen Die Verrich—tung des erſten Gebetes kann allzeit, die des zweiten aber
muß vor der Darbringung des heiligen Meßopfers geſchehen

0 RTrat 1 0
Virginum Cust0OS eEt pater, Sancte Joseph, cujusHdeli custodiae iPSa innocentia, Christus Jesus et virgovirginum Maria Commissa fuit. te Per hoc, utrumqueCarissimum pignus, Jesum et Mariam, Obsecro et obtestor,Ut ab omni immunditia Praeservatum, mente incon-

taminata, Puro corde et S81t0 COrpore ESU et Mariae
Semper facias castissime famulari. Amen.

A112 0r4aio anbe Missam.
Ant. elicem Vvirum beatum Joseph, CUI datum

est, Deum; quem multi 12 VOluerunt Videre et IIOn
viderunt, audire et IIOII audierunt, 110 Solum Videre et
audire, Sed portare, deosculari, Vestire et custodire.

Ora PrO nobis, beate Joseph,Ut digni efficiamur promissionibus Christi.
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m ＋

Deus, qui dedisti nobis regale sacerdotium, praesta.
quaesumus;, ut Sieut beatus Joseph unigenitum Hlium
tuum, natum ex Maria Vvirgine, Suis manibus reverenter
I  Ar meruit et portare, ita 1108 facias Cu cordis
munditia et operis innocentia tuls SanCtis altaribus deser-
Vire, ut Sacrosanctum filii tui COrpuS et sanguinem hodie
digne Sumamuus et V futuro praemium habere M

I

＋T

ell.aeternum. Per Christum Dominum nostrum. X

Miszellen.
Der hochw. Hr Erzbiſchof in Freiburg iſt zum äpſt⸗

ichen Hausprälaten ernannt vorden
um Görres-Denkmal Iin bis jetzt 2706 14 kr

gezeichnet.
Ein ſtantiſcher Prediger in einer niederheſſiſchen

Landſtadt machte vor einiger Zeit von der Kanzel bekannt,
daß alle diejenigen, welche Gewiſſensſkrupel ühlen und von
Zweifeln beängſtigt werden, ihn jeden Sonntag bereit finden
würden, VV der Kirche, nach beendigtem Gottesdienſte Unter
vier Augen und nier. dem Siegel der größten Verſchwiegen—
heit Rath und Troſt ertheilen. n Anderer I einer kür⸗
heſſiſchen Landſtadt wies In einer Predigt ogar die Noth⸗
wendigkeit der el aus der heiligen Schrif nach
Der Antrag des Abgeordneten lee auf Herſtellung der Ural—
ten Steuerfreiheit der chriſtlichen Geiſtlichen und Seelſorger hat
in der erſten Berliner-⸗ Kammer die Majorität nicht rlangt
Leipzig hat eine Creche erhalten.
Kardinal Diepenbro erhielt das Ehrenkreuz erſter aſſe desfürſtl Hohenzoller'ſchen Hausordens.



Iſt wO nuütlich und rathſam, In Das
katholiſche Unterrichtsweſen unkatholiſche
oder proteſtantiſche Lehrweiſe und Lehr-

freiheit einzuführen?
Von Seller

Im Monate Februar 1849 wurden von den zu Ber⸗
lin verſammelten Seminarlehrern vorberathende Kon  —

ur die Schulgeſetzgebung gehalten. bni
Friedrich Wilhelm beehrte An dieſe Verſammlung
mit folg ender W

77 das Elend, das IM verfloſſenen Jahre ber
Preußen hereingebrochen, iſt Ihre, Einzig Ihre Schuld,
die V der Afterbildung, der irreligiöſen
Menſchenweisheit die te als ächte Weisheit ver⸗
breiten, it der —*Q—  — den Glauben und die Treue
dem Gemüthe Meiner Unterthanen ausgerottet und d
ren Herzen von Mir abgewandt Aben teſe pfauen⸗
90 aufgeſtutzte Scheinbildung Abe chon als
Kronprinz. aus innerſter eele gehaßt, und als Re
gent aufgeboten, ſie 3U unterdrücken ch
er auf dem betretenen ege fortgehen, ohne M ich

zu keine 0 der ſoll Mich davon
abwendig machen Zunächft müſſen die Seminarien
ſämmtlich aus den großen Städten nach kleinen Or
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ten verlegt werden, am den unheilvollen Einflüſſen
eine verpeſteten Zeitgeiſtes en zu wirken
Sodann muß das ganze Treiben ieſen Anſtalten
mter die ſtrengſte Aufſicht kommen Nicht den
fürchte Ich, aber die unheiligen Lehren Ener
modernen frivolen Weltweisheit vergiften und
untergraben M  IT Meine Bureaukratie, auf die bisher
Ich ſtolz U ſein lauben konnte Doch ſo lange
noch das Heft Händen führe, werde ſolchem
nuweſen zu ſteuern wiſſen.“

So der önig dvon Preußen, der ote
ſtantiſche önig, und Cner Zeit, welcher
die Revolution faſt noch ihrer ganzen 1 da
ſtand, Ungarn und Italien noch der unheilsvolle
Bürgerkrieg wüthete, und die Wogen des Aufruhrs

en und der Rheinpfalz erſt heranrauſchten.
Der dle Monarch iſt ſeitdem wieder Beſitze der
königlichen Gewalt Im vollen mfange gekommen,
hat aber ſeine Ueberzeugung nicht geänder Als

jüngſt durch Weſtphalen den Rhein gereiſt
und ein en paſſirt, wo die altgläubigen Pro⸗
teſtanten ern gläubiges mnaſium errichte
hatten, ſie deßhalb ſehr, und icherte ſol⸗
chen Unternehmungen ſeinen fräftigſten Beiſtand zu

In ähnlicher Weiſe haben ſich mehrere eutſche
Fürſten neueſter eit ausgeſprochen, der
onig von Hannover, der Herzog von Anhalt⸗Deſſau,ferner die badi  e Regierung, die von Urheſſen,Sachſen U. gl.

Nicht umſonſt habe be dem Gegenſtande,
den ich mir 3u beſprechen vorgenommen, das eben
Erwähnte vorangeſchickt . ird nämlich daraus
erſichtlich, woher eigentlich das Unheil gekommen das
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die ſchwarzen Flügel des Verderbens jetzt u  ber ganz
Deutſchlan ausgebreitet und Wie ganz gewiß Alles
den Abgrund hinuntergeriſſen werden ird jenen
königlichen Worten gegen die irreligiöſen en
denzen — 0  en tnd niederen
nicht die re  en That folgt, und die Leh⸗
ren und Warnungen aus den Jahren 1848 und
abermals niedergeſchlagen werden, ind glei den
Mahnungen des Propheten der 1 ſpurlos
verhallen

ahr, eS geſchehen hie und da einige eilſame
Schritte jene gefährlichen und darum ruchloſen
Tendenzen Man entfernt manche J  &  ndividuen, die als
Verführer der IJugend großes Unheil geſtiftet
In ſolches Loos hat einzelne Univerſitäts Profeſſoren,
Gymnaſia Seminariums Lehrer Ind manche Lehrer

Bürger⸗ und Lan  hulen getroffen und das mit
echt Viele, eil ſchwer kompromittirt G0  en ſich
aus dem Staube gemacht oder büßen ihr Verbrechen
erkern Sehr Viele, durch V ewarnt

jetzt zuru  altender, viel klüger, Ind ihre
Exiſtenz beſorgter geworden ſein Das iſt chön
und gut aber damit iſt leider dem Uebel die Wurzel nicht
abgehauen So ange das Unterrichtsſyſtem
10 eſchaſſen bleiht wie eS jetzt ift, ſo ange man es
Ni ganz Umgeſtaltet und auf die Aſt des Chri⸗
ſtenthums und der 1 ſo ange ſind alle Übri⸗
gen Vorkehrungen nur ehen ſo viele Palliative, die vo
den fortfreſſenden ungeheuren Kre  0  en auf ene Zeit
lang verhüllen, aber nicht vertilgen, und noch weniger
heilen. e Regierungen täuſchen ſich furchtbar, enn
ſie anders denken, enn Re auf dem bisherigen Grunde
forthauen, und bloß auf das allgemeine Geſchrei derer
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achten, die aus der gegenwärtigen Bildungsſchule her  2
vorgegangen, f.  ir ieſelbe eifern, Aur in ihrdas
Heil der Völker finden. Und 8 cheint, man wolle den
Lärmſchlägern abermalsmehr Quben ſchenken, dls der
bitteren Erfahrung, und wolle aus auter Rückſich⸗
ten *  für die ſchreiende Intelligenz uind Am den Ruhm,
der fortſchreitenden ebung derſelben mi Leib und ceele
ergeben 3u ſein und bleiben, ſich bewahren, dem
alten etriebe freien Spielraum laſſen, 10 demſelben ſo⸗
g9e IN jenen Ländern den Weg recht eit bereiten, IN wel⸗—
chen bisher derlei Vorgehen nicht ſtattgefunden, nig  —
ſtens E nicht wie 8 jetzt beantragt zu werden ſcheint nam⸗
lich Iu den katholiſchen, oder wenigſtens größ
tentheils katholi  en Ländern der
That möchte man hier fragen, wo hat ſeine Augen,
und er man ren aar ſo ſehr, daß
darüber *  en und Hören vergeſſen Ix Und begreift
man denn gar nicht daß —  V  — ſich mit der kEwig eſtſtehen⸗
den katholiſchen Religion und Kirche durchaus nicht ver:
rügt, emn Unterricht Syſtem in ihren 0
einzuführen, welches ſeinen Urſprung emnem ganz andern
Prinzi verdankt 19 mnen Prinzipe, welches ſich un
und mi den echt katholi  en Lehren, Grund  —
ſätzen Inſtitutionen und Tendenzen verträgt; mem
Prinzipe, füge noch inzu, welches den Pro eſtan
mus ſelbſt ganz und gar aus dem Geleiſe gewor⸗—
ſen, und 1 Wahrheit als Ir und ehende eligion,
als Chriſtenthum ruinirt un zerworfen hat? Es iſt her  2
aus, und ich wiederhole eS nochmals, die ede iſt
proteſtantiſchen Unterrichts⸗ Syſtem, auf
welches ſich i der unſinnigen Freiheitsraſerei hinge  —
worfen, welches man mit unbegreiflicher Lie  aberei auf⸗

—
gegriffen hat, nit welchem man die oliſchen Völker
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durchſäuern, und wie behaupte wird; zu einer höheren
Kultur ſpornſtreichs hinführen will Sogar n Oeſter

—
reich geht e8 offen darauf 108 durch dieſes Element für
die geiſtige Entwickelung der katholiſche Völkerſtämme
Sorge zu tragen. Man müßte blind ſein, ähe nan

dieſes Beſtreben nicht Man müßte don den Bildungs⸗
Prinzipien des Proteſtantismus gar nichts verſtehen,
wenn man nicht merkte, wohin das hinans wolle.

Allerding iſt e8 un wahr, daß der höhere und
niedere Unterricht zeitgemäßer Reformen, und das zwar
bedeutender Reformen bedürfe. Dies kann nd wird
fein billigdenkender und dabei gebildeter 0  7  u chlecht

In Abrede ſtellen. Das Unterrichtsweſen auf
Schulen iſt kein ſtehender und darum unwaͤndelharer
Glaubensartikel. Zeiten, Sitten, Menſchen, Verhält⸗
niſſe und Bedürfniſſe ändern ſich; 68 iſt billig, recht,
vernünftig un unumgänglich nothwendig, daß auch
der Unterricht auf höheren Ind minderen hulen ſo
gut eS gehen kann, jenen Modalitäten angepaßt werde.
Wer wollte vo B. o unfinnig ſein, und für
unſere Zeit und unſere Menſchen die Philoſophie der
Scholaſtiker Im Mittelalter geeignet finden, und wer

ſich mit dem Stande der Phyſik, oder der Naturge⸗
ſchichte, wie C zu 9  Infang des Jahrhunderts
geweſen, begnügen? Daſſelbe iſt der Fall hei en
Übrigen Wiſſenſchaften. Und wer könnte behaupten,
der Unterricht n der katholiſchen Volksſchule
müſſe zwei Jahrhunderte zurückgehen, ein Niitz
Er zu werden? Das wäre

⁴ eine Tollheit, und ich bin
nicht int indeſten geſonnen, einem ſolchen Rückſchritte,
oder auch Uur dem Stillſtaͤnde das Wort Iu reden.
Ne  in, Fortſchritt, mehr oder weniger, brachte jede
hihnndent ſelbſt In der W Kirche, Ind
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auch IM 19 Jahrhunderte darf Ni ſtehen blei
ben ſondern man muß vorwär ſchreiten Allein,
nachdem ich mich dahin rklärt un ſo für keinen
Stillſtands⸗ oder Rückſchrittsmann gehalten werden
vill erſe die Überaus wichtige Frage

Uun dauf I ſt 8 wohl Nech vernunftig
heilbringend die Katholiken durſch ern
Unterrichts⸗ Syſtem ausbilden 3 U laſſen,
welches a u ihr gan z fremden G o⸗
meinſchaft En

roſſen iſt, Uund ihnen

entſchiedener Oppoſition
eſtehen Wir s Uur offen und eS thut Noth,

daß Aufklärung hierüber erfolge, damit dieſer
heuer einflußreiche Gegenſtand genauen Prüfung
unterzogen Ind entſetzlichen Folgen vorgebeugt werde,
eS gibt Oeſterreich recht viele Männer Anſe⸗
hen, Einſicht und Bildung, die UÜber anche was

ezug auf das gegenwärtige Unterrichts Syſtem
vor — geht die ſchütteln und durchaus (Rn

erſprießlichen Erfolg, noch en ſegensreiches
nde davon erwarten Es gibt Viele, die uh
Bekanntſchaft migema haben dem rote⸗
ſtantiſchen Unterrichts Syſteme, und eſt
davon Überzeugt ſind daß 8 *  —2 0 0  11 ch V
Fer, wenn ſie ech katholiſch leiben wollen und
oulen, durchaus nicht paſſe der ich auf Prote⸗
ſtantiſchen Schulen Im In⸗ und Auslande herange—
bildet worden, laube hierüber emn etwas glaubwür⸗
digeres Urtheil fällen 3u können, als Solche die von
proteſtantiſcher Bildung II vom Hörenſagen wiſſen.
Es gibt noch beſonders Viele, die durchaus aAmt
nicht zufrieden ſind, daß auf katholiſchen Uni
verſitäten proteſtantiſche Doktoren, als



209Ueber das katholiſche muterriehtenrnen N

Profeſſoren der Philoſophie, angeſtellt werden,
und E proteſtantiſche Philoſophie in die

und Herzen der größtentheils katholiſchen Jugend
einpflanzen. Man glaube doch 10 nicht, daß damit
gemeint ſei; proteſtantiſche Gelehrte müßten von Oe
errei ausgeſchloſſen, proteſtantiſche Unterrichtsweiſe
verboten werden Ne  in, ſo meine ich's nicht Man

den Proteſtanten ihre Unterrichtsan⸗
ſtalten, wie es wünſchen, einrichten und eſorgen.
Sie hatten in Ungarn ogar ein wohlgegründetes
Recht dazu, gewährleiſtet durch die Linzer⸗— und Nickels
burger-Friedensſchlüſſe, und durch Landtagsbeſchlüſſe
verſchiedener Art Man errichte für ſie ogar ene
Ho  chule, wie ſie ſie brauchen und wuü

uſchen
Ihre Zahl iſt nicht unbedeutend, und ein egehren
ſolcher Irt wäre durchaus nicht unbillig. K  X  V  ann eine
theologiſche Lehranſtalt für die Proteſtanten
Iu Wien abgeſondert beſtehen; ſo kann auch für ſie
eine eigene Hochſchule beſtehen, wie das der Fall
in manchen deutſchen Ländern iſt, in Baden, aiern
U. rein vernünftiger 0  HI könnte dagegen Ver⸗
nünftiges einwenden, und das wäre eigentlich wahre
Gleichbere  tigung. Allein, wenn ich zugebe, daß
der Proteſtant ſich nach ſeiner Weiſe ausbilde; ſo folg
araus nicht, daß nach gleichen rundſätzen
auch die katholiſchen Unterrichtsanſtalten
eingerichtet, Ind alſo die atholiken 3 den
P N UN ausgebildet werden müßten. Eine An
ordnung ſolcher Art zeig einem totalen V erken⸗
N des Katholicismus, iſt eine ſchreiende Un ere

tigkeit gegen die katholiſche irche, kann von dieſer
uie gebilligt werden, muß zu den widerlichſten
Konflikten führen, und wird die übelſten Früchte



210

*  fürStaatundKirche alle vernünf⸗
geſinn olike und daher miß⸗

inrichtungen
entſchieden die

chen O  chule
dahe klären fie ſich mit

en ge ſtellung nichtkatholiſcher
Profe ſore ehrer an kaäatholiſchen
ehr uind Unt chtsanſtalten jeder Art, I
gewiſſen ur allgemeinen Bildung gehöri⸗
gen Fächern; daherdringen ſie endlich auf Unter⸗
rich 1Sfr ih eät, ſich von eine oche 3u befreien,
welches ihnen aufgelegt wird, und durch welches der
katholiſche Glaube und Sinn Ni I einfach gefährdet
ſondern nach und nach den Herzen der Jugend völlig
untergraben und vernichtet werden muß. Man ſchreibt
dieſes der Dummheit 3u) 0 aber die Sa

rechten Geſichtspunkte auf, E erſcheint 8
wahre Weisheit; der iſt dumm, der ſich ſelbſt in
denAbgrundblindlings hinein ſtürzt, denn er Überſieht
08 erſte eſe der Selbſterhaltung, dieſe höchſt
pflichtgemäß erſcheint. iſt aber Hau  ich der Ka⸗
tholiken, ſich Ur den Proteſtantismus nicht FEr⸗
E  en zu laſſen, ſondern ſich demſelben rein

erh alten Wie mag man es dum:m ennen wenn
den Untergang ſich abwehrt? Dieſer müßte

aber durch Beimiſchung proteſtantiſcher Liehr
weiſe nach und nach herbeigeführt werden Dumm
waären  2. eigentlich Jene 5  U nennen, die das ni
einſähen, und ogar mei  en, den Katholiken damit Een
H eil zuzuführen. Sie wären dumm V  U eil
44

ſie eben damit den Keim des Todes die katholiſche
1 einpflanzten, der abgeſchmackten Meinung, ihr
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damit enn öheres Leben einzuimpfen. Man 98  le
proteſtirenden Katholikenſferner der nN 3 an.
Aber welch' en Unſinn, dieſer Vorwurf?te oli  V
ken gewähren den Proteſtanten duf ihrem eigenen Ge⸗
biete die Entwickelung nach ihrenPrinei⸗
pien. 08 nicht wahre Toleranz? Können ſie
mehr verlangen, als ſölche Freiheit? 8un aber

nto V , umgekehrt daſſelbe Recht bean⸗
ſprucht Ir Die Katholiken wollen auf
G 1e unbeirrt bleiben ch möchte fragen
es den Proteſtanten gefiele, wollte man ihnen die
katholiſche Unterrichtsweiſe aufdringen? e
würden ſie mi Energie zurückweiſen und wer önnte eS
ihnen von ihrem Standpunkte aus übel nehmen? e
erbärmlich iſt alſo der Vorwurf, der den Katholiken
gemacht wird, ſie ihrerſeits da8 Eindringen

proteſtantiſchen Lehr⸗„Prineips Proteſt
einlegen? Suum Cuque, und vollem Maße; dann
errſcht wahre Toleranz, In oleranz aber regiert
voller Glorie dort, wo man unter allerlet Vorwänden,
den katholiſchen Unterricht Ut der proteſtantiſchen Ma⸗

bder amalgamiren will Endlich 489
D  2 Ultramontanismu daß er gegen ene

Fuſion der proteſtantiſchen und katholi⸗
Een S chule eiſere, und das nur, Anmt Roms Herr⸗

über das Geiſtesleben der Katholiken Immer er
3u gründen, bd mit andern Worten, die Katholiken
zu tnechten Ja 10 man muß, gehts nicht anders aus
dem Nachtdunkel Eein Geſpenſt herauf itiren, furcht⸗
ſamen Leuten Furcht Eeinzujagen, und ſie deſto geneigter
für gewiſſe ane machen die da IM Finſtern geſpon⸗
nen werden, oder zu deren endlicher Durchführung
ſich e alle Abſicht vielleicht mißbraͤuchen äßt
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Ein ſolches Geſpenſt iſt ohne Zweifel m

tanismu 32 Wir finden eS ſeit Jahren Iun allen Ote  —  —
ſtantiſchen und liberalen Journalen, Flugſchriften Ind
Büchern aufgeführt, Ind als eine wahre Schreckensge⸗
ſtalt hingeſtellt. Und welch' eine *

Uſt, mit dieſer recht
viel Schabernack zu treiben, und die te Gotteswelt zu
bethören! Es iſt Uur wahrhaft bewundernswerth, daß
teſe ſich ˙ fügſam anführen, und durch den auf⸗
gegriffenen Popanz ins 0  orn jagen läßt Prote
ſtantiſcherſeits ſchreckt man die Aarmen Gläubigen mit
den Pietiſten, katholiſcherſeits mit den Ultramon⸗
anen. Und warum? ſage es frei heraus; unter
enen, um die 0  en In den Rationalismus, unter
dieſen in den liberalen Katholicismus, beiderſeits aber
Uum die Gläubigen In das Gebiet des Indiffer ntis⸗
U8 und Inglaubens hinein zu drängen, und ſie
ſo recht bequem Umſturz des poſitiven Chriſtenthum
vorzubereiten. Hat man das Volk einmal auf dieſe
Station ebracht, ſo bg das Uebrige von nach.
Das iſt lan uInd Weg derer, die In einem Zuge gegen
Pietismus und Ultramontanismus eifern,
und Beide In allgemeinen Mißkredit zu bringen
Was iſt aber jetzt ein Pietiſt? Der unter den Prote
ſtanten jetzt noch vom Herzen das poſitive riſten⸗
thum laubt, und damit etwas (Scetik verbindet, mit
einem Worte noch ete und ing Wer iſt tr
tan? en geſtanden, ich hatte ſelbſt gar ame
Begriffe vom Ultramontanismus Proteſtantismus
mit herübergebracht ſchäme mich nicht, dieſes einzu⸗
geſtehen. Wer kann fich auch zugleich von allen einge⸗
ſogenen Vorurtheilen mit einem Male losſagen? Es iſt
ogar mitunter ſelbſt gut; man ird dann deſto er
In ſeiner Ueberzeugung, enn Gelegenheit erhält,
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auch unwichtigenGegenſtänden ſich don der Wichtig⸗
keit der Vorurtheile zu Üüberzeugen. lernte
nannte I1 m N kennen; ichunterzog ihre
enk und Handlungsweiſe mner charfen rüfung, und
mußte der —9 gewaltig en Über das orrible
Geſpenſt, das aus dem Utramontanismus fabri  —2  —
cirt und über die Einfalt der Welt die ſo gläubig ſich
davor utſetzt fand In den Ultramontranen nichts
weiter als enſüge atholiken, die ich treu
kirchlichen Syſteme halten, den heiligen Vater zu Rom,
als den Oberhirten der Kirche von Chriſtus verordnet
ind deſſen Primat als den göttlich verordneten Central⸗
un der ganzen katholiſchen riſtenheit, annehmen
und hoch verehren, von keinem Punkte der aubens⸗
Le und der egalen kirchlichen Inſtitutionen weichen
wollen, ihre Meinungen, wie billig, der2 und ihrem
rtheile unterordnen höchſt opferwillig die Ir ſtützen
und vertheidigen, ihrer V

ehensweiſe die Asceſe her  —
börtreten laſſen, vas der katholiſchen I1  e doch
üÜberhaupt Jedermanns Pflicht iſt, die Kirchengebote nach
Kräften erfüllen, und endlich ſich bemühen, ihren Glau
ben allenthalben Ausübung von Werken chriſtlicher
Liebe thätig kund zu geben Das fand ich hei den viel
verſchrieenen und verläſterten Ultr Ich
and nicht vd ihnen ſo häufig und rech andich  —
tet QAm wenigſten erkannte ich ihnen Leute, welche
0  6 Feinde der Wiſſenſchaft und des
wirklichen Fortſchritts der Kultur
und Am Allerwenigſten, daß Ne ogar kath olif ch
ſein wollten al8s e  er Pa pſt, oder daß ſie
en Papſt zum allgemeinen weltli

en Be⸗
err  EL der Erde erheben, Ind ſo ein theo⸗
kratiſches Univerſalreich 8 U gründen, die
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ch hätten. Himmel wie lächeln dieſe Ultramon
tanen nicht Üüber den Popanz, den man aus dem
Ultramontanismus gemacht, und Über den Unſinn, den

ihnen in die Schuhe ſchiebt! n wahrlich, wie
geſagt, ich ſelbſt darüber, lache noch, und bedauere
aber auch uglei alle diejenigen, die ſich 1 dem ſb
iſtig und boshaft zuſammengeſtoppelten Trug bethören
und hinters Licht führen en Allerdings eifern
die Ultramontanen gegen jede Einführung einer
proteſtantiſchen höheren oder niederen

eh P. J  Q&  hren Grundſätzen zufolge, müſſen ſie da
gegen eifern und proteſtiren. Allein, kann oder darf man
ihnen das als Verbrechen anrechnen? Sie thun nuur ihre
Pflicht, und wer ſie eßhalb anſchuldigt, muß eS auch
jedem gläubigen Proteſtanten zur Laſt legen, wenn
ſich gegen die Katholieiſirung der proteſtanti⸗
chen u erklärt, und ihr mit Händen und Füßen
widerſtrebt. Warum wachen denn die Proteſtanten In
Deutſchland, ganz ungeſchoren und ihrer Partei n
allen Blättern noch gewaltig gelobhudelt, .  —  — ihre
rein proteſtantiſche Unterrichtsweiſe, und
wollen von katholi  en Einrichtungen nichts
wiſſen? Ey, und die Ultramontanen verden darüber
angegriffen, weil ſie auf ihrem Gebiete nur daſſelbe hun
oder wollen? Warum  8  N  V wüthen und toben die Herren
Engländer und Schottländer gegen —  *  nführung dp ſt⸗
lich Din , und ſie werden don en proteſtanti⸗—
ſchen und liberalen Bl  dttern gar ſehr In Schutz genom⸗
men nd aufgemuntert? W'ĩ  ie, und den Ultramontanen
häuft man allgemeinen Haß auf den Rücken, weil ſie
ſich unterſtehen, mit r Energie dieſelben Rechte f.  ir
die katholiſche Kirche zu requiriren und eltend zu machen?
Ja, 14, rſieht hieraus, we ein Gerechtigkeits—
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ſinn, welch eine Art Liberalismus dort 3u Hauſe iſt,
wo man den mit der doppelten nſchrift als
Errungenſchaft unſerer ZeitHerdith ehunngt hat „Gerech
tigkeit! Freiheit!“

Und 10 ſteht eS un rit allen jenen Urſachen,
denen den Proteſt der chten Katholiken gegen die
Einſchmuggelung proteſtantiſcher Unter
richtsweiſe un die katholiſche Fu⸗
ſchreibt. Noch muß ch jedo eines Grundes erwähnen,
den In neueſter Zeit beſonders geltend gemacht, und
als ein 0 preiswürdiges ößlein reitet. Wir wiſſen
nämlich allzumal, daß der Löwe des eutigen age I
beſtändig „Freihritt brüllt, und Uur dann gut
gebrüllt hat, mit offenem Rachen ſtets „F N  —
heit“ gebrüllt. Nun „Freiheit,“ und wenn auch
dabei unſäglicher Jammer und en ohne Ende u  4  ber
die Arme Menſchheit hereinſtürmt. Die Freiheit des
Raubthieres In der afrikaniſchen Wüſte, ſcheint der höchſt
zu erſtrebende Grad zu ſein Auch die Wiſſenſchaft ſoll
dieſe Höhe erringen, nd was kümmern ſich die Schreier
darum, ob ſie auch, wie Phaethon, dann die Iu
Brand ſtecke Edel oder nicht, das kann ar keine Frage
mehr ſein, ſie Uur wie eſeſſen vorſtürmt, und Land
und V  eute verwüſtet. IX0 dieſes grauenhafte Stre⸗
ben Im vollſten Maße geſchaut, und von einem ihrer del—
ſten Zweige erſt jüngſt ein ganz auferbaͤuliches Reſultat
rlebt, nämlich die Zurückführung des Menſchengeſchlechts
auf ſeinen erſten Stammvater, den Affen Obſchon
ein wirkliches Miſere, leſe no Auftiſchung, die der
gebildete oder degenerirte Affe aus iel, den verſammel⸗
ten Herren und Damen, zur Ehre Gottes, den nicht
glaubt, und zur Hre der Menſchheit, die zur e  e
erniedrigt, vollbracht, zei uns doch ieſe



216 Ueber das katholiſche Unterrichtsweſen II

hinreichend, welche Freiheit die Wiſſenſchaft anſtrebt.
Ob ihr zur Ehre, und der Humanität zum Nutzen
und Frommen, läßt ſich ei beurtheilen. Da Ei eS
un auf vielen Seiten, die katholiſcheI iſt der
heit von Haus aus Feind, und der Knechtſchaft
Freund  5 darum refüfirt ſie es, von dem 4 teſtanti⸗
ſchen Lehrprineip geweckt und ins Schlepptau
genommen Iu werden. In mehreren Aufſätzen der 77
gemeinen Augsburger Zeitung,“ dieſer ränkevollen Vor—
kämpferin des laxeſten Proteſtantismus, wurde dieſer
Vorwurf, wie zu agen pflegt, fauſtdick der atho⸗
liſchen Ixr den Kopf geworfen, als der Plan
geſcheitert, den proteſtantiſchen Dir onitz,
Recht und Sitte, zum etan der philoſophiſchen Fakul⸗
tät, An der ſtatutenmäßig katholiſchen Univerſität du
Wien, kreiren 3u en 673  eder 0  Oli hat jene
ſchma

en Inſinuationen nur mit größter Indigna⸗
tion geleſen, denn der Hochmuth iſt überall aft,
beſonders enn die 30

oſen eigenen ebrechen,
dieſen Balken des Evangeliums, großmüthig überſieht,
und ſich wie ein wahrer Prahlhans gebärdet, den
Bruder den er aus dem Auge zu ziehen. Und wie
Mama ſingt, ſo zwitſchert die werthe Familie eS
tauſendſtimmig nach Nun 14, wir a  en nichts agegen,
wenn Im Proteſtantismus die des ſchranken⸗
oſeſten Fortſchritts uim Unterrichtsweſen ebenſo, wie in
Glaubensſachen, au öge nun zuſehen, wie Er
aus der babyloniſchen Verwirrung, In welche bereits
hineingerathen iſt, mit heiler Haut vieder herauskomme!
I Katholiken wünſchen eine Lage ſolcher Art nicht, und
wollen ſie um des Gewiſſens, des Chriſtenthums,
Um der Menſchheit willen nimmermehr anſtreben. Es iſt
10 eine elende, jammervolle V  age, und Tauſende ſeufzen
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darüber und verwünſchen ſie vonn Grund des Herzens;
auſende fühlen e8 ſchmerzlich, wohin . gerathen, und
ehnen ſich nach einem Ausgange. Quſfende werden ihn
auch noch ſuchen, finden nd bewerkſtelligen. Der jüngſt
erſchienene merkwürdige Aufruf gläubiger Proteſtanten
in Mecklenburg im Norddeutſchen Korreſpondenten,
mag on zu inem klaren Beweiſe dienen, und die

von der großen Zufriedenheit, und dem enormen

eike Üüberzeugen, durch jene un ergra⸗
en und zerſtörende „Freiheit“ u  *  ber ſie gekommen.
e ſchrankenloſe Wiſſenſchaft hat nit thren Ausgebur⸗
ten und Hypotheſen das hiſtoriſch beglaubigte Chri
ſtenthum, ſammt der Geſch

2 und der von Beiden
zu erbauenden und fördenden Moralität, von Grund
aus vernichtet, und droht nun IR Bunde mit der
Revolution auf dem politiſchen Gebiete, alle bisheri⸗
gen ozialen, bürgerlichen und ſtaatlichen Bande zu
zerreißen, und mittelſt ihrer utopiſchen, In die Herzen
von Millionen hineingeworfenen Träumereien, In den
Abgrund hinunter zu ſtürzen Wen's juckt, der 1
ſich; ich kann bei dem inblicke auf die Erſcheinun⸗
gen der Gegenwart kein nderes Urtheil fällen. e
bisherigen Erfahrungen ſchreien 8 von den Dächern
erab, wollte aan eS Iin ſeiner Verblendung verken⸗
nen oder abläugnen. Gelingt das Werk, dann ſind
wir mit Chriſtenthum, Ziviliſation, Geſittung und
Humanität, aber auch II  ugleich mit Glorie und Heil
der Menſchheit zu node gekommen; die ſchwarzen
Schatten der Verwilderung und des Barbarismus ſen
ken ſich abermals auf die europäiſchen Völker her  ·
nieder und die zügelloſe Wiſſenſchaft, teſe Degenera⸗
tion der Schule, räg den Ruhm avon, alle leſe
ſchrecklichen Zuſtände nicht bloß vorbereitet, ſondern
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wirklich herbeigeführt 0  en Das Uebermaß der Frei
heit oder die ſchrankenloſe Zügelloſigkeit führt alſo den
Menſchen virkli dahin, wo nie geſtanden oder
ollte, die Geſellſchaft der wilden Beſtien, und machtihn ſo ge  rlicher, 1e mehr Talente beſitzt, das
gefähr Raubthier I werden. Wenn be
denkt daß eutſche zelehrte * gewagt öffentlicher
Verſammlung, als Reſultat naturwiſſenſchaftlicher For  —
ſchungen, dor aller 3u bekennen, der Menſch
ſei nichts weiter, als zufällige Degeneration des
Affen; daß ſte eS gewagt, ihm alles Höhere, Gei  7.
ſtige, öttliche, f.  Ir Eeine andere, eſſere Welt
Beſtimmte und darauf Hinzeigende ſolenn abzuſprechen;

das bedenkt, und noch dazu erwägt, daß
die hochgebildete zuhörende Intelligenz kein rnſtes
Wort der Erwiderung gegen Eene ſo irreligiöſe, un
ittliche, Wahrheit raſende Dehoneſtation der enſch
heit erhoben, und ——  R zahlrei anweſenden eu  en
Frauen ihre Herabwürdigung U Affenmüttern, zu
Beſtienweibchen, E gleichgültig, und ohne ſchamroth
zu werden, IndMNi gerechten nwillen den hoch
ſtudirten Oraͤng Utang, Dder ihnen 0 Sottiſen und
Impertinenzen zu geworfen, qu entbrennen, hin  2
genommenz dann kann man wahrhaftig nicht umhin,
laut und nachdrücklichſt zu erklären, daß die Wiſſen⸗

renn Oll geworden, aus Kreiſe des Schö  —  —
nen, Guten Ind Edlen, wie Eein vildes Rhinoceros,
herausgebrochen, und die herrlichſten Saaten, die auf
dem Acker der Menſchheit, unter unſäglichen Hinder⸗
niſſen, Mühen und Todeskämpfen, ſeit 6000 Jah
ren ge  anz worden ſind, vollkommen u zertreten
und zu vernichten Im Begriffe ehe

(Fortſetzung folgt)



Gedanken über die Lſtliche Cosmologie.
us un ber Dr Mayrhofers: Das
dreieine Lehen In Aun 1e  em Geſchöpfe.and

Gon hat die Welt aus Nichts eſchaffen, ſo lautet
die Antwort der Offenbarung auf die rage woher
das Verſchiedene Löſungen dieſer unabweislichen
Frage hat der forſchende Menſchengeiſt verſu

cht,

7 aber
ſie elen alle ungenügend und ſo u ſagen auf Ko
ſten der Gottesidee aus. Nur mit dem ogma der
Schöpfung aus iſt die dee eines höchſten,
vollkommenſten Weſens, eines lebendigen, perſönlichenGottes vereinbar,‚) ohne denſelben fällt ſie in ſich

1 aher die heilige Schrift den einen, wahren und
lebendigen ott im Gegenſatz U den heidniſchen Göttern im⸗

als den ott Zebaoth als den bezeichnet, „derHimmel und Erde en 0 Ohne richtiger Gottes  2
erkenntniß gibt auch kein richtiges Verſtändniß der Natur  5  —
08 aher der Baſilius (1 Homil. über das HerämeronII. 2) von den Syſtemen der Griechen ſagt, gilt noch von
den neuern Unchriſtlichen: „Die Weiſen der Griechen abenviel über die Natur gelehrt, aber keine einzige Anſicht anfeſt un unerſchütterlich, weil die nachherige immer wieder
die frühere aufhob Daher koſtet eS uns keine Mühe, ihreMeinungen zu widerlegen, ſie ſind ihrer eigenen ider—
legung für einander hinrei end Sie wußten nichtſagen: „Im Anfang 9•¹ ott Himmel und rde egen
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ſelbſt zuüufammen; denn iſt die das Werk des
Zufall iſt Ott oder die Götter ſelbſt dem Zu
fall unterworſen, oder über beiden ſteh das unabän—
erliche wige Fatum das nichts anderes iſt, als der
Ausdruck der Verzweiflung des Menſchengeiſtes AOu der

die Voraus—öſung der letzten und hochſten d
ſetzung mner ewigen Materie beſchränkt den Unbe
ſchränkten der Pantheismus vereinerleit Urſache und
Wirkung, macht ott u bloßen Begriff, oder
ſetzt In die der zelt das Iin Seiende; die
Emanation verendlicht den Unendlichen, oder macht
Die V  elt zur täuſchenden Maja, 3u einem eitlen
Spiele. u der Subſtanz Gottes, ag der heilige
Auguſtin (de 10 Arbit kann nichts her⸗
vorgehen, als Ott ſelbſt (der Sohn), darum muß
die aus Nichts rſchaͤſſen ſein Das ogma
00 der öpfung, aus Nichts hebt zwar das Ge

der Iu huen wohnenden ükenntni Gottes ſind ſie Iu Irr
thum (auch MN Bezug auf die Welt) gerat en 74

2) Auch Iu der heiligen Schrift (Sprüch. 8, 345
iſt von enem Spiele der (kreatürlichen Weisheit der
Weltidee, die als deale Schöpfung der wirklichenWelt  2  2
ſchöͤpfung voranging, die doch Wwie weit verſchieden
iſt dieſes von m pantheiſtiſchen Spiele der 0  eit, nach
velchem die Welt nur der Selbſtprozeß des öttlichen Lebens
iſt,‚ ott ſich ſelbſt gebiert aus ſich elbſt, ſich ſeiner
elbſt vergewiſſern, und zum Selbſtbewußtſein zu kommen
(nach Hegel,) oder ſich ſelbſt zu verſtehen und zu lieben
4 Meiſter Eckart,) oder Um ſeiner Luſt ſchaffen Ull
ſeiner Sehnfucht Genüge àu hun Uach dem indiſchen Pan⸗
theismus,) oder wie eS noch naiver M der ſpätern perſiſchen
Theoſophie ei Um Schach zu ſpielen mit ſich e
6 Staudenmaiers Encyklopädie der theol. Wiſſenſchaften J
§. 314 und 351
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heimnißvolle des Urſprunges der nicht Quf, aber
iſt eitle äuſchung anzunehmen, irgend ene andere

Hypotheſe ſei emn „Kreuz des Verſtandes“
„Denn mit Geheimniß hat die Welt begonnen,
ud mit Geheimniß geht ſie fort und fort;
Was auch erdacht, erklügelt und erſonnen
Wer fand für ihren Gang das letzte O
Wer maß die leſe, die dad ieg IM Schaffen?
Zerſtören und zerſetzen können wiu
Und etwas Wiſſen mühſam Un erraffen,
Doch Schöpfung und rlöſung in bei Dir 4

ich die 0 wie überhaupt Etwas
werden könne, hat die chriſtliche Cosmologie zu öſen,
darauf gibt eS nur emnme Antwort bei btt iſt kein
Ding unmöglich ſondern warum und wodurch beſteht
die Welt, in welcher Ordnung ward ſie geſchaffen,
und welchem Ver  n  L te ſie ʒu Ie
zweite rage behandelt unſer Verfaſſer zuerſt, die erſte
und dritte eigenen Abhandlung: edanten
Üüber das Weltallleben Ind ſein Verhältniß zum gött⸗
enen Daß er die bibliſche Erzählung von
der Schöpfung ſeinen Forſchungen zu Grunde legt,
werden die V

eſer nit uns ganz der Ordnung fin⸗
den,denn hat auch eine leichtfertige Zeit ieſelbe als
ein Kindermährchen verworſen, weil ſie ihre teſe
nicht erfaßte ArS 1101I habet OSO0rein, 181 ignorantem

ſo 9  en die Reſultate der fortſchreitenden atur  —  —
wi

ſch ſie wieder u ren gebracht 4 Es dürfte

39 Unſrer lieben Frau. V Ida Gräfin Hahn Hahn
4 Wieſemann: Zuſammenhang der Ergebniſſe wif

ſenſchaftlicher Forſchungen mit der Woffe i mern  —4 7 eligion.
14
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vo kaum, ſagt Fr Schlegel (40 Bod S 286
U. f.) int ganzen Umkreiſe menſchlicher Sprache, Schrift
und Ueberlieferung ein anderes Stück gefunden werden,
wo alles ſo voll des ſchweren Inhaltes Ind des tiefſten
Sinnes, wo jede Wort und jede ſo bedeutſam
it, als In dieſem geheimnißreichen Anfange der Geneſis.
Die hieroglyphiſche Kürze iſt (wie nicht verkennen
abſichtlich, Uunm nämlich alle mythiſchen Auswüchſe abzu
ſchneiden. Die Geneſis iſt der Schlüſſel, der 0⁰
angewandt allein im Stande iſt, uns 2 große Räthſel
der Urwelt zu entziffern, und Iu das Chaos der alten
Ueberlieferungen Licht 8u bringen.“ Daß nun unſer
Autor dieſen Schlüſſel mit exegetiſcher Gewandtheit und
mit Scharfſinn anzuwenden verſteht, ird jeder aufmerk⸗
ame Leſer ugeben müſſen, er au mit den oft
Üüberraſchenden und mitunter originellen Reſultaten nicht
durchweg einverſtanden ſein dürfte. Seine Hinneigung
zur naturmyſtiſchen Schule wird, abgeſehen von ſeinem
philoſophiſchen Meiſter, erklärbar durch ſeine Erfahrun⸗
en auf dem Gebiete des Lebensmagnetismus, von dem

alle Phaſen ſeiner natürlich-pſychiſchen Seite bis da⸗
hin, wo ſie In das religiös-myſtiſche Gebiet an und
hinüberſtreift (die Taube und den er,‚ wie er treffend
ſich auszudrücken pflegte,) kennen zu lernen Gelegenheit

eine Vorliebe fi  Ix das hebräiſche Bibelſtudium
führte ihn I1  Ar Bekanntſchaft mit 1α

ſchen Schriften,
und mit der ſogenannten moſaiſchen Philoſophie 5 und

184⁴⁰. Vorleſ. 214 und 217 nd das vom
Gregor XVI elobte Werk Die Kosmogenie des Moſes im
Vergleich mit den geologiſchen Thatſachen Mareell de
Serres, Über Steck. 1844

Daß nebſt der heiligen Schrift auch die Tradition E
kenntnißquelle der Offenbarung ſei, iſt katholiſcher Lehrſatz, der
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eS iſt nicht zu verkennen, daß manche ſeiner Anſichten
ans dieſen Quellen geſchöpft ſind, doch iſt nie ein
blinder 0  eter irgend eines Autors, ſondern hat,
vas er bei andern gefunden, durchaus ſe

ändig
verarbeitet, und zu einem eigenthümlichen Syſteme
durchgebildet, aber überall das katholiſche Dogma als
ſelbſt den Gegnern Iu der Theorie, aber nicht in
praxi, geläugnet wird Wie der Schrift des die
Tradition erläuternd nd ergänzend zur geht, und
ihren Urſprung in den Apoſteln hat, ſo hat auch das A
ſeine Tradition, die auf den rſten Hagiographen Moſes,
und inſofern er ſelbſt die älteſten Traditionen der Uroffen⸗
barung geſammelt, aber ſo wenig als die Apoſtel Alles aufge—
ſchrieben hat, noch weiter zurückgeht. In der heiligen Schrift
elbſt wird mehrmals auf verloren ge Bücher inge  2
wieſen, N

1⁰ 21, auf das Buch von den Krie—⸗
gen des Herrn, in den üchern der Könige und der Chronik
auf die Reichsannalen, in Paralip. 9, und 1 15
auf Bücher der Propheten Nathan, Ahias, Addo und Semejacz
der Apoſtel Judas erwähnt in ſeinem Briefe den Streit
um Moſi Leichnam, nach rigenes (de princ. III.) aus
dem apogryphen Werke: die Himmelfahrt Moſis, nud
citirt eEr das noch vorhandene Buch Henoch oſe Qvin
pricht von einem Buche Adams, Seths . 3 3  m vierten
Buche Esdras ei es (14, daß Esdras nebſt den
heiligen üchern, die mit dem Tempel verbrannt, noch
Geheimſchriften der alten eiſen Ifraels aufgezeichnet ha  be,
und gewiß iſt, daß Aum ein olk ſo reich iſt aRan Geheim⸗
ſchriften, als die Juden Wo iſt die der h Schrift des
A 5  2  Ar Seite ehende Tradition zu ſuchen? Wir In
der Meinung, daß, ſeit dieſes Volk das Wort der Wahrheit
verworfen, leſe Quelle verſiegt, und das rüher Vorhandene
getrů verfälſcht worden ſei

5 die Juden ſelbſt aber eilen
ſich N dieſer Frage Mn Thalmudiſten und Kabbaliſten, die ſich
gegenſeitig anfeinden, insbeſonders beſchuldigen jene dieſe der
Hineigung zUum Chriſtenthume beſonders m der Lehre von der
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Prüfſtein angelegt, und Ur was er mit demſelben
in Uebereinſtimmung fand, Oder finden glaubte,
Iu dasſelbe aufgenommen. Wir geben m Fol⸗
genden ſeine Gedanken über die Ulſtliche Eosmologie.
6 91—143.) Die Grundzüge einer olchen ſind
im erſten und weiten Kapitel der 18  —.—  Gene 58 Vers
* gezeichnet. Die In der heiligen Schrift I ver  —
ſchiedenen Bedeutungen vorkommenden Worte „Him—
mel uind Erde“ können im erſten N

erſe den Ge⸗

genſatz der Geiſterwelt und 2  rperwelt bezeichnen, ſo

Trinität und dem Gottmenſchen, oder ehen 4  m Chriſtenthume
bei Dionisius Aeropagita uud Scotus Erigena)Kabbaliſtiſches wie Dr Freiſtadt: Philosophia Cabbalistiea

et Pantheismus. Inter der Kabbala (von
der man eine genuine und eine entartete unterſcheidet) verſteht
man eine geheime Ueberlieferung Üüber den verborgenen Sinn
der heiligen Schrift, un ein eigenes theoſophiſches Syſtem.
hre Hauptquellen ſind die Bücher Sohar bu RabbiSimon Be  *  1 Jochai) und Jezira (v R. Akiba) Aus dem

oder Em Anfang des Jahrhunderts, nach andern ſollenſie viel dlter ſein; jedenfalls n ſie älter als der Thalmud
un ſeine Kommentare entſtanden 200 00 nach Chriſto/)
ſtrotzen auch nicht wie dieſer Mährchen un Ungereimt⸗—heiten, ſondern enthalten nebſt manchem Abentheuerlichen un
Unverſtändlichen auch Vortreffliches, un mit den Offenba⸗
rungswahrheiten Uebereinſtimmendes. Manche chriſtliche Forſcher
ſahen mn der Kabhbala nicht ein eigenes Syſtem, ſondern
eine Zufammenſtellung der älteſten Syſteme, die manche Ueber—
re der Uroffenbarung bewahrt, als der altindiſchen Bücher,
des Zendaveſta, des Buches Heking (Des älteſten der chine⸗ſif N heiligen Bücher/) und gnoſtiſcher, pythagoräiſcher und
Ne platoniſcher Lehren. Im  & Jahrhundert hat ihrer Uer
Raymundus Lullus (de auditu Cabbalistico und Iun ſeinerars magna) Erwähnung ethan. &  M 15. Jahrhundert, als
das Studium des klaſſiſchen Alterthums neu erwachte, brachtenſie beſonders an der Academia platonica zu orenz Marsi-
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daß alſo der erſte Vers interpretirt verden muß: Im
Anfange ſchuf Ott da8 unſichtbare Reich der zeiſter,
und die ſichtbare oder Körperwelt, und aus
Ni  18, da der bibliſche Begriff der Schöpfung (vergl.
I M  atk 7/ 8) jede Art der Emanation und den

ieſe AusDualismus der Prinzipien ausſchließt.
egung Dir beſtätigt durch die Stelle (Koloff. 4, 16)
IN ipso COhdita sunt nivers2 IN CoOoelis V In tberra,
VIS151H-1a2 t invisibika, und durch die Worte des (Nie
Const.) Symbolums: Credo 1 Cum factorem
lius Ficinus und die beiden 5140o von Mirandola mit der pla⸗
oni  u Philoſophie m Verbindung. Dieſe kabbaliſtiſch-neupla⸗
toniſche Philoſophie, die nan auch die mo  0  e nannte,
weil Pythagoras un lato aus derſelben Quelle, wie die
Kabhala aus Moſes und den zerſtreuten Ueberreſten der Urof⸗
fenbarung geſchöpft hatten, kam durch den Humaniſten Reuch⸗
lin (oder Capnio —  — Er ſeinen Namen gräciſirte) nach Deutſch—
land, vo ſie ſeither immer Anhänger hatte, und nicht ohne
bedentenden Einfluß geblieben iſt, ſo B auf Paracelſus und
Ar dieſen auf akob Böhme. Wie bedeutend der Einfluß
dieſes Theoſophen (in England Urch den Philoſophen John
Pordage, in Frankreich Ur Martin) felbſt auf die neue⸗
ſten Zeiten geweſen, eweiſe der Dite des teutoniſchen U0
ſophen, den ihm egel, Schelling, Regel, Baader, Car⸗
rier U. beilegten, und —  —.— vielen Schriften „  ber ihn Aber
auch die Kabbala ſe

wurde in neuerer Zeit Ge⸗
lehrten wie Molitor, Fr Meyer, Tholuk, von den Inden
Beer, Franuk, Freiſtadt bearbeitet, und wenn auch
üher ihren Werth und darüber, Oh ſie ein heiſtiſches oder
pantheiſtiſches Syſtem ſei, unter den Gelehrten keine Einig⸗
keit herrſcht, ſo verdient ſie doch licht das wegwerfende Urtheil,
das gewöhnlich über ſie aus Inkenntniß, un weil mMan ſte
mit thalmudiſchem Wuſte, oder mit einer Zahlen⸗Spielerei
verwechſelt, gefällt wird, ſondern ſie hleiht (wenigſtens nach
der Darſtellung Molitors: Philoſophie der Tradition 6
Abſch. und
Geiſtes. III.) eine Roßteug Schöpfung des menſchli⸗
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oeli et berrae, visibilium Ominn St 2.. ——
Die heilige Schrift unterſcheidet zwar Ur eine Are
und unſichtbare elt, aber eS muß on die im Verſe
E  ähnte Urwelt, weil ein Spiegelbi des dreieinen
Gottes, und nach der nalogie der nachher reſtaurirten
Welt, In drei Sphären getheilt geweſen ſein, und
zwar Vie der Vr. 267— 270 und 275 — 284
weiter ausführt) nimmt E neh Ter V  ichtwelt oder lich
igen Natur eine Doppelſphäre von Engeln OIn: 1  —  —
engel Uzifer und ſeine Engel), und Geiſtengel 1  ae
und ſeine Engel) e Natur oder die 1  are
iſt die erſte Hypoſtaſe IN großen Weltallleben, das Se  in,
das Gegenbild des unendlichen Seins In Gott, des Va
ters, dem vorzugsweiſe der Charakter der Macht und
Majeſtät zukömmt; die Lichtengel waren die zweite Hy
poſtaſe, das Werden, Ind ſtanden zur Natur Im Ver
hältniſſe wie die Cele zum A  eibe, In der Mitte wiſchen
der Natur Ind den Geiſtengeln, nahmen alſo ieſelbeStellung tm Weltallleben ein, wie nach der Reſtaura⸗
tion der Menſch, der un die eele das Werden
im Schöpfungsreiche, der Träger der iebe iſt, die für
ihn höher ſteht, als die Erkenntniß Kor 18, 1—3),

iſt das Gegenbild der weiten göttlichen poſtaſe,
des Sohnes Die Geiſtengel, oder wie wir jetzt ſchlecht
weg ſagen können, die Engel, ſind die Träger der
Erkenntniß, der That oder des Geiſtes, das Gegenbild
des heiligen Geiſtes im Gottesleben, daher ſie in der
heiligen Schrift als die Diener der göttlichen Weltregie—
rung dargeſtellt werden, die nicht Ur als Schutzengelder einzelnen en  en deren Erkenntniß und Thätigkeitgleichſam ergänzen, ſondern auch den irdiſchen Reichenvorgeſetzt ſind, Ind be allen wichtigen Ereigniſſen als
die Vollzieher der Beſchlüſſe der göttlichen Providenz
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erſcheinen. leſe drei Weltſphären bilden zuſammen
die Weltkreatur. e dee, we ihr zUr Grunde
liegt, iſt nicht die vom göttlichen Leben, oder vom gött⸗
En ſondern die des Nicht-Ichs oder des nicht
göttlichen ebens, die aber wie die Endlichkeit In der Un
endlichkeit, wie die eit In der Ewigkeit, Iin der
göttlichen Leben inbegriffen gedacht werden muß, als
negative Seite des theogoniſchen Prozeſſes, ſie ſteht
der dee des göttlichen Lebens ontradiktoriſch 8
über, ſie voraus, iſt aber keine oße Negation,
ſondern eine Poſition, und als das roto
eY Kreatur. Wẽj

e ſich die dee Göttliches Leben
zur Idee Nichtgöttliches eben verhält, genau ſo ver
halten ſich auch zu einander ihre Realitäten: ott
und die Kreatur. Sie ſtehen zu einander im aller

dem Sein, Werden undentſcheidenſten Gegenſatze
Weſen nach (quoad essentiam, naturam V substantiam);
denn lein größerer Unter  ied kann gedacht werden,
als der wiſchen dem unendlichen und endlichen Sein,
zwiſchen dem ewigen und zeitlichen Werden er Ewig
keit und Zeit), und wiſchen dem unwandelbaren und
wandelbaren oder beweglichen Weſen. Doch dieſes
Gegenſatzes Ungeachtet, iſt die Weltkreatur doch ott
auch hulich, denn ſie iſt auch ein Leben und zwar ein
dreieines Leben, deſſen H

oſtaſen: Se Werden und
Weſen durch die drei Weltſphären Natur, en und
Engel repräſentirt werden, und en dem unend—
lichen und darum Einem Und Einzigen Sein eine durch
die Endlichkeit ermöglichte und in ihr begründete Plura
lität der Kreaturen gegenüber. Die Weltkreatur iſt alſo
das enb ild Gottes, — In welchem U  ru beſ⸗

Der Verfaſſer unterſcheidet genau das Abbild Gottes
Gegenbilde. Abbild des göttlichen Ternars iſt der ogos,
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ſer als In dem der Kontrapoſition owohl der Gegenſatz
als auch die Aehnlichkeit ugleich angedeutet iſt te
bei dem Menſchen der nunere Sinn er Wie der Ver
faſſer ſich ausdrückt, der unnere geiſtige f.  ir die
cele der pafſive Bildträger iſt, welchem ſich die
Bilder oder Veränderungen, die den äußern Sinn⸗
organen durch den influß äußerer Objekte produzirt
werden, reflektiren, ER aber auch das aktive rgan iſt,

Gegenbild die Welt obt kann die Welt Nur ſein vom
eltlo V h von der ewig ott liegenden Idee des
nicht göͤttlichen Lebens; ann alſo ott nicht das Prototyp
der Welt genannt werden em Sinne, als ſei die Idee
der Gottheit auch Ugleich die Idee der Welt, oder das for⸗
male Sein der Dinge, die Form der Welt, wie nittelalterliche
Pantheiſten Davi von Dinanto, Amallrich Bena
und Wikleff lehrten; ott würde nach dieſer Anſicht Iu der
Weltidee ſich ſelber ſchauen, oder ſich As Welt erkennen,
die Welt wäre ott 1 der Erſcheinung, der offenbar gewor⸗—
dene Gott, wie CS mnm Zeit Volkmuth (der dreieinige
Pantheismus von Thales bis ege 1687 ausſpricht:
„Die Idee von der Kreatur Iu ott deren Leben war die
dee von ihm ſelbſt und eines abſoluten Lebens Iu contrapo—
nirter, nich abſoluter Form „. U dieſen weg der
Spekulation, auf dem ſich auch Manche, die nich Pantheiſten
ſein und heißen wollen, bewegen, geräth, man Urch das Feſt
halten an dem Satze, daß Goit Nichts denken könne, als
ſich ſelbſt, nd EL ſei E was Er denkt, und entkömmt
dieſem Irrwegnur Urch die Unterſcheidung des Gedankens
n Gott von ſich Uun von einem Nicht Ich, der
Welt Daß Pantheiſten die Weltidee ott läugnen, iſt he
reiflich, daß aber auch riſtliche Denker (3 Wilh
Schütz un: Hegel und Günther 68, Oiſchinger Grund—
riß zu nem neuen Syſtem der Philoſophie. S —  1— 79)
gegen leſe tralte chriſtliche Anſchauung ſich erhoben, iſt
daraus erklärbar, daß ſie den menſchlichen Denkproze Vor
Augen hatten; beim Menſchen Hinkt die Idee der nach,
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wodurch die Seele Bilder präformirt die en ihren
Handlungen und Produktionen (beſonders der Kunſt)
Wie —  — Originalien den Kopirungen vorangehen, ſo iſt
in der Logos d im 1. Art Februarheft
91—94 auseinandergeſetzt worden) der Bildner der
5—.  deen, Die ott realiſiren will, alſo einerſeits das add
Uate Abhild des göttlichen Lebens anderſeits auch der
Trager der ee de nichtgöttlichen Lebens oder der
Kreatur, 1P80 COndita gsunt UnlVerSa COoelo Eb
tErra der wirklichen Kreation nebſt der nunern Ge
altung Dder Idee der Ent vorangehend
gedacht werden dieſe dee de Nicht⸗Ichs Gottes zu
realiſiren. Das Motiv der Weltſchöpfung kann Ni

für den Menſchen gibt eS keine Idee der relativen Wefen
vor ihrer Exiſtenz, wohl aber hei Gott, IN ihm geht die Idee
der Eriſtenz voraus, un nach ihr eL,, der Menſch bildet

denkend das Vorhandene nach oder rekonſtruirt; Oder daß
ſie beſorgten, Urch die Annahme der Weltidee die Endlichkeit
u Yo hineinzutragen, was aber der Fall iſt, ott
felbſt als —  — Idee der Welt geſetzt wird; oder daß ſte glaubten,
daß dann die Ebenhildlichkeit des Menſchen, und daß die
Welt der Spiegel der Vollkommenheiten Gottes (Röm. 1, 20)
u ſein aufhören würde, aber die Contrapoſition ſchließt die
Aehnlichkeit nicht aus, Uun der Au  ruück „Gegenbild“ faßt
beide Begriffe, den des Unterſchiedes un der Aehnlichkeit Mu
ſich Gegenüber der vorherrſchend pantheiſtiſchen Tagesphilo⸗
ſophie thut eS Noth, auf diechriſtliche Wahrheit wiederho
hinzuweiſen, Daß die Idee der elt wohl IN ott ſei aber
I die dee der Welt, daß Gott, indem Er die

Welt hervorbringt, ni ſich ſelbſt oder Seinesgleichen, ſondern
weſentlich Verſchiedenes, aber Aehnliches, ſchafft, wie dieß

Boethius de cConsoOl Philos. III mert 9 I den Worten
au  TUG

Tu un Superno
Ducis ab eXxemplo pulchrum, pulcherrimus 108E,Mundum mente 8erens; Similique imagmne tormans.
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eine Art von Nothwendigkeit, ſondern nur die freie gött⸗
liche Güte und Liebe ſein, Ur ſie konnte btt bewegen,
ſeine Glorie Ur die Kreatur nach Außen, . 4  für
die vernünftigen Kreaturen, zu offenbaren, und ſie wird
durch das öſe und da  O Verderben eines Theiles der
Kreaturen nur In ihrer Extenſität nicht aber in ihrer
Intenſität modifizirt. 2610 Die Realiſirung der
dee geſchah durch den Logos, omnia per IpSum (ver-
bum) facta sunt;, und zwar der Idee des nicht⸗
göttlichen Lehens ganz konform, 0  er die urſprüng

—

—
liche Schöpfung vollkommen Wwar. Es iſt aber nicht
nur die Welt In ihrer Totalität ein Gegenbild Gottes,
ſondern jede der genannten drei Weltſphären, 10 jede
einzelne Kreatur. ede Weltſphäre iſt eine Trias In
der Monas, eirn en lit drei Hypoſtaſen Im Na⸗
turleben ilden 1) die elementariſche Materie, die
Lebenskraft, 3) das Urlicht der Natur, die drei, 0  e
konſtituirenden Faktoren oder Hypoſtaſen, vas
100 — I03 und 271—274 nachgewieſen wird; daß
der Menſch eine Trias In der Monas ſei, und 0 dem
Leibe, noch mehr der eele nach, wird in der Abhand⸗
ung Über die Anthropologie dargethan, die wir In einem
eigenen Artikel zu beſprechen gedenken; IPm Geiſterreiche
werden durch die Namen, die In der eiligen Schrift
den Engeln beigelegt werden, nicht undeutlich drei
Klaſſen oder Reihen unterſchieden: 1) Engel der Macht
oder Majeſtät: Cherubim, dominationes, throni; Engel
der le  be Seraphim, potestates, Virtutes, nge der
Erkenntniß und That Angeli, Principatus, archangeli.

275—- 281). Daß ſich in der und in en
Kreaturen nicht die göttliche Trias abſpiegle, ſondern
auch der ogos, Ind dieſer insbeſondere Iim Menſchen,
ird um anthropologiſchen Theile zUr Sprache kommen.
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Der Unterſchied zwiſchen ott ind der Kreatur iſt ein
eſſentialer, naturaler und ſubſtantialer, zwi  en den Krea⸗
turen aber iſt der Unterſchied Uur emn hypoſtatiſcher, oder
vielmehr ur en Unterſchied der Proportion oder der
Prävalenz der oder andern poſtaſe, die Krea⸗
turen unterſcheiden ſich voneinander durch die Quan⸗
114 des Seins durch die Qualität des Werdens durch
die Modalität der Thätigkeit und durch die Relation der
drei Lebenshypoſtaſen 3u einander der Natur Pra
valirt das Se  In die Macht, IM Ren  en das Werden
oder die iebe, IM nge das Weſen oder die Erkenntniß
( 265) Die Unterordnung, der jetzt die drei
Weltſphären ſtehen, die Natur unter dem Menſchen,
elde unter den remnen Geiſtern, 90 der Verfaſſer Uur
ſUur temporär einſt werden ſie koordinirt ſein, die
Natur en beſeeltes Ind durchgeiſtigtes Sein, In Men⸗
chen zur V  jebe auch die Majeſtät der Natur, ſo wie die
heilige Erkenntniß des Engels ſich geſellen, der nge
endlich eben ſo die Macht der Natur, wie die iebe des
Menſchen mit ſeiner eiligen Erkenntniß lebendige
Einheit bringen ird 269 70.)

CEs wurde oben geſagt daß die IM V erwähnte
Urſchöpfung vollkommen geweſen ſein müſſe; von der
Geiſterwelt iſt dies ſich klar, aber auch die Natur oder
Körperwelt kann Uur als ein Urchau lichter und remer
Spiegel der göttlichen Macht &  V  iebe And Wahrheit ge⸗
ſchaffen wvorden ſein, und das Tohu und Bohu (das
ab die PUdis indigestaque moles) des Verſes iſt
nicht als die Uranfängliche Schöpfung zu denken, ſon⸗
ern wie die nachherige Verſchlimmerung der Erde
emnme olge des Men  enfalles war, ſo iſt eS mehr
als wahrſcheinlich, daß das ab ene olge des
Geiſterfalle war, der nothwendig dem des Menſchen
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v  1  E  en ſein muß, obwohl der Geneſis des⸗
ſelben keine Erwähnung geſchieht Daß Satan un
eine Engel) beſonderen Nerus mi der Ur⸗

ſprünglichen Lichtwe geſtanden, und durch ſeinen Fall
ih Verwüſtung herbeigeführt habe, folgert der Ver
aſſer aus dem bedeutenden influſſe, den ſelbſt die
Gefaͤllenen noch jetzt auf unſere Körperwelt (Ephef

12 .  ausüben, der Ur den Fall der Men⸗
chen AUm Vieles mächtiger geworden, aber chon vor
demſelben eſtanden 9  en muß, onſt hätte Satan
den erſten Menſchen nicht durch die Natur verführen
köͤnnen; auch der Name V  1 hujus mundi“, der
ihm der eiligen Schrift (Joan 12 31 30)
gegeben wird ſcheint ene ſtrafende Anſpielung auf
ſeine urſprünglich reale Herrſchaft Über die 1  Are

zu ſein, Aund ſcheint e8 nicht vergeſſen
zu können, vas TY einſt war, aber nicht mehr iſt

(  V  ul 6) zu 4—9

eſu, ihm alle et des
Erdkreiſes Augenblicke eigend Pricht „Dieſe

Macht und ihre Herrlichkeit will ich dir geben;
denn ſie ſind mir Übergeben, Ind ich gebe ſie, wem
ich will 7 Durch den Fall der Geiſter fam die „Finſter

—
niß über den bgrund“ denn die urſprüngliche Schöp
fung War erne Lichtwelt wie die vollkommene wieder
hergeſtellte nach Apok 22 5 einſt wieder ſein vir
In die erſtorbene Natur hrachte btt wieder eben
und Licht das eh Spiritus Dei ferehbatur
War für ſie, was —— das gefallene Menſchengeſchlecht
das spiritus superveniet E Das „ferebatur“
der Vulgata hei eigentlich nach Ephräm, aſilius,
Amhroſius . a.) „brütend ſchweben“, eutet alſo auf
Erwärmung und Belebung hin, durch die ein chlum⸗
merndes oder gehundenes Lehen geweckt wird, und die
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durch den göttlichen Einfluß bewirkte Regeneration,
die jedo keine vollkommene war, ird in den fol⸗
genden Verſen erzählt.

teſe Meinung, einer bollkommenen Ur
ſchöpfung, ihren Verfall Ur  en Abfall der Geiſter,
und ihrer theilweiſen Reſtauration iſt nicht mit brien⸗
Ali  en then, 99 oder gnoſtiſchen ind —  mani

Uebereinſtimmend mit der echten Tradition fennen
die meiſten orientaliſchen Religionsſyſteme einen  Q
freier Geiſter, und es iſt erſelbe die Urſache des ebels in
der Welt, aber ſie verwechſeln Geiſterfall und Menſchenfall,
die gefallenen Geiſter werden in dieſe materielle Welt zu ihrer
Läuterung Urch die Metempſychoſe gebannt, oder 1
die materielle Welt Ur den 9 oder  Ur ein Oſe
Prinzip entſtanden Die occidentaliſche Mythen gehen mei
vVom Dualismus aus, die ewige chaotiſche Materie wird von
den öttern  u geordnet, und gegen die von ihnen begründete
Ordnung verſündigt ſich der zuletzt gebildete Menſch So wird
In der Mythe vom Sturze des Kronos und der Bewältigung
der Titanen durch eu der Prozeß der Weltſchöpfung und
der Entwicklung er rde In mehreren Perioden, der Untergang
der ebilde der frühern Urch die der ſpätern, un die Bewäl—
tigung der Ungeordneten Elementarkräfte geſchildert. Nach der
nordiſchen Schöpfungslehre wird der Rieſe Ymir (das Chaos)
von Odin un ſeinen Brüdern Wile un We (der nordiſchen
Trinität) getödtet, un aus ſeinem Blute die See, aus ſeinem
Fleiſch die Erde, aus den Knochen die Felſen, aus den Zähnen
die Klippen, Aus dem Schädel die Himmelswölbung, aus den
Haaren die Bäume, aus dem u die Lüfte geflogenen Gehirne
die Wolken gebildet, und die aus Muſpel eim (die Feuerwelt
Loki's, des Zerſtörers, ähnlich dem indiſchen Siwa) umher⸗
fahrenden Funken werden AIM Himmel als Sterne befeſtigt.Wie Uuur In der Offenbarung von einer wahren Schöp ung
die Rede ſt, ſo iſt auch uur m ihr Geiſterfall und Menſ
f all eutlich geſchieden, un
angegeben.

8 Verhältniß heider 3u eimaumer
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ſchen Irrthümern V  U konfundiren, ſie iſt auch nicht

8) Faſt alle Gnoſtiker nahmen zUur Erklärung des
Urſprunges der ſichtharen Welt und des Bö

öſen (was hei ihnen
zuſammenfiel) ein ewiges oſe Prin  0  ip an, Nur achten ſich
die einen (die ägyptiſchen) daſſelbe als todte, geſtaltloſe Maſſe,
ähnlich der platoniſchen DVy, die andern (ſyriſchen) aber als
ern vildtobendes Reich mit dem Fürſten der Finſterniß (dem
riman des Zendaveſta ähnlich) der Spitze. Nach den
rſten iſt der Ud U (Demiurg) ein guter N,
der aus der reinſten Eſſenz der Finſterniß (Chaos) den Satan
nd die oſen Geiſter ildet, In die übrigen Geſchöpfe
namentlich in die Menſchen Ute un Oſe in verſchie—
dener Miſchung vertheilt. Nach der ſyriſchen Gnoſis iſt
der Demiurg ein, dem höchſten ott feindſeliges Weſen,
welches durch die Weltbildung die geraubten göttlichen Lehens
keime In dem ei der Finſterniß feſtzuhalten ſucht Der
Manich 4  Smus  ar ehr zwei gleichewige lebendige Weſen,
ein gutes (Licht, Geiſt) ein oſe (Finſterniß, Materie;)
jede 0 urſprüngli ſein Reich; durch die Ueberwältigung
des himmli  en oder Urmenſchen 0 das böſe ReichLichttheile, leſe efreien, kam dem Urmenſchen der
lebendige Geiſt Hülfe, ſchuf aus dem geretteten Lichte Sonne
und Mond, und aus der von einigen Lichttheilen durchdrun⸗
genen Materie die Erde; der Fürſt der Finſterniß aber chuf
den Menſchen mit einer aus dem Lichtreich geraubten, dem
Urmenſchen ähnlichen, guten Seele, und einem der finſtern
Materie entſtammenden Körper mit einer oſen oder begierlichen
Seele, aher der ele Kampf in ihm, ſo lange den Leih nicht
los wird, enn der egenſa von el Aund Materie iſt
verſöhnlich; daher nahmen die Manichäer und auch die Gno⸗
ſtiker keine wahre Apokataſtaſis der Kreatur an, ſondern nUur
eine vollkommene einſtige Scheidung des guten und böſen Prin⸗
zips, und der allmählige Fortgang dieſes Scheidungsprozeſſes
iſt die Erlöfung. u der kurzen Darſtellung dieſerabentheuerlichſten yſteme wird jedem unbefangenen Leſer ein
euchten, daß die Anſicht des Verfaſſers ni Gnoſtiſches nochManichäiſches enthalte, denn ott iſt ihm 10 der Schöpfer undder Regenerator der Natur, und venn eEr annimt, daß die erſte
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neu, wenigſtens den Hauptzügen nach; denn ſelbſt
einige der älteſten Kirchen-⸗Schrifſteller deuten 0 daß
das von Oſe V —2— Erzählte Ur eine kosmiſche
Anordnung, Wiederherſtellung und Einrichtung der
rde Wohnplatze des Menſchen enthalte; ſo ſagt

&

Uſtin (4 Apol 67) „Am Sonn⸗
fage kommen wir zuſammen, eil dieß der erſte Tag
iſt, dem ott die Finſterniß ind die Materie Um⸗
geſtalte (Tοναε) und die gemacht hat 1 Noch
deutlicher ſpricht Origenes (de Princ. III. C. S.) „Non
tune Prnnum,;, CU visibilem iStum mundum fecit Deus,
COepit operari, Sed Sicut Post Corruptionem hujus erit
allus mundus, 11½ b, antequam hic EssSet, Euisse alios

Credimus.“ 99 Der heilige Bafilius (d 5m 41  ber das

Grundkraft, die Urſchwere oder das Sein der atur im ma  —
giſchen Verbande mit ihrem rühern errſcher geblieben, ſo hater in em geheimnißvollen Baume der Erkenntniß mit ſeinerverhängnißhvollen ru einen Anhaltspunkt nach dem Falle
des Menſchen iſt dieſer Nexrus ohnedieß unbeſtritten und die
In der Apokalypſe beſchriebene vollſtändige Reintegration der
atur, in der keine Nacht mehr ſein wird, rlaubt denudaß die im erwähnte Schöpfung eine theil⸗weiſe Reſtauration einer früher beſtandenen aber (durch den
Geiſterabfall) in Tod und Nacht verſunkenen eweſen ſei Der

mit
Satz die Urſchwere blieb In Böſe, iſt ni gleichbedeutendie Materie ſei böſe oder das Böſe, wie önnte CT
on der Schrift geRaß eine einſtige Clarifikation der Natur

men?
9) Ach Origenes war die urſprüngliche Welt eine rein

geiſtige, aus vernünftigen Weſen beſtehende von der eiligenSchrift die Himmel genannt. le materielle Welt iſt aus
Nich geſchaffen worden nach nd dem Abfall vieler
Geiſter ihrer Läuterung, leſe vollendet ſein wird,hört alle Körperlichkeit auf, aber eS iſt ein neuer Abfall moͤglich, denn leſe Möglichkeit iſt Folge der Kreatürlichkeit, dann
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Hexämeron ſagt zu den Worten: „Im Anfange
ſchuf“ „Denn auch vor dieſer war, wie eS
ſcheint, as aber deßwegen unerwähnt ge
lieben iſt,‚ weil es für die Schüler und die in der
Kenntniß noch Unmündigen nicht paßte Es ein
Zuſtand, älter als die Schöpfung der elt, der den
über die Welt erhabenen 0  en geziemte.
Alsdann aber ſollte auch dieſe Welt den Dingen, welche

Vſchon waren, beigefügt werden, als Lehr und Unterrichts⸗
Anſtalt Ar  für die mien  en Seelen.“ In der Ho⸗
milie ſagt er der Finſterniß, daß ſie nicht ur

Deut⸗

2

—ſprünglich da war, ſondern auf anderes folgte
er zu reden, ihn und andere Väter die eſorg
niß abgehalten aben, den Irrthümern der noſtiker
und Manichäer Vorſchub zu eiſten, die aus den Worten:
„Und Finſterniß war über ü Abgrund“ auf ein Dſe
iſt aber eine leue materielle Wel nothwendig. Dieſe Meinung
des Origenes einer ſucceſſiven Mehrheit der Welten iſt
mit andern damit zuſammenhängenden Irrthümern deſſelben,

von der Präeriſtenz der Seelen und von der vollkomme—
Wiederbringung auch Satans und der Verdammten ſeine

GNONAIGTGCOTGCOSI raναντνν) kirchlich verworfen worden, wWo nicht,
wie gewöhnlich angenommen wird, durch das zweite Conſtan

7
tinopolitaniſche (fünfte allgemeine Coneil, woh aber ur
das faſt allgemein angenommene des Kaiſers Juſtinian
un den Patriarchen Mennas. Mansi 487 un f.)
Von dieſem rrthum des rigenes iſt die Anſicht Unſers Au
ors weſentlich verſchieden, da ELr eine nd 5 ſchon
urſprüngli in drei Sphären getheilte Welt, und nach em
Verfall dieſer eine theilweiſe auf die Erlösbarkeit des neuge⸗
ſchaffenen Mittelgliedes (des Menſchen) on vorberechnete Re
ſtauration annimmt, der ein als olge der, durch den Men
ſchenfall nothwendig gewordenen, un ur Chriſtum voll
brachten Erlöſung eine vollkommene Reſtauration, doch nicht
origeniſtiſcher Ausdehnung, folgen wird



as dreieine Leben IN ott und jedem 237

Prinzip als vom Anfange her lit dem Uten Kampfe
ſchloſſen, welchen Irrthum Baſilius 4) etam
Andere Väter der „Erde“ des erſten Verſes nur
ene Schöpfung der Materie überhaupt oder der Urele⸗
mente die der Formgebung vor  L ſo ſagt
der heilige Auguſtin Onfess XII — „Jener
Himmel des Himmels den Du Im nfange geſchaffen,
war öpfung geiſtiger Naturen;“ und Abſicht
auf die Natur ſagt „J  —1  enes anze dem
nahe, dd Alles noch ungeſtaltet war. 4  ndeß war *
doch 48, das geſtaltet werden konnte. Denn Du,

Herr! rſchufſt die aus geſtaltloſem offe, den
Du aus zu mem Kaum⸗-Etwas chufeſt, und wor
aus Du jene großen Werke geſtalteteſt, die wi Menſchen

—

—
kinder bewundern 46

mne Beſtätigung ſeiner Anſicht findet der Verfaſ⸗
ſer auch der bekannten von vielen katholiſchen Lehrern
ausgeſprochenen Meinung, daß die Menſchen von ott
Iſchaͤſſen worden, ami ſie dieUr den Fall der
nge leer gewordenen Stellen einnehmen und aus
füllen So ſagt der heilige Gregor Gect 2.
domin reésurrecet IM rom Brevier), die Auferſtehung
unſers I.  er ſei Eern Feſttag für nge Ind Men⸗
chen 3u nennen e iſt en Feſtereigniß für alle
Menſchen weil ſie uns zur Unſterblichkeit des ewigen
Lebens erhöhet; ſie iſt zugleich ern Feſtereigni ſUr
Engel, eil ſich durch unſ're Wiedergeburt zum Him
mel die Zahl der ſeligen Geiſter ergänzet. ehnlich
ſpricht ſich Joannes Damaseenus aus. Daß teſe
Meinung auch Im Mittelalter verbreitet geweſen, geht
aus Petrus Lombardus (Sentenk I1i dist. 9
hervor, der ieſelbe bemerkt daß, von

Erſchaffung des en  en Propter repgrationem
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angelici CasUu die Rede ſei, dies nicht ſo zu nehmen ift,
als wäre  3 der Menſch ohne den Fall der nge nicht

Uuur eineerſchaffen, ſondern der Geiſterfall könne
untergeordnete Urſache ſein. u die heilige Brigitta
ſagt (revel. COel. 173, der Fall der nge
habe Anlaß zur Erſchaffung des Menſchen gegeben

In Er Zeit hat dieſe Hypotheſe dbon einer
Urſchöpfung und ihrer Verwüſtung durch den Geiſter

—

—
f  *  I Fr O. egel aufgeſtellt In ſeiner Rezenſion der
Schrift von 0 Ueber den Anfang unſerer Ge⸗
ſchichte (40 Bod ſeiner geſ. erte 288 U. .
„Zwiſchen dem U. Vers der Geneſis iſt eine
U die 10 ausgefüllt werden önnte Im An  —
fange U ott Himmel und rde, t. die Geiſter

und die Körperwelt, nachdem aber der erſte der
geſchaffenen Geiſter von ott abgefallen war, und
einen großen Theil der Schöpfung mit ſich ins Vev⸗
derben hinabgezogen hatte, ſo Wwar die Ide wüſte
und leer, und Finſterniß lag auf dem Abgrunde.“
Auch der Franzoſe Guiraud Im Th ſeiner PBIi-
losophie Catholique de Phistoire Paris 1859, ur
4.  —8—— Aſtronomie und Bibel, rie Michelis — ſeiner
Schrift Entwi  ung der erſten beiden Kapitel der
Geneſis. (1845) dieſelbe.“ Staudenmaier

10) Die Verwüſtung der Urweltlichen Erde (ſagt Urz C.)
var eine Folge des Falles der ngel, woraus bir weiter
ſchließen, daß jene die Wohn⸗ und Uebungsſtätte desjenigen
Theils der Engel . die ſich gegen ott empörten, und
darum ihre Behauſung verlaſſen gezw varen Die
Reſtitution ein Ergebniß des göttlichen Rathſchlußes, ver
möge deſſen er ſich Iu ſeinem Weltplan nicht ſtören läßt, ſondern
eine ganze Welt des Lebens, die ins Verderben gerathen, wieder
aus den Fluthen des Verderhens emporhebt, den Verderber
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III 131 und 503 3419 nenn Schlegels Hypo
theſe eine geiſtreiche, der eine Achtung nicht verſagen
von ihr exilirt, un einen neuen Bewohner und Herrſcher
en Menſchen auf ſie ſetzt; vorau vir weiter ſchließen,
daß der Menſch In die Stelle des Satans geſetzt, auch eſſen
unterbliebene Aufgabe auszurichten, den geſtörten Einklang des
Weltalls, den durchbrochenen Zuſammenſchluß des Ganzen
wieder herzuſtellen, und ihn ſelbſt den Zerſtörer und Empörer
5 beſiegen, eruſen war Daß der V der zeneſi nicht
erzählte Fall der Geiſter zwiſchen und einzuſchieben
ſei Michelis C. S 42 läßt ſich ſelbſt nit ziem  2
licher exegetiſcher Wahrſcheinlichkeit darthun; denn amPm Ende
des Sechs-Tagewerks iſt der Teufel u dd, indem l
Als Verführer der Menſchen auftritt. Der etzigen Weltordnung
wohnt ein Keim der Vernichtung en Da Uun dieſe unſre
Weltordnung das Wé  X  Se  V der ſechs Tage iſt, alſo vor der Erſchaf
ung des Menſchen hergeſtellt war, alſo jener in ihr ruhende
Vernichtungskeim nich aus der ſpäter erfolgenden Sünde des
ſpäter geſchaſſene Menſchen aun hergeleitet werden; ſo müſſen
wir nothwendig höher hinaufgehen den Urſprung der
Störung in dem der Geiſter ſuchen, womit jedoch
nur geſagt ſein ſoll, d aß bei dem Sechs-Tagewerk
auf den vorhergegangenen Fall der Heiſter Rückſicht genommen.
Gottes Wirkſamkeit mußte unmittelbar eintreten, der
körperlichen Kreatur eine, venn auch fürs Erſte einſtwei⸗—
lige Geſtaltung zu geben, ami ſie fähig würde, den Menſchen
aufzunehmen, der dann die Aufgabe hatte, durch ſeinen Ge⸗
orſam nit dem Gnadenbeiſtande Gottes das Ganze V. die
Form ſeiner ewigen Verklärung zu bringen. Der Zweck des
Sechs Tagewerkes var alſo, einen ſolchen Organismus her⸗
vorzubringen, er fähig wäre, einem denkenden und freien Geiſte
zur lebendigen Einheit Im Menſchen verbunden werden, und
die ſechs Tage ſelhſt In nichts Anderes, als die Bezeichnung
eben ſo vieler Perioden oder Fortſchritte u dieſer Geſtaltung
der körperlichen Kreatur, wodurch ſie aus der Finſterniß und
dem Chaos, In das ſie geſtürzt war, zu einer wahren und
lebendigen, gleich noch nicht der höchſten Ulld vollende
ten Form erhoben wurde.
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ann ohne ſie jedoch ſUur wahr zu halten vet M der

Schrift nichts davon ſtehe ſondern Ur von
ununterbrochenen Weltſchöpfung und Weltbildung geſpro⸗
chen erde Uſer Autor weiſet ihren Zuſammenhang
mit andern Bibelſtellen und geoffenbarten Wahrheiten
nach, und aus ſeiner Darſtellung ſcheint uns wenigſtens
das hervorzugehen, daß ſie nicht ſo unbere  18
und unbegründet neben der gewöhnlichen Anſicht daſtehe,

Die Me⸗und daß durch ſie kein Dogma QAlterir werde
tamor

Oſen die Natur oder Körperwelt Ur  —  —
wandelt hat und noch durchwandeln Ditr ſind auch
Petr —7 und 13 angedeutet die durch Waſſer
zu runde gegangene Zelt iſt nicht die ur die Sünd
fluth zerſtörte Erde, ſondern die Irwelt ſonſt könnte
Petrus nicht von Himmel und rde wie
ſie jetzt ſind alſo IM egenſa von ern Schö  —
fung, reden, und der durch aſſer untergegangenen

enme urch Feuer 3u zerſtörende entgegenfetzen Wie
die Umwandlung nicht die Erde betreffen ird
denn es ird ein leuer Himmel und ene Tde wer
den — ſo muß auch die frühere Kataſtrophe Himmel un
Erde berührt haben vas man nicht von der un  u
die nur die rde traf agen kann Aber eben dieſe noch
bevorſtehende Umwandlung der elt, und die eſchrei⸗
bung, die uns die Schrift (Jeſai 6 20 und
Apokal. 2 5 von dem neuen Himmel und der
neuen Erde gibt, daß jede Spur von Finſterniß
denſelben etilgt ſein werde, iſt ein Beweis daß die
Reſtauration aus dem (4 Ur emne theilweiſe ge
weſen, denn die Natur e zwiſchen Finſterniß und
Licht geſtellt Et divisit lucem 2 tenebris
iſt aber die unſerer gegenwärtigen Natur noch heil⸗
weiſe herrſchende Finſterniß als Reflex des ihr noch
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nicht völlig lühberwundenen Böſen anzuſehen, Wie die volle
Lichtigkeit der neuen Himmeln und der ageuen Erde, die
anl der zweitenaus dem Flammenmeere durch den⸗
ſelben eiſ Gottes, der erſten Welttage üÜüber den
Gewäſſern ſchwebte, hervorgehen ſollen, enn Reflex der
vollendeten Gerechtigkeit der Kreaturen iſt Die
(V 4 erwähnte) Scheidung von X  V  icht und Finſterniß
kann, da die Axenbewegung der Erde und ihre Bewegung

die erſt ſpäter eintrat keine räumliche, ſon

—
dern nur emne zeitliche geweſen ſein, und dieſe divisi0 Iueis

enebris deutet auf periodiſches Vorherrſchen
der Finſterniß und des Lichtes oder die Naturphilo⸗
ſophie ſich ausdrückt der Kontraktion und Expanſion als
blarer Kräfte, deren Indifferenzpunkt die Lebenskraft
iſt, wodurch die erſte Urperiode (der erſte Schöpfungstag
gebilde wurde, von der alle weitern der Natur vor  2  —
kommenden Perioden Ab und Nachbilder ſind

Das erk des erſten age läßt ſich Urz alſo
darſtellen In der aus der Schöpfung als Caput mortuum
zurückgebliebenen elementariſchen Materie (der erſten

des Naturlebens) wurde Ur den Geiſt, de
über den Gewäſſern ſchwebte, die zweite H

ypoſtaſe das
erſtorbene Leben oder die ſchlummernde Lebenskraft Die  —
der geweckt und aus der dunklen Naturfluth durch
die regenerirte ehenskraft als er  e Lebensäußerung
oder Thätigkeit 1e dritte Hypoſtaſe hervor das
Naturlicht —

11) Die Realität eines der Sonne unabhängigen
Lichtes wird nicht nur durch die, den Somnambulismus beglei⸗
tenden Erſcheinungen mehr als wahrſcheinlich, das Juni
heft dieſer Zeitſchrift 1854 347 352 ſondern nach den
neueſten wiſſenſchaftlichen Forſchungen, un Unterſuchungen
.  2 das Licht den

örpern ſo eigenthümliche Eigenſchaft, wieé
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Das er des weiten Tages beſtand in der Bil⸗

dung der Himmelskörper oder Geſtirne aus der Urfluth
oder dem großen Weltei, welches verſchwand, indem ſich
aus demſelben kondenſirte Kerne, von einander geſchie—
dene Sphäroiden, Udeten, wie die Aſtronomen noch im⸗

einen gleichen Gang der Sternbildung aus den un  —

ermeßlichen Lichtnebeln beobachten. Die vulgäre Vor
ſtellung von Bildung des Firmamentes und der Wol  —
ken, oder einer Lu  1  1 1  en obern ind untern
Gewäſſern, iſt nach den Geſetzen der Phziet ganz un

die Schwere, ſo daß man agen ann, daß alle Körper
leuchten, un nach neueſten Verſuchen ſoll dieſes Leuchten nicht
von der in die Natur verſenkten ſomnambülen Seele ſondern
auch außer ieſem Zuſtande unter gewiſſen Umſtänden (im
vollſtändig Uſtern Raume) wahrgenommen we  den können.
Jul Moſer Prof. I Königsberg hat den Pfad verfolgend, zu
welchem Daguerre mit ſeiner Erfindung der Photographie die
Bahn gebrochen, die Behauptung ausgeſprochen, Ueber das
Licht. daß alle Körper leuchten, denn alle erzeugen In
für un vollſtändig finſterm Raume Bilder aufeinander; nach
ihm und andern wäre das Licht die umgekehrte Schwere, jene
allgemeine Thätigkeit der individualiſirten Materie, der
Körper, L über leſeé ſelbſt hinausgeht, ihr Beſtreben, ſich
außerhalb ihrer im Andern ſetzen, das Andere in ſich ſelbſt

verwandeln, was wegen der Allgemeinheit und Gegenfei—
igkeit nie vollſtändig gelingen kann, ſondern zur Entſte

2
hung des Bildes Die Schwere iſt gleichſam der Egois⸗
mus der Individualiſation, vermöge velcher die Körper anziehend

eigenen Mittelpunkt wirken, das Licht dagegen gleichſam
die Liebe, das Sichmittheilen, Sichſelbſtausſtrömen. Reines
unmodificirtes Li exiſtir in der Welt nicht, ſondern nur in
der Individualiſirung der Materie modificirtes, wie die Schwere
NC dem Volumen und der Dichtigkeit der Körper eine ver
ſchiedene iſt; das Original oder latente) Ich der Körper
und das ſichtbare iſt im Weſen als einerlei anzuſehen. eil
zur allg Zeitg 1843 242 244.)
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haltbar und widerſpri auch dem Grundtext; denn
das Hirmamentum der Vulgata el oviel, als Stipatio
oder Condensatio, Ind der Vers iſt zu überſetzen:
Es entſtehe eine Verdichtung In den E  ern er
in der Elementarmaſſe) und hiedurch eine Scheidung.
Die Urfluth, die mehr luftartig als tropfbar flüſſig
zu denken 8  — 0  er das Thohu und Bohn, auch
infirmis h geriformis überſe ir war Iu einer
ungeheuren ſphäroidiſchen Kugel gelagert, in der noth
wendig die ſich dichteren ff. das Zentrum
gravitiren mußten, während die leichteren den peripheri⸗
chen Raum einnahmen. Als aber außer dieſer
allgemeinen Gravitation (am zweiten Urtage) eine ge
ſonderte Coneentration der Stoffe in ſehr vielen unk
ten Ur die Fluth intrat, ard die eine üuge
Iun unzählig viele kleinere Kugeln, t. In Geſtirne bder
geſonderte Himmelskörper, zertheilt, deren Dichtigkeit

Merkwürdig ſtinmmen hiemit die Anſichten mancher Väter
über  —* das Licht überein. 48 Ich iſt ihnen keine eigene oder
beſondere Schöpfung, ondern eS iſt mit der allgemeinen Materie
zugleich erſchaffen, un gleichſam 2—  — Vollendung derſelben.Gregor Nyſſa hält das Licht für eine Aaus der aterie heraus—
getretene, nach der Höhe aufſtrebende, Subſtanz, nach Ephrämiſt eS mit den Elementen zugleich geſchaffen, und Er
nennt e das ſchweifende Licht, das erſt VI vierten Tage un
der Sonne und den Geſtirnen concentrirt wurde DionyſiusAreopagita nennt das Licht des erſten age ein ungeſtaltetes,das erſt Am vierten Tage geſtaltet wurde; Hugo S Viktor
ei eS die Urſonne der Urzeit, un Thomas von Aquinſagt quod lux primo die fuit producta Secundum CO 1—
munem Luceis naturam, quarto utem die attributa
est luminaribus determinata Virtus ad determinatos effee
tus, Ssecundum quoc Videmus alios effectus haberedium Solis, et alios radium rlunæ, et 8160 de aliis. Stau
denmaier's Dogmatik III S. 150 154 un 160 162.)
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nach der Peripherie hin abnehmen geweſen ſein muß,
weil ſchon die Urfluth ſelbſt, aus der ſie ſich bildeten,

die Peripherie hin von geringerer Dichtigkeit war,
als das Zentrum leſe Bildung der Geſtirne,
als der wahren Naturindividuen (jedoch noch ohne
alle organiſche Entwicklung), war alſo die Wirkung
der Anfange der weiten Urperiode wieder vorherr—
en gewordenen Kontraktion Bei der darauf fol⸗
genden Vorherrſchaft der mittleren Kraft (Lebenskraft
mag die rotatoriſche Bewegung der Geſtirne begonnen
en te ſich dann wieder erhebende Prävalenz
der Expanſion oder Repulſion ſcheint Aam nde der
weiten Urperiode jene eidung der obern und un⸗
tern peripheriſchen und zentralen Geſtirne durch Eine
bveitere luft hervorgerufen zu aben, die der er
andeute der ſo zu überſetzen waäre V divisit CS

inferioris cCondensationis a5 448 SupeIIiOTIS C0UM—
densationis ott le die zentralen (inferiores
aquas Geſtirne von den peripheriſchen 2 supéerioribus)
Der erſaſſer überlä dem Urtheile Anderer, bb
die zentralen eſtirne unſer Sonnenſyſtem und die
peripheriſchen die Fixſterne ſeien Schubert hat dieſe
Hypotheſe ſeinem Werke die Urwelt und die Fix
ſterne aufgeſtellt ſich aber neueſter Zeit (Geſchichte
der cele Au 1854 0—1 für die
ädler's ausgeſprochen, nach welcher die Zentralſonne

Siebengeſtirn der Gegend der Alkyone ſuchen
waäre. Daß unter den obern Gewäſfſſern die entfern⸗
teſten Geſtirne 3u erſtehen eien, geht aus
(aquae guae C6Els sunh hervor

Ant ritten Tage erhielten die zentralen Geſtirne
und zunächft unſere rde ihre organiſche Gliederung,
indem ſich aus der men Aggregationsform der Ur



Das dreieine Lehen mn ott und jedem Geſchöpfe 245
die drei Aggregationszuftände des Starren (Erde),

Tropfbarflüſſigen 0  — 8 und Elaſtiſchfluͤſſigen (Luft)
hervorbildeten. Die im Beginn der ritten Urperiode
wieder prädominirende Kontraktion, die am  1. Tage
als Gravitation, als Ko oder Adhäſion wirkte,
offenbarte ſich un als chemiſche Anziehung, und
brachte jenen allgemeinen, immer fortwährenden Kry
alliſationsprozeß zu Stande, durch den die Natur
ſtoffe zum ei aus der orm des Flüſſigen mn die
der Starrheit übergehen, zum Ei aber auch zu Luft
ſich verflüchtigen. Im chemiſchen Prozeß, der unter
dem Geſetze der Wahlverwandtſchaft ſteht, giht ſich
ein dunkles Streben nach Freiheit In der unorganiſchen
Natur und; Iu der Kryſtalliſation zeig ſich ihr Stre
hen in die Pflanzenwelt überzugehen, ihre
ſind eine Weiſſagung auf die organiſche Natur. Im
weiten Zeitabſchnitte des dritten Urtages entwickelte
ſich aus dem Boden unſerer —  — Pflanzenwelt,
Iu der die Lebenskraft, welche in der unorganiſchen
Natur durch chemiſche Zuſammenſetzung der emente
auf mechaniſche eiſe wirkt, Organismen hervorbringt,
die ein einheitliches anze mit einem ſich oſ.
ſenen Lehen bilden, und In ſich a6 Vermögen der
Reproduktion der Gattung durch den amen tragen,
ſo daß d  2 Pflan  zenreich m Naturleben Dd⁴s ſtete
Werden repräſentirt, wie das Minerale das Sein,
und das ier der Thätigkeit. Bemerkenswerth iſt
es, daß Oſye ( 14 U. 12) die Pflanzen unter
ſcheidet nach der Art threr Reproduktion durch
Keimkörner, Samen Ind Früchte, eine Eintheilung,
die der neueſten wiſſenſchaftlichen In AcOtyledones oder
Sporifèras; Monocotyledones oder seminiferas, und in
Dicotytedones oder Fuctiferas entſpricht. Dezeniner⸗
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1850⁰. 715) UNſer Autor theilt die Pflan⸗
en 273) Iin Wurzler, tengler und üther,
ſo daß das ſogenannte Pflanzenreich (wie ken b
merkt) nichts anders iſt, als eine Pflanze In ihre
Theile zerlegt, und jeder l ſelbſtſtändig ausgebilde
wieder zu einem eigenen Gebäude, gleichſam zu einer
beſonderen Kapelle Iin dem großen Tempel der Natur,
E Iim Kleinen das große Gebäude wiederholt.

Die nothwendigſten Lebensbedingniſſe 2  Ur die Pflan⸗
zen ſind Erde und Waſſer, Luft und Wärme, entwickelnd
und modifizirend wir auch das Sonnenlicht ein, er
die Annahme mancher Theologen nicht unwahrſcheinli
iſt, aß zuer die Waſſerpflanzen, dann die meiſt unter  —
gegangenen riefigen Farrenkräuter U. W., zuletzt erſt
die vollkommneren entſtanden ſeien, und V  Ar Bildung
der etztern das in der vierten Periode geordnete Ver
hältniß der Tde zur Sonne weſentlich beigetragen habe;
denn wie üni Menſchen die Ausbildung des Nervenlebens
auf das lut Ind vegetative X  V  eben zurückwirket, ſo
gewann die Pflanzenwelt unter dem Einfluſſe des Lich
tes eine höhere Aus  ildung. Das Werk des vierten
age beſtand In der organiſchen Gliederung unſeres
Sonnenſyſtemes und deſſen, vas wir den Sternenhim⸗
mel nennen; ott bewirkte, daß die Sonne, das Auge
der elt, wie ſie Ambroſius nennt, und die Geſtirne
zu eu  en anfingen, oder daß das in ihnen noch ge
undene Licht oder jene innere Naturlicht ſeinen wahr
nehmbaren Reflex, das äußere, erſcheinende Licht her
vorrief, oder nach andern Bů Mareell de Serres),
daß die Nebelhülle, die Erde umgab, bei ihrem
Uebergange aus dem gasartigen Zuſtand, in dem ſie den
Kometen ähnlich, ſich be er Temperatur anfänglich
kfunden, ind von der ihr nur die Atmosphäre geblieben,
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verſchwand, und die Sonne ſichtbar Urde Baſilius
(Homil VI die Sonne den Träger des dU⸗

Nach ihm, Gregor Nyſſenuserſt geſchaffenen Lichtes.
U. a. ſind die Geſtirne aus der Konzentration des Ur
rrrrrr  lichtes entſtanden 77  n dieſen leuchtenden Körpern,
ſagt Ephräm der Syrer, ſammelte und begrenzte Gott
das ausgeſtrömte Licht, welches ſich u  4  ber die in
den drei erſten agen geſchaffenen Dinge ausbreitete.“
In der vierten Periode begann der geregelte Pulsſchlag
des telluriſchen Lebens, der m  ung der Erde
die Sonne und des Mondes die Erde, und amit
das irdiſche Zeitmaß, denn wie viel 8 der Zeit auf
Erden, muß uns der Himmel ſagen

Wie die Kryſtalliſationen der anorganiſchen Naͤ⸗
tur eine Prophetie der Pflanzenwe ſind, ſo gibt es
auch unter den Pflanzen (3 B die Senſitiven,
die Pflanzenthiere), die auf einen vollkommneren Or
ganismus hinweiſen, den thieriſchen, und die Schöͤ

—

—
ung dieſer höhern Naturgebilde iſt das eL des
fünften und echsten age Daß auch hiebei, wie in
der ganzen Schöpfung, ern Fortgang Unvollkom
enen zum Vollkommenen ſtattfindet, zuer die kalt⸗
ütigen Waſſerthiere, dann die Luftthiere Vögel),
zuletzt die Säugethiere geſchaffen werden iſt dem Ver⸗
faſſer ein Beweis, daß die gewöhnliche Ueberſetzung
der Verſe 24. (Es bringe die Tde hervor Vieh
und Gewürm und die wilden Thiere) unſtatthaft ſei,
und daß die dreierlei Namen I drei (nach der Größe
oder Bewegungsform verſchiedene) Ordnungen der
Säugethiere ſeien, denn das paradieſiſche Verhältniß
des Menſchen zu den Thieren ſchließt die wilden oder
reißenden Thiere aus, und der Stufengang der Schö  2
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pfung!“) erlaubt nicht anzunehmen, daß mi und nach
den vollkommenſten Thieren die unvollkommenſten (das
Gewürm) entſtanden ſeien, iſt vielmehr der Mei  —
0  L daß erſt olge des luches anfängli gut
e Thiere verwilderten, und nicht die
Thiere degenerirten —10 daß die Mehrzahl unſerer Am⸗
phibien degenerirte Mammalien, viele Inſekten entar
tete Vögel, und viele Arten des Gewürmes entartete
* ſeien

Der faſſer nimmt die ech Schöpfungstage
als Perioden von unbeſtimmbarer Dauer, wie ſchon der

Auguſtin und viele namhafte Theologen und die
neiſten eblogen Jene, die hebräiſche 0
ag nur als Zeitraum vierundzwanzig
Stunden wollen gelten aſſen, ſich genöthigt
Am die Umwälzungen, von denen das Innere der Erd⸗
üge unahweisbare Spuren rägt, du erklären, zwi⸗

dem und Vers der Geneſis einen Zeit⸗
Mumn von unbeſtimmter Dauer anzunehmen, welchem,
alſ vor der Organiſation der adamitiſchen elt, jene
Revolutionen ſtattgefunden hätten, die 0 eme frühere
Organiſation zerſtört 0  en müßten o Desdouits Buck
land und auch Wieſeman die ſich auch Auf Kirchen⸗
Läter aſiliu regor Nazianz, auf Origenes (2
U. Qd. berufen. Die Gründe ——.  —  — die eine und die andere
Meinung ehe man bei Gaume's katholi  er Religions⸗
lehre J. 135 U.

e der eiligen Schrift oft wiederhohlte Verſi

2

—

120 Den Stufengang der öpfung ru übereinſtim⸗
mend mit der be die Ndiſche Hieroglyphe aus: Auf dem
Waſſer wimm ein otos  2 0  . auf dieſem Rie—
ſenſchildkröte, auf ihr ein Elephant.
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cherung, daß Alles, was ott gemacht, gut ſei, auf
die ſich die Väter die noſtiker und Manichäer
beriefen zum Beweiſe, daß die Materie nicht das Böſe
oder vom ſen ſei, ſtreitet nicht unſers Autors
Hypotheſe, daß die Reſtauration eine theilweiſe ge
weſen, ſondern beſagt nur, daß Alles, was ott gemacht,
der dee en  rechend geweſen ſei 39 Die Idee aber der
Reſtauration Wwar, eine —  .— den Menſchen 3u ſchaffen,
und für den Fallenden die Erlöſung und die Offenbarung
der göttlichen Barmherzigkeit Ind iebe möglich zu
chen Wenn der heilige Auguſtin und mit ihm die 11
ausruft: felix Ad peccatum, quod talem t tantum
meruit habere redemtorem; ſo fann man mit noch A

grö⸗
ßerem Rechte rufen: fehx Valde Ona miter ucem
Eeh tenebras divisa natura; guae possibilem praeparavitvenlam I edemtionem —

Auf die Erzählung der Schöpfung die mit den
Worten des Verſes Iim Kapitel: i8Stae sunt genera-
fiOnes 60eh 661 terrae, quando Creagtg sunt, chließt, läßt
der Vr ( 122 131) eine genauere Entwicklung
des egriffes der Schöpfung und des Unterſchiedes Ind
Verhältniſſes von Erſchaffung, Erhaltung und Reg  te  2

ſolgen ne eigentliche öpfung Hihilo iſt
nur die Eim Verſe erwähnte) der Ur⸗Lichtwelt, und
die 7.0 Erſchaffung des menſchli

en Geiſtes.
e anzen und Thiere In keine eigentlichen
Schöpfungen, denn e8 ei nicht Hant, ſondern PTOD
ducat terra e e Pflanzen ſind als die Ent⸗
wicklung des regenerirten Werdens, die Thiere als die
höchſte Entwicklung der Ur 98 Hat lux wiedergeweck⸗

13) Facit filius. quo Vult Pater, laudat Pater, quod
facit Hlius fagt der Ambroſius. (exeem. C.
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ten) Thätigkeit des Naturlebens anzuſehen Alle vol
endete Kreatur iſt ene Trias von Sein Werden und
Thätigkeit alſo wahres N  eben aber jeder der drei Mo⸗
mente 3z ene unmittelbare Einwirkung Gottes voraus,

ott ſetzt nicht blos das Sein eS rgeben ſich alſo
Dret unterſcheidbare Momente des Kreationsaktes, die den
drei Hypoſtaſen des göttlichen ebens entſprechen denn
das göttliche en iege ſich der Creation und
jeder Creatur, aber auch der Erhaltung und egie  —  —

welche drei göttlichen Akte 0 ineinander verſchlun—
gen ſind und IM Grunde nur eine göttliche andlung
bilden, wie die drei göttlichen Hypoſtaſen ern göttliches
eben Alle drei ſind thätig der öpfung, rhal  —
tung ind Regierung, doch der erſten vorherrſchend
der Vater, der weiten der Sohn, n der dritten der
heilige Geiſt

Inder Schöpfung geht a) vom unendlichen Sein
aus die Setzung des endlichen Seins e nihilo (Creation
IM engſten Sinn; b) vom ewigen Werden die erſte
Zeugung des zeitlichen Werdens aus dem ndlichen Sein;
C) vom unwandelbaren Weſen die erſte Hervorru—
fung der wandelharen Thätigkeit oder des Weſens aus
dem Sein und Werden Die Erhaltung bezieht ſich
nicht bloß auf die Fortdauer des kreatürlichen Seins (in
welcher Beziehung ſt

1

E ene fortgeſetzte öpfung iſt,
ſondern auch auf das Werden und Weſen, alſo auf die
Entwicklung und fortlaufende Zeugung, die durch die
benedicho divina bewirkt ird md auf fortlaufende Erre—
gung der Thätigkeit V ihr geht vom unendlichen
Sein die Erhaltung des endlichen, b) vom ewigen Wer—
den die Entwicklung des endlichen Sein potential
liegenden Werdens (Erhaltung IM engſten Sinne,)
C) unwandelbaren eſen die eitere Hervorrufung
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des Iim Se  In und Werden potential enthaltenen We⸗
ſens und der Thätigkeit aus, wodurch das eben der

IM Großen, das tauſendfältige In einandergreifen
der Kräfte, das wechſelſeitige Einwirken der einzelnen
Kreaturen aufeinander, ſomit der Weltlauf bedingt
iſt Die 9  1  e Regierung IM engſten Sinne
eſteht darin, daß die göttliche Thätigkeit der
heilige Geiſt, auf die kreatürliche bereits entwickelte
Thätigkeit direkte oder unmittelbar einwirkt und ſo
deren Wirkungen modifizirt dem en Unmittelbarer
Einfluß des Vaters und Sohnes arale geht er

der Regierung der erſten göttlichen Aſe die
Entwicklung des Seins (die Wunder der Macht), der

die Veredlung oder Verklärung des zeitlichen
Werdens (die Wunder der iebe), der ritten die
Modifikation de Weſens oder der Thätigkeit (die
Wunder der Wahrheit!) oder die Regierung IäM eng⸗
ſten Sinne zukömmt Im engſten Sinne iſt alſo die
öpfung ein er des Vaters (CFeatoris), die Er
haltung des Sohnes (Conservatoris vel vitae hominum),
die Regierung des eiligen Geiſtes (gubernatoris, M1
1118 Vivificantis).

Den Schluß der Abhaͤndlung ütber die riſtliche
Kosmologie, macht emne Erörterung U  43  ber die Wunder
0 132 — 143), die wir zu den gelungenſten Par⸗
thien des ganzen Werkes rechnen, und vielen andern
Erklärungsverſuchen unbedingt vorziehen Der Be
griff des Wunders iſt I dem der Gubernation ent⸗
halten, und Wunder äugnen e eben 10 viel, als
die Regierung Gottes läugnen. Im Allgemeinen iſt
Under enn Faktum, 3u deſſen Hervorbringung nit
den Naturkräften unmittelbar einwirkendeauch die
Gotteskraft konkurrirt was Immer für einem Ver  —

16
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hältniſſe, oder jede Wirkung geſchöpflicher Kraft, die
durch das unmittelbare Eingreifen der Gotteskra no

difi  1el  irt wird, ſomit jeder Akt der göttlichen Regierung.
Da ott die Welt ununterbrochen regiert, ſo iſt auch
die Reihe der under ununterbrochen, erkennbar aber
ſind ſie ur dann,; die göttliche 10 einem
Akte der Schöpfung nahe ſteht, und die Mi  irtun
der natürlichen Kräfte faſt wie Nichts verſchwindet,
vas be den Wundern der Macht (in der Natur) QMWm

augenfälligſten hervortritt, daher dieſe vorzugsweiſe
Wunder heißen Am wenigſten erkennbar, aber AMm

zaͤhlreichſten, ſind die Wunder der V  e  be oder der nade
den freien Geſchöpfen. Zu den Wundern der Wahr  —  —

heit im Gebiete des Geiſtes gehören die Inſpira⸗
tion, b) —  2— Infallibilität der Kirche, Ind die Ga
ben des heiligen Geiſtes e mathematiſchen For  2
meln und die Beiſpiele, deren ſich der Verfaſſer zur
Verdeutlichung bedient, ſind ehr glücklich gewählt,
und eben refflich die Einwürfe gelöſt, worunter
der erheblichſte der iſt,‚ daß ott Ur die Wunder
10 ſeine eigenen aufhebe So wenig urch
das Eingreifen einer höhern 10 In eine unterge⸗
rdnete Sphäre, der organiſchen Lebenskraft in
die chemiſchen Geſetze oder des Menſchen in alle
Sphären des Naturlebens, Geſetze aufgehoben werden,
ſondern nur ein neuer Faktor du den vorhandenen
hinzutömmt und dadurch das Produkt modifizirt wird,
eben ſo enig kann bei einem Wunder von einer
Aufhebung der Naturgeſetze, ſondern ledigli von ei⸗
ner odi  ation der Wirkungen Ur den höhern
Faktor die Rede ſein. In wie fern die erkennbaren
Wunder Beweiſe für die göttliche Offenbarung ſind,
und wie eit ſie zur Weckung des Glaubens 9
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ieſelbe beitragen, I der erfaſſer weitläufiger

dem leſenswerthen Aufſatz er die Genefis des
Glaubens 297 309

Bur neueſten Kirchengeſchichte.

Kaum ern Land Europas gewähr ſowohl kirch
er als politiſcher Beziehung, einen derart trau⸗

Anblick als die freie, republikaniſche Schweitz
Sowie die radikalen Machthaber Ur die ungerechte⸗
ſten und ſchreien

en Gewaltmaßregeln den Namen
der Freiheit verhöhnen und ſchänden, nden ſie auch
IMmM religiöſen Fanatismus nicht thre Gleichen Keine
Stiftung, ſie noch ſo alt und ehrwürdig durch
ihre und ihren rſprung ſein, kein Heilig  —
thum, ſich auch die theuerſten Erinnerungen
ind die Herzen des Volkes noch ſo innig nit ſelbem
verknüpfen, keine Anſtalt möge ſie auch die dringendſte
Nothwendigkei erheiſchen Ind der reichſte egen für
das Land Ind für die Menſchheit derſelben entquellen,
findet Achtung, Schonung uind Gnade vor ihren ügen
Wie von Cnmem dämoniſchen Inſtinkte geſtachelt betreibt
die das Geſchäft des unvernünftigſten und bar⸗
bariſchſten Zerſtörens rapideſter Eile und
Sünde und Ungerechtigkeit, wie Waſſer, hinein. Nur
einzelne Lichtſtraͤhlen durchzucken dieß＋menſch⸗
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licher Bosheit, welche endlich Iin natürlichſter Conſe⸗
quenz, wie —  — giftgeſchwollene Schlange der Sage,
ſich ſelber zunt ode verwunden und zerſtören muß,
wofern nicht höhere G6 hindernd und heilend ein-⸗
greifen.

e Kloſterberaubung wird fortwährend im groß
artigſten Maßſtabe betrieben Das Kloſter Fiſchingen
im Urgau vurde der Regierung an die prote—
ſtaͤntiſchen Gehrüder mhof U Winterthur um —42500
verkauft, die Im ſelben durch die Segnungen von
Baumwollſpinnereien U. gl die Landſchaft mit einem
verkommenen Proletariate I beglücken geſinnt ſind
Im Canton Lucern iſt dem großen und reichen Chor⸗
herrnftifte Beromünſter die Staatsadminiſtration an
kündigt Zur Hebung der Einkünfte nd Erſparung
In allen Verwaltungszweigen U  en ein Verwalter mit
2100 und ein Sekretär nit 4100 Franks eine will
fommene Anſtellung gefunden. Uebrigens cheint das
utge den Leitern des Freiſchaarenregimentes nicht
wohl zu bekommen, die zUum aufgehobenen Frauenklo⸗
ſter Ra

auſen gehörigen Bauernhöfe ſind von Amts

—

＋
wegen zum Verkaufe ausgeboten, indem ſie ur
Proeente abgeworfe hätten. Die Abtei Skt an
erfreut ſich noch keines definitiven Käufers, indem die
Regenten des Staates darüber in einen mit Ulerlei
affen geführten Krieg untereinander verfallen nd
ſich gegenſeitig der ſchmutzigſten Gewinnſucht beinzich  —
tigt 0  en In Solothurn beantragte der Präſident
Schenker die Einziehung der Collaturrechte der Stifte
Ind Klöſter zu Handen des Staates und die Aus
ſteuerung der Pfarrpfründen aus dem Vermögen der
betreffenden Korporationen; die Reviſion Ind ervoll
ſtändigung des Inventars über das tifts⸗ und Klo
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ſtersermögen mit genauer Ausſcheidung des fruchttra⸗
genden Vermögens, einſtweilige Einſtellung des Novi  —
ziates und Feſtſetzung einer beſtimmten Kapitalsſumme,
welche die Stifte und Klöſter nach Ausſcheidung ihrer
Bedürfniſſe, im Verhältniſſe ihrer Vermögen, zur Er⸗
richtung einer Kranken⸗— und Irrenanſtalt und zu Schul—
zwecken beizutragen 0  en In einem ähnlichen Antrage
räg ſich Fürſprech Kulli an, ob nicht die gänzliche luf⸗
hebung des Chorherrnſtiftes Schönewerd und die Reor⸗
ganiſation 9 Aufhebung) des Domſtiftes Skt Urs
und Viktor In Solothurn auf dem Wege des Einver—
ſtändniſſes it den geiſtlichen Behörden rzielt werden
könnte, die gegenwärtigen Beſitzer der Pfründen
Int verbleibenollen Genuße derſelben dürften.
Obwohl auf einen früheren gleichlautenden Antrag des
Advokaten Meiſter der greiſe Biſchof, oſeph Anton
Salzmann, ſich 0  i erklärt, daß E wofern dieſer
Antrag Annahme finde, ofort Solothurn verlaſſen
müßte, wurden doch In der Sitzung vom Februar
die letzten beiden Propoſitionen vom Kantonsrathe
f.  Ur erheblich rklärt und ſomit —  —. Aufhebung aller
Stifte und Er wieder einen Schritt näher
gerückt. Eine Gegenvorſtellung von 8 Geiſtlichen
wuürde *  0 acta gelegt Selbſt der Verkauf des Hos  —
ize auf Bernhard, iſt angekündigt. U  e  e
iſt eine europäiſche Stiftung, eS faſt die Sou⸗
veraine er Völker unter ſeinen Wohlthätern, da 10
auch alle Nationen den Segnungen ſeines wahr⸗
90 humanen Strebens theilgenommen. Die Walliſer
Regierung raubt hiemit die eſchenke ganz Europa
und verhöhnt alle Throne, die ihre Liebesopfer auf
dieſen Altar der Nächſtenliebe reichli niedergelegt.
1e eS heißt, ſoll die franzöſiſche Regierung mit Ernſt
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den Verkauf ind hiemit eine Gewalttha hindern, die,
wir zweifeln nicht, ſelber den oheſten Barbaren die
Schamröthe in's Antlitzgejagt hätte

Im Kanton Teſſin exiſtirt ſeit vielen Jahren emn
Seminär fi  Ix Studirende, die ſich dem geiſtlichen
Stande men wollen. Da fiel 68 der Regierung
Eein die Zöglinge dem Milizdienſte zu unterwerfen und
ſie als Pflichtige die Kaſerne zu berufen Der
Erzbiſchof von Mailand deſſen geiſtlicher Gerichtsbarkeit
olleggio unterliegt proteſtirte und befahl als ſein wohl
moti  er Proteft nichts verſchlug, das Inſtitut zu
ſchließen Die Regierung eharrte auf der Einkaſer⸗
nirung der künftigen Lehrer des Volkes, obwohl das
Seminär feinen Deut aus dem Staatsſchatze erhält
und ließ durch Kommiſſär it ru  en verſehen,
das nſtitu vieder eröffnen. Nun Herbot der Erz⸗
biſchof jedem Geiſtlichen be Strafe der Suspenſion,
irgend geiſtliche Funktion am Seminäre zu
Polleggio zu verrichten. In threr Verlegenheit hat
ſich die Regierung ob der eſetzung der Lehrſtellenſelbſt die Kapuziner gewendet, aber auch von ihnen
eine abſchlägige Antwort erhalten.

Ueberhaupt ieg IIM ganzen ande die Erziehung
den Händen Radikalismus, welcher der Geiſt⸗

lichkeit entweder keinen Einfluß gefkattet oder nur da,
ieſelbe Iu unverantwortlicher Blindheit die Hand
vorgeſteckten lele bietet Beſonders ſoll dieß etztere

IM Kanton Luzern der Fall ſein, wo der Aungere Klerus
Gegenſatze zu dem älteren, mem liberaliſirenden

Weſen ſich hingibt das doch früher oder ſpäter als unnützer
0  90 U.  4  ber Bord geworfen werden Pird. Das verheißene
Diözeſan⸗Seminär zu Solothurn iſt wahrſcheinlich

Fiktion, oder, wofern 8 3u Stande kommen ollte,
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eine Pflanzſchule triſter Tendenzen. e Errichtung des⸗
ſelben Ur zur Zeit der Herſtellung des Bisthums
Baſel⸗Solothurn durch die Circumſkriptionsbulle Ini
Jahre 1828 den Diözeſanſtänden Ur Bedingung gemacht
Schon im Jahre 1830 hatte ſich eine Konferenz von
Abgeordneten der betreffenden Kantone Üüber die aupt  —
punkte, dem Seminäre 3u Grunde liegen ſollten,
geeinigt. Das Projekt iſt hierauf wieder in's Stocken
gerathen. In der olge hatte Luzern von ſich aus ein
eigenes Prieſterhaus errichtet uind 0  E den eſuiten
unterſtellt, was den Freiſchärlern den Vorwand zu thren
verbrecheriſchen Unternehmungen lieh, und endlich den
rieg gegen den katholiſchen Vorort und ſeine Verbün⸗
(ten ind die Unterjochung der geſammten katholiſchen
Schweiz unter die Knute des Radikalismus nach ſich
zog In neueſter Zeit nun iſt der Gedanke eines großen
Diözeſan-Seminärs wieder aufgenommen und vorläufig
zu Papier durchgeführt worden. Grundlage der
Unterhandlungen von 1830 haben die Abgeordneten 1
Solothurn, Baſel, Bern, Luzern, Aargau und Thurgau
Zug nahm keinen N  ei lauter Radika e, unter ihnender
berüchtigte eller, ohne dem Diözeſanbiſchofe irgend eine
offizielle Anzeige zu machen, Konferenzen gehalten, ent
weder un!l Di  aten  * zu machen, oder virkli ein Seminär
du begründen, das mit ſtets I1  en Lieferungen ſtaats

—

—
getreuer Prieſter das an zur Genüge verſehe.

In welchen Händen die Volkserziehung beruhe,
ſpricht in ſchaudererregender Weiſe die inzige Thatſache
aus, daß auf einer Lehrerſynode zu Bern öffentlich be
richtet worden, wie jetzt zwei Drittheile der Lehrer „Got⸗
tesläugner und Chriſtusſchänder“ vären,

⁴ und daß dieſen
Bericht anſtatt ntſetzen, ein beifälliges, zuſtimmen⸗
des 9  e empfangen. —— ann wundert ſich die Welt,
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wenn die Klagen über Zunahme Entſittlichung von
Tag zu Tage ſich nehren

Der muthige Biſchof arille von Freiburg weilt
noch Im Tile ne Abordnung der Katholiken
von Genf hat dem Oberhirten Divonne ihre Hul⸗
digung dargebracht worauf dieſer mi der Eröffnung
des Jubiläums für eine Diözeſanen Iu en geantwor⸗
tet; IN Waadt und Freiburg durfte dasſelbe bis dahin
nicht gefeiert werden, eil e8 den radikalen Behörden
nicht nach Belieben geſtanden n Genf konnte
der Biſchof zUr Verkündung nicht die Kanzel 0  b  n;
eEr mußte ſich deshalb vermittelſt der periodiſchen Preſſe
an ſeine Gläubigen wenden, was einen egnern zum
gewaltigen Aergerniſſe gereichte, obwohl ſie es ganz
natürlich fanden daß Lauſanne ein öffentlicher Mas-
kenball die katholiſche Kirche zum Gegenſtaͤnde der Ver—
öhnung und des Spottes gemacht Der biſchöfliche
Ala Freiburg, Dorin bis jetzt Hebamme Unter
richt ihrer un ertheilte, ird geräumt die Einen

zum Verkaufe, die Andern zUr Wiederaufnahme
ſeines rechtmäßigen eſitzer Im großen 0 zu
Freiburg hat wenigſtens emn Herr oggo den Antrag auf
Zurückberufung des Oberhirten geſtellt Es vurde 1607
doch II  *  ber ſelben Jur Tagesordnung geſchritten, weil der
Staatsrath bereits mi den Unterhandlungen ehufs des
uſſe eine Konkordates beauftragt ware Eine
gleiche Bitte reichten 60 muthvolle katholiſche Beamte
aus den Gemeinden anton Genf bei ihrem Herr⸗
ſcher, dem berüchtigten James Fazy, ein, der ſie dem
Staatsrathe vorzulegen erſpra Letzterer ird ſie
⁰ 30 acCta egen leſe Regierungen Aben wichti⸗
gere und für das Heil des Volkes ungemein erſprießlichere
Beſchlüſſe zu en So iſt dem großen Rathe zu Frei



Zur neueſten Kirchengeſchichte. 259

ur der große Gedanke gekommen, den en Eid
für die Geſchwornen „im Namen des Allmächtigen“
als nicht mehr angemeſſen abzuſchaffen

E. und ——

＋——

72 die
Formel anzuordnen: „Ich ſchwöre die Wahrheit, die
Wahrheit zu ſagen.“ So hat die ſalamoniſche
Gallner-Regierung entſchieden, daß ein Vater, der
ſein n mit Ausſchluß N  U Gebote ehender rote⸗ſtantiſcher Kirchen, Im katholi  en Gotteshauſe taufen
ließ, dadurch noch keineswegs ſeinen Willen darüber
zu erkennen gab, In welcher Konfeſſion 0  E  6
zu erziehen wünſche. So hat der Gemeinde Tablat
die Bewilligung, zwei barmherzige eſtern zur
Pflege ihrer rmen aufnehmen zu dürfen, verweigert,
10 ſogar die Beſorgung des Armenhauſes In Rappers⸗
wyl, wo ſeit längerer Zeit zwei weſtern
eine muſterhafte Ordnung behaͤuptet, 43  . unzuläſſig
erklärt, Vei die Armenſache eine rein weltliche An
gelegenheit ſei, die barmherzigen Schweſtern aber ein
geiſtliches, ein Ordenskleid, trügen.

Ob ſich wohl ieſen Anſichten gegenüber die
Schweſtern vom heiligen Kreuze, die im re 1844
in Chur gegründet worden, und E daſelbſt und Im
Kantone Zug eine, beſonders im Erziehungsfache ſegens

2
reiche, Thätigkeit entwickeln, zu halten vermögen? JIe
mehr ihr ſtilles Wirken heilend In das Leben des
8 eingreift, eſto mehr iſt für ihre eigene Eri
ſtenz zu fürchten.

In Solothurn hat ſich ein Verein für Heiligung
der Sonn⸗ und eſttage Ind zur Abſtellung des ſoehr Sitte gewordenen Fluchens ind Schwörens gebildet.
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Während die katholiſche re in der Schweiz
ganz darniederliegt, wagt ern muthiger Kaplan In
erſau, Kanton Schwytz, oſeph Anton Bruhin, durch
Herausgabe eines kirchlichen Blattes den erſten Ver  —  2
uch, ieſelbe wieder du eleben Ob es ihm wohloſen e wird?

Bericht Uber die Prieſter-Konferenzen
In in.

Sait unſerm letzten Bericht (Dezemberheft 1851⁵ haben
wir u  ber zwei Konferenzen, gehalten am Jänner und
Februar, zu referiren.

Bei der rſten Wwren 22, bei der letztern Prieſter
zugegen.

Am Jänner wurde nach Leſung des letzten Proto—
[Shald der Antrag und das Anſuchen geſtellt, daß VV

den Berichten über

＋* die Konferenzen In der theologiſchen Mo
na  9 nicht bloß der geſtellten Fragen, ondern auch ihrer

öſung Erwähnung geſchehen möchte; ein Gegenſtand, der
als ehr nothwendig erkannt wurde, we leſe erichte einen
pra  en Nutzen haben ſollten. Es wird ſomit In Zukunft
jede Löſung der beſprochenen rage nach dem vorliegenden
Protokolle wenigſtens dem Reſultate nach mitgetheilt werden.

Wichtigere Fragen werden ohnehin ausführlich bearbei—
tet un der Redaktion dieſer Zeitſchrift zur Aufnahme mitge-theilt, wie ſchon ein löblicher Anfang in den letzten Heften
gemacht vorden iſt Es würde ge auch anregend ſein,
wenn auf die von der hieſigen Konferenz gemachte Löſung hie
ud N Jemand eine etwaigen Bedenken erheben vollte, derenWegräumung wir dann im nächſten eft verſuchen könnten.
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Auch erſuchen wir im Intereſſe der praktiſchen Seelſorger der
Konferenz entweder n dieſen Blättern, oder auf Privatwegen,Fragen zur Entſcheidung vorzulegen, welche die Seel
Liturgie un insbeſondere den Beichtſtuhl betreffen.

orge die
Konferenz Am 2. Jänner 1852:

Das Faſtenhirtenſchreiben Nſer wWů Herrn Ordi
narius vurde Vorſitzenden Iu einem kurzen Umriß EL
wähnt, und hierau zur Beſprechung der Fragen, die auf der
Tagesordnung ſtanden, geſchritten.

Frage: Liegen politiſche Gegenſtände gan zaußer der Thätigkeit des Clerus? Reſultat: Politiſche Gegenſtände hö lur indirekte und in ſo fern der
Thätigkeit des Kleru 9 als dieſelben auch in die Sphäreder *  e, (eigene Exiſtenz und Selbſtſtändigkeit; Seelenheilder Gläubigen) 1
er Aufſatz erſcheinen.

lagen. Hierüber wird ein ausführ⸗
Nachdem dieſe Frage die beſtimmte Zeit ollen In

Anſpruch nahm, wurden
verſchoben; leſe in

le weitern auf die lächſte Rauſtrenz
Ein katholiſcher Beamter verrichtet eine öſterliche Beichtnicht, wie hat ſich der Pfarrer zu verhalten?

2) Femina quaedam cConfitetur, Tein habuisse Cu
Datre ejus, gu0 prius prolem COnCe
hié Est reservatus?

pisset, Nu

3 Es ereignet ſich in der letztern Zeit insbeſonders häufigder traurige Fall, daß falſche de geſchworen werden
welches iſt der Grund? Wie iſt zu helfen?Ueber er rage  V wird Herr Lampl, über die weiteHerr S ch V, und über die dritte Herr Kanonilus glreferiren.

Konferenz 9. Februar:
Nach Verleſung des Protokolls wurden zwei Kurrenden

er Nichtbeibehaltung von Gemeindeämtern von Seite der
Schullehrer, und *  über Einführung von zwei leuen Schul  7  2büchern mitgetheilt, und dann
Fragen geſchritten. zur Löſung obenangeführter
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Q Bezüglich des Verfahrens bei Beamten,

velche threr Pflicht als Chriſten nicht nachkommen, iſt wohl
ein Unterſchied zwiſchen Stadt und Land zu nehmen, auch
iſt die Verſchiedenheit der Motive dieſer Unterlaſſung zu be
rückſichtigen. u dem Lande iethet ſich oft viel eichter dem
Seelſorger eine Gelegenheit durch freundliche Entgegenkommen,
Urch Aufſuchen ſeiner Geſellſchaft, ihm die religiöſe Verpflich—

ans Herz legen; wobei faſt immer der eigentlich
belehrende Ton vermeiden wäre. Zu gewiſſen Feſten im
ahre der Beamte doch ſicher, da ließen ſich einſchlä—
gige Themata zur Predigt wählen Gewöhnlich X

＋. Leicht—
unn und ＋

——

——

— Gleichgültigkeit die Urſache ſolcher Unter  ·  2
aſſung; aber mehr Oſer Wille, ſoll ſi der Geiſtliche
von ſeiner Geſellſchaft zurückziehen, und ihm ühlen aſſen,
daß Er wohl Beamter, aber kein Chriſt, un 0  er gleichſam
nur ein halber Menſch ſei In den Städten dürfte das
öffentliche Verkünden des betreffenden Kanons vom Latera  2
nenſiſchen Coneil ni ohne Erfolg ſein. 2——  — hartnäckiger
Weigerung des Empfanges der Sakramente verweigert
die Ir  1 Disciplin den ſo Verſtorbenen das kirli Be
gräbniß.

Der weite Fall Femina uaedam etẽ ete wie
oben, wurde als ein wirklicher reservatus, nämlich
als incestus erklärt, quia hie adest aklinitas 1N primo
gradu lineae rectae ascendentis; Hamn Lurus Cull SOCero
concuhuit. (Siehe Knopp Eherecht Pa, 311 25.) Daß
hier die copula Carnalis illegitima da ſei, ma im irch
lichen Eherechte einen Unter  led.  4

Die dritte rage betreffend: Was die Urſache der
ſo überhandnehmenden falſchen Eide, wie hier geholfen
verden könne, wird ahin beantwortet:

Haupturſachen in der überhandnehmende Unglaube Un
der Mangel der Beobachtung der hier ſo wichtigen feierlichen
Ceremonien. Durch Hebung dieſer Uebelſtände wird auch das
Uebel ſelbſt gehoben. Dieß aber iſt möglich ur Belehrung
in Katecheſen, Chriſtenlehren un Predigten; Urch Zulaſſung

Eide in wichtigen Fällen und gläubiger Chri⸗
ſten, L bisher keinen gegründeten Zweifel über ihre Auf⸗
richtig und religiöſe Geſinnung gegeben haben. Auch ſcheint
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die Gerichtsſtube nicht der aſſende Ort, ſondern die Kirche,
da der Eid ein beſonderer Akt der äußern Gottesverehrung iſt,
dem entſprechende Belehrung unmittelbar vorausgehen 0  e,
e beſten dem Seelſorger und mn der Kirche 9e
geben wird.

Eine hieher bezügliche Vorſtellung Qn Sr Majeſtät
den Kaiſer durch das hochw Komite der Biſchöfe könnte eine
Abhilfe gewähren. leſe wurde auch vom biſchöflichen
Ordinariate AIu errn Kardinal Fürſt Schwarzenberg
eingereicht.

Für die künftige Konferenz wurde V Ausſicht geſtellt
ſich 5  u beſprechen, wie eine mehr gleichförmige Behandlung
der Anklagen Im Beichtſtuhle u  ber verletztes Faſtengebo könne

amit etrauteingehalten werden, und Herr Armin ger

Literatur.
0 Alban, Legende. nat Januar und

Februar. Theile. reiburg uIn reisgau 1851
S 207 206852 Herd eTL Pr Ngr., auf

feineres Papier
Die Vortrefflichkeit des vorliegenden Werkes verbürgt

woh ſchon der Name ſeines Verfaſſers. Alban Stolz hat
Urch ſeinen „Kalender für Zeit und Ewigkeit“ mehr als hin⸗
änglich bewieſen, daß ihm von eine beſondere Gabe
verliehen worden, für das olk 5  U ſchreiben. Es gibt wenig
Schriftſteller ſeines 0 die 8 ſo verſtehen, das Eine, was
dem noth thut, herauszufinden, alle Saiten des olks
ebens anzuregen, n die Tiefen des chriſtlichen Wirkens hin⸗
abzuſteigen und mi ernſten und erſchütternden Worten
an die Seelen zu reden. Er ennt alle Winkel— un Irrgänge
des menſchlichen Herzens, alle Grundurſachen der Sünde und
des Laſters, Er iſt aber zugleich ein Izt, der ni blos zu
ſchneiden und zu brennen, ſondern auch heilen weiß Alle
Vorzüge eines viel und nit vielem Segen geleſenen alender
finden wir in der Legende wieder, während 9—— wohl unbe—
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deutenden Mängel desſelben, manche Schtofhel manche
Manierirtheit, die ſich in dem Tone, den der Kalendermann nit
ſo vielem Glücke angeſchlagen hat, nicht gänzlich vermeiden lieſ.
ſen, In diefem neueſten Werke überwunden ſind Die jener Kir—⸗
chenzeitung hat ſich aAhin ausgeſprochen, daß vorliegendes  „„ ½  7 Werk
die eutſche Legende iſt, ein Urtheil, das, ſo
urz C8 iſt, ſehr viel ausſpricht und das wir ohne Bedenken unter
eichnen Der Gebildete wird ebenſo icher, als der Mann Aus
dem olke, die vorliegenden mit großer Befriedigung
aus der and legen. Wir empfehlen ſie jedem Prieſter 2
legentli ni blos ſeiner eigenen Erbauung, ſondern
auch Ur Verbreitung Unter die, ſeiner Obſorge Anvertrauten ud
bedauern herzlich, daß der Verfaſſer von ſeiner Anſicht
ni abgehen will, alle Ahre nur ein Monatheft zu liefern.
Wir faſſen die V  Gr  ünde, welche er interm 29 Hornung, zum
Schalttag, (vergl die, unſerm —

S⸗

nnerhefte angehängte An⸗
zeige der Herder'ſchen Verlagsbuchhandlung) mit gewöhnlicher
Originalität' entwickelt und die ſeinem Geiſte un ſeinem
Herzen gleich hre machen, wohl, aher wir fürchten ſehr,
daß dieſes langſame Erſcheinen der Verbreitung eines erkes,
das feinem inneren Werthe nach eeignet wäre, ſo viel Se
gen zu ſtiften, edeutenden Eintrag un wird. Es wiruns lur angenehm ſein, wenn wir 1 irren.

Mäszeiten
„Es ſind 2 „ chreibt Schubert „Lorzüalich zwe Hebel,

Urch we eine fromme Kunſt die tiefſte Seite im
menſchlichen Gemüth aufregt. e nämlich ein geſundes Men

⸗
ſchenherz bei dem Anblicke des Fröhlichen gar leicht röhlich,
beim nhl des Traurigen traurig, des tiefen Friedens
der Ruhe ſelber friedlich und ruhig wird; ſo geſchie eS noch
viel mehr, daß der Anblick einer tiefen und innigen ndach
Un kindlichen eugung vor Gott, das Herz auch andächtig
macht, ſo wie 1  un tehen vor dem, das unſichtbar, aber
dem Herzen unendlich nahe iſt Soj Aben auch die gutenalten Künſtler in ihre Bilder den Anblick einer herzlichen An⸗



Miszellen. 265

dacht, iefen Rührung ud innigen Verſenkung der Seele un
göttliche Freude oder Trauer hineingelegt, bei der I wohl
auch omm und weich um's Herz werden ſoll, enn du für
ſo etwas, offene, gute Augen haſt Die eſt

er, die le
abgebildet haben, ſehen meiſt o aus, vie ſie unſer einer und
überhaupt der gemeine ann hier zu ande noch immer an
ſich räg ni ehr verſchlagen un liſtig, aber 6
gerade auch nicht; inde auf gewöhnliche von Schönheit
mußt du auch hier nicht ausgehen, ſondern auf das Weſen
eines Geiſtes, welche wohl eine mächtigere und ewig dauern—
dere Liebe aufwecken kann, als die Schönheit, — dem
ſinnlichen üuge gefällt Uch mu du wiewo das les
künſtlich genug iſt) Iim ufange ni viel vom Faltenwurf,
Colorit U. dgl ſchwätzen, ſondern IT Ur erſte ſo ſtill
un fromm und gemüthli werden laſſen bei dieſen Bildern,
wie eS einem in einer Kirche unter frommen, ſtillen, ehrbar
gekleideten, betenden Menſchen iſt

an ſieht wohl die Männer, die da mahlten, haben
das Beten ſelber verſtanden Id geübt, und den Schmerz und
die Trauer ud die Freude eines innigen nd tiefen Sinnes
gekannt; während eS inem dagegen bei manchem unſerer neue⸗
ren, beſonders nachbarländigen Künſtlern vorkommen muß,
als hätten ſie das eten und den Schmerz nur auf dem Thea  2
ter, die Freude nur In einer feinen heegeſellſchaft oder bei
Hofe geſehen, ſelbſt die Munterkeit In Schuhen un
Strümpfen erſcheinen muß; und venn man manches ſolche

ild eines Theils angeſchau hat, le ſich Um, ob
denn ni bald die Uſt. vom Orcheſter mit einem recht eier⸗
lichen un traurigen alzer einfallen ird Dergleichen Theater⸗
ünſte merkt nan reilich an unſern (n UIdern nicht Da
iſt Überall tiefe Wahrheit, reue, atur, und der Johannes,
der An dem von rech Dürer V der St. Sebaldus
kirche den Vl Kreuze Erblaßten faſſet, And auf ihn nieder⸗
ſchauet, weint reilich ſeinen Schmerz m äußerlich aus,aber der kommt e tiefer, innerlich, aus einem treuen Her
zen hervor. Ueberhaupt aber und im Ganzen iſt es Einem,
venn man ein ild der Art genau betrachtet, ſo U  e,als venn der Geiſt, der angebetet wird, unſichtbar ei,
man fühlt aͤber das Wehen ſeiner innigen, unmittelbarſtenNähe überall an dem Herzen und in den empeln des Gei
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ſtes, die man da, wenn auch in ſchlichter Bauart, vor ſich te

Anders dagegen iſt 8 bei einer Aleußerungs— und Wir⸗—
kungsweiſe der Kunſt, we  9e wohl vorzüglich in den Werken
einiger großer italieniſchen Meiſter, im Grunde genommen aber auch
In allen Hauptwerken der Künſtler der alten Welt, zu Hauſe iſt

Die Bewohner der Nicobar

Inſeln haben für Gott und
Göttliche und Himmliſche blos das Or „oben.“ Und

in der That, venn man aus dem Getümmel un ängſtlichen
Getreibe der Sorgen un Unmuthigkeiten da unten Im Thale
hinaufblickt nach den Gipfeln der erge, die ſo unbewegt und
unberührt den Fußtritten des Treibens dd unten, in's ewige
Himmelsblau hineinreichen, ſo fallen einem jene erge ein,
von „welchen un Hülfe kommt,“ jene unvergänglichen Stiegen
und Säulen, auf enen der ganze bunte Teppich des Lebens
aufruht und gegründet iſt Ebenſo macht der ruhige, unbe—
wegte, dem edränge der Untern Körperwelt unberührte
Firſternhimmel mit ſeinen eſtſtehenden Lichtwelten, venn nan
ihn mitten aus dem Getümmel der Städte heraus anſieht,
einen Eindruck auf die Seele, wobei ieſe ſtill wird und ſeiert
Einen ſolchen Fixſternhimmel, Iu velchem das hohe Irbild der
Menſchengeſtalt noch unentſtellt und unberührt von Leidenſchaft—
lichkeit und von der Mühe un Sorge de Lehens In heiterer
Klarheit, wie ein Berggipfel daſtehet, kennet und eröffnet un
denn auch die Kunſt, un iſt Iim Grunde genommen der-
4  E, der n aus dem Angeſicht eines unſchuldigen, ſtillen
Kindes oder aus Auge einer frommen Jungfrau vonm ſanf
ten, reinen, Herzen hervorleuchtet. 1 dieſes Himm⸗
liſche iſt E was eiſter, pvie Raphael, für das Men  E  2
ſchenauge feſtgehalten, un für daſſelbe erreichbar und verſtänd—
ich hingeſtellt haben, un einem, wenn man In ſolche
Bilder hineinſieht immer ſo zu Muthe, a wenn man auf
dem erge ſtünde, oder wenigſtens das ehen ſeiner
Höhe her fühlte, wo das Menſchliche neben dem Göttlichen
ſelber wieder Iu ein göttliches Irbild verklar wird, Uun wie
eS demnach ſo gut ſein ſt, daß man da Hütten bauen mo
So iſt den Werken der andern Art das ſelber, was zum Anbeten
auffordert, ni blos, wie in denen der erſten, —  — innige An
dacht des Anbetenden ſichtbar; un jenen die ewigen friedlichen
erge ſelber, in dieſen der ſehnende Aufblick aus dem mühe⸗
vollen Gedränge der Tiefe nach den Friedensbergen hin 1
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Da. Usdru öftere Kommunion, kann zweifacher
Beziehung verſtanden werden einmal bezüglich
Gemeinde, daß dieſer, überhaupt alſo einem be⸗
ſtimmten farrgotteshauſe, die heilige Kommunion öfter
ausgeſpendet ird und dann auch ezug auf em
zelne beſtimmte iubige, daß dieſe öfter ieſelbe zn
empfangen pflegen In beiden Beziehungen iſt übrigens
der Ausdruck öftere Kommunion etwas ſehr IM Be
griffe S  ankendes nach der verſchiedenen Anſicht des
recher oder Beurtheilers.

arf und muß auch allerdings vorhinein zuge
ſtanden werden, daß ene ganz gleiche Anſicht be
allen Prieſtern über den ſo zarten Gegenſtand er
vorausgeſetzt noch auch verlangt werden kann, ſo muß
e8 doch Bezug auf eben dieſen Gegenſtand, 10
ferne auf göttlicher Einſetzung und auf göttlichem
Gebote ru gewiſſe von der unfehlbaren I1T durch
ehre und Praxis feſtgeſtellte Punkte geben, worüber
von einander eit abweichende Anſichten unter atho
liſchen Prieſtern nicht uläßig ſind

U  en wir, vbas poſitiv gewiß iſt, auf; ur auf
poſitiven Grund läßt ſich katholiſche leberzeugung und
Praxis bauen.

Die inſetzung des allerheiligſten Sakramentes
iſt jedem katholiſchen riſten vo bekannt. Zu erwaä⸗
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gen kommt daß Jeſus die Wiederhohlung deſſen, was
beim eiligen Abendmahle gethan und ſicher

lich genau ſo, wie ＋* gethan, ausdrücklich geboten
hat Dieſes göttliche muß gewiß nicht minder
auf die don en zu empfangende Kommunion, wie
auf die Opferfeier IM engeren Sinne, bezogen werden.
Und wahrli müſſen wir dieß als enn ehr
ſtrenges anſehen; wir betrachten die großen
Verheißungen, die der Herr ſchon Im Voraus daran
geknüpf hat „HUl manducaverit Carnemn HH/1 hominis
616 Vitam aeternam, eb Eg0 8—
Gitabo HLOVISSIMmO die, et manet
IN Eh 680 1P8O; ſowie die Drohung

manducaveritis Carnenl ete hHab EeE 111
vitam VODIS.“

Die Apoſtel und erſten Gläubigen nahmen die
Worte des göttlichen Meiſters ganz I  einfach, wie ſie
geſprochen waren. Hatte geſagt „Hoc facite

cCommemorationem,“ ſo lag threr einfaltsvollen
＋

iebe der edante nahe das ndenten unſeren
geliebten Herrn iſt un heilig, Um eS uns zu be  —  —
wahren, halten wir, wWo mögli alle Tage, das don
ihm als Unterpfand ſeiner le angeordnete Gedächt⸗
nißmahl.

Daß die erſten Chriſten dieß auch Wirklich⸗
keit gethan 0  en und die nicht nur häufige, ſondern
tägliche Kommunion etwas ganz Allgemeines unter
ihnen war, dieß bezeugt die Apoſtelgeſchichte

Ihnen galt die heilige Kommunion als enne
Seelenſpeiſe, als 68062 Spiritualis, und ſie vollten iu
ihrem frommen Sinne die cele nicht ange darben
laſſen bder ihr die heilige Nahrung entziehen, da der
eih doch täglich eine ahrung em  ¹ Nicht blos
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I der Gemeinde zu Jeruſalem, auch M anderen
Gemeinden der apoſtoliſchen Zeit war 0  er die täg
liche Kommunion ImM allgemeinen Gebrauch, wie Uunter
Anderem deutlich rhe aus den Worten, die Iu der
Martyrergeſchichte dem heiligen Apoſtel Andreas
den un gelegt werden „Täglich opfere ich meinem
Ott am Altare des Kreuzes das Unbefleckte
Lamm, welches nachdem das üäubige
Volk von ſeinem leiſche genoſſen und von ſeinem
Blute getrunken, auch geſchlachtet, noch unverſehrt
bleibt und lebendig. 74

Der heilige Juſtin bezeugt In ſeiner pologie,
daß ein allgemeiner Eifer errſche der Stadt Ind
auf dem V  ande, das allerheiligſte Sakrament alle
Tage zu empfangen Diejenigen, die aus erheblichen
Tſachen unter der 0 die heilige Kommunion
nicht empfangen onnten, mußten wenigſtens am
Sonntage der Gemeinde ſich einfinden, Aum das
heilige Sakrament zu genießen; und 8 war den da
maligen riſten dieſe ſonntägliche Kommunion ſo
heilig, daß ſie ſogar in ihren Wohnungen aus
den Händen der Diakonen mpfingen, wenn ſie AWm

Sonntage in dem eiligen Verſammlungsorte zu er

ſcheinen außer Stand
D  le, wo möglich ägliche, aufs Mindeſte aber

ſonntägliche, Kommunion war aber den erſten &

ahr⸗
hunderten nicht blos üblich, ſondern vurde auch von
Kirchenvorſtehern nachdrücklich empfohlen e⸗
boten So hat das Coneil von Elvira Im
Kanon den iſchöfen verboten, von denjenigen Obla
tionen anzunehmen, nicht kommuniziren; was
nach der damaligen Denkweiſe der riſten eine ehr
empfindliche Strafe war

17
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hat ſich IM Allgemeinen die fromme Sitte
der häufigen und täglichen Kommunion erbal  —
ten Daß ſich jedoch ſchon nu Jahrhunderte bei
einzelnen Gläubigen Ind Gemeinden emne Erkaltung
des früheren Eifers eingeſchlichen habe, beweiſen ge
rade die von da öfter vorkommenden Mahnungen
und Vorſchriften ezügli der öfteren Kommunion,
wie namentlich das bekannte vom Pabſte Fabian erlaſ⸗
ſene ſtrenge Gebot, alle Gläubigen ſollten doch wenig⸗
en dreimal an den drei größten
die heilige Kommunion empfangen.

Der traurigſte Beleg, wie eit und bis zu wel
chem Grade die Lauheit unter vielen Chriſten ſich Im

Anfange des 13 Jahrhunderts verbreitet haben muß
iſt das allbekannte, aber leider ſo ie  0 von Laien
und Ib Prieſtern mißdeutete, der Latera—
nenf Synode unter dem großen Inn III das
nach möglicher Milde die doch wenigſtens en

malige Kommunion zur öſterlichen Zeit als die äußerſte
Grenze feſtſetzte, die kein Gläubiger mehr überſchreiten
darf, ohne ſich von der Gemeinſchaft der 1
auszuſchließen.

Alle frommen und eifrigen Biſchöfe und Prieſter
0  en ſich ſpäter, wie früher, Ule auf dieſes als
auf für das wahrhaft chriſtliche eben gegebene
Regel berufen, ſondern Unmer wieder die öftere, 10
recht häufige Kommunion empfohlen

Nach der unſeligen Glaubensſpaltung des 16
Jahrhundertes die erklärbar iſt aus der ſo allge⸗
memnen beklagenswerthen Lauhei die früher unter dem
Volke und mem großen ei des Clerus überhand
H  en atte, hat das Coneil von Trient u  1  ber det
Gebrauch der heiligen Kommun ion en  ieden un



leber die öftere Kommunion 271

unzweideutig ſich ausgeſprochen. Der ernſteſten Erwaä⸗
er ſind folgende Beſtimmungen des eiligen

Kirchenrathes:
In der . Sitzung tÜber da8 heilige éhopfer

beginnt das Kapitel mit den Worten: Optaret 4Ul-
dem U singulis deles 20Synodus
Stantes 1014 S0luUum Spirituah aAffectu 86d Sꝗaeramentah
Ctlam Cucharisti& beérceptione COmmumearent, gu ＋

0
08 Sanctissimi hujus Saerifieit PUEtus Uberior PrOVenn-
ypef He

Gegenüber dieſem 10 offen und feierlich ausge—
ſprochenem Wunſche der eiligen IX  e müſſen alle
widerſprechenden Anſichten, alle Marimen ſo genann⸗
ter Paſtoralklugheit und Deklarationen janſeniſtiſcher
Theologen als eitel und nichtig erſcheinen

Das Coneil zu Trient empfiehlt die häufige Kom⸗
munton auch der Sitzung, Kapitel Es ſpricht
„Demum gutem paterno affeetu admonet sançcta SVIO-
dus; hortatur, rogat t Obseerat Der VIS MlsSerICOT-
diꝙ Del nstri, 1 Omn 61 singuli, 4ul Christan0o

censentur, II 06 mitatis 3606E VIIIO
Culo Carltatis 14 60e 60nECOrdIE Symbolo EU tandem
aliquando COnveniagnt 6 Concordent, memoresque Antq
majestalis Eh tam F Ain0rI8S Jesu Christi N.,
Jul qduletam InINAN 8SUuamn III 08tr Salutis Pretlum
Et Sualn NObis dedit 0 manducandum, C
SACTa mysteria COrPOTIS Et Sdngumis EHUs HIdet
COnstantia h irmitate EA Innl devotione 02 Oletate
eh cultu Credant Eb venerentur, Uh 1Hum
supersubstantialem frequenter SUSCIPere
possint Cte

Ganz demſelben ki der Katechismus
Romanus.
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Hinweiſend auf das kirchliche Statut: Ut 9ur
III 61 2 III singulis annis V᷑V Pascha 1 III‚

A E; a écclesig arceatur;“ beantworte
die rage Quoties Pereipienda Sit eucharistia?

mit folgenden Worten: „Neque tamen Hdeles hoe 824—

18 habeant, huſus deereti auctoritati obtemperantes,
semel tantummodo COrpUS Domin quotannis aceipere, VE„

7U Spius Iterandam eucharistiæ Communionem existiment.
Utrum autem singulis mensibus vel DdOmM a-
diibus Vel diebus 10 magis expediat, Certa O0mnibus
regula Proscribi 0OII poteèst: verumtamen IE Est
Augustin Certissima: 810 vIVS, Ut quobidie
PpOSSIS 8SUuUmere.“

Hiedurch iſt eutli erklärt, in welchem Sinne
jenes „Hrequenter“ des Coneiliums zu verſtehen —  — Es
bezeichnet aufs wenigſte einen m N atlich en ebrau
der heiligen Kommunion, nach Umſtänden aber auch
die wöchentliche, 10 die tägliche Kommu⸗
nion. Der Katechismus fort Quare parochi Pal-
tbes erunt, ſideles Crebro adhortari, Ut, quemadmodum
Corpori 1 singulos dies almentum subministrare EeCES=
Sarium putant, 11½ Etliam quotidie h0o 6 SaCTd.
mento alendae etnutrrendae animae
NI O abjieiant. Neque enim minus Spirituali cibo
amimam, quam naturali indigere, perspicuum ESt.

In dieſer Darſtellung hen wir beſtätigt die
tralte katholiſche Anſchauung, daß die Euchariſtie
eine geiſtliche Speiſe und als von dem Herrn
eingeſetzt iſt, die alſo der unſterblichen Seele eben
ſo wenig auf länger werden ſoll, als man
dem N  et  be e die nöthige ahrung entziehen ird

Nach der Uralten Praxis der I1 und ihren
trekten Ausſprüchen ſteht nun ohne Zweifel feſt daß
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die heilige Kommunion von en Gläubigen ſo häufig,
als thunlich, empfangen werden ſoll, und daß alle
Seelſorger und Prieſter Auf jede Weiſe den äufigen
ebrau des heiligſten Sakramentes zu fördern den
heiligen Beruf und die rengſte Verbindlichkeit 0  en

H2  Are aber auch dieſe Verbindli  eit niemals
ausdrücklich, wie eS doch von nbeginn bis auf un⸗

ſere Tage von Päbſten, Coneilien iſchöfen uind den
ausgezeichnetſten Geiſteslehrern ſo oft ge iſt, emn

geſch worden, ſo würden wir ſie nothwendig auch
indirekte folgern müſſen aus der kirchlichen Lehre U  ber
die Wirkungen der eiligen Euchariſtie und über die Be
dingungen zUum würdigen mypfang derſelben

Unter den Wirkungen des allerheiligſten Sakra⸗
nente Wir mehrere bezeichnet, die, ſollen ſie nicht
von vorneherein vereitelt werden, nothwendig enen

häufigen ebrau deſſelben vorausſetzen.
So lehret die Kirche, das heilige Sakrament wirke

tanquam Salutare medicamentum;, 9 Naturg OStr-
firmitates DTAV& inchnationes b ummoderat!l ei
fectus Curentur ſt un die heilige Kommunion
ern geiſtige Arzneimittel und wider die geiſtige
Kränklichkeit, an der ohne Zweifel alle Iimmer leiden
M dieſem Leben der Gebrechlichkeit, ſo ift doch klar, daß
wir von dieſem uns liebevoll gebotenen Gegenmittel ei⸗
ßig Gebrauch machen müſſen.

Mit der heiligen Kommunion iſt weiter als Wirkung
verbunden die peccatorum venialium; das Con
eil von Trient ſagt 0e sacramentum Sumnl 2 Hdehbus
tanquam antidotum 4u liberemur culpis quotidianis
e 3 widerſinnig erſcheint M Anbetracht dieſer
Wirkung emn ſeltener oder garu ImM —.  ahre nur einmaliger
Empfang der eiligen Kommunion?
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Endlich iſt noch eine Wirkung des eiligen Sa⸗

kramente nach kirchlicher e  re die Verwahrung
vor ſchweren Sünden; das Coneil von Trient fügt
obigen be  , et 9u peccatis mortalibus præœser-
Vvemnur. Da wir täglich, 10 jeden Augenblick, der
efahr, In eine Todſünde zu fallen, ausgeſetzt ſind,

kann, ohne zu erröthen, die Ahrliche Kommunion
noch ein Präſervativmittel nennen?

Bezüglich der Bedingungen zum würdigen Em⸗
des heiligſten Altarsſakramentes iſt zu bemerken,

daß die Kirche, obgleich ſie ſtets den Gläubigen die
gewiſſenhafteſte, andächtigſte und ehrfurchtsvollſte Vor⸗
bereitung dringend ans Herz egte, doch nie bei den
Empfängern einen beſonderen oder au ßerordentlichen
Stand ſittlicher Vollkommenheit vorausgeſetzt und ent
ſchieden alle Üübertriebenen Forderungen, wie z. der
Janſeniſten, als irrthümlich zurückgewieſen hat. Hiedurch
ſind alle Einwendungen gegen die öftere Kommunion,
die ſich gründen auf das Bedenken der Unwürdigkeit
Iller, die ni glei den eiligen lehen, von der
1 widerlegt. Ee In ihrem ei hat
ſich der liebenswürdige heilige Franziskus Saleſius
in folgender Weiſe ausgeſprochen: Duo genera hominum
frequenti huſus Sacramenti Darticipatione indigent: Pel-
Ecti quidem, CUuNN enim smt optime dispositi, vituperio
IPsis verteretur, 81 20 fontem Perfectionis 0OH accedérint,
imperfecti autem, N 2 perfectionem possint aliquando
pertingere; fortes; 116 debilitentur, debiles, Ut TOboren-
un, infirmi, Ut sanitatem recuperent; Salhi, II morbum
meidant.
I müßten demnach nicht minder dem ganzen

ei und der V  ehre der Kirche, ſowie ihren Mah⸗
nungen, widerſtreiten, wollten wir behaupten, die
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öftere Kommunion dürfe doch Ur ausnahmsweiſe ein⸗
zelnen Wenigen unter den Chriſten geſtattet oder Pni⸗

fohlen werden, Ini Allgemeinen aber müſſe man ſich
zufrieden geben wenn die Gläubigen noch en  rechend
dem Kirchengebot jährlich zur Oſterzeit oder etwa noch
ein garmal die eiligen Sakramenie er⸗
ing wird R nach der menſ

ichen Verdorbenheit
mmer und U.  4  berall viele Laue, Gleichgültige und auch
Laſterhafte geben aber ihre Zahl nach Möglichkeit zu
mindern dagegen die Zahl der frommen und eifrigen
hriſten zu mehren Ur die Förderung der Frequenz
der heiligen Sakramente, iſt die heiligſte Pflicht, die
jedem Seelenhirten der 1  e M Namen des
Herrn auf das Gewiſſen gebunden iſt

eder Geiſte der Irdurchdrungene See  —
lenhirt kann und wird beſonders durch folgende
mühungen die requenz der heiligen Sakramente fördern

wird oft die e  re vom heiligen Meßopfer,
von der immerwährenden egenwar (

eſu MI heiligen
Tabernakel von ſeiner iebe, die ſich dem heiligen
Geheimniſſe des Altares offenbart von den herrlichen
Früchten und Segnungen der heiligen Kommunion,
ſowie überhaupt von den eiligen Sakramenten dem
gläubigen Volke wieder In den verſchiedenſten Wen  2
dungen vortragen;

2. ird nit heiligem rn auf die hohe
Würde des Sakramentes hinweiſen und alle Gläu
igen recht warm V  U allzeit gewiſſenhaften und
andächtigen Vorbereitung zur Kommunion auffordern,
ird jedo nie nit janſeniſtiſcher Strenge die orde⸗
rungen bezüglich emer würdigen Kommunion zu hoch
pannen und daher, AUm den angſtlichen Gemüthern
doch auch wieder Vertrauen einzuflößen, die Einladung
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des errn In *  Erinnerung bringen: „Kommet Ile zu
mir, die ihr mühſelig und eladen ſeid, ich I euch
tröſten und erquicken;4

ſo beklagenswerth, 10 entſetzlich jede unwürdige
Kommuuion iſt, ird der beſonnene und erfahrne
Seelenhirt nie verkennen, daß nicht it dem öfteren,
ſondern ohne Vergleich mehr nit dem ſo ſeltenen

pfang, die Gefahr unwürdiger Kommunionen ver
bunden iſt, und ird ſich daher wohl hüthen
öffentlicher vor ſolcher efahr varnen zu wollen
durch Eern iſſige oder eftiges Losziehen wider Bet⸗
brüder oder Be

eſtern enn ſolche IM ſchlim

2
men Sinne des Wortes ſeiner Gemeinde, ſo mag

ſie IM Stillen, wo nicht zu beſſern, doch ran⸗
ken zu halten beflißen ſein, durch emn öffentliches
Brandmarken aber Uur En — Ibſt wohl noch ver
härten und nebenbei em groſſes ſtiften, denn
alle Leichtfertigen und Lüderlichen finden dabei enen
boshaften Triumph, alle Lauen ſehen ihrer lauen Ge
wohnheit nur ſelten die Sakramente zu mpfan  —
gen, das Siegel der Beſtätigung aufgedrückt ind der
pbeſte und edelſte ei der Gemeinde ird uglei
eingeſchüchtert oder IM Innerſten verletzt eS würde
ni Eemnme würdigere ſondern emnme ſeltnere Kom⸗
miinton hiedurch rzweckt und rufen viele Gei
ſteslehrer über jeden Prieſter der irgendwie die
Gläubigen von der öfteren Kommunion abhält ſie
aAgen ein ſolcher verrichtet das nit des eüfe

Der wahre Seelenhirt wird beſeelt von
dem Wunſche, jedem Gläubigen die Vereinigung mit
dem Erlöſer möglichſt zu erleichtern, jederzeit ſich
bereitwillig zeigen zur Aufnahme der Beichten, denn
das Erſchweren der doch )“  ir die Allermeiſten vorerſt



Ueber die öftere Kommunion. 277

nobwendigen Beichte bewirkt auch das Verſchieben
der eiligen Kommunion und nähret die Lauheit im
Einzelnen und im Allgemeinen. Er wird wenigſtens
den frommen ebrau herhalten oder, enn er durch
frühere Lauheit eines Prieſters außer Uebung gekom⸗

iſt, wieder einführen, daß In dem Pfarrgottes⸗—
jeden Sonn⸗ ind eiertag die heilige Kommunion

ausgeſpendet wird; vir dieß thun, nicht ur aus
le  be zu einzelnen gottesfürchtigen Seelen ſondern
auch, ami die Gewohnheit —1  öfter zu kommuniziren, als
eine öbliche und von der 1 gern geſehene, immer
wieder Allen In der Gemeinde In Erinnerung gebracht
wird, ſo wie, nebenbei geſagt, auch darum, weil ohne

requenz die Bei  an  0 unmöglich ſo
verwaltet werden kann, wie eS das Bedürfniß ller
er Verſuchten und Gewohnheitsſünder erfordert.

So wird eS in jeder Gemeinde den Einzelnen
doch möglich gemacht, durch eine öftere Kommunion,
durch eine monatliche B., 10 ſelbſt durch die woͤ⸗
chentliche, dem Wunſche der eiligen I nachzu  —  —
kommen. Hiedur iſt aber auch der Weg gebahnt für
einzelne fromme Seelen, ihren Heiland noch öfter
alſo mehrmals die Woch empfangen können, und
es ſoll teſe Möglichkeit immer und überall ereite ſein.

Frägt nun, ob 00 der Prieſter Einzelnen
ſolche häufige Kommunion ohne unmittelbar vorher⸗
gehende Wiederhohlung der Beichte e erlauben dürfe  2
ſo na der 0  re Ind dem Geiſte der1 die Frage
aufs Beſtimmteſte zu bejahen

Die Kirche fordert als nothwendige Vorbedingung
zur würdigen Kommunion den an der nade, alſo
das Nichtbelaſtetſein nit einer odſünde, und rkennt
andrerſeits, n dieſer status gratiæ in einer eele mit
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morali  er Gewißheit vorausgeſagt werden kann, den
Empfang des Bußſakramentes aus nich ſtrenge no  —  —
wendig Offenbar Wwir Su

oſition, daß der
Gnadenſtand bei Vielen, die zu kommuniziren wünſchen,
vorhanden ſein ⁰ 3u Grunde gelegt dem 14 Kanon
der Sitzung des Tridentinums Wwo 8 eißt „Et
bhantum Sgaeramentum indigne atque 1de0 mortem t
Condemnationem sumatur, sStatul eh declarab 88. synodus,
FIIIS. guO8 Conserent!ia2 PeCccCat! MOTTaAITIS
8 45 quantumcumque tiam COntritos existiment„

Habita COnfessoris NEeCESS4TIO Preemittendam ESSE
Confessionem sacramentalem.＋

Und wWwer ſollte wohl daran eifeln, daß eS doch
mmier den agen der größten Verdorbenheit
U  berall einzelne Seelen gebe, die lange Zeit 10

ihrem ganzen ＋

eben nie mit chweren Sünde
ott beleidigt haben.

ezůͤgli der läßlichen Sünden, ſtehen nach
der re der IT an ſich würdigen Kommunion
nicht im Wege, wenn nur angenommen werden kann, daß
eine eele * nicht wiſſentlich der eigung. zu ſolchen
hingibt.

Daß die Gläubigen den erſten Jahrhunderten
allgemein aber auch ſpäter noch großer Zahl die hei  —
ige Kommunion ſehr Oft und ſogar täglich empfangen

ſteht als Thatſache eſt, aber ird ſich U  *  ber
reden wollen, daß jene Gläubigen HUunmer vor jeder Kom⸗
munion gebeichtet haben?

In neuerer Zeit hat ſich beſonders deutlich der hei  —  —
lige Alphonſus Ligorio ſeiner PTAXIS COnfessarII Über
die Nothwendigkeit oder Nützlichkeit der öfteren Beicht
für die täglich oder doch er u der 0 fom⸗
muniziren, folgender kiſe ausgeſprochen
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generaliter oquendo Suffiet et spirituali-
hus Presertim scrupulosis COonfitert semel aut a0 Unmulnnl
518⁸ hebdomade Sed quando aliqua 18 ¹8 gravaretur ali-
4ud Culpa levI t0I laberet Opportunitatem COnfitendi, diert
D Barisonius; auetorrtatl Ambrosii t COomplurium
allorum auctorum, 4¹⁹ tlam suadet S. Franceiscus Sale-
81UuS* quod NON de6 Omittere debet COmmunionelm; V
TEINI  neun venialium OCE 8⁴e 0 Tridenti-
UIII 6886E quoque 4⁰¹ media Ub Essent actiis COntritionis
el UIOTIS nde mehus Est tunC a0 Purificandam Anl-

III culpa 2 UUti IStis medus DTIVAII U
TOpter absentiam Confessarn Et Sapiens quidam

Direetor dicebat quod aliquando longe fructuosius st
Dro quubusdam animabus Himoratis disponere ad COM-

getibus SUlS;, gualil 18 C(COnfessione Et
multoties aceldit, quod Hune 2 disponat actibus
ferventioribus Contritionis, Confidentiœ Et humilitatis.

Es erſteht ſich übrigens 9gon ſelbſt, daß gerade
Iche Seelen,‚ die öfters der 0 kommuniziren,
ganz der Hand des kindlichſten Gehorſames ſtets
geführt werden ſſen, und daß ihre ührung, damit
ſie ihnen rechtgedeihlich ſei, von Eemem erfahrnen,
beſonnenen, 19 ſeiner Art weiſen Beichtvater He⸗
ſchehen muß. —



Voll ein Leelſorger bei der Gemeinde
ein weltliches Amt: ſei als Vorſtand,
Gemeinderath oder Ausſchuß annehmen?

Jahrg. unſ. ei  . S 752.

Ooſchon Ur das allerhöchſte Patent vom 31 De
zember 1851 das proviſoriſche Gemeindegeſetz
März 1849, nach welchem dem Seelſorger, reſpektive
Pfarrer, Das aktive und aſſive Wahlrecht zuerkannt
vorden war, auſſer Wirkſamkeit geſetzt wurde, ſo wurde
doch gleichzeitig die Abfaſſung eines in Ausſicht
geſtellt, und zugleich der Grundſatz ausgeſprochen, daß
en Gemeinden die freie Verwaltung ihrer Angelegen⸗
heiten geſicher bleibe; es werden daher auch I Zukunft
Gemeindevorſtände und Wahlen hiefür nöthig werden,
wenn nicht höheren Orts die betreffenden Beſtimmungen
hierüber getroffen werden. Wenn nun, wie fkaum zu zwei⸗
feln ift, den Seelſorgern, reſpektive Pfarrern, das ein
mal zuerkannte Wahlrecht auch In der Gemeinde—
Ordnung verbleiben ſoll, ſo ſcheint die rage „Soll
ein Seelſorger (Pfarrer) bei der Gemeinde ein weltliches
Amt, ſei e8 als Vorſtand, (Bürgermeiſter) Gemeinde—
rath oder annehmen?“ auch jetzt nicht über—
flüſſig und eine öffentliche Beſprechung dieſer Angelegen⸗
heit nicht zur —— zu ſein. Und ſollten wir ins auch
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In unſeren Erwartungen täuſchen, und durch allerhöchſte
Beſtimmungen der Seelſorger der bisherigen Alternative,
nämlich der Annahme oder Ablehnung der Gemeindeämter,
enthoben werden, ſo ird e3 doch nicht viel verſchlagen,

wir uns u  *  ber dieſen Gegenſtand unſere ＋

1 aus⸗
zuſprechen erlauben, indem wir uns 10 Urz en wollen.

Es wurde die berührte Frage chon öfters mehr
oder weniger ernſten Debatten von Prieſtern unterzogen,
und ſich bald für bald ſelbe ausgeſprochen
Jene, ſich aber Uur in Beziehung auf an und
kleinere Städtegemeinden für die rage ausſprechen
ſollen glaubten, machten vorzüglich olgende Gründe
eltend

Der Seelſorger auf dem ande iſt oft der einzigeMann In ſeiner Gemeinde, dem höhere Bildung, vielſei⸗
tigere Kenntuiſſe und Erfahrungen, gröſſere Gewandt⸗
heit in Behandlung der Kanzleigeſchäfte aus ſeiner eige  2
nen pfarrämtlichen Praxis zu Gehote ſtehen, daherſich auch In Führung der Gemeindeangelegenheiten oder
durch ſeine Theilnahme denſelben vor allen zurechtfinden wird, und ſo zu einer glücklichen Leitung n  ig
beitragen und viel des Guten ſtiften kann. Dieſes ift
von ihm

darum noch mehr zu offen, weil, enn er
onſt Ur ſeine tiefere Kenntniß, durch uneigennützigenEifer für das0 der Gemeinde, durch freundliche Her  —
ablafſung, gepaart mit einem ernſten geſetzten enehmen
und untadelhaften Wandel, die Achtung, te und das
Vertrauen be ſeiner Gemeinde erworben hat, eine An
ſichten, Anträge und Vorſchläge eine beſondere Berück⸗
ſichtigung nden, bereitwilligere Zuſtimmung und leichtereAusführung erhalten werden, während,; wie kaum be⸗
ſtritten werden dürfte, orſtände oder Mitglieder der Ge
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meindeverwaltung aus der Gemeinde ſelbſt bei ihren An
ordnungen uind Entſchei

idungen eine Kritik rück  —
ſichtsloſeres Urtheil, mehr Widerſpruch Ind Auflehnung
zu befürchten haben, und beim en Willen allen
gerecht zu ſein, Ind keinen vor dem anderen zu egün  —
igen, dem Vorwurfe der Partheilichkeit kaum zuent⸗
gehen vermögen werden.

Kann durch die Annahme ſeiner Wahl den
Gemeinderath der Seelſorger zuweilen verhindern, daß

dieſen nicht emn Individuum gewählt werde, dem eS
icht Ur geiſtiger Fähigkeit den Platz gehörig auszu⸗

füllen, ſondern ſelbſt gutem Willen ehlet, Uur das
wahre 0 der Gemeinde zu wirken; ſo kann der Ge
meinde bedeutender Nachtheil rſpart werden.

Endlich gibt eS ſo manche Angelegenheiten der
emeinde, die ſo 3u agen gemiſchter Natur ſind
theils das Amtsbereich des Seelſorgers theils das
der Gemeinde gehören, Armen Ind Schulſachen,
Heirathsangelegenheiten; dieſe önnen, der eel
ſorger zugleich Mitglied Gemeinderathes iſt, zuweilen
ſchneller, eichter und vortheilhafter geſchlichtet werden

1E Gegner dieſer Anſicht, zu denen auch Wwir

zählen, eit entfernt den üſer für das Wohl der Ge
meinde dem Angeführten verkennen noch ihn
tadeln oder die Wahrheit des Geſagten durchweg beſtrei

—

—
ten gu wollen, eſtehen vielmehr ein, daß ein
Seelſorger von jenen bezeichneten geiſtigen nd morali—
chen Eigenſchaften Ur die Annahme eines Gemeinde⸗
mtes allerdings ſo manches ESIY  für die Gemeinde rſprie
liche und Nützliche wirken önne; glauben jedoch, eS
ſei hier allzu ehr das materielle 0 der Gemeinde

Auge gefaßt hingegen das geiſtige Intreſſe derſelben
Ind der eigentliche Beruf des Seelſorgers dem doch
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zuerft uInd vor allem genügt verden, und der unter keiner
Bedingung enne inbuße erleiden nicht gebühren

erückſichtiget worden und ans dieſem Grunde haupt
ſächlich ſprechen wir uns die geſtellte rage aus
Wir ſagen:

Die Sendung des katholiſchen Seelſorgers, als
Prieſter der wahren 1 eſu Chriſti, iſt gött
liche; ſein Amt, Eenn ihm von ott ſelbſt, von Vᷓ

efu
II übertragenes denn wie die Apoſtel ſo erging
auch ihn das Wort 77  1e mich der Vater geſende
hat 264 *2 hin die ganze Zelt, prediget“ 20
Der Seelſorger iſt Stellvertreter und fortwährender Ver
nittler der Erlöſung Jeſu Chriſti Ur ihn etzt ott
ſeine Offenbarungen fort handelt durch ihn re durch
ihn ſegnet und heiliget durch ihn So wie Jeſus zu
dem Ende die gekommen iſt, zu ſuchen und ſelig
zu machen, was verloren war, ſo iſt auch die Aufgabe
des Seelſorgers, wie E chon ſein Name ausſpricht für
das Heil der ihm anvertrauten Seelen zu ſorgen, ſie 3u
ihrem öchſten Ziele, zUr Seligkeit, ott zu führen.
So te alſo ſeine Sendung und Gewalt btt aus
geht, ſo ſoll auch alles 3u ott eiten, mit ott Eennt

gen. Wer hätte bo auf Erden öheres Amt
empfangen, wem wäre emne wichtigere Sendung r  —
den als dem Seelſorger, mag auf den ſehen,
von dem die Sendung ausgeht oder auf die Abſicht und
das Endziel dieſer Sendung? Obwohl aber nur Ein
Ziel angeſtrebt ir ſo führen doch viele Wege dahin,
und das Feld der ſeelſorglichen Wirkſf

eit iſt darum
ein Uungemein ausgedehntes das ſich auf das geiſt
liche Leben des Menſchen während ſeiner irdiſchen
Wanderſchaft erſtreckt, und jeden Stand,; jede Lage,
jede Verhältniß imfaßt Darum iſt des Seelſorger
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Wirken, unter Kindern, wie inter Erwachſenen, bei
Kranken wie Geſunden, bei Armen wie Reichen, inter
＋

en wie Gebildeten, bei Feinden wie Freunden, im
öffentlichen wie im Privatleben, IU und außerhalb der Schule
und Kirche, ald als Lehrer, bald als Tröſter, bald als
Rathgeber, bald als Richter und Seelenarzt, bald als
Vermittler und Friedenſtifter, bald als Ausſpender der heil
Geheimniſſe jeden einzelnem und allen insgeſammt
nach ihren geiſtige Bedürfniſſen zu dienen, und ſo en
Alles zu werden, immer den Zweck ſeines heiligen
Berufes und das ewige Heil der Gläubigen wohl uim
Auge hehaltend. Wenn un der Seelſorger ſeinem ſo
wichtigen, umfangreichen Amte zu jeder Stunde e  Ta  —  —
ges und der Nacht genügen ſoll, wehe ihm,

68 Über ſich vermöchte, er des errn nuur oben
hin zu verrichten, er würde dem Fluche des errn nicht
entgehen, und als träger Knecht nie verkoſten deſſen
reude wer möchte läugnen, daß ein großer Aufwand
von Zeit und 10 dazu erfordert wird, und wie ſoll
Er da noch Ur  4 andere finden?

OTl der Seelſorger ſeinem hochwichtigen Berufe
genügen, 0 iſt eS nicht genug, daß Er ihm mit Liebe
und fer obliegt, ſeine Zeit Ind Kräfte demſelben freudig
opfert, muß ſich auch durch gründliche Kenntniſſe
und wahre Bildung die nöthige Befähigung dazu ver—  —  2
ſchaffen Nur ſo wird e8 ihm gelingen, bei den ihm
Anvertrauten aufrichtige Achtung, erzliche le  be, kind
liches Vertrauen zu gewinnen, dieſe ſo unentbehrlichen
Faktoren zu einem ſegensreichen Wirken; u dem Manne,
der immer ſich be  1  eit zeigt, andern gerne zu ienen, Ind
von dem man die eberzeugung hat, daß auch die
Fähigkeit hiezu beſitze, 3u dem ühlt ſich beſonders
hingezogen, zu dem kommt ohne Scheu, dem ver
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ſich ohne Rückhalt an, dem öffnet man ohne
Hehl ſein Inneres Ind ſein, aus leberzeugung uind da
rum mit Innigkeit und Wärme, geſprochene Wort, ird

faſt immer auf Uten Boden allen, und leicht Glauben
nden; ſein Troſt ird reudig vernommen, ſeine Mah
nung beherzigt, fein 0 befolgt werden.

Darum iſt ＋ eine weitere unerläßliche Forderung
den Seelſorger, ſich Iu ſeinem Berufe for  ren u
bilden und 3u vervollkommnen, und hierin nie zu ermü⸗
den. edes Stilleſtehn, wäre ſchon ein Rückwärtsgeh'n,
das ſich ihm und ſeinen Anvertrauten un ſchreckli

er
Weiſe rächen *  würde Er würd ein linder Führer der
Blinden werden, und einem ungeſchickten rzte gleichen,
der 0 zu retten und 3u heilen, I verderben und töd
ten würde.  7 Der Seelſorger hat während ſeiner Vor  —
bereitungszeit allerdings eine, ſeinem eiligen Berufe
angemeſſene, ildung erhalten; lein P8 wäre fürwahr
ein trauriger Irrthum, enn er wähnte, teſe ſei mit
dem Austritte aus dem Seminär ſchon abgeſchloſſen,
und für immer hon befähigt, ſein 1  ige un
ſchwieriges mi zur Hre Gottes, du ſeiner und der

So gut und eifrig erGläubigen Heil zu verwalten
die Zeit der Vorbereitung angewendet haben *  7 ˙
iſt die dadurch gewonnene Bildung und Befähigung doch
eine mehr nothdürftige, eine magere zu nennen, und, ſo
zu agen, der Grundlage 3u vergleichen, auf welcher rſt
das Gehäude ſeiner Kenntniſſe Ind ildung durch fort⸗
geſetzte Studium aufgebaut werden ſoll Wenn kein
en In dieſem Leben auslernt, ind jeder ünſtler, 10
ſelbſt jeder gewöhnliche Handwerker, eS für nöthig erachten,
über Verbeſſerung und Vervollkommnung ihrer
immer nachzudenken, ſelbſt fremde Erfahrungen und
Kenntniſſe zu benützen, wie könnte 8 der Seelſorger f.  ir

18
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überflüſſig halten, ſich unausgeſetzt für ſeinen eru zu
bilden mi dem Wie Wichtigkeit E auch an Schwie  —
rigkeit keiner du vergleichen iſt der hätte e8 nicht

ſich erfahren Wie Ungemein ſchwierig es ſei,
ſeinem ei und Herzen uimnter jene glückliche Richtung
zu geben, man Aum die Erreichung des öchſten Zie  —
les nicht bange haben Ar W'j  e viel tauſendmal ſchwie—

noch muß CS ſein, für Andere von 0 verſchiedenen
Anlagen und G  aben, Bedürfniſſen und Bildungsgraden
das jedem Einzelnen Angemeſſene, Nothwendige auszu⸗
wählen Ind anzuwenden, und ſie ſo ihrer Be⸗
ſtimmung zuzuführen! Die glückliche Löſung dieſer wie⸗

Aufgabe läßt ſich (mit dem mächtigen eiſtande
dvon en Uur von dem ehr bo unterrichteten und
ſeinem Berufe vollkommen gewachſenen Seelſorger hof⸗
ſen. Er Ar den Gehildeten wie Ungebildeten zweck
mäßig du leiten dem eifler den rechten 0 zu
theilen dem Betrübten Troſt einzuſprechen, den Reli⸗
gionsſpötter zurechtzuweiſen, die Angriffe des Kirchen⸗
feindes abzuwehren wiſſen, ird ſich den verwickelt—
ſten, ſchwierigſten Fällen als em Mann bo ügheit,
zurecht finden, ſich den Seinigen als reuen Hirten Er

weiſen, der eine Herde Auf eſunde, nahrhafte eide
ührt, räuberiſche nfälle ſchirmt, dem eS auch
mit Gottes Beiftand, deſſen bei ſeinem redlichen Be
mühen ſich gewiß verſichert halten darf, vor allen gelin  —
gen wird, Irrende Herde Jeſu Chriſti herbeizufüh
ren Wird eR ſich aber die hiezu nöthige ildung und
Befähigung ohne fortwährendes Studium erringen bn
nen? Und vir dieß ohne Zeit und Kraftaufwand
vermögen?

Soll der Seelſorger ſeinem h Berufe gemäß die
Gläubigen zur Tugend und Heiligkeit und dadurch zu
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ihrer Beſtimmung führen, ſo genügen der wärmſte
fer zu der Pflichterfüllung und die gründlichſte, ge
diegenſte ildung nicht, ohne tugendhaftem, frommen
Wandel. Er ſoll durch ſein eiſpie noch mehr, als
durch ſein Wort, Leiter und Führer der Seinigen
verden Es iſt 10 die anziehende, faſt unwiderſteh

Wenn die Gläuiche Gewalt des Beiſpiels bekannt.
igen ſehen, daß ihr Seelſorger von der Wahr⸗
heit deſſen, was lehrt, überzeugt und durchdrun⸗
gen iſt daher ſelbſt thut was er andern zu thun

was er andere meidenempfiehlt, und meidet
Ei Ind ſo bei ihm Lehre Ind Wandel Iu chön
ſter Harmonie ſind oder mich eines ildes zu be
dienen, wenn er das offene uch iſt, welchem ſie
ſeine Lehre fortwährend eſen önnen, dann Vir ihr
Glaube Ran ſein Wort feſt begründet werden; dann Pir
die Wahrheit ihnen liehenswürdig, die Tugend theuer,
deren Uebung uInd angenehm werden; dann wird
ihnen ein Rath willkommen ſein Troſt erquickend ein
Zur Frömmigkeit und Tugend aber ving En ſich nicht
auf, ohne häufigere religiöſe Uebungen beſonders Be
trachtung ind ſt das n allen Glaͤu

2
igen unerläßliche icht und ringen empfohlen, als

mächtige Schutzwehr gegen die Feinde ihres Heils,
und als emn unentbehrliches Mittel ur Frömmigkeit
ſo iſt eS dem Seelſorger Pflicht und nothwen⸗
dig, als kräftige Stärkung M ſeinem beſchwerliche Be
rufe, als erquickender Troſt Bekümmerniß und Noth,
als ſchützender die Verſuchungen und An⸗
griffe ſeiner Feinde, die ſo zahlreicher und eftiger

ihn ankämpfen, emn 10 muthigerer Vorkämpfer IM
2 Gottes und enn e unerbittlicherer Feind des
Reiches des Teufels er iſt Das Gebet ſoll ihm ene
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Leiter ſein, auf welcher Er zu höheren ollkommen⸗
heit hinanſteiget; darum hat ihm auch die 11 ein
beſonders längeres, tägliches Gebet vorgeſchrieben, Ur
daſſelbe ſich und die Gläubigen zu heiligen.

Fordert aber die Erfüllung dieſer 5 Pflicht, wel
cher ihn Ur die Unmöglichkeit der Leiſtung entheben
kann, nicht jed Tag wieder ihre Zeit?

Wenn alſo der Seelſorger nie ein feiger Miethling
ſein, ſondern ſeinem ho  igen ausgebreiteten Wir⸗
kungskreiſe zu jeder Zeit ſeine Kräfte weihen, der
Fortbildung für ſeinen ſchwierigen Beruf unausgeſetzt
arbeiten, (nichts zu agen, daß auch andern
Zweigen menſchlichen iſſen kein Fremdling leihen
ſoll), eLr der Pflicht des Gebetes nie untren werden,
wenn eu, Aum es urz zu ſagen, enn Salz voll 10 enn

Licht auf dem Leuchter, erne Stadt auf dem Berge ſein
ſoll wie Chriſtus ſelbſt ſeine Apoſtel ſinnbildet wenn

nebenbei noch ſeine pfarrämtlichen und
Schreibereien eſorgen will womit er von I  ahr zu Jahr
Iämmer mehr Üüberbürdet Dtr ſo daß, wenn ſie der
bisherigen Progreſſio fortwachſen, bei Pfarr⸗
ezirken und zahlreichen Gemeinden Bälde enn eigenes
Schreibindividuum den größten Theil des Jahres damit
allein vollauf zu thun aben wird, ſo begreifen wir

nicht, wie ihm für andere auſſer einem Berufe
liegende Geſchäfte noch ei und Kräfte leiben en vie
ſie ein Gemeindeamt erfordern möchte

Wenn wir aber auch annehmen, der Seelſorger
könnte ohne Vernachläſſigung ſeiner Berufspflichten
immerhin noch ſo Hiele Zeit erübrigen, um ſich den
Gemeindegeſchäften 3u betheiligen, 1 vermögen wir uns
doch nicht 3u gar freudigen Hoffnungen 3u erſchwingen,
und getrauen uns nicht ſo viel des Uten 3u erwarten,
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als wir lebels befürchten; denn können uns der
Beſorgniß nicht entſchlagen, daß der Seelſorger durch
eine öffentliche Betheiligung den Gemeindegeſchäften
wenigſtens dem Scheine ener Geringſchätzung ſeines
Berufes oder wohl gar dem Verdachte ener oberflächli⸗
chen Pflichterfüllung faum entgehen werde; indem
die Vermuthung zu nahe liegt daß der ichtig⸗
keit und Würde ſeines hohen Berufes eben feine hohen
Begriffe ind feſte Ueberzeugung aben, oder ſich die
Erfüllung ſeiner Standespflichten nich beſonders ange  —  —
egen ſein laſſen müſſe, venn ” ſich ſo leicht noch an
auswärtigen Geſchäften ebſtbei betheiligen fönne Wird
aber der, der auch nur dem Scheine nach ſeinen Beruf
nicht achtet, bder ihm nicht mit C Liebe und regem
Eifer obliegt vir der 90 Anderen Achtung Vor dem⸗
ſelben einflöſſen oder abzwingen können? und Dir ihm
nicht vielmehr Gleichgütigkeit und Geringſchätzung wer
den? Ind wenn Stande Geringſchätzung widerfährt
welche Achtung ird dann dem anne gezollt werden,
der ihm angehört? nd wieviel des Guten läßt ſich von
dem Wirken eines Mannes ohne Achtung und Anſehen
hoffen

leſe unenthehrliche Achtung und da Anſehen des
Seelſorger und ſeines Berufes ehen wir aber durch
ſeine eilnahme an den Gemeindegeſchäften noch mehr
gefährdet wenn wir die Natur und den Zweck dieſer Ge
ſchäfte ins Auge faſſen e befaſſen ſich alle mehr oder
weniger mit den zeitlichen Intereſſen der Gemeinde ielen
zunä auf ihr leibliches ab, während dieBerufs

des Seelſorgers einzig ind allein das ewige
0 der en  en anſtreben. Je edlere, höhere, beſſere,
wohlthätigere, wichtigere Zwecke aber angeſtrebt werden,

achtungswürdiger, angeſehener ſind auch der Beruf,
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der ſie erfüllt, und deſſen Glieder; darum iſt der Beruf
des Seelſorgers, der ſich das e, Edelſte, Wich⸗
tigfte eſte des Menſchen, nämlich ſeiner eele Heil
zum iele ſeines Wirkens und Strebens geſetzt hat, der
achtungswürdigſte angefehenſte auf Erden, und der
Seelſorger, der ihm alle ſeine eit und Kräfte weihet,
fürwahr der angeſehenſte, achtungswürdigſte, und mit
Recht hochwürdig. Wenn er ſich daher profanen und
gewöhnlichen Geſchäften öffentlich betheiligt, ſo kann
dieß ohne wenigſtens Ei inbuſſe ungund
nſehen ſeiner Perſon und ſeines Standes kaum geſche—
hen Oder wie mag das ihn Ind ſeinen eiligen
Beruf beurtheilen, wenn eSs ihn jetzt bei den gemeinſten
und niedrigſten ingen, die immerhin Ur's Geſaͤmmt⸗
wohl nothwendig und nützlich ſind wenn 8 ihn z B bei
volizeilichen Anordnungenthätig, und bald darauf einem
Seelſorgerberufe am Altare das heiligſte Opfer darbringen,
IM heiligen Bußgerichte das höchſte Richteramt üben,
von tätte das Wort des ei verkündigen,
erbebette den Scheidenden ſegnen ſieht? Wird ihm,

emn höheres Weſen als Geſandter Gottes und Ver—
mittler ſchen Ott und den Menſchen, als Stellver
treter und Gewaltträger Jeſu Chriſti erſcheinen, dem
Achtung, Ehrfurcht Glaube und Gehorſam gebührt?
oder wird eS ihn nicht allmählig als ſeines eichen,
feinen eru als ganz gewöhnlichen anſehen, und
ſich dem gemaß benehmen? Muß aber nich bei ſolcher
Geſtalt der Dinge ſein ſeelſorgliches Wirken bedauerns—
werthe Hemmniſſe erfahren, und Frage geſtellt werden?

e  en Wir dann auf den Charakter, auf die Ge
ſinnungen und Neigungen der en  en deren Intereſſen
wahrzunehmen und zu ördern ache des Seelſorger
bei ſeiner etheiligung der Gemeindeverwaltung ſein
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ſoll 10 lauben wir, müßte wunderbar zugehen enn
die vielen Kli  en und Gefahren, die Würde

und das Anſehen ſeines Berufes und ſeiner Perſon be⸗
drohen, glücklich vermeiden und den großen Schaden
abwenden ſoll, den wir für unabwendbar halten. Wer
wüßte ni oder ſich nicht vorſtellen können, daß
die Theilnahme der Leitung materieller Intereſſen, wie
e8 die Gemeinde ſind, In Rückſicht diefer immer

heikle Sache und mi vielen Schwierigkeiten verbun⸗
den ſei? denn der Raterialismus m 6  N obligaten
Gefolge, *  * nicht ur den Städte⸗ ſondern auch den
Lan  ewohnern e ins Fleiſch ge  en und nichts
kann ſie größere Aufregung verſetzen, als Ange⸗
legenheiten und Geſchäfte, die ihre materiellen Intereſſen
berühren. Traurige Beweiſe.en uns die üngſte
Jahre be den Zehent und Sammlungsangelegenheiten
geliefert, und manche Gemeinden haben ſich da ImM häß⸗
lichſten X  *  ichte gezeigt, indem ſie ne gegen ihren eel
ſorger Front machten, Hoffnung war, en AarGro⸗
en zu rhaſchen, gegen ihren Seelſorger ſage der ſich
ſchmeichelte und mit E ſchmeicheln zu dürfen laubte,
die Achtung, Liebe und Anhänglichkeit ener Gemeinde

vollen Maſſe zu beſitzen, indem er hievon ſo oft Ver

＋

—
ſicherungen mypfing, freilich ſo lange fe nicht mehr, als
ſchöne Worte, koſteten Menſchen dieſer Geſinnung betrach⸗
ten alle Angelegenheiten, die ihre materiellen Intereſſen be
treffen, als wahre Lebensfragen die ihre Aufmerk⸗
ſamkeit ihr ganzes Sinnen und Denken beſchäftigen; ſie
unterziehen daher die Handlungsweiſe derer, die mit der
Leitung und Löſung ihrer Angelegenheiten betraut ſind,

ſtrengen Kritik, urtheilen IN ihrem ſtolzen Dünkel
vorſchnell über Beſchlüſſe und Anordnungen ab, aſſen
ſchnell Verdacht, wittern gleich Partheilichkeit, ſchreien
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Qu Uüber Unkenntniß und Unwirthſchaft Und bei
ſolcher Geſinnung e8 chon überhaupt ſchwierig ift, den
Beifall der Gemeinden zu erhalten 10 iſt es bei gewiſſen
Angelegenheiten faſt unvermeidlich, läſtige Anſtände
herbeizuführen und mit den betheiligten Gemeindegliedern

verdrießliche Colliſionen zu gerathen, wodurch Ltebe
un Vertrauen allmählig verloren gehen, Abneigung
Ind Üüble Nachrede, nicht gar itrerer Haß Ind
unauslöſchliche Feindſchaft deren treten  5 von
dieſen nennen wir vorzüglich das Rekrutirungs-⸗Bequa⸗
tirungs  — und Polizei⸗Weſen.

Begeben wir uns dann, Uum unſere N  auung
von den Wirken des Seelſorgers IämM Gemeinderathe zu
vervollſtändigen, und uns über daſſelbe keine Illuſionen
zu machen, die Rathsſtube der Gemeinde, Ind ſehen
und oren Wwir was dd vorgeht Hier tagt der cel⸗
ſorger Ut und neben den Männern denen die Gemeinde
ihre Angelegenheiten zu eiten nd verwalten 1  —  —
traute teſe aber ſind geringſten Theile Männer
von durchaus 9 Geſinnung, und für's Ute
zugänglich und empfänglich, die ſich jeher durch
Beſonnenheit Klugheit Ehrenhaftigkeit Ind Edelſinn
hervorgethan, ſondern größtentheils Männer, die ſich
Ur ungeſtümes eſen, keckes Auftreten dünkelhaftes
A  rechen uind Begeifern eſſen, was N ihrem
weiſen Haupte entſprungen, durch Maulfertigkeit un.
genkraft und Prozeßſucht vor allen ausgezeichnet a  EN
Denn das ſind die Männer, denen as Volk vorzugsweiſe
ſein Vertrauen chenkt, oder doch bisher ſchenkte, ſeit
dem * nämlich durch die Erzeugniſſe gränzenlos
mißbrauchten Preſſe deren Anzahl Legion iſt, und durch
die aſtloſe Thätigkeit mMer radikalen ropaganda kor
rumpirt zeitgemä aufgeklär und geſinnungstüch

—
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tig gemacht worden iſt CES läßt ſich bo EI berech⸗
nen, wieviel des Guten mit Männern genannter Art
gewirket, wie viele Freuden gepflücket, und welcher
Nutzen für das ſeelſorgliche Wirken rzielt verden mo
gen, enn die Widerſprüche hört, die das Ute
ſo erfährt, das Mißtrauen, womit man nicht
ſelten die Anträge des Seelſorger aufnimmt, die
leidenſchaftlichen Ausfälle ind rohen Ausbrüche, die
bitteren Reden und Zänkereien, womit man die eit
todt ſchlägt; wenn den Uebermut ſieht, der
ſich Miene und Benehmen den prieſterlichen
ollegen breit macht, der be Männern dvon olchem
Geiſte be lä  ren Zuſammenwirken ganz natürlich
*  11 nachdem ſie die urſprüngliche Achtung und
Scheu vor dem prieſterlichen Charakter allmählig
U  berwunden 0  en Wer mag ſich da von ſeinem Wirken
noch große Hoffnungen machen und wer muß den eel
ſorger nicht von Herzen bedauern, Wwenn en auf ſo unerquick⸗
liche Weiſe m Zeit und Mühe gebracht wird? 0
Vorgänge und Verhandlungen Iin der Ra  Ube leiben
her nich verborgen, ſondern kommen auch zur Kenntniß
des größeren oder ger  eren Theiles der Gemeinde; und es
bedarf keines beſonderen Scharffinnes, AUm 3 erken⸗
nen, daß ſie auf ſeine und ſeines Standes Würde
und nſehen den ſchädlichſten Einfluß haben, die V  iebe,
Achtung Ind das Vertrauen 3u ihm chwächen und 10
nothwendiger kiſe ſein ſeelſorgliches Wirken vielfach
hemmen und ähmen müſſen, beſonders nach gewiſſen
Beziehungen hin, er IM Gemeinderathe eine
untergeordnete Stellung einnehmen und ſei

2

—

Schullehrer, als Bürgermeiſter, efehle Ind Uſ⸗
räge empfangen

an möchte iellei einwenden, ir allzu
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ſchwarz; wäre für des Seelſorgers und ſeinesh. Berufes
Anſehen und W'j  Urde ſo viel zu fürchten, ſo würde die
Gemeinde dieß auch wohl erkennen, und ihre ahl nicht
auf ihn lenken Wird er aber durch dasVertrauen der
Gemeinde 6  Ur Mitverwaltung ihrer Angelegenheiten beru⸗
fen, ſo iſt vielmehr du hoffen, daß das Anſehen und
das Vertrauen auch Iimier bewahren wird, en
nur 0  eg ſeine Schuldigkeit I

Darauf antworten wir, das ſeelſorgliche Anſehen
zu wahren, iſt nicht 0 viel Sache der Gemeinde, als
des Seelſorger ſelbſt; die Gemeinde nuimm darauf we

Rückſicht und weiß auch zu zu beurtheilen,
was da oder ſchadet ſie enn auch die
zu wenig, aus der Betheiligung denſelben auf
deren eitere wohlthätigen oder nachtheiligen Einfluß
auf Ddie Perſon und den Stand richtig leßen zu fön
nen  5 1—. überläßt dieß dem Betheiligten ſelbſt; der,
denkt ſie,‚ Dir chon wiſſen, was gut Ind H
iſt, und darnach ſeinen Entſchluß faſſen, umal ihm —10
das ie zuſteht, die 0 anzunehmen oder abzu⸗
lehnen.

Was das Vertrauen der Gemeinde betrifft, das
den Seelſorger zur Mitverwaltung der Gemeindeange—
legenheiten beruft, ſo geſtehen wir, daß wir nicht durch  —
gehends von allem Mißtrauen dagegen frei ſind. Wẽj

Ix
vürden  * gewiß vielen Gemeinden und Seelſorgern Un
recht thun, wollten Iu die Aufrichtigkeit und ein
heit ihres Vertrauens zu ihren Seelſorgern Ind die
Würdigkeit dieſer ſelbſt w  fel en Allein das iſt
doch auch kaum zu beſtreiten, daß eS gerade nicht IM
Ier und Ubera das Vertrauen iſt, die
ſichere Hoffnung auf beſonders heilſames Wirken des
Seelſorgers der Leitung der Gemeindeangelegenhei  —
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ten, was ihre 0 auf ihn lenket, ſondern daß hie
uind da auch weniger lautere Motive einwirken, daß
man Ehrenhalber, den Seelſorger nicht zu krän⸗
ken, ihm die Stimme geben F  U müſſen glaubt, oder
an ihm einen wohlfeilen Gemeindeſchreiber zu gewin⸗
nen hoffet; ein ſolches Vertrauen aber halten wir We
der Ur den, von dem 8 ausgeht, noch für den, dem
e8 ezollt wird, 83 ehrenvoll, und wir ſind 0  er
der Meinung, daß man 68 ablehnen ſoll ſt das
Vertrauen der Gemeinde aufrichtig und auf die geiſti

*
gen und moraliſchen Eigenſchaften des Seelſorger ge
ründet, ſo ird ſie auch außer dem 0 ſeine An
ſicht und Meinung hören, und ihn darum
gehen; denn ſie betrachtet ihn 10 als ihren Vater Ind
beſten Freund, 3u dem ſie In jeder Noth uInd Ver  —  —
legenheit kommen, hn ohne Scheu um ſeinen Rath
bitten, und auch verſichert ſein darf, daß er ich hiezu
heilig verpflichtet fühlend, immer nach em Wiſſen
und Gewiſſen ſprechen ird

Man ſagt, durch die Annahme der 9 von
Seite des Seelſorgers I den Gemeinderath kann du⸗
weilen ein übelgeſinntes Individuum ferne gehalten,
und dadurch mancher 0  ei verhütet werden. Ix
geben erſteres Zu, können aber doch nicht einſehen,
wie dadurch ſo viel gewonnen wird; denn was ſoll
In Uebelgeſinnter e  1 chaden können, wenn
alle andern oder die überwiegende Zahl der Gemeinde—
rathsmitglieder von er Geſinnung ſind „ſowie inwiede⸗
rum Ein Gutgeſinnter unter mehreren oder läͤuter Uebel  —
geſinnten gewiß nichts nützen wird, wie uns die Heſte
ehrerin, die Erfahrung, V Genüge chon dargethan hat.

Was die gemiſchten betrifft, die durch die
Betheiligung des Seelſorgers der Gemeindeverwal
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ſchneller, leichter Ind vortheilhafter abgethan Wwer⸗
den ollen, ſo geben wir wohl zu, daß dieß bei
inigen Ind andern geſchehen dürfte, legen aber keinen
ſo großen Werth darauf, daß wir dem Seelſorger deß⸗
halb die Annahme der Wahl anrathen ſollten; wir

be ſolcher Gepflogenheit Iu mancher Beziehung
mehr 0  ei als orthei Die Schnelligkeit und
Leichtigkeit dünkt uns nicht beſonders viel zu ewinnen,
indem 10 Pfarramt und Gemeindeverwaltung hnehin
gewöhnlich aQn Orte oder doch nicht großer
Entfernung dvon einander ſich befinden, alſo kein großer
Aufenthalt 3u eſorgen iſt, enn auch die Sache
jedem abgeſonder behandelt ird Der Vortheil der
etwa bei gemeinſchaftlicher Behandlung hie und da Er

zie verden möchte, ſcheint uns durch den Nachtheil wie
der aufgewogen ñu werden, den wir daraus befürchten;
denn für's erſte glauben wir, daß nich Iumer der 9  L
Sache genützt ſondern bisweilen ge  ade werden
würde, wenn man ſie nicht ohne allen Einfluß remder
Rückſichten, nich ſe

ändig behandeln wollte Dann
aber fürchten wir bei gemeinſchaftlicher Behandlung ge⸗
wiſſer Gegenſtände ene Beeinträchtigung pfarrämt⸗
lichen Anſehens, indem man ſie überhaupt ind
nach mehr als 0Gemeindeſachen anſehen und ſie dem
pfarrämtlichen Forum entziehen oder dieſem doch nicht
den geztemenden Ind illigen Einfluß darauf geſtatten
möchte.

1 ſind nuun Erörterung unſerer Frage weitläu⸗
figer eworden, als wir beabſichtigten und be  ränken
uns daher auf die angeführten Gründe bei Verneinung
der aufgeſtellten rage, ohne Mi andern noch ermüden
3u wollen, we genommen werden önnten aus der
Einſetzung eine Seelſorgerſtandes Ur Jeſum
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Chriſtum in ſeinen Apoſteln und Jun ind ihren
Nachfolgern, aus dem Beiſpiele der erſtern, die all
das —  hrige, Angehörige, Gewerbe Ind irdiſche Ge⸗
häfte verließen, Aum allein hrem ho Be
rufe zu obliegen, aus den vielfältigen Mahnungen und
Vorſchriften unſerer heiligen 1 ihre geiſtlichen
Diener, ſich von der Betheiligung an weltlichen Ge⸗
ſchäften mögli ferne zu halten, aus der groſ⸗
ſen Gefahr der Verweltlichung des Seelſorgers bei
ſeiner Betheiligung den Gemeindegeſchäften, und
endlich aus der Faſſung des Gemeindegeſetzes ſelbſt,
nach welchem IM richtigen Vorgefühle, eS möchte ene
Betheiligung des Seelſorgers nem Gemeindeamte
mit deſſen Berufe und prieſterlicher Würde, U dgl
nich gut vereinbarlich ſein dieſem freigeſte wurde,
die Wahl zu enmem ſolchen Amte anzunehmen oder
abzulehnen I beſchränken uns auf die oben
angeführten Gründe, und hoffen damit zur Genüge
dargethan zu 0  en daß eS viel gerathener ſei,
der Seelſorger auf das bischen eitler Ehre, Eenn Ge⸗
meindeamt zu bekleiden, verzichtet, und daß Er viel
mehr Nutzen ſtiften wird, enn ſich ganz Uunge⸗
theilt ſeinem Berufe weiht, eingedenk der Worte
eſu „Mein Reich iſt Ni von dieſer Welt“ enn en vol
lem das geiſtige Bohl der anvertrauten Gemeinde
nach allen ſeinen Kräften zu rdern, und ſich als
fleißigen Arbeiter IM Weinberge des Herrn bis
letzten Lebenshauche zu bewähren bemühen wird.

Anmerkung. Vorſtehender war ereits geſchrieben, als
Urch eine hohe Konſiſtorialkurrende die behandelte FrageiIMm glei
hen Sinne aufgefaßt den hochw. Seelſorgern darin der Rath
rthei wurde, ſich den Gemeindeämtern nich betheiligen
zu wollen, was un zur großen Freude und Beruhigung bei
unſerer Anſicht gereicht.



Iſt wo nühlich und rathſam; In Das
katholiſche Unterrichtsweſen unkatholiſche
oder proteſtantiſche Lehrweiſe und Lehr-

freiheit einzuführen?
Son S & M. Seller

ortſetzung.)

Kiaf ihres Prineips kann die proteſtantiſche Kirche
der konſequenten Entwicklung der Freiheit des nter
richts, oder der Wiſſenſchaft, nicht entgegentreten, ob
bn ſie immer vorwendet, daß ſie Uur die
allein ſtets Grunde Hhrer Dogmen lege; denn ſie
hat der Vernunft das unbeſchränkte Recht ertheilt,
Richterin U  .  ber die zu ſein, damit nach er

und aus derſelben wasnſit umzuſpringen
beliebt, herauszubringen. Hiemit muß ſie un auch
der Wiſſenſchaft freie Hand laſſen Sie hat,
als Hauptpanier ihres Seins und Waltens, die
unbegränzte auben Gewiſſens Ind Lehrfreiheit
aufgepflanzt. Wie kann ſie die U knechten?
Sie muß eS geſtatten, bis Nihilismus vorzu⸗
reiten. Ganz klar Ind treffend hat dieß der berühmte
Verfaſſer der ſo viel verbreiteten Stunden der Andacht,
der ſHeie Kirchenrath ſchokke, aufgefaßt,



299eber das katholiſche Unterrichtsweſen II

indem In ſeinen „Ueberlieferungen zur Geſchichte
unſerer Zeit,‚“ 1817 Oktober 2 den Proteſtan⸗
ten insgeſammt zuruft: „Vorwärts muß der Prote  —  —
ſtantismus reiten, uind enn in bodenloſe Leere
verſänke.“ W'ẽü

e hübſch und treu die zahlreichen Licht⸗
freundler von der eLr bis Um Limmat hinunter,
und Weſten nach ſten hin, dieſer Stimme olge
geleiſtet, haben wir bereits rlebt, und wir ſehens
noch ann auch nicht anders ſein und kommen. Denn,
wie der Baum, ſo die rucht; wie die Saat, ſo die
Ernte Ind eS iſt ein Räthſel,
wie noch ſo Viele lauben önnen, eS mu  ßte anders
ſein oder kommen; oder wie noch die gerin
Hoffnung auf eine andere Geſtaltung der inge
könne. Der dle Preußenkönig, wie wir oben geſehen,
begriff chon als Kronprinz das Entſetzliche des Pro  —
teſtantiſchen Grun  atzes, er ſah es im Jahre
1849 noch er ein, darum 1 ſo, wie ich
eS angeführt. Allein, auch noch ſo ſehr ent—
ſchloſſen wäre, eS anders zu machen; iſt er's wohl
im Stande? So wenig, als man die Flüſſe zu ihren
Uellen zurückzuführen vermag; ſo wenig kann der
nig mit all ſeiner —  0 den Proteſtantismus
ders geſtalten, als er jetz ſich herausgebildet.

Es ſei denn, daß Friedrich ilhelm 1 die TO·

teſtantiſche Lehrfreiheit aufhebe, oder tüchtig
beſchränke, anders ge nicht. Thut aber das,
ſo vernichtet das proteſtantiſche Grundprineip, und
hebt den Proteſtantismus auf. Iſt dieß wohl möglich?
Wird eine Gemeinſchaft, die ſo weit vorgetrieben
hat, ſich ehr In beſtimmte Grenzen zurück bringen
laſſen? Wird die Intelligenz damit zufrieden ein
Ir ſie nicht vielmehr ein läſterliches 149 erhe
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ben, und allgemeinen Proteſt einlegen? Gut,
der nig wende Gewalt an, wird ſo was Heil brin⸗
gen? Wird nicht der Riß und 0 noch rger Wer⸗
den, denn früher? Und was würde man allenfalls
gewinnen, wenn auch die Mehrzahl der „Freien“
ſich beugte? Nicht eine Maſſe ſchändlicher uind noch
gefährlicherer euchler? nd 1e man auch der hö⸗
eren Schule ihre bisherige Freiheit; würde  *. nich
dennoch die junge Saat fortan verwüſtet? Oder vollte
man alle excedirenden Doktoren, Profeſſoren und Leh⸗
rer entfernen, und gläubige ihre Plätze hinſtellen?
Wi  irde * bva damit beſſer? Ginge das wohl an  2
S  an  2  ke nicht die bisherige Glorie, die man ſich eige  —  —
gemeſſen, Iu ihr wahres zuſammen? Erhöbe
ſich nicht abermals ein ungeheures e  rel U  2  ber den
Einbruch der Finſterniß und Nacht, durch alle deutſchen
Gauen? Welch' eine gefährliche Lage, die E hervor⸗
gerufen wür  45  de? elch grauenhafte Folgen dürften
unwillkührlich eintreten? Und was frommte Alles, bliebe
doch die Preſſe *

—

⁴8 Und wollte man auch dieſe für
die Wiſſenſcha vernichten? welch eine Unzahl ern

ſter Fragen knüpfen ſich nicht dieſe Eventualitäten!
Wahrhaftig, da iſt bei larſter Einſicht, beim beſten
illen, nicht helfen Man vir das In Preußen,
wie anderwärts, erfahren. Nun frage ich aber, läßt ſich
wohl eine ſo ſ.

rankenloſe Freiheit mit der
katholiſchen Kirche und ihren Prineipien vereinbaren?
Daß es Viele gibt, die ſo was ſinnen uInd intendiren,
iſt Uur zu bekannt rer könnte agen, iſt Legion.
Und leider ill e8 ſcheinen, daß hie und da ſelbſt
in höheren Kreiſen, daß bei Männern, die die üge
der Regierungen el in Händen aben, oder
auf die Geſchicke der Völker ſonſt großen Einfluß neh⸗
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U  7 jetzt Ideen ſolch' verſchmelzender Art ſich gebil⸗
det und feſtgeſetzt 0  en Es iſt dieß ſo hekla⸗
genswerther, jemehr b8 ſich dabei herausgeſtellt, wie
wenig Prineipien un Weſen der katholiſchen Ir
er bekannt  in  . oder gehörig erwogen werden,
und 1e größer und verderblicher die araus hervorge⸗
henden Folgen In ürzeſter eit werden müſſen. Wer
enn ſich einen Katholiken, und kennt die Aſt des
Katholieismus, die unwaͤndelbare, eil göttlich feſtge⸗
ſtellte, nicht? Und wer weiß e8 nicht, als atholik,
daß der Katholieismus ein ar umgränztes Bereich
habe, und E 8 darüber hinausgeht, durchaus
aufhöre, kath zu ein Daß das 0  1 urchen  en modifieirt, oder umgebildet werde, kann ke
em Menſchen von der katholi  en Kirche erlaubt
werden Man edenke doch nUur, wie Chriſtus
ſeine Ir auf einen Felſen gebaut, den die
Mächte der 0 nicht überwältigen ſollen (Matth.

1871 Man edenke nur, daß Er wiederholt geſagt
„Himmel und rde werden vergehen, aber meine
Worte verden nich vergehen.“ Luk 141, 3301 Man
edenke, daß der Weltapoſtel ſpricht „Jeſus Chriſtus
iſt erſelbe geſtern und heute un in Ewigkeit.“ (Hebr
135 8) und daß er abermals mit Energie agt
„Wenn auch wir oder ein Engel vom Himmel euch
eimn anderes Evangelium verlündigte, als wir euch ver
künd aben, der ſei erflucht.“ Gal 15
Wer könnte un des Rechtens und bei Utem r
annehmen wollen, daß irgend ein en auf rden,
und re eS auch der Mächtigſte, oder der eiſeſte,ſich e die Freiheit anmaſſen dürfte, der LehreChriſti, wie ſie die katholiſche I ſeit 1800 Jah
ren rein und treu bewahret, ind von zu
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Geſchlecht überliefert hat, auch nur das eringſte Um⸗
zuändern? Nein, das geht nimmermehr an Der Aus
fluß des göttlichen Geiſtes unterliegt keiner menſchliche
Ur, muß erſelbe bleiben bis ans Ende der
e katholiſche Kirche würde den frevelhafteſten I
an ſich begehen, würde ſie 1e von dem gehei  2
ligten Grundſatze der Stetigkeit weichen. Es iſt vas
Anderes irdiſche, vas udere Aum göttliche Dinge
Das Idiſche unterliegt dem 8 echſel, das Göttliche
iſt ewig. Darum kann die proteſtantiſche Unter⸗
richtsfreiheit nie in die katholiſche ir
eingeführt, 10 ſie darf mit derſelben ogar nie amal⸗
gamirt werden. eide ſchließen ſich einander principiell
aus Will man ein ſolches Sachverhältniß: U fr ih it,
Knecht  aft, Feindſchaft die Geiſtesfrei⸗
hei nennen, wie das tauſendfältig der Fall iſt, wir
können's nicht hindern, führen aber das Geſagte Jedem
zu Gemüthe, und erklären Et unumwunden, wer

Anſichten theilt, und Anſchuldigungen Vor⸗

bringt, der muß zu gleicher Zeit jede Abhängigkeit von

Gott, jede religiöſe Pflicht, jede von ott ausſtrö⸗
mende Offenbarung, die Heiligkeit der Bibel, und mit⸗
hin die Giltigkeit des Chriſtenthumes weg  —
werfen. Das hat der Unglaube unſerer Zeit gar gut
begriffen, und darum iſt er zuerſt darauf ausgegangen,
das Chriſtenthum zu unterwühlen, und die Völker zu ent⸗
chriſtlichen, dann jede religiöſe efühl zu erſticken, und ſo
jene Zügelloſigkeit hervorzurufen, welche nunmehr die
chriſtlichen Länder, zum tſetzen aller Beſſergeſinnten,
dur  üthe Die volle Unterrichtsfreiheit iſt d
bei die Hebamme geweſen, und der chlechte eitgei iſt
3u evatter geſtanden. Das ſaubere Ungethüm iſt
ſchnell Herangeachſen⸗ und ſo übermächtig geworden,
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daß es kaum mehr bezähmbar cheint Man hat eS ſo
gewollt und un eS emn Räthſel geworden, wie der
geheure Fehler wieder verbeſſert werden önnte, erfaßt

der 3

jämmerlichſten Verlegenheit die verkehrteſten
Mittel; 10 wirft 8 bitterſter Weiſe der katholi⸗
ſchen Kirche vor, ſie ſei, ihres eingefleiſchten Prinzipes
wegen, ene geſchworne Feindin der reiheit, ſie
e die Knechtſchaft, Ind olle die freihei

nau⸗
benden Völker Ketten ſchlagen, ́um ſie nach Gut⸗
eſinden beherr  en und tyranniſiren zu können
Unſinn u  41  ber Unfinn! Dummheit Üüber alle Dumm⸗
heit der Erde! Ungerechtigkeit U.  V  ber Ungerechtigkeit!
ann ſie wohl das1 den enſchen zUum Zerflei⸗
ſchen preisgeben? Darf RNe die erle vor die Säue
werfen damit ſie ſie zertreten? Soll ſie zugeben, daß
die literariſchen Henkersknechte riſtum aufs Neue
kreuzigen uind ſein Ct zerreiſſen? Nicht möglich Die
Ir kann jede re  1 Form politiſcher reihei CT.  4  —
tragen, uInd ird und muß ſich darein fügen. Hat ſie
doch die utige Verfolgungswut der JIᷓ

Uden und
Heiden den erſten Jahrhunderten re Seins Ind
ſpäter auch noch überwunden. Aber daß ſie einer zügel  2  —2
en Unterrichtsfreiheit gutwillig auf ihrem gehei
ligten Boden Raum gebe, iſt Fein illiges oder Ver⸗
nünftiges egehren an ſie Indem ſie dagegen Prote—
ſtirt uInd alle möglichen und erlaubten Vorkehrungen
trifft huldigt ſie nicht der Unfreiheit nich der

Uu 1, nicht herrſ

üchtige Tyrannei
hre Autorität iſt ene göttliche, ihre Beglaubigung eben

falls und ſo iſt die Unterordnung unter ihre Gehote
keine Unfreiheit keine Knechtſchaft keine Ergebung Iu
emne herrſchſüchtige Tyrannei, nicht In die
Raſerei verfallen will ott ſelbſt als den Zuchtmeiſter,



304 Ueber das katholiſche⸗ Unterrichtsweſen
Sklavenverwalter und Tyrannen anzuſehen, oder dafür
zu erklären. Will man das, in Gottes Namen, Leuten
ſolcher Meinung iſt hart zu predigen, denn eS fehlt ihnen
das Nothwendigſte, die Raiſon. Refüſirt 5,
gut denn, ſo klage die katholiſche Kirche nicht länger ſo
einfältig an, enn ſie ihre ernſte Stimme gegen Zumu
hungen, ⁰ gar Einrichtungen in der riſtlich en
öheren oder niederen u erhebt,
ſie nie annehmen kann, ſtets zurückweiſen muß.

Hieraus ergibt ſich nunmehr klar, warum wir Ka
tholiken, enn wir 8 anders ehrlich und treu mit unſerer
Religion uvnd ir  E meinen unmöglich einem Lehr

Freude 0  en können, welches nach te
antiſchen Satzungen, Sitten und Gewohnheiten
ſchmeckt, und warum wir proteſtiren müſſen die
Vermiſchung des proteſtantiſchen Aund atholi⸗
chen Unterrichtsweſens auf lkatholiſchen
höheren Schulen und in den Volksſchulen
inſonderheit. Wir proteſtiren durchaus nicht die
Errichtung proteſtantiſcher Schulen höherer
und niederer Art; auch nich gegen die auf denſelben be
liehte Unterrichtsweiſe; wir wollen aber, daß den Katho⸗-
wen gleiche Rechnung getragen erde. Wir proteſtiren
ſogar nicht die Anſtellung ſolcher proteſtantiſcher
Profeſſoren, welche für 0  er beſtimmt ſind, die auf
die religiöſe und moraliſche A u  ildung
der Jugend gar keinen Einfluß nehmen,
wiewohl 8 wie natürlich wünſchenswerth rſchei⸗
nen muß, daß jede Vermiſchung der lehrenden wie der
lernenden Elemente abſeits leibe, eil dadurch,
nicht Reibung, ſo doch wenigſtens Indifferentismus ent⸗
ſteht, was beiden Partheien verderblich iſt Wir prote⸗
ſtiren aber und müſſen eierli und na  rückli prote⸗
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ſti gegen alle proteſtantiſchen Doktoren,
1＋ 0

E

oren und Lehrer ＋

— urſprüngli
katholiſchen höhern und niedern Schulen,

entweder allgemeine 1  un g verbreiten
ollen, oder Fächer angewieſen haben, welche
durchaus das religiöſe, 12  1  e und moraliſche
Geiſtesleben mehr oder weniger berühren. e
allgemeine ildung betreffend, weiß : gar wohl, wie
Viele anderer Meinung ſind, Ind glauben, daß
eben bei dieſer die Konfeſſion nicht eradezu berück⸗

2
ſichtigt werden 2——  —— indem 14, vas Allen oth thue
und erſprießlich ſei auch dem Katholiken willkommen
ſein müſſe Unverkennbar ſpricht ſich alſo die Un
wiſſenheit, die Unüberlegtheit, die Unerfahren⸗
heit, der Leichtſinn, wenn nicht 0 ſchon der e
Indifferentismus, oder die Katholikenfeindlich⸗—
keit aus. CEs iſt ganz richtig, vas zur Bildung all⸗
gemein nothwendig iſt, muß auch Bedürfniß für den
Katholiken ſein, muß ſich anzueignen ſuchen, damit

weder zurückbleibe, noch einſeitig werde, olglich
Es irdweniger brauchbar und weniger geachtet.

fkaum irgend einen vernünftigen Katholiken eben, der
dieß nich einſähe oder billigte. Allein, * n
Un unwillkürlich die Frage, warum denn leſe all⸗
gemeine Bildung für den Katholiken nicht auch durch
gut katholiſche M  NM  tanner erzielt werden könne, Ind
warum man ferner gerade zu dieſem Zwecke Nicht⸗
katholiken, oder insbeſondere Proteſtanten
auserſehe? ch muß es offen ind frei eſtehen, ein
orgehen ſolcher Art hat nicht ein großes Be⸗
fremden, ſondern auch zuglei großen nwillen eRr

regt, ind das mit kch Entweder ehlen den Ka
bliken geeignete Männer, oder ſie fehlen nicht
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Den erſteren Fall können wir nich gelten laſſen, weil
wir mit Tauſend Andern vollkommen (von überzeugt
ſind, daß die große katholiſche I1 die 9e  —  —

U bisher eben ſo eifrig angeſtrebt hat,
als eS unter den Proteſtanten immer geſchehen, und
zahlloſe katholiſche Männer ſich dabei ganz getroſt mit
den Proteſtanten meſſen können. Man greife Ur nicht
ogleich nach dem erſten en In einigem Rufe en⸗
den Proteſtanten; lan gebe ſich Uur ühe, katholiſche
Individuen ðu uchen, und ſie werden ſich finden Es
wäre  * eine wahre Herabwürdigung des Katholizismus,
ein wahrer Götzendienſt, dem Proteſtantismus erwieſen,
wollte 2  Qan behaupten, für dieſes oder jene Lehrfa
ſei kein geeigneter U  0  1 zu finden; e8
wäre

⁴ aber auch eine baare 4  üge und Ungerechtigkeit.
Und doch hat man's gewagt, ſogar in öffentlichen Blät⸗—
tern ſolch ſchmähliche und lügenhafte Aeußerungen zu
Tage zu fördern. Man weiß nicht, ob über einen
ſolchen bornirten Uebermuth lachen, oder ob man ihn
bemitleiden ſoll; aber deſſen fann man gewiß ſein, daß
ami nichts Ute geſtifte ird auf den Schulen, und
die Gemüther aller vernünftigen und gutgeſinnten atho  —
tten ſehr übel berührt werden; 14, daß bei zunehmender
Gefahr, die IX auf paſſend anzuwendende Gegen⸗
mittel ird ſinnen müſſen, Am letztere abzuwenden. Ich
berühre nun aber noch den eiten Fall, nämlich, daß
geeignete Männer den Katholiken nicht ehlen,
und doch auf Lehranſtalten, zur orde  —  —
rung der allgemeinen Bildung, abſonder⸗
lich Proteſtanten zule vielleicht gar noch Neu  —
oder Reform⸗Juden) angeſiedelt werden. Es laſ⸗
ſen ſich hiebei nur drei Gründe enken, die V
vermögen können Einmal wollte man ami den
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roteſtanten gegenüber, 2 deference ern rechtes Ue⸗
bermaß von oler anz ezeugen ann konnte
den inländiſchen Proteſtanten 8 U efallen
un; endlich dürfte nan es aus Urſache des jetzt ſo
beliebten Schlagwortes der Glei ch b ere chtigun ſo
machen ch vi wahrlich nicht glauben, daß eS aus
Indifferentismus oder angeerbter Katholi  —
kenfeindli  keit geſchehe; denn wahrlich das

die belſten Motive, die ſich doch nicht auf ange
hin verſtecken ließen, und zuletzt rate Enthüllung ein,
die erſten Folgen nach ſich zuer die

Man hat den vormärzlichen Zeiten en

Toleranzgeſetz z Oeſterreich gehabt
(anderwär wurden die Katholiken nicht einmal ſo tole
rirt wie Oeſterreich die Proteſtanten) Dieſes
Toleranzgeſetz war ehr be  ränken e viele
Klagen darüber geführt wurden Jetzt iſt dieſes be⸗
ſchränkende zu Boden gefallen und die Prote  —  —
ſtanten ſind gleichberechtiget worden Aber 0  en
ſie ami en erlangt auf kath S chu
lLen auf ſolchen, als Oren und Leyh
1 Er, angeſte 3u werden? Das wäre Ur ene ſchöne

Jemand der Fe  Iin Recht auf mein Eigen⸗
AUm hat, ſich emn Recht auf zuſprechen wollte,
oder wenn ihm em Solches könnte eingeräumt werden.
Das ie vollkommene J&³ n die atho  —  —
liken geũ W'ẽj

UÜrde einederlei oleranz ausgedehnte⸗
rem aßſtabe geübt; ſo würden  4 zuletzt die meiſten Lehr

unter den hönſten Vorwänden Proteſtanten
übergehen, Wie das bereits In Breslan und
emigen andern Orten, gemiſchte Univerſitäten leider
chon eingeführt vorden ſind geſchehen iſt, und offen  —
bar auch den ou  e Univerſitäten proteſtanti⸗
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ſcherſeits halb und 9 intendirt ird Die einzig wahre
Toleranz vermengt auf und n Schulen nicht, was kon
feſſionel iſt, damit keine Parthei In ihrer Lehrweiſe, In
ihrer Ausbildung beirret, oder verhindert werde, ſie läßt
vielmehr jeder Konfeſſion das Ihrige, und gewährt
Schulen und Lehren, Unterricht und Lehrweiſe, wie ſie
den arteien zuſagen, und wie es ihnen eile dient
Eine andere Toleranz chläge In Intoleranz um. Die
Katholiken müſſen zu ihrer Selbſterhaltung ein
ſolches Uebermaß von oleranz, die auf einmal Mode
würde,  75 eierli proteſtiren, und eine derlei deference zu
ihrem augenſcheinlichen Nachtheile zurückweiſen. Etwas
anders geſtalte ſich die Sache bezüglich der uim Lan die
befind lichen Proteſtanten. Hier hande eS ſich
allermeif darum, ob C8 nicht gerechter und gerathener
*  wäre, Ur dieſelben ihre eigenen Schulen allein vorzube⸗
halten, oder, wo ſie beſonders keine öheren aben,

zu gründen. Hat man ihnen einmal eich
bere  tigung gewährleiſtet; ſo ihnen auch volles
echt auf Schule und Unterricht zu. II ſolches
echt kann aber nicht zum 0  ei der Katholiken aus
geů werden Jedem das Seine, iſt ein ehern daſtehender
Grundſatz der Gerechtigkeit und Gleichberechtigung. Wie
aber erſelbe eſtehen m  L, proteſtantiſche Pro⸗
eſſoren und Lehrer und in olge deſſen proteſtantiſche
Unterrichtsweiſe auf katholiſchen Schulen eingedrängt
werden, iſt emn Räthſel. Es ſtudieren aber Proteſtanten,
vielleicht ogar ahlrei auf katholiſchen Schulen, Vei
ſie keine der ihrigen Iin der Nähe aben, oder eil eS
für ſie bequemer Aund nützlicher iſt; dieſen ſoll und muß
Rechnung1werden. Man kann ihnen nicht katho⸗

Anſchauungen einimpfen laſſen, U. gl. ant
orte, ſollen demnach, eil die Proteſtanten nicht
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beirren IE bder darf, die ath bliken Heirrt werd en
Wo bliebe da die Gerechtigkeit gegenüber der ungeheuren
Mehrzahl der katholiſchen Bevölkerung, namentli Iu
Oeſterreich? Nimmt man denn Iin Üüberwiegend proteſtan⸗
iſchen Ländern, auf proteſtantiſchen Schulen und Lehr⸗
anſtalten auf katholiſche Anſchauungen Rück⸗

Nein. Warum fordert man ſie dann auf katho⸗
iſchen? ſt's nich anders möglich, als daß eine Anzahl
proteſtantiſcher Jünglinge auf katholiſchen hulen
ſtudieren muß; 0 werden ſie zu kirchlichen und religiöſen
ingen ohnedem nicht gezwungen, was jedoch die all
gemeine il dung anlangt, ſo müſſen ſie * ſich
efallen laſſen, daß ſie von katholiſchen Profeſſoren und
Lehrern auf katholiſchen Unterrichtsanſtalten In derſelben
ſo gut C8 geht, und 8 ihnen dienlich iſt, unterrichtet
werden So muß es die katholiſche Jugend auf proteſtan—
tiſchen Lehranſtalten thun; ſo muß der Fall auch Umge⸗

eintreten. Wollen ſie ſich das nicht gefallen laſſen,
nun ſo bleibt ni weiter übrig, als daß ſie ſich
Lehranſtalten ihrer Konfeſſion wenden. Es verſteht ſich
10 von ſelbſt, daß ihretwillen von Rechtswegen katho⸗

Schulen nicht ihren Charakter, wie ihr Ziel, auf⸗
geben müſſen. Nur dürften hier jene Wiſſenſchaften a  9e  —  —

werden, mit gar keiner Religion oder Ron  —  —
eſſion in Berührung kommen, wie das &  us und die
damit eng verbundenen Wiſſenſchaften, die Medizin, Chi⸗
rurgie und was zu Beiden gehört, die Montaniſtik D. gl.
Philoſophie, aber ind ähnliche Wiſſenſchaften
0  en einen zu großen Einfluß auf Religion Ind Kon⸗
eſſion, als daß ihr Vortrag auf katholiſche Schulen

Proteſtanten abgegeben werden önnte. e es
heut zu Tage zum ei mit den Naturwiſſenſchaften ſtehe,
zeigen viele Produkte aus dem Bereiche derſelben, insbe  2  —
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ſondere aber a  en e mehrere Coryphäen derſelben
ezeigt IT vollen nur den berüchtigten Vo 9t
geweſenen Frankfurter Deputirten, Nees van Eſenbeck
Dir Reichenbach, den en Profeſſor iel nennen
Unmöglich fann eS zugegeben werden daß auf katholi⸗
chen Schulen der Unterricht den Naturwiſſenſchaften
ſolchen Leuten anvertraut werde, man die Jugend
nicht von run aus verderben, und dem ſittlichen Un
tergange Uführen will Mag nan iche Gottes Namen
mit Geiſtern ſolcher Art auf pro  anti  en Schulen
brüſten; aber auf katholiſchen würden ſie wahrli zu
Höllengeiſtern.

(Fortſetzung blg

Zur neueſten Kirchengeſchichte.

E; ar Ur  à. das ſchöne, geſunden Elementen
ſo reiche, Land der Franzoſen nichts erwünſchter, als

die Anſicht der „hiſtoriſch politiſchen Blätter“
als richtig erwieſe welche ſich dahin ausgeſprochen „I=
ſcheint Frankreich iſt von dem Berufe erlöst den
ihm der Zorn Gottes auferlegt hatte, e8 hat aufgehört
Mittelpunkt und Oberhaupt der Revolution zu ſein.“
Wofern aber dieſe für Europa nicht minder als für die

Nation ſegensreiche Vorherſagung ſich erſů

C.

IIt
iſt die Erfüllung bdor allem dem aufblühen  —  —
den kirchlichen eben, dem freudigen alten des 8ge
zeichneten franzöſiſchen Clerus zu verdanken. „Die
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franzöſiſche Geiſtlichlichkeit,“ ſchreibt die halbamtliche
Patrie, „verdient die hohe Achtung, we ſie in der
ganzen genießt, ſie iſt eine Korporation, groß durch
ihren Zweck, durch ihre Einigkeit, durch die Regel, der
ſie ehorcht und durch ihre be  eidene Unveränderlichkeit.“
Und Louis Veuillot ſchreibt: „Das Werkzeug zu en
Werken der Reſtauration und des Lichtes iſt die Kir ch e.

hre endlich frei gewordenen Hände werden mehr erte
des Heiles, der iebe, der Gerechtigkeit vollbringen, als
irgend eine Regierung vollbringen kann. Nehmen wir

zwei Beiſpiele aus Tauſenden, die wir anführen
könnten. Welche Regierung könnte für die Erziehung und
Unterſtützung der Armen das un, Vd die Brüder und
weſtern der chriſtlichen ehre, die Schweſtern vom

eiligen Vineenz von Paul und die aufblühende wunder⸗
Qare Genoſſenſchaft der leinen hweſtern der Armen
un Das ſind die Früchte der Freiheit der Kirche ind
zwei inge werden durch unſere glei klar be
wieſen: daß die Ir dieſe erke unendlich erviel⸗
ältigen kann, daß der chlechte Geiſt der Revolution
ſich unaufhörlich bemüht, ieſelbe du beſchränken und
unterdrücken. Der Katholicismus iſt es, welcher rank  —  2
reich gegründet hat, der Katholicismus wird
und retten durch die Freiheit der Kirche.“

Dem anerkannt ſegensvollen irken des franzöſi⸗
ſchen Clerus gegenüber halten wir es beinahe für über⸗
flüſſig, ihn gegen die Vorwürfe, die ihm Über ſein Be⸗—
nehmen be und nach dem Staatsſtreiche ezember
ſelbſt von Gutgeſinnten gemacht worden, 3u vertheidigen.
nter weſſen G0  E ſich der Clerus chaaren ſollen?
Nicht unter das Panier desjenigen, der zur Zeit legitim die
höchſte Macht Iim Staate repräſentirte? vielleicht auf
die eite der Nationalverſammlung, die, wie der Biſchof
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von Gap ſchreibt, „nichts, als da  raurige und nieder⸗
ſchlagende Schauſpiel einer täglich ſich ſteigernden Ver
wirrung darbot In ihrem Pallaſte, einem wahren
Thurme Babels, verſtand ſich nicht me un in
Mitte der Kreuzfeuer drohte der Staatswagen, it Blit
zesſchnelle dem Abgrunde zueilend, die eligion, die
Familie und das Eigenthum mit hinabzureiſſen.“ Oder
auf die Seite der rothen Revolution, die den Pfarrer
von Arthel durch dritthalb Stunden verhöhnte, mit
Stöcken und Gewehrkolben chlug, eine Kleider zerfetzte
und ihm endlich einen egenſti In den Leib verſetzte;
die dem Pfarrer Rocault In der Umgegend von Cluny,
einem ſiebzigjährigen Greiſe, die Gewehre auf die Bruft
etzte, eil Tr ſich geweigert, Sturm duten zu laſſen;
die Lejeune, den Hirten von onny, eingeſperrt, den
nämlichen, der kaum frei nach Paris geeilt, um für
die Verblendeten Gnade zu erbitten; die den Abbe
Forget aus Valenee nebſt mehreren anderen Geiſtlichen
gezwungen, die des Zuges gegen re zu
gehen, und die auf die doch wenigſtens einen
en Pfarrer zur Bedienung der Kranken und Ster  2  —
benden daheim zu laſſen, 9  Utwortet: „die Kranken
werden entweder geneſen oder ſterben, und für beide

wäre der eiſtliche überflüſſig, übrigens ſolle
das Gezücht der Geiſtlichen ausgerottet werden und
ſie (die von ihnen Verhafteten) würden jetzt ihre

Prozeſſion machen;“ die in Marſeille den Eid
geſchworen, „ihren Arm 3zu jeder Zeit und en
Orten gegen die religiöſe Tyrannei u waffnen;“ die
beſonders zu ſeille die Prieſter ſorgfältig gezählt
und jedem chon ſeinen Henker beſtimmt, der ſein
Opfer ſorgfältig Üüberwachte; die den Pfarrer von
Beaufort, welcher ſeit 23 Jahren die allgemeine
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Achtung genoß, wirkli grauſam ermordete? Die Wahl
war nicht ſchwer. Uebrigens wußte die 1 Frank⸗
reichs auch in dieſer ſchwierigen Lage ihre Unabhän⸗
igkeit zu bewahren, wie das einmüthige Verhalten
des Episcopates bei den bekannten Confiscationsde⸗
reten bewieſen. Auch verſäumte ſie keinen Augenblick,
ihre ſegnende ind heilende Miſſion freudig 3u ver
walten. In der Nacht auf den vierten bis f.  ünften
Dezember, als auf den Boulevards noch eine le

aſte
Fuſillade ſtattgehabt, erſchien mitten im Feuer ein
Prieſter,‚ den Sterbenden und Verwundeten die
Tröſtungen der Religion 3u bringen. Es war der bbe
Denys, erſter Aumonier des Hoſpitals von Skt Louis.
Er hatte In ſeinem Gefolge einige wanzig Medieiner
und Kranke  Arter  2 ind ließ auf der Stelle In dem
auf dem Boulevard Nouvelle liegenden Theatre hiſto
rique eine Ambulanee errichten. Eine barmherzige
weſter, Maria Aimme, eboren aus Avignon, 0
ſich nitten auf die Barrikaden, Um den Verwundeten
ind Sterbenden Troſt und zu ſpenden, während
der Kampf noch wüthete. Ein Officier bat ſie drin⸗
gend ſich zurückzuziehen. „Nein

17⁰ rief ſie aus, „dann
er ich auf meinem Poſten.“ Die einmüthigen Be⸗—
ri  e der Präfeeten und Generäle konſtatiren zu glei  —
cher Zeit, daß inmitten der beklagenswerthen Ereigniſſe,
die mehrere franzöſiſche Departements nit u be⸗
fleckt aben, das Verhalten der Geiſtlichen allenthalben
bewundernswerth geweſen. ald nach Beendigu
der unſeligen Vorgänge übt Männer aus allen
Stufen der I2x das one Recht, nade für die
Verirrten zu erbitten, noch vor kurzer eit erſt wählte
ſich Schweſter dar aus dem Orden des eiligen
Vineenz von Paul, der das Kreuz 10 Ehrenlegion
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verliehen worden, Gegenſtande einer ihr freige⸗
ſtellten die Begnadigun einer zUr Deportation
verurtheilten Familie aus. Auch iſt der franzöſiſche Clerus
weit entfernt, da Friede zu redigen, wo noch nich
Friede iſt und ſich in dem Strahle der rettenden
Thaten ruhig ſonnen zu wollen „Jetzt,“ ru der
Kardinal⸗Erzbiſchof don Lyon ſeinen Gläubigen
77 der Engel des Herrn das Schwert In die Scheide
geſteckt und den böſen Geiſt der Anarchie einige eit
gefeſſe hat, jetzt die Ruhe In den Regionen
der Politik wiedergekehrt zu ſein ſcheint was Wwer
det ihr nun thun? Werdet ihr euch aufs Neue wieder
den Thorheiten überlaſſen, ſeit einigen *  ahren
unſere Städte entehren Ind eine ma für den
chriſtlichen Namen ſind? Werdet ihr im E
ſündigen reuden das ndenten Befürch
tungen und Gefahren vergeſſen? Werdet ihr das
V  eben wieder beginnen, welches auf euren up  —  —
tern, amilien Ind Vaterlande die Koh⸗
len des gerechten Zornes eures zu ange verhöhnten
Gottes aufhäufte? Täuſcht euch nicht! Der grund,
In welchen die Hydra, die euch in Schrecken L,
hinabgeſtürtzt iſt, iſt nicht ſo feſt geſchloſſen, daß nicht
eure Unden das Siegel brechen, und zu éeuerem Ver  —  2
derben das Ungeheuer wieder in Freihei könn
ten, welches ihr für immer erſtickt glaubtet.“

Während ganz Frankreich mit den großen poli
tiſchen Ereigniſſen des Dezembers beſchäftigt war, Wa
ren drei fromme Männer die Chable Oehler und
Modeſtus In der 24.

oſephskirche Im aubourg
Martin, (der eu  en Kirche in Paris, welcher der
heilige Ater auf Bitten des Grafen Merode vor Kur⸗
zem die Reliquien des eiligen Bonifazius, die im
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1849 In den Katakomben zu Om ausgegra⸗ben vurden, geſendet) bemüht, ihre Landsleute in
Paris Ur die Gewinnung des Jubiläumsablaſſes Vor⸗
zubereiten. Drei große Hinderniſſe ſchienen dem —  V
ken der frommen Prieſter entgegenzuſtehen: die poli

Aufregung, der Umſtand, daß In den meiſten
Werkſtätten die Arbeiter bis oder Uhr Abendsbeſchäftigt ſind und die Spötteleien und Sarkas⸗
men, denen ſich diejenigen ausſetzen, ihre
religiöſen Pflichten erfüllen. Trotzdem 0  en die
drei Prieſter Erſtaunliches Stande ebracht, den
ganzen Tag U  *  ber aren ſie im Beichtſtuhle beſchäftigt,
den ſie oft erſt AUm Mitterna verließen. Die Maän⸗
ner verſprachen nfang wenig. „So dumm ſind
wir nicht, einem Menſchen unſere nden zu agen,
in Paris beichtet man nicht“ das war ihre Anſicht
und eine den meiſten nach Paris kommenden Deut
hen ſehr geläufige Redensart. Aher gerade dieſe
Klaſſe hat die Gnade mächtigſten ergriffen, einer
dieſer Spötter hat den andern mit in die Predigt,
dann mit In den Beichtſtuhl gezogen. Gerade von der
0 Männer, die fünf, zehn, fünfzehn, 10 wanzigV  &  ahre hindurch ihre religiöſen ichten nicht erfüllten,
haben ſich mehr als Tauſend nit der Ir wieder
ausgeſöhnt, ebenſo einige Frauenzimmer, die nichter und nicht ſchlimmer Wegen der vielen
Beichten konnte das Jubiläum erſt Am letztenAbende des Jahres geſchloſſen werden; aber noch in
den erſten Tagen des laufenden Jahres kamen noch meh⸗
rere, zu beichten Der zehnte ei der Einwohner
von Paris (ungefähr 120000 Seelen) iſt aus Deutſchlandoder aus den öſtlichen Departements gebürtig; die Meiſtenderſelben verſtehen kein franzöſiſch; ſie bilden  20 namentlich
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Iu den Vorſtädten Skt Antoine, Stkt Mareeau und
Skt Martin ganz abgeſchloſſene Kolonien nicht einmal
die Kinder lernen vollſtändig die Sprache des Landes
Schon 1847 be  äftigte ſich der Martyrer, Affre, eb⸗
haft mi den Bedürfniſſen der Deutſchen ſeiner Di  b·
ceſe, erkannte, daß * unumgänglich nothwendig und
rin ſei, für ſie eigene Kapellen und Schulen zu
errichten, und m teſe wichtige Angelegenheit
ringen der e der franzöſiſchen und deutſchen
Katholiken e Verwirklichung dieſes Wunſches hat
begonnen, den genannten Stadtvierteln wurden
Schulen errichtet denen die Schweſtern vom eilige
Karl von Naney ſegensreich wirken, die ohne ittel
nach Paris gekommen, M den Armen zu dienen, Uum

ſelbſt der Armuth Ind dem en zu unterwerfen,
und die Seelen und Kinder ihrer Landsleute zu retten.
teſe Hingebung hat die Dankbharkei der Eltern rege
gemacht und manche Seelen 3u ott zurückgeführt
e Zahl der Schulen und der Prieſter müßte jedo
vermehrt die Baukoſten der hnehin zu leinen —
müßten gedeckt, emn Zufluchtsort für das ilfloſe er
und ein 0  da Ur inbemittelte Kranke der
Leitung der barmherzigen eſtern errichtet,
ein Aſyl Ur junge ädchen, die in dem modernen

allen Künſten der Verführung ausgeſetzt ſind,
gegründet werden, Aum die geiſtigen Bedürfniſſe unſerer
½99  andsleute 18 du befriedigen. Der ere der
4u  en Miſſion Paris, Chable, aus der
Geſellſchaft Jeſu, wie die meiſten daran betheiligten
Prieſter dieſem berühmten Orden angehören, e

Laufe des Jahres eine eiſe nach Deutſchland
ud Oeſterreich gemacht, Uum f.  IX die ihm ver
trauten Seelen du nden 9e ott ſeine endung



Zur neueſten Kirchengeſchichte. 317

geſegne aben, denn an ihrer freudigen Erfüllung
ind nicht ⁰ die ta  0  en, ſondern die velt.  —
en Intereſſen unſers Vaterlandes auf das nnigſte
betheiligt. „Es gibt Intereſſen“ bemerkt die Volkshalle
ganz tre
die Politik berühren.“

end, „die zwar ewig ſind, darum aber doch
Die üthen des kirchlichen ebens, die geiſtlichenn ind die frommen Vereine erſtarken immer mehrDas Mutterhaus der Frauen guten Hirten 3uAngers gleicht In ſeiner gegenwärtigen Ausdehnungeinem kleinem Dorfe und unterhält eine enge von

eftern, Novizinnen und Büßerinnen utnd ſogar eine
Anzahl von Negerkindern, zuſammen 800 Perſonen.
Eine Dotation beſitzt das Mutterhaus nicht; Ees, was
gebraucht wird; verdienen die Frauen durch ihrer HändeArbeit. Da geſchah es, daß im 1 1848 der Sturm
der Februarrevolution auch das Mutterhaus In Angers
zu vernichten drohte. I. n Paris in olge der (vo  —
Utibn eingetretene Arbeitsloſigkeit verbreitete ich über
ganz Frankreich und erreichte auch das Mutterhaus. Nur
zu bald olgte dem Arbeitsmangel eine wirklich drückende
0 in welcher die Vorſteherin ſich nicht mehr zu hel⸗fen und 3u rathen wußte Sie verſammelte deßhalbſämmtliche Schweſtern ſich, ſie mit der Lage der
Verhältniſſe bekannt zu machen und ihnen die0 zwi⸗chen zwei itteln zu übergeben, allein den Be
ſtand des Mutterhauſes ſichern könnten. Entweder ſoll
ten die Büßerinnen oder die Negerkinder entlaſſen Wer
den, oder man müßte ſich die äußerſte Entbehrung auf⸗egen Ind Ur noch bloßes rod genießen. Alle Schwe⸗ſtern, feine Einzige ausgenommen, ſtimmten für Letz  —  —ere „Nicht ein egerkind, nich eine Büßerinſoll entlaſſen werden; wir wollen faſten“ riefen

20
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die frommen Schweſtern mit voller Begeiſterung
und ſie führten ihren Entſchluß nit einem wahren
Heroismus aus, bis die Verhältniſſe ſich wieder beſſer⸗
ten Ind der Arbeitsmangel aufhörte. Kein en
erfuhr außerhalb des Mutterhauſes don dieſer
ſchönen, heldenmüthigen Entſagung, bis ſpäter durch
einen uſd entdeckt worden, in welcher Gefahr die
ſes wo  ätige Inſtitut geſchwebt, und mit welchen

Solchen Werken derMitteln eS erhalten worden.
e gegenüber iſt 8 nicht minder erklärlich, als —*

freulich, der Prinz⸗Präſident ein Dekret erließ,
den Frauenkongregationen, ſich der Erzie⸗

hung der Jugend und der der armen Kranken
widmen, die ittel, ihre geſetzliche Anerkennung zu
erhalten, zu erleichtern. Auch die großen Dienſte,
die Trappiſten der Geſellſchaft erweiſen, en immer
mehr allſeitige Anerkennung; die Erfahrung hat ge
eigt, wie nützlich In zeitlicher Hinſicht dieſe Häu
ſer des Gebetes und der Arbeit ſind Ein Trappiſten⸗
kloſter iſt nicht das 0  Ird der Umgebung, das
Gaſthaus für die vorbeigehenden Armen, das ſprechende
eiſpie der Arbeit, des rieden ind der Ordnung,
eS iſt auch Ur die ganze Gegend die beſte erbau⸗
ſchule Man weiß, wie ſie den Ertrag ihrer Arbeiten
verwenden. Sie chlafen auf einem 1  0
und eſſen ſieben Monate des Jahres hindurch täglich
nur einmal und zwar Gemüſe in Salz und Waſſer
gekocht; In den fünf Monaten, wo ſie die ſ

er
Arbeiten zu verrichten aben, nehmen ſie ein weites
Mal aus Salat, Käſe und Obſt eſtehen Dazu
erhalten ſie täglich ein Pfund Brod Das iſt Alles,
der Ertrag threr Arbeiten ird ganz zu Werken der
Frömmigkeit undWverwendet. Ihre Hände
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und Thüren ſind nie geſchloſſen, geiſtig und leiblich
Bedrängte nehmen ſie auf. Zu Briquebee Bezir
Valognes) haben ſämmtliche Arme Kinder der Umge
ung Aufnahme bei ihnen gefunden und genießen da
neben ihrem täglichen rod Unterricht im erbau
ind das eiſpie der chriſtlichen Tugenden,
allein im Stande ſind, zu guten Bürgern zu machen.

Freitage kommen mehr als 200 Arme die
Kloſterpforte, um da ihr Brod In Empfang zu neh

Der Boden, auf welchem das Kloſter zu Bri⸗
quebee erbaut iſt, im &  Fahre 1829 noch mit Fel⸗
ſen, Dornhecken und Sümpfen bedeckt; ſelbſt zu Pferde
wagte man ſich nicht dahin, wegen der amm⸗
ützen, auf die E häufig ſtieß Gegenwärtig
ſind die Felſen Ackerboden überdeckt un die
bewegt ſich ungehindert auf den igen Wieſen,
durch den unermüdlichen Fleiß der Ordensmänner her  2
geſtellt worden. Geſchickt vertheilte Kanäle bewahren
dieſen Matten ihre Friſche, während andere unter⸗
irdiſche Waſſerleitungen die Sumpfwäſſer einem groſ⸗
ſen Becken zuführen, welches mehrere Mühlen ſpeiſt
Hieraus kann ſehen, bvas der Glaube, die te
zu ott Uud der Wunſch, den Nebenmenſchen zu nützen,
zu bewirken ag. In einem ämtlichen Berichte hat
ſich der Präfekt des Bezirkes 0  in ausgeſprochen, daß
dieſe Abtei ehr viel zUur Entwicklung des Ackerbaues
beigetragen und der Maire von Caen äußerte ſich
„daß die frommen Brüder nicht nur die Unterſtützung
derjenigen verdienen, ihr geiſtliches Wirken
hätzten, ſondern Aller, die ſich für das Schickſal der Un
glücklichen und das Fortſchreiten der Civiliſation intereſ⸗
ſiren.“ Und Männer wirken unter ihnen! Iu
Trappiſt, geborner Pole, durchwanderte vor Kurzem Ct⸗
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nige öſtliche Departements, Almoſen f.  Ir ſeine Ge
meinde, die In der ähe von Befaneon ihre Niederlaſ⸗—
ſung hat, zu ſammeln. en dieſes, mehr als
achtzigjährigen Mannes, bietet die ſonderbarſten Kon⸗
traſte 18 der Auſe gehoben von Katharina II., Ge⸗

Powiatows'kys, naher Verwandter 8 Für  —
ſten Czartoriski, machte anfänglich Dienſte In der ruſ⸗
ſiſchen Imee und gelangte bald zum Grade eines ber
offizier Später machte er mehrere Feldzüge unter
apoleon nit und kommandirte ein Chor polniſcher
Laneiers. um Gefangenen gemacht und nach Siberien
transportirt, entkam er, wie durch ein Wunder, und be

0  em reißiggrub ſich nachher in La Trappe
Jahre n dem Stillſchweigen und der Geiſtesfammlung
des Ordens zugebracht, erſcheint augenblicklich wieder
neugeboren für das oziale eben, nach Beendigung
dieſer Wanderung für die wieder, wie begraben, du
ſein. In Narbonne hielten Kapuziner aus der Provinz
Lyon Iin letzter eit Miſſion. Auf ihrer Reiſe waren
Vielen zum eſpötte, aber In Narbonne ſelber machten ſie
einen unbeſchreiblichen Eindruck ur ihr Wort  N und Bei⸗
e Allein von der Kongregation der Oblaten von
der unbefleckten Empfängniß ſind Im Jahre 1851 ſieb
zehn Miſſionäre abgeſchickt worden, nach Canada,
nach Ceylon und nach QAtQ in Oſtafrika. Die Oberin
der Schweſtern eiligen Vineenz von Paul war
vor Kurzem mit einer Nonne iu Valeneiennes dort die
Gründung eines Ordenshauſes vorzubereiten. e Nonne
war die Fürſtin Naralki, eine Großnichte des Kaiſers von
Rußland, die zur katholi  en ir übergetreten, ſich IN
dieſen Orden aufnehmen ließ hr Vermögen wurde
be ihrem Uebertritte konfiszirt. Der gelehrte Abt Dom
Prosper Gueranger, Abt des Benedittinerſtiftes U So⸗
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lesmes iſt zum Konſultor der heil Kongregation des
Index rnannt worden Er iſt Verfaſſer mehrerer aus
gezeichneter kirchenhiſtoriſcher Werke und darf als erſte
werden.
10 des Benediktinerordens un Frankreich angeſehen

Orden, die IM ei der1 ihre hohe Aufgabe
erfaſſen uInd reudig verwalten, ſind die erle eines
andes.

X

Fortſetzun g
der freiwilligen Beiträge fü das Diöz Knaben⸗

ſeminär zu Linz Jahre

Vom Herrn Pfarrer Simbeck 5 — kr
7 4 ochw Herrn Kanonikus und

echan Sev Kaufmann 300 7 ＋.An Intereſſen von 1851 1852 280 ＋ 7Vom ochw Herrn Kan. Dr hieder⸗
mayr (2 ülberne Eßlöffel, U. 11
Stück,  M dann 77

77 Herrn Joh Lamprecht, 77

Dekanate Wel
Def. Prieſter

30
7 77

77 V.
7 7 Sarleinsbach zu Rohrbach 77 ＋errn Pfarrer Müller 12 77 77
7 77 Kooperator Obertimfler 77 77
77 Holland, Forſtdirektor 7Dekanate Freyſtadt 45 7

——  2—*
Von nem Prieſter, der nicht 9  I werden

will, zur Fundirung der Anſtalt (inStaatspapieren 3500 7 76

Vom Herrn Pfarrer Leibetseder 76 .



322 or ſrei Beiträge Linzer Knabenſeminärs
Von den Honoratioren der Pfarr St Pantaleon — kr
An Intere En ＋
Von Eennem Weltprieſter Stück Dukaten
Vom errn Johann angerl, Beichtvater der

Urſulinerinnen 7 77
Von einem ungenannt ſein wollenden Prieſter

zur Fundirung de Anſtalt —0 I Staats
1000papieren 77 ＋.

Vom Herrn eter Weſtermayr, Pfarrer 7

Durch Herrn Kooperator Bogner von Pichl 7 77

Vom Dekanate Pabneukirchen PrO 1852 77
Als Erlös für „Mareſch, Abhandlung über

Meſſen PTO defunctis“ Redaktion
der eo rα Monatſchri

Von einigen Prieſtern des Dekanates Scheerding
Vom Herrn Schullehrer Kanamüller 3u Aſchach 7 7

Vom Herrn Kooperator Kracher Antieſenhofen 7 7.9 •nn ö‚Vom Herrn Pfarrer oſe Ranftl Iu Haag 7
Von ungenannt ſein wollenden Prieſter

pe Staatsſchuldverſchreibung von 100 77 7

Zur Nachricht. Der Am 15 M elig IM errn
entſchlafene Hochwürdigſte Herr 1  90 Thomas Gregor hat

ſeinem Teſtamente das Diözeſan—Knabenſeminär mit Einem
Drittelantheile, die omkirche nit zwei Drittelantheilen, zu ſeinen
Univerſalerben beſtimmt Das bezügliche eſu der Verlaß
ſenſchafs Abhandlung wird ſeiner Zeit mitgetheilt werden

Der Andrang der Kompetenten Aufnahme das
Knabenſeminär iſt heuer ſo groß, daß die Hälfte zurückgewieſen
werden muß.

ehber den Ankauf eines Landgutes zUm Knabenſeminär
nd V  ber den Fortgang des e uU baue deſſelben
verweiſe ich auf die OrdinariatsKurrende ö. M 1020,
und heile noch mit, daß das Landgut, welches

— Dieſer Wohlthäter überſendete Üüber obige Summe noch
400 fl M., die Intereſſen vor der and Uderen wohlthätigen
Vereinen zukommen ſollen, nach Auflöſung ſo eines Vereines fallt das
Kapital dem Knabenſeminär zu
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M koſtete, Iᷓ

&

oche guten Grundes hat und die
Baulichkeiten deſſelben in gutem, ntſpreh Zuſtande ſich
be nden. Gott empfohlen!

Mai 1852
Joſ. Strigl,

·  * Domkapitular

9V„ltner theologiſche DPö iözeſan⸗-
anſtalt. 9.—

ſp.) Skt. *V ten m letzten Novemberhefte der
theologiſch-praktiſchen Linzer⸗Monatſchrift wurde der
Wunſch ausgeſprochen, auch andern Diöceſen Berichte ber
den dermaligen Stand der theologiſchen Lehranſtalten zu erhalten.
Wir entſprechen dieſem Wunſche mit Folgendem:

Uch an unſerer Lehranſtalt Iu die Beſchlüſſe der biſchöf⸗
lichen Verſammlung in Wien hereits ſeit einem Jahre befolgt
vorden Dr * , Profeſſor der Moraltheo—
ogie, hält wöchentlich zwei Vorleſungen über Metaphyſik un
Moralphiloſophie un benſo leHr Dr 0 Uu ſe zwei
Kollegien über Patrologie. Nebſt dieſen auſſerordentlichen Kol
legienſtunden werden auch die orientaliſchen Dialekte vom Hr
Dr d Lofeſſor räedri iehl vorgetragen, und der
Hr Profeſſor der Kirchenge  ichte Dr Franz Werner
berückſichtiget Iu einen orleſungen beſonders die kirchliche
Symbolik, ährend das Praktiſche des Beichtſtuhles, die
Erklärung der Bibel, des Breviers und der liturgiſchen Funk⸗
tionen vom Herrn Spiritual aulu Renk beſorgt wird

Die Anzahl der Al umnen beträgt heuer 44, eine
gegen ſonſt geringe Zahl, obwohl ſie die gegenwärtigen Be
Urfniſſe hinreichend deckt Auſſer den Alumnen hören auch
Kloſterkleriker Im hieſigen Seminäre die theologiſchen Vorleſun⸗
gen. Die andern Kleri er der in der Diöceſe befindlichen Stifter
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un Klöſter ſtudieren theils an der theologiſchen Hauslehran—ſtalt Mölk, thei zu Heiligenkreuz in der Wienererzdiöceſe.

inem nab enſ eminär wurde durch teſtamen⸗—
tariſche Verfügung des vor einigen Monaten hier verſtorbenen
ausgezeichneten Kanonikus rukner der Grund gelegt Swohl für dieſes Inſtitut, als für das in der Linzer-Diöceſe
ereits ſo ſchön ühende der — * J997. k o I fe I U egenwir von unſerm neuen Hrn iſchofe die freudigſten Hoff—

Literatur.

Nagelſchmitt Heinrich, Pfarrer HV Ronsdorf,die letzten br des erbenden ＋

er

5 ſie⸗
ben Faſtenpredigten. Elberfeld 1852 Julius
Bädeker 124 Pr geh Sgr

Der Herr Verfaſſer hat ſich Gegenſtande dieſer
Vorträge ein Thema gewählt, von dem er ſelbſt geſteht, daßdarüber hon viele Predigten und Betrachtungen dem ru
übergeben worden ſind Er hat jedoch, ſo viel eS nach Ma
gabe des Gegenſtandes unli war, auf die Anſichten, Be
ſtrebungen und Bedürfniſſe der Zeit Rückſicht genommen und
ſo manches Neue eboten. Einfach un raftvoll, wie die von
un on früher angezeigten Predigten deſſelben Herrn Ver—
faſſers, werden ſie ihre Wirkung nicht verfehlen, beſonders
wo die Ueberarbeitung mancher Stellen und der Vortrag X  —  —
gen Partieen größere Lebendigkeit verleihen wird Das erſteWort des ſterbenden Heilandes faßt eL als ebe des
henprieſters: „Vater verzeihe hnen,“ und b. als Beweggrund,
varum der Vater dieſes ebe hö möge, „den ſie wiſſen
nicht, was ſie hun,“ auf. Der zweite Vortrag betrachtet dieeiden Schächer Der dritte Vortrag ma den Ent⸗—
ſchluß lebendig A. Jeſu, inſerm Herrn, 1 folgen bis Unter
das Kreuz, ihm nachzufolgen In der Liebe gegen die Eltern,
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6. und un endlich der Verlaſſenen anzunehmen wie Johannes.
— vierte Predigt ſchenkt dem großen Naturereigniſſe, welches
nach em dritten Worte eingetreten war, ihre Aufmerkſamkeit,
beantwortet dann die Fragen und beherziget die Ergebniſſe,
welche aus dem orte „Mein Gott, mein haſt
du mich verlaſſen,“ hergeleitet verden können. Der fünfte
Vortrag ichtet eine Aufmerkſamkeit, auf die körperliche Er⸗
ſchöpfung un den Durſt des Heilandes nach unferm eile
un zieht den Schluß, daß auch wir nach unſerm Heile dürſten
müſſen. Die ſechste Predigt betrachtet das Werk, deſſen Vollen—
dung der Heiland Iu ſeinem ſe

en orte kund 9¹ und lernt
un den Dank kennen, den wir ihm aſur uldig ſind Der
Schlußvortrag endlich lehrt uns, was eS bedeuten habe,

der goͤttliche Mittler pricht „Vater In deine .  2
befehle ich meinen Geiſt“ und wir Abende unſers
Lebens unſern ei ruhig un getroſt in die ande des himm⸗
liſchen Vaters befehlen können. Wir empfehlen auch dieſe jüngſte
Arbeit des verdienſtvollen errn Verfaſſers angelegentlich 4  unern Leſern

Tei el Dr Friedrich, Gymnaſial-Oberlehrer zu
refeld, Sodalitäts⸗Predigten auf die Marien⸗
feſte. Paderborn 1851. Fer d. S chöningh. Mi biſchöfl
Approb 144

Daß Bruderſchaften in rechtem —  nue  H geleitet ein Vor.

zügliches Beförderungsmittel des chriſtlichen und kirchlichen
Lebens ſeien, wird wohl In unſern agen, abgeſehen von
der Autoriſation derſelben Ur die kirchlichen Behörden, kaum
mehr bezweifelt. Die ſchönen Zeiten, un denen nan auf leſe
frommen Sodalitäten, wie auf hochverrätheriſche Verbindungen,
Jagd gemacht, ind, wir hoffen eS Gott, für immer vorüber.
In Oeſterreich, WwO in dieſer Beziehung gänzlich tabula
gemacht worden und erſt vor wenig Jahren die Erzbruderſchaft
vom Unbefleckten Herzen Maria Ur die Theilnahme der
höchſten Perſonen vor aller Veratur und gewiſſer Interdrückung
geſchützt werden onnte, iſt eS erſt an uns, das, was unſere
äter, wir ollen zu ihrem Beſten annehmen, aus Unverſtand
zu Grunde gerichtet, nach Maßgabe der Zeit und Umſtände
wieder aufzubauen. An jenen Orten, WO hon nfänge Q
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eingeleite worden, verden die vorliegenden Predigten eine
willkommene Gabe ſein. Aber auch jene Seelſorger, die ent⸗
weder keine Bruderſchaften In ihren Gemeinden haben oder aus
guten Urſachen eS noch nicht Qn der Zeit finden, für die Er
richtung derſelben zu wirken, verden leſe orträge nicht ohne
großen Nutzen aus der Hand legen. Ur drei von den ſechzehn
Predigten eziehen ſich unmittelbar auf die marianiſche Soda  E  2
lität, deren Präſes der Herr Verfaſſer iſt, die übrigen In
kraftvolle, lebendige, gut gewählte und ausgeführte Vo
auf die der ſeligſten Jungfrau. In einer jeden Predigtſpricht ſich die kindlichſte Andacht der Utter aller Gnaden,
dogmatiſche Richtigkeit, ein praktiſches rfaſſen des chriſtlichen
Lebens un eine lobenswerthe Kenntniß der heiligen I
ten und Väter In dem Maſſe aus, daß wir das Werkchen
unſern Leſern herzlich empfehlen können.

53.
Der deutſche Schulbote, eine katholiſch pädago—g² Zeitſchrift für Schulmänner geiſtlichen un weltlichen

tandes, dann aber auch für alle katholiſchen Familien— un
Jugendfreunde. Im Vereine mit mehreren Schulmännern Un
Schulfreunden, herausgegeben von U uj; , Seminar—
Inſpektor Lauingen und M Heißler Schullehrer zu
Peterskirchen. Eilfter Jahrgang. ug  urg 1852
Math Rieger.

Thlr
Jährlich 4 Pr 20 kr. oder

Der „deutſche Schulbote“ eginn nunmehr iInter theil—
weiſen Redaktionswechſel muthig ſeinen 1  en Jahrgang. Nach
der Verſicherung des neueingetretenen Herrn Redakteurs wird
Cr fortfahren, ein chriſtlich-konſervatives, zugleich wiſſenſchaft—
liches und praktiſches, Organ der katholiſchen Volksſchule zu ſein.
Der er Artikel gegenwärtigen Jahrgangs enthält einen intereſſan—
ten Aufſatz Ueber den erſten Religionsunterricht n der Volksſchule,
den kathol. Blättern aus Franken. Jahrg 1851 Nro 39— 46
entnommen. Er eweist die Nothwendigkeit, daß dem Kate  2
chismusunterrichte ein propädeutiſcher Religionsunterricht vor  7
angeſchickt werden müſſe, un dann die allgemeinen Prin⸗
zipien auf, die bei Ertheilung desſelben zu beobachten wären.Einen ausführlichen Entwur für den erſten Religionsunterrichtwird das weite Heft bringen. Der zweite Artikel enthä die
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Schilderung eines gewiſſenhaften Lehrers Des ritten erſter
el bean  orteé die Frage: „Soll der Schullehrer auch bei
Miſſionen ſich betheiligen?“ ejahend, gibt die Gründe
dafür an ud was er zur Förderung ihres Zweckes Iu ſeiner
Sphäre un kann. Der vierte gibt beherzi genswerthe, prak⸗

Mahnungen hinſichtlich der Geſangsvereine. Der fünfte
behandelt die Begriffsfeſtſtellung Charakter und Charakter-⸗
loſigkeit, und beantwortet die Fragen: arum iſt dem Lehrer
ein guter, feſter Charakter ſo nothwendig? In wie fern
hängt das Wohl und Gedeihen der Schule von dem religiöſen
Charakter des Lehrers ab? Der ſechſte Artikel verneint die
gewöhnliche Behauptung, daß Knabenſchulen von Mädchen⸗—
ſchUlen übertroffen werden. Der ſiebente Artikel enthält einige
tüchtige Aphorismen Außer reichhaltigen geſchichtlichen und
ſtatiſtiſchen otizen inter denen insbeſondere die Berichte Über
die Schulſchweſtern zu Rottenburg WmM Neckar, die Lehrer—
exerzitien zu Winzingen und zu Heggbach beſondere Aufmerk⸗
ſamkeit verdienen, enthäl das Heft noch reichhaltige
Bücherſchau und ene Ubri Vermiſchtes.“ Das Unter—
nehmen hält ſich demnach auf der Höhe ſeines Verdienſte
weiß allſeitiges Intereſſe zu erwecken, iſt IimꝛmN eſten Geiſte 9e
halten un jedweden, der an em Fortſchritte eines ſo wichti⸗
gen Inſtitutes, wie die katholiſche Volksſchule iſt, Tur

Antheil nimmt, eſten zu empfehlen.

Hungari A., Pfarrer zu Rödelheim IäM Großherzog—
thume Heſſen. Muſter⸗ Predigten der katholiſchen Kanzel⸗—
Beredſamkeit Deutſchlands aus der neueren un neueſten Zeit

biſchofl Approbat Fünfzehnter und echs zehn  2
ter and Predigten auf die Sonntage des Kirchenjahres.
(Erſter Sonntag der Faſtenzeit bis echs
ten Sonntag n ern). Zweite, gänzlich
umgearbeitete Auflage. SO 568 556 Pr àd. 2 fl. Frank⸗
Aur Q. 1852 Sauerländer.

Vorliegende elde Bände reihen ſich den früher erſchie
nenen würdig an, und bieten Hi Inhait und Form aus

ein anderergezeichnete Predigten. Wo dieß Fall
bei ſo reichhaltigen Sammlung kaum enkbar iſt,
ni ſtattfindet, gewähren ſie ein ſehr dankenswerthes
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Materiale zur weiteren Verarbeitung Wenn auch nicht alle in
dieſem erke enthaltenen Predigten Muſterpredigten in eigent—
lichem Sinne des Wortes ind, muß doch dem Unternehmen
des Herrn Herausgebers volle Anerkennung gezollt werden.
Er hat nit vieler Mühe und i  iger Auswahl dem Seelſorger—
Clerus eine Predigtbibliothek geboten, die allen billigen Anfor⸗
derungen entſpricht und deren Studium gewiß für jeden vom
großen Nutzen iſt Wir freuen un über den raſchen Fortgang
des erkes, un wünſchen ihm die verdiente allſeitige Ver—

reitung.

Miszellen.
In der Schrift der zur epangeliſchen Kirche übergetrete—

deutſchkatholiſchen Prediger Dumhof und Ruf „Unſer
T aus der freien Gemeinde 18517 heißt es: „Wir für  3
unſern el beabſichtigten nie, politiſche Reformer zu werden.
Sobald wir daher gewahrten, daß die Religion V der freien
Gemeinde völlig beſeitiget 22 un eckelhafte politiſche Fabeleien

ihre Stelle geſetzt werden, mußten wir un entſchieden von
ihr abwenden. Wir mußten das um ſo mehr, als wir wahr⸗
nahmen, daß auch die Moral auf die Seite geſchoben und
Predigten über moraliſche Gegenſtände nUur mit Mißvergnügen
angehl würden, daß in den freien Gemeinden jede Art der
Sinnlichkeit als rlaubt dargeſtellt und über den Ehebruch
offen und leichtfertig gewitzelt wurde, daß unmündige Kinder
bis tief in die Nacht hinein, um an reihei g9  öh zu wer
den, Unter den Erwachſenen einher taumeln Urften, wo vor
thren ren Lieder geſungen und Gedichte vorgetragen wur.  2
den, worüber Männer erröthen onnten. Unanſtändige Lied  2
chen konnte aus em Munde fünfjähriger Kinder ver—
nehmen, die ihnen von den eigenen Vätern eingelernt wurden,
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ami ſie einen Geſchmack für die Bihel und Geſangbuch⸗erſe bekämen. Mütter erzählten mit ſichtlichem Wohlgefallen,velche Derbheiten ihre Söhnchen dem Lehrer in's Geſicht geſagt Es kamen Brautleute zu uns, welche gar nicht müde
wurden, 0 verſichern, ſie bedürften der Trauung ni for⸗erte ſie nich das eſe Man verkündigte das Abendmahl,aber viele äußerten, ern U Braten ware 1  hnen lieber
Angeſichts ſolcher Thatfachen mußten wir endlich fragen, wer
bemißt den rad von Barbarei, e leſe Reform in US⸗
ſicht ſtellt? eit langem bereitete uns dieß mehr und mehrſteigende innere Kämpfe, und als jeder Verſuch, den freige⸗meindlichen Ideen entgegenzutreten, fehlſchlug, mußten wir
endlich darauf enken, leſe eſſeln rengen Den Ent⸗

dazu beſchleunigte die neueſte Beſtimmung, daß auchFrauen und Fräuleins Iin die Schulkommiſſion gewählt werdenkönnen,  1 und ſofort wirklich drei gewählt wurden.“
Nur derjenige hat Frieden mit ſich, Frieden mit Andern,der tm Frieden mit ott lebt; mit Gott, welcher derAnfang und das Ende unſers Daſeins iſt, der Urheber undVater der menſchlichen Geſellſchaft, der Urgrund aller Ordnung,aller Schönheit, aller üte
Die heil. Philipus Nerius und ranz von S ales ſag⸗ten einſtimmig von Bellarmin: quominus amplissimoatris et Doctoris titulo inSi

tem defuisse. gniretur, Solam Ii Watinten
In Hattersheim (Naſſau an vor Kurzem ein Weiber—

aufruhr drangen nämlich an Weiber in die
I ein, Aum den Kirchenſtuhl eines Hattersheimer Bürgersun Patriziers mit ewalt zu entfernen und ſo einen Unfugerneuern, der ereits im Jahre 1848 von Seite ihrerMänner verübt  *0 worden war Wir ehen, daß das Pauli  7  —Mulier taceat V ecclesia! vielfach keine Beachtungmehr finden will

In Würzburg will die at holiſche Univerſitätskirchezu einer weiten proteſtantiſchen Kirche benützen. Hat die Uni  2verſität den Standpunkt des Kirchenbeſuches ſchon überwunden,oder ill ihr enſelben überwinden helfen?
Es gibt viele Leute, die ihre Worte für Handlungen
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anſehen und alſo glauben, viel zu thun, venn ſie nur viel
reden.

Es iſt kein Verdienſt, Verſtand haben, ſondern ein
Glück; aber Verdienſt ihn zur Erkennung ſeiner
anzuwenden.

8 Weſen der Sünde M ihrer furchtbarſten Wahr
heit und Tiefe iſt die reie Abkehr des Willens von
ott und ſich ſelbſt hin Deßhalb eil ſie aber dieſes
iſt, können nach der chriſtlichen Lehre auch höhere Geiſter
fallen, ſind gefallen.

Nur dann iſt IäM Menſchen wahrer Friede und wahre
Freiheit, enn das Fleiſch Geiſte, der als Richter ent⸗
ſcheidet, regiert wird; der er aber ſelber von Gott, der als
höchſter errſcher gebeut, beherrſcht wird. der große M
ſeiner Faſtenrede.

Es iſt, wie der heil Auguſtinus ſagt, die Demuth ein
großes Geheimniß. ott iſt über Allem. Du erhebſt dich, und
kannſt ihn nich erreichen, du demüthigſt dich, und ETR ſteigt
zu dir hernieder. (En 1II PS 23)

Die ſſe U U Aquarii Iydroparastatae)
aren eine ecte, die nach Epiphanius beim er Waſſer
nahmen, andere die Hydrotheiten läugneten, daß das Waſſer
von ott Erchaffen worden, ſie behaupteten vielmehr, eS ſeiott elbſt

In den erſten Jahrhunderten war auch den Diaconen
manchmal enme Pfarrverwaltung anvertraut, ſo Hreibt Bin—
terim m Thl ſeiner Denkwürdigkeiten..

Der h aſiliu beſchreibt den Gebrauch ſeiner Kirche,
hinſichtli der öfteren Kommunion, indem E ſagt Ix
kommuniziren alſo viermal Iu jeder Woche, QAQm Sonntag,
Mittwoch, Freitag un Sonnabend, jedoch auch an andern
Tagen, enn das Andenken eines Martyrers gefeier wird
Epist. ad Caesar. Patriciam.

Welchen Nutzen aAben Symboliken, . vergleichende
Darſtellungen der Glaubens nd Grundſätze der katholi  7
ſchen 2 und der von ihr abgefallenen Secten? Der Dichter
81 contuleris.
antwortet lana tincta fuco, citra placet, OI



Ein Erinnerungsblatt auf das rab
unſ ers hochſeligen Oberhirten. 2—)

Di letzten Worte und Aufträge eines Dahinſchei

*
denden ſoll man heilig halten. Fünf Tage vor ſeinem
Tode, Am Charſamſtag, welchem Tage Niemand
ſeine nahe Auflöſung ahnte, gab mir der un hoch
ſelige Herr Biſchof Gregor Thomas den Auftrag nach  2
folgendes Schreiben In der Monatſchri abdrucken
zu laſſen, welches zugleich einen kleinen Beitrag 3ur
Biographie des Hochſeligen enthält, und von einem
Manne herrührt, der zu ſeiner Zeit einige Berühmt⸗
heit rlangt hat, Ind jedenfalls ein Muſter eines
wiſſenſchaftlich gebildeten, glaͤubensmuthigen und from  —  —

Abten iſt
CES rfolgt ſomit der Originalbrief, gerichtet an

Och Herrn Gregor Thomas Ziegler, der Philo⸗
ſophie und Theologie Doktors, geiſtlichen Rathes, und
Profeſſors der Dogmatik iun W'j  ten.

Wenn eS uch der Redaction dieſer Blätter n
Ar

＋ zweckmäßig geſchienen, die vielen Biographien und Ne
krologe unſers verblichenen hochwürdigſten Oberhirten Urch
einen derartigen Verſuch vermehren, ergreift ſie mit
Freuden leſe ihr Ur die üte des hochwürdigſten HerrnDomkapitular Schiedermayr gebotene Gelegenheit ein Erinne—
rungsblatt auf das rab des Dahingeſchiedenen legen,
theils Uum ihrer Pietät gegen ſelben einigermaſſen genügen,
theils Iin der Ueberzeugung, ihrem Leſerkreiſe ami einen

ern Dienſt zu erweiſen.
24



Crmmnerungsblan Grab unſ. hochſ. Oberhirten.
Amberg, den Mai 18214

Wuer Gochwürden, WWohlgeboren
Gochzuverehrender *  —  Herr; und Dreund!

Mein unvergeßlicher ugend und Alters⸗Freund
Hochw Abt Rupert Kornmann hat mich chon
Hor mehreren Jahren durch ſeine Briefe e kennen
und ehren gelehrt. Deßhalb bat ich errn Beicht⸗
ater Job, Ihnen meine achtungsvollſte Empfehlung
ſchriftlich und mündlich zu melden

Seitdem würdigten Sie mich mit dem öſtlichen
enke I  hrer gelehrten rodutte vorzüglich des
erſten und un auch des zweiten Theiles der vierten
Anflage von Klüpfels Theologie.

ſtaunte Uüber hre literariſchen Kenntniſſe,
E darin enthalten ſind Ihre edle Denkart, Ihr
raſtloſes Streben die Sache der Religion
und Theologie r  4 Wonne. Sie 0  E dadurch
nicht Aur Ihnen, ſondern auch unſerm Benediktiner
Orden, ein ehrenvolles enkmal errichtet. Nur machten
Sie eine ʒu günſtige Erwähnung meiner gutgemeinten
riften; dieß ſehe ich als Ausfluß re edel ge⸗
ſtimmten Herzens an. Nehmen Sie alſo meine dank
barſte innigſte Verehrung, nie erſterben wird,
in Ute auf! Das an unſerer Freundſcha
wie unſers religiöſen Ordens ird mir immer
heilig ſein.

Gern möchte ich hre vortreffliche vierte Auf⸗
lage Klüpfels wie ehevor Ihre akademiſche
Rede vom Rationalismus recenſiren. Aber mir
iſt von der zweiten und dritten Auflage gar nichts
bekannt; nebſtdem In ich chon über wanzig
vom Lehramte der Theologie entfernt, we in der
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Zwiſchenzeit verſchieden modifizirt Urde. iezu kom⸗
noch meine fühlbaren Alters⸗ und Geſundheits⸗

Umſtände. Zu ſo einer Arbeit ſcheint mir der dle
Herr Profeſſor Salomon geeignet zu ſein, den ich
dazu aufgemuntert, und auf alle mögliche Art C
zu unterſtützen verſprochen habe

Was mir noch Kräften übrigt, ente ich der
Vertheidigung meiner Iim Ublitum erſchienenen Produkte
zu widmen. Zwar ſchweigen jetzt die Gegner  . doch
ich befolge die Marime: 581 VIS D Dara um
Man ſoll In ſo einer wichtigen Sache en  eLr nicht
anfangen, oder bis das nde ausharren.

e Berichtigung unſrer kirchlichen Angelegen  —  2
heiten 0 ſchon ſeit vier Jahren; dermals will
und kann ich mich nicht mehr zu einer Anſtellung
brauchen laſſen. Da In kurzer Zeit ſo viele meiner
Freunde Rupert Kormann, Doller, apt X. Ze.
in eine beſſere vorausgingen, 10 wünſche ich
ſehnlichſt, denſelben In folgen zu können.

Mögen hochzuverehrender Freund! recht
lange der Sache imPm beſten Wohlſein erhalten
werdenl! Mit dem wärmſten efühle des Dankes
und der Verehrung bete ich aſfr zum Himmel, flehe
um Ihre fernere ſchätzbarſte Freundſchaft, und erſterbe
hochachtungsvoll

Hochw 0  ge
innigſter Freund

Maximilian Prechtl,

An Herrn Beichtvater Job
gelegenheitlich meine erzliche

Empfehlung!
21 *
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Prechtl Marxrimilian war 1757 bei Sulzbach
geboren, ſtudirte das Gymnaſium inter den Jeſuiten
zu Amberg, trat Q&  ahre alt in Benediktiner⸗—
Stif Michaelfeld, vurde 1781 Prieſter; ildete ſich

der Univerſität alzburg beſonders —0—
et CiVIE veiter aus vurde chon Aann0

rofeſſor des kanoniſchen Rechtes IM Stifte 1794
Amberg, wo er bald Rektor und am 14

Jänner 1800 zum Abte Michaelfeld erwählt wurde
Seine Schriften ſind meiſtens ireniſcher und polemiſcher
Natur, vorauf auch IM obigen Briefe hingedeutet
Dir Näheres enthält Binders Realencyklopädie.

Bei dieſer Gelegenheit erlauben Wwir uns Auf emn
dogmatiſches Werk aufmerkſam zu machen, welches
nach dem ei der IM obigen reiben elobten
jerten Auflage Klüpfls eſorg und umgearbeitet
vom ſeligen hochwürdigſten Herrn iſchof Gregor
Thomas damals 10  T der ogmati ten
arbeite und ene reiche Fundgrube, beſonders für den
Auktoritäts Beweis iſt, durch faſt erſchöpfende Citaten
aus der Tradition.

CEs rſchien hievon bisher
Theologia generalis (Polegomena) Theologia dog-

matiea Cathoheg. Volum Der Verfaſſer iſt eben emnm
Nachfolger auf demſelben Katheder Wien, Dr.
Johann we

leſe Empfehlung ru enſa der hoch
ſelige Herr Biſchof bei Gelegenheit meines oben
wähnten letzten Beſuches auf, inſonders auch darum,
weil Herr Doktor Schwetz oberſte Drinceipnun
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Credendi aufſtellt nämlich das magisterium Petro
apostolieum.

Indem ich mich dieſes ſo werthen Auftrages
entledigt habe, biete ich mich zugleich d etwaige
Beſtellungen dieſer Dogmatik bei dem Herrn roſeſſor

nicht unbedeutenden Abzug M

Preiſe beſorgen V  1 wollen.

Domtapitular Schiedermayr.

Ueber den Ablaß

Dis Kirche hat M der Trienterſynode V  *.  ber das
Weſen und die Wirkſamkeit des Ablaſſes keine Defi
nition egeben ſondern wie etann den Behaup⸗
tungen der Abtrünnigen die entſchiedene Erklärung

geſtellt die Kirche 0 das unbeſtreitbare
Recht Abläſſ. zu ertheilen und der hebrau derſelben
ſei dem gläubigen Volke eilſam und daher eizu⸗
ehalten.

Die Frage, vas der Ablaß ſei, war gar nicht
Gegenſtand der Controverſe geworden, die zu Trient
verſammelten V  äter  2 hatten daher auch einen Grund
dieſelbe V beantworten.
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Erſt in neuerer Zeit haben auch Katholiken aus

dem Stillſchweigen des Kirchenrathes bezüglich des
Weſens der Abläſſe die Folgerung Man
wiſſe eigentlich gar nicht beſtimmt, was ein Ablaß
ſei ind was Er wirken könne? teſe Behauptung iſt
im höchſten Grade kt und geradezu Die
Ir hat ſich,‚ auch nicht durch einen ausdrück⸗
en Coneilienbeſchluß, doch durch die immerwäh⸗
rende Praxis, ſowie durch die einſchlägigen Lehren von
der ſakramentalen Genugthuung und der Gemeinſcha
der eiligen deutlich genug darüber ausgeſprochen,
was ſie von dem eſen und der Wirkſamkeit eines
von ihr ertheilten Ablaſſes halte

Ganz gewiß iſt ein Ablaß die theilweiſe oder
vollſtändige Nachlaſſung zeitlicher Sündenſtrafen. Nur
darüber 0  en ſich die Meinungen mancher Theologen
getheilt, ob unter dieſen zeitlichen Sündenſtrafen bloß
die von der I den Büßern auferlegten oder kano⸗
niſchen Strafen oder auch Strafen zu verſtehen
ſeien, die ott ſelbſt den Büßern hier auf rde und
auch jenſeits im Reinigungsorte zu leiden auferlegt?
Doch auch dieſe ſcheinbare Ungewißheit verſchwindet
bei etwa genauerer Erörterung der Sache

Nach dem Zeugniß der Geſchi War ein
urſprünglich eine von einem Biſchofe einem reumüthi⸗
gen Büßer ertheilte Nachlaſſung der ihm auferlegten
und nach den Vorſchriften (jãuxta canones gebührenden
Kirchenbuße, alſo einer o genannten kanoniſchen Strafe.
Was aber der 0 vom Anbeginne der ＋1
war, muß Er doch immer alſo auch heutzutage
ſein, und kein katholiſcher Theolog ird annehmen
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oder behaupten wollen, die heutigen Abläſſe ſeien dem
Weſen nach von den Abläſſen der en Kirche ver⸗

ſchieden. Auch die heutigen Abläſſe müſſen U  er als
eine rlaſſung kirchlicher oder kanoniſcher Strafen
angeſehen werden Wendet man ein, die 2 könne
nicht nachlaſſen, was .— jetzt nte mehr auflegt
nämlich öffentliche Buſſen, und die Abläſſe, als Nach⸗
laſſung kirchlicher Strafen oder öffentlicher Poenitenzen
gedacht, hätten heutzutage, da die alte Bußdiseiplin
V außer Gebrauch gekommen, keinen vernünftigen
Sinn mehr, ſo antworten wir e8 fann 10 doch auch
eine nicht wirklich auferlegte aber mit Recht auf⸗
zulegende und verdiente Strafe erlaſſen werden
le  I* gewiß eute noch o gut, wie V
der alten Zeit, das göttliche Recht den Büſſern Genug
thuungsſtrafen auſzulegen, ſie thut * E  ni öffent  2  2
lich aus ründen und nde eS beſſer, eS dem
In der Büſſer N überlaſſen, für die egan⸗

Sünden entſprechende Genugthuung u leiſten,
will aber durch die öfters verkündigten Abläſſe ſtets
wieder ihr unveräußerliches Recht rafen und
die Strafe nach Gutbefinden auch zu mildern oder
ganz nachzuſehen, erinnern und zugleich denen, die ſich
Über ihren eigenen ußeifer nicht ganz zu beruhigen
wagen, was der chriſtlichen Demuth wohl anſteht,
die tröſtliche Verſicherung geben, daß ſie un nach
erlangter Ausſöhnung nit ott für ihr früheres und
haftes und ärgerliches Lehben auch ſie 2 II
nichts mehr abzutragen 0  en Die Anſicht jener Theo
logen, die einem die Erlaſſung der mit
le und nach Gebühr aufzulegenden kanoniſchen
Strafen verſtehen, iſt icherli die Njüa 1  ud
natürlichſte, vet vollkommen übereinſtimmend it dem
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Geiſte des kirchlichen Alterthums, die nächſte und
unmittelbare Frucht oder Wirkung des
iſt immerhin die Ausſöhnung mit der Kirche, worüber
der Büſſer ſich erfreuen, zugleich aber Ur
Freude gehoben, Aum ſo eifriger die Uebungen der
Buſſe und Tugend fortſetzen kann. Ein Bewei ur
dieſe Auffaſſung Ude ſich auch in der Trienterſynode,
da dieſe Sess. XXV IN decr. de ſagt „In his
tamen (Concedendis 61 juxta veterem
eb Probatam III 66cClesig (Consuetudinem adhibert Cupit,

nim!2 fachtate ecclesiastie 2 d186*
PpIIn 2 enervetur;“ ſomit offenbar die Ertheilung
der Abläſſe In egenſa ſtellt zur Handhabung der
Kirchendisciplin oder zur uflegung kirchlicher Pönitenzen.

Einſeitig jedo und 0  er irrig wäre Es, würd
man allein die Erlaſſung kanoniſcher Strafen,
alſo die Verſöhnung der Pönitenten Ut der Kirche,
als äußerer hier auf Tde beſtehender Geſellſchaft, die
Frucht und Wirkung eines Ablaſſes nennen. II
ſagten nur, dieſe ſei die Frucht oder die
unmittelbare Wirkung und müſſen noch eine
weitere oder mittelbare Wirkung der Abläſſe
anerkennen, AUm den ganzen vollen Gewinn zu begrei⸗
fen, der uns durch ſelbe bereitet iſt

Heilig und unerläßlich iſt die Pflicht jede Büſ⸗
ſers, für frühere ergehungen und Verſäumniſſe, wo
durch ETr die Gemeinde geärgert, dem Rufe der ganzen
ir ge  ade und den Kirchenoberen den ſchuldigen
Reſpekt Ind Gehorſam berle hat, mit ernſter Treue
Genugthuung zu leiſten Dringt auch die Kirche ſelbſt
nimmer lit der alten Strenge auf rfüllung dieſer
Pflicht, die bleibt doch unerläßli und ihre
rfüllung Dir' immerhin von dem göttlichen Gerichte
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gefordert enn gleichwie eS en göttliches iſt,
die Eltern zu ehren und ihnen zu gehorſamen, ſo iſt
eS auch das ausdrückliche des errn die I1  E
und ihre orſteher zu ehren und ihnen als ſfeinen
Stellvertretern zu gehorchen Wer nun als Büſſer
die Pflicht der 1 genugzuthun unterläßt, ird
ſie, nicht ieſem ehen durch von Gott ge  —
ſchickte Züchtigungen, noch jenſeits IM Reinigungsorte
auf ſchmerzvolle eiſe nachzutragen haben Wenn
aber IM Gegentheile der Büſſer von der I
ihm verliehenen 0 ewinnt nicht Ur
zunächſt Uit der 1 vollkommen ausgeſöhnt, wie
enn die ihm gebührende Kirchenbuſſe mit er
Treue erfüllt hätte, wir auch noch weiter und
mittelbar von zeitlichen Strafen pbefreit, die
nach göttlichem Gerichte ImM G0 der Nichtverſöhnung
mit der Ir hier oder dort hätte zu eiden gehabt
Zu dem aber hat die 1 von Anbeginn den Büſ⸗
ſern ni bloß zUm Behufe ener Genugthuung, die
ſie ſelbſt von ihnen zu fordern das Recht hat ſondern
auch als re Stellvertreterin Gottes 3u dem we
gewiſſe Bußwerke auferlegt daß 01t elbſt f.  11 die
ihm durch die Under zugefügte Beleidigung ene Art
Genugthuung geleiſtet I Wenn nuun die Ixr
eben Bußſtrafen erläßt oder laß verleiht
muß kraft des Gegenſatzes nothwendig ſich ſolcher
Erlaß nicht minder auf die von der göttlichen Gerech—
tigkeit ſelbſt etwa bevorſtehenden zeitlichen Strafen,
Wie auf die Kirchenſtrafen als ſolche, eziehen. Daß
aber die I1 die Vollmacht befitze, ſo ahrha IMm
Namen der göttlichen Gerechtigkeit Strafen aufzulegen
ind entgegen ſie nachzulaſſen, 1klar aus den Wor⸗
ten des Herrn Matth 18 „Quecumque alligave-
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Eitis terram, erunt alligata Et M CHlis;, et 4u-
CUumque Solveritis SUper terram; erunt sohita t IN CO.“

Ganz gewiß muß dann als Frucht der Wirkung
eines auch die Nachlaſfſung ſolcher zeitlichen
Strafen gedacht werden, ie Gott owohl
Verabſäumung der der Ir ſchuldigen Genugthuung
als auch damit ſeine Gerechtigkeit die Sünde in dem
Büſſer ſtrafe, hier oder dort noch zu leiden
auferlegen möchte Wirkungen in der AnSo müſſen ſtets beide
auung zuſammengefaßt werden, Ur beide zugleich
bilden die volle ru und den ganzen ewinn eines
Ablaſſes; mit der nächſten Wirkung iſt immer auch
die weitere Wirkung verbunden und eS ſteht als ein
katholiſcher Satz feſt indulgentiæ valent 10 sohun
PrO [0rO écclesi Sed I Seimnper Pro 100 Dei

Noch deutlicher erhellet das eſen eines
aus deſſen Verhältniß ur Genugthuung überhaupt
und ihren beſonderen Zwecken.

Im Allgemeinen betrachtet einen
als eine Ergänzung, 10 als eine Art Aequivalent, der
dem Büſſer obliegenden Genugthuung. Würde hiemit
behauptet, die der Genugthuung nne durch
einen 0 aufgehoben werden,; ſo waäre dieß ganz
Iſe und unkatholiſch. Das Wahre in der Sache iſt

der Ablaß kommt dem Unvermögen des üſſer
Fu und erſetzt oder ergänzt der Genugthuun
das, was der Büßer hier in dieſem en vol
lends u eiſten wegen Schwachheit oder Kürze der
Zeit nicht vermögend t.

En wir aber näher auf die beſonderen Ee
der Genugthuung te katholiſche ＋

V

ehre unterſcheidet
einen dreifachen Zweck
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das der Kirche, der Gemeinde Ind den
einzelnen Mitehriſten, durch frühere  &l nden egebene
Aergerniß gut zu machen,

die Sünde ſich vor Gottes beleidigter
Majeſtät 3u rächen oder dem Sünder zu
ſtrafen

endlich die Sündenfolgen die
Zerrüttungen, die Sünde im Innern des
Sünders angerichtet zu heilen oder aufzuheben

Der etztere Zweck nun ird durch Ablaß
nicht erreicht oder erührt 0  er der rundſa der
Theologen „III medieinah IIOII datur indulgentia.“ In
dieſer Beziehung kommt nach der liebevollen Fürſorge
des Herrn der Schwachheit oder dem Unvermögen des
Büſſers en nderes eiliges Mittel Hilfe, nämlich
das Sakrament der letzten Oelung zu deſſen
cherſte Wirkſamkeit eS gehört, die Ueberbleibſel der
unden von der eele wegzuwiſchen(peccatorum
reliquias abstergit).

Der 0 bezieht ſich auf die beiden anderen
Zwecke der Genugthuung und zwar, wie wir oben
zeigten, unächſt auf die der Kirche ſchuldige enug⸗
huung In ſo eit en Pönitent teſe zu leiſten nicht
vollſtändig vermag, kommt ihm emn Ablaß, den
ewinnt Hilfe und erſetzt oder ſupplirt den Abgang
Das Gleiche gilt von der ott ſchuldigen Genug⸗
thuung Ein Pönitent iſt zu ächlich, irgend

Ußwerke mNit anhaltender Treue zu üben  3 oder
hat nur kurze Zeit mehr zu leben, da etwa erſt
der Todeskrankheit zur Bekehrung gekommen was

er zur Genugthuung vor ott und der — gerne
noch eiſten e, aber nicht kann, erſetzt emn von
ihm In keinem Falle aber hat
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der den Zweck und nie kann die Wirkung
aben, der räghei ein bequemes Ruhekiſſen zu ereiten,

einen er der Pflicht, ach Kräften Dtt
und der Kirche zu thun, zu Überheben. Soj lange
wir in dieſem eben der Prüfung verweilen und ſo
ange uns der freie Gebrauch unſerer Seelenkräfte zu
Gehote ſteht, bis zUum letzten Augenblicke des Lebens,
aben wir die Pflicht, ſoviel wir nur önnen, U
zu U  A  ben und ſowohl Gott, den wir Ur die Sünde
beleidiget, durch fortgeſetzte Genugthuung zu beſänfti⸗
gen, als auch das der Ir und einzelnen Mitchriſten
gegebene Aergerniß durch ein erbauliches Tugendbeiſpiel
möglichſt aufzuheben. 0  er ucht auch die Ir bei
Ausſchreibung oder Verkündigung §. Abläſſe ſtets
den Geiſt der Buſſe In den Gläubigen zu wecken,
mahn ausdrücklich zu eifriger Uſſe, macht immer
eine gründliche Bekehrung und vollkommene Ausſöh

—

mit ott zur unerläßlichen Bedingung und ſchreibt
als weitere Bedingungen noch einige Bußwerke

Vor. Demungeachtet iſt und bleibt ern Ablaß für jeden
Büſſer eine ſehr bedeutende Wohlthat, denn ge iſt
eS Großes und ungemein Tröſtliches m die
Ver  erung, die ihm da gegeben iſt, daß die mildeſte
Barmherzigkeit des errn durch die ir ihm
das wolle, was eine Schwachheit zur ollen
henugthuung zu leiſten nicht vermag, und daß ihm,
enn ET Uur nach ſeinen obgleich geringen Kräften Ii
der ＋ verharren wird, die Aufnahme in die himm⸗
liſch Seligkeit bald nach dem Tode zu hoffen ſtehe

Vom Intereſſe iſt noch die rage worauf gründet
die Ir ihr Recht, Abläſſe zu ertheilen?

Von allen Theologen ird ein Ablaß einſtimmig
als eine absoUutio VI potestatis Clavium bezeichnet und
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ſomit das Recht der Kirche Abläſſe ertheilen von der
ihr verliehenen Schlüſſelgewalt abgeleitet. CS iſt aber
Iun den Ablaßbullen nicht allein von dieſer Gewalt zu
bin  den und löſen, ſondern auch von einem Schatze
der Verdienſte die ede, den die I zu verwalten
hat den ſie nun wieder öffnet, uind woraus ſie den
Gläubigen nach Maßgabe thre Bußeifers und zugleich
ihres Unvermögens die na eines Ablaſſes mittheilt.
Was iſt eS nun uit dieſem thesaurus meritorum? In
ſoweit hiebei die unendlichen Verdienſte u Chriſti
des Mittlers gedacht wird, macht der Ausdruck wohl
keine Schwierigkeit; Niemand wird 10 äugnen, daß
dieſe Iu Wahrheit einen unerſchöpflichen Schatz ilden,
aus dem alle einzelnen Gnaden, die den Gläubigen zu  —
fließen, abgeleitet werden müſſen und deſſen Verwaltung
der Ir übergeben iſt Aber eS iſt zugleich auch gemeint
die Menge der Verdienſte, beſonders der Leidensverdienſte,
e die Heiligen Gottes n reuer olge re
Herrn ſich erworben haben. Von dieſer Seite hat die
Lehre von dem thesaurus meritorum ielfache Angriffe
erfahren nicht allein von auswärts, ſondern auch von

Katholiken, beſonders zur Zeit der berüchtigten Synode
zu Piſtoja und des eben ſo berüchtigten Emſer⸗ Kongreſſes.
Von dem, vas In dieſen kirchlich revolutionären Verſam⸗
lungen der die re Ablaß vorgebracht wurde,
können wir füglich Umgang nehmen; längſt hat 14
die Kirche dagegen ausgeſprochen Wj  IT möchten
nur die noch heute bei vielen Prieſtern herrſchende An
Ich ezůgli jene thesaurus meritorum eiwas berichtigen.

In vielen ſehr geſchätzten dogmatiſchen Werken
nde ſich die Bemerkung: doctrina de thesauro NOI ESt
de ide343
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ſomit das Recht der Kirche Abläſſe zu ertheilen von der

ihr verliehenen Schlüſſelgewalt abgeleitet. Es iſt aber

in den Ablaßbullen nicht allein von dieſer Gewalt zu

binden und zu löſen, ſondern auch von einem Schatze

der Verdienſte die Rede, den die Kirche zu verwalten

hat, den ſie nun wieder öffnet, und woraus ſie den

Gläubigen nach Maßgabe ihres Bußeifers und zugleich

ihres Unvermögens die Gnade eines Ablaſſes mittheilt.

Wäs iſt es nun mit dieſem thesaurus meritorum? In

ſoweit hiebei an die unendlichen Verdienſte Jeſu Chriſti

des Mittlers gedacht wird, macht der Ausdruck wohl

keine Schwierigkeit; Niemand wird ja läugnen, daß

dieſe in Wahrheit einen unerſchoͤpflichen Schatz bilden,

aus dem alle einzelnen Gnaden, die den Gläubigen zu⸗

fließen, abgeleitet werden müſſen und deſſen Verwaltung

der Kirche übergeben iſt. Aber es iſt zugleich auch gemeint

die Menge der Verdienſte, beſonders der Leidensverdienſte,

welche die Heiligen Gottes in treuer Nachfolge ihres

Herrn ſich erworben haben. Von dieſer Seite hat die

Lehre von dem thesaurus meritorum vielfache Angriffe

erfahren nicht allein von auswärts, ſondern auch von

Katholiken, beſonders zur Zeit der berüchtigten Synode

zu Piſtoja und des eben ſo berüchtigten Emſer-Kongreſſes.

Von dem, was in dieſen kirchlich revolutionären Verſam⸗

lungen wider die Lehre vom Ablaß vorgebracht wurde,

können wir füglich Umgang nehmen; längſt hat ſich ja

die Kirche ſelbſt dagegen ausgeſprochen. Wir möchten

nur die noch heute bei vielen Prieſtern herrſchende An⸗

ſicht bezüglich jenes thesaurus meritorum eiwas berichtigen.

In vielen ſehr geſchätzten dogmatiſchen Werken

findet ſich die Bemerkung: doctrina de thesauro non est

de fide. Dieß ward für Manche die Veranlaſſung, dieſe

Lehre, wo nicht geradezu fallen zu laſſen oder zu längnen,Dieß ard *  für Manche die Veranlaſſung, leſe
Lehre, nicht geradezu fallen zu laſſen oder du iugnen,
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doch gering zu achten und jedenfalls keiner aufmerkſa⸗

rwägung zu würdigen Solchen vollen nun

u edenten geben, daß der Ausdruck OII ESt de fide
nichts Anderes bezeichnen will als 0Hu ESb solemne ogma
Was nicht Professo enem allgemeinen Koneilium
oder durch ein die geſammte Chriſtenhei gerichtetes
päbſtliches Dekret entſchieden und zu lauben vorgeſtellt
iſt, von dem ſagt man IIOII est de ide Es kann jedo
ene ſolcher Art nicht als ogma erklärte ＋

ehre erne
ſehr wohl begründete, aus dem Lehrbegriffe der Ir
ſich nothwendig ergebende, von den erleuchtetſten an
ern allgemein feſtgehaltene, durch die 2x  1 Praxis
beſtätigte, kurz ene katholiſche ehre ſein
Dieß iſt nun eben der Fall mit der e  re von dem Ver⸗
dienſte

atz, aus dem die Ir die Abläſſe ſchöpfet
und austheilt Sie beruht auf uralten, echt chriſt
en und Überaus tröſtlichen ahrhei die der kirch
en re von der eiligen⸗Gemeinſchaft, NIII dürfen
agen, nothwendig inbegriffen iſt

e Ir lehrt, daß Alle, die Je den auben
Chriſtus, den Verſöhner, angenommen aben und ihm

durch die Taufe als Glieder einverleibt vorden ſind
gleichviel ob ſie noch hier I Kampfe und der Prü⸗
ung oder chon jenſeits Reinigungszuſtande oder
endlich bereits den Wohnungen des ewigen Friedens

Himme befinden, Einen großen geiſtigen Leib
den Leib Chriſti bilden und alle untereinander durch das
and der eiligen e lebendigen und wirkſamen
Gemeinſcha ſtehen, ſo daß unter ihnen eme wechſelſei⸗
tige Hilfeleiſtung Fürbitte und Stellvertretung ſtatt
nde Verſchieden ſind dieſe Glieder nach Vermögen,
beſonderer Beſtimmung und Wẽĩ

ürde,

A. aber alle ſind
innigen Verband ſo daß, wie * der Paulus andeutet
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Corinth 12 2 77 ern 1e eidet, alle
Glieder mitleiden und enn e 1 e ſich freut, alle
Glieder ſich mitfreuen V Dieſem nach kann denn ge
jede IM uten chon mehr erſtarkte oder vollendete te

dieſer Gemeinſchaft andere noch re Glieder
durch fürbittende und auſopfernde Liebe unterſtützen uInd
auch für Andere vikarirend was dieſe
verſäumten und was zu verrichten fie zu ſind
Auf dieſe re gründe ſich der Glaube, daß ＋ Eem
allen hriſten zu Gute kommendes Leidensverdienſt der
Heiligen gebe Wir glauben nämlich, daß die ſeligſte JIun
frau die Apoſtel und Märtyrer, die etenner und
Jungfrauen und ſo viele verborgene Heilige aller chriſtli⸗
chen Jahrhunderte ern großes Maß ihrer Leiden und Tr  2*
ſale nicht allein 78— ſich zu eigener größerer Verherrli⸗
chung, ſondern, obwohl meiſtens ihnen ſelbſt unbewußt,
für die ſtreitende Kirche auf Erden, ſowie Ur  à. die le
denden Seelen Fegefeuer, und rduldet aben,

wir halten das ihnen auferlegte, oft ſo auffallend
ſchwere, Leiden auch für ein ſtellvertretendes, wodurch vie  Ie

Glieder des eibes Chriſti ene Mil⸗
derung oder Erlaſſung; Strafleiden erlangen können,
die ſie nach der Schwere threr Sündenzu tragen hätten.
te Geſammtheit der Leidensverdienſte aller eiligen
können un nicht unpaſſen Ut enmem Oſtbaren 0
verglichen werden, der zum aller Gläubigen, ſowie
der Leidenden jenſeits IM Läuterungsfeuer, hinterlegt und
den öchſten rieſtern derI als Ausſpendern aller
himmliſchen Gnaden und Güter, ertrau iſt An dem
Usdrucke 1d der eiligen ird ſich Niemand
en In welchem Sinne zu verſtehen ſei, hat die
Ir zur Genüge eutli ihrer Lehre von den E
erken der Gerechtfertigten rklärt V der
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II Ur den in iebe thätigen Glauben wirkt oder
leidet, erhält ſeinen verdienenden Werth einzig aus dem
unendlichen Verdienſte des Mittlers Jeſu Chriſti; ern
Leiden und ſein Tod ſind allein die verdienende
Urſache alles Heiles der Menſchen. Dieſes Ein Ver⸗
dienſt des Mittlers geht aber In lebendigſter Produktivität
wirkſam ber auf alle Gläubigen, die dieſem ittler
auch als ihrem orbilde und Hirten im un und eiden
treu nachzufolgen, ſich bemühen. Umgekehrt nehmen alle

treue Nachfolger ſeinem Verdienſte lebendigen
Antheil; die te Gottes aber iſt ſo groß, daß alles
ihnen Ur ſeinen Sohn zufließende und geſchenkte Ute
nun ogar noch als Verdienſt ihnen anrechnet und eloh  5
nen will. Auf Jeſu des Mittlers Verdienſt beruht nach
katholiſcher ehre vom Anfang bis zu Ende Die
Verdienſte der eiligen ſind ni dvon ihnen ſelbſt

—
ſtändig Erworbenes, ſondern ſind eben nur die Verdienſte
Chriſti, ihnen aber ge  enkt, Iu thnen dur ſeine bele
ende Gnade gewirkt, aus thnen eine lebendige Triebkraft
gewachſen, glei edlen Früchten guten aume. Sie

In keinem egenſa 3u den Verdienſten Chriſti
und leſe werden durch jene in keiner Weiſe vermehrt,
Ur völlige Unkenntniß der katholiſchen e  re oder ein
blödes Mißverſtehen, wo nicht böswilliger Widerſpruchs⸗
geiſt, konnte der katholiſche ix vorwerfen, daß ſie
einer ſtolzen Selbſtgerechtigkeit das Wort rede, daß ſie
die Allgenügſamkeit des Verdienſtes Chriſti läugne, daß
ſie dieſem und der Ehre Gottesa entziehe. Vielmehr
erſcheint nur In der richtig verſtandenenen katholi  en
ehre das Verdienſt des Einen Mittlers als V  eben  2  —
ige und immerfort en ſchaffendes oder fruchthrin  —
gendes. Wie nun die Früchte gewiß zUum Baum
gehören, der ſie trägt, ſo gehören die Verdienſte der
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Heiligen zu dem Verdienſt des Mittlers, aus dem ſie
erwachſen, und die 1 ſpricht mit vollſtem E
von enem unermeßlich reichen Schatz, der da beſteht
aus den Verdienſten Chriſti An d der eiligen Was

aber von Chriſtus gilt, muß auch von den Hei
igen gelten, denn ihnen und ebt Chriſtus
fort Non E80 VIVO; VIVIk autem Christus
Galat 20. e die Verdienſte des Herrn ſelbſt
ſtellvertretend ſind ſo fönnen es auch die Verdienſte
der Heiligen ſein. Das Vikariren geht Haupte
Chriſtus aus auf die Glieder alle und wiederholt ſich
Iun dieſen auf mehrfache Weiſe.

In der Schrift chon finden wir angedeute
en ſtellvertretendes Leidensverdienſt der reuen Nach
folger des Herrn Paulus ſchreibt 2d Coloss
„Qul gaudeo passionibus DrO vObis Et adim-
Pleo 82 4U desunt grœce VDSSOVUQTC, qu
supersunt vel adhue restant) Dassionutn Christi 11 Carne
IEA bTO COrpore CIUS quod ESt écelesig die
Ueberſetzung der Vulgata 70 desunt“ on eine

un  n und unpaſſende zu nennen, 1 In
die vielen deutſchen Ueberſetzungen vorkommenden
Ausdrücke „was den eiden Chriſti mangelt
abgeht,“ geradezu ſinnſtörend und unſchicklich, 10
können zu argem Mißverſtan ühren Davon kann 10
doch nicht die lede ein, daß dem Leiden
Hriſti alſo ſeiner f.  Ir uns geleiſteten Genugthuung
oder ſeinem Mittlerverdienſte mangelte oder
bginge, b aber iſt es von der weiſen te Gottes
E angeordnet, daß ſich der reuzweg des Herrn in
jedem teiner Glieder und ſeinem eibe, der da iſt
die irche, IM Ganzen ſtets wiederhole, daß alſo
E, die Ur riſtu geheiligt verden ſollen, mit
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Chriſtus auch leiden, an Seinem Leiden Theil nehmen,
auf daß ſie einſt ebenſo u Theilnehmern ſeiner
Herrlichkeit mache. teſe gen Nachfolgern des errn
bevorſtehenden Leiden meint wohl der oſte mit
dem Ausdrucke: CESOυνμ⁰z r passionum Christi und
eS chwebte ihm der Gedanke vor, daß er ihm
zufallende Maß des Leidens ſtellvertretend Ur andere
Gläubige erdulden und einen ei der Leiden abtra  —  —
gen könne, den dieſe oder die Gemeinde überhau
bn zu tragen hätten. 0  er freut ſich,‚ wie
ſagt, ſeiner Leiden, eil durch ihre Ueber  2  —
nahme dasjenige ſtellvertretend 13  IY die Gemeinde
erfüllen zu k  önnen, vas noch bevorſteht dvon den mit
riſtu du erduldenden Trübſalen. —  —  2 wollen zu
einer gewiß höchſt unpartheiiſchen Beſtätigung unſerer
Interpretation anführen, was u  A.  ber die Stelle ein
älterer proteſtantiſcher Exeget ſagt und wie ſich ein
neuere proteſtantiſcher Schriftſteller darüber ausſpricht.
Der Erſtere iſt der bekannte Exeget Bengel. Dieſer
macht Iu ſeinem Gnomon zu obiger te die Be
merkung: „Fixa est mensura passionum, Juas tOta Exant⸗-
IarE debet Cclesig. o PpTus igitur Paulus CNHaAaU
8sit, e0 MINAuS et ips! POsthaec et Ceeris
relinquitur. HO C fa 611 Commun!0 Sanet O-
rUuUuNI Inde pontifici merita statuun PTO Allis: Ut N
Morum Systemate permultt SUhtih veritate I/
diserete accepta Ratl sUnt.“ Der Andere iſt der durch
ſeine „Blätter für höhere Wahrheit“ ekannt gewordene

Friedrich von Meyer. Dieſer ſagt „Wenn
fromme Ind heilige Menſchen leiden, geſchieht eS blos
für ſie ſelbſt? ewi das, 8 anfangs den
Under reinigte, em Reinen zur immer vollkommneren
Veredlung; denn es ift Niemand rein vor Gott, e
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mand vollkommen im Vergleich mit ihm. Allein
auſſer der höheren und beſonderen Vollendung, weßwe⸗
gen wir überaus elig preiſen dürfen, die da geduldet
aben, auſſer ihrer Bewahrung vor jedem Rückfall in
dieſer elt, Vor vielen Verſuchungen zur Sünde und
ihrer ſtets fortſchreitenden Erneuerung, iſt es die Ueber⸗
weiſung des Satans von nem  .  — Unrecht, es iſt aber
auch eine Art von Verdienſt Ur Andere, das n der
Aehnlichkeit und Gemeinſchaft von Chriſti Verdienſt ſich
der eidende (Fromme) zu erwerben gewürdiget wird.
Er iſt nicht allein Vorbi Ind Lehrer der Geduld und
der aus ihr fließenden Tugenden; ſondern er wird auch
in ſo ferne dem Herrn ähnlich, daß E von den Leiden,

die Menſchheit zu ertragen hat, bei geringerer
Schuld Ind der Unſchuld wiedergegeben, ein großes
ad übernimmt, der Sünden Schuld unverhältniß⸗
mäßig üß und ſeinem Theile für die Menſchheit
ge ird b möchte dieß eine aArte und olze
ede ſcheinen, enn uns die Sache nicht geoffenbart
wäre. agen wir doch auch, * werde dieſer oder jener
aufgeopfert, opfere ſeine Habe, ſeine Geſundheit,
ſein eben au X Andere, wo es eren irdiſches Wohl
gilt Soj Eltern 3 Kinder, Krieger für den Staat
Sollte eS ni auch eine Aufopferung 72 das ewige
0 anderer Menſchen und auſſer der Lehrertreue
U. d. gl geben? Hiemit Dixr nicht eine Aufopferung
der eigenen Seligkeit gemeint, wie * wohl mnem Moſes
und Paulu zu Sinne kam, aber vor ott nicht Statt
fand, ſondern emn ſtellvertretendes Leiden auf Erden
Der gläubige wahrhaft fromme Chriſt könnte gleich
werden, glei zum Frieden gelangen durch den Tod,
aber Gott läßt ihn noch ange hier kämpfen und
er nderen Um einer Urſache en, deren  2* beiläufig



—350 Ueber den Ablaß.

Paulus gedenkt, indem ſpricht: „Nun freue ich mich
der Leiden u. Koloſſer 15 Der Apoſtel
gebrau ein Wort, welches ungefähr klingt: wie
ſtatterfüllen, anſtatt Anderer erfüllen
νταομαμανοονν. Wer äugnet, daß In dieſer Aeußerung
ern ſtellvertretendes Leidensverdienſt des Apoſtels aus⸗
geſprochen iſt? Die Gemeine muß ein gewiſſes Maaß
von Leiden erfüllen; Paulus freut ſich, daß einen
überſchwänglichen ei deſſelben auf ſich nehmen, ſei⸗

Mitchriſten abnehmen darf Hieraus erklären ſich
vollſtändig die chweren Trübſale ſo vieler reuer Seelen—
hirten. Die Menſchheit überhaupt, die Chriſtenheit ins⸗
beſondere muß leiden; wer nehr leidet als Andere, leidet
mit für ſie Man kann auch im Großen ſagen, — Chri
ſtenheit leide f.  ir die V  brige Menſchheit und E der
Chriſtenheit leiden gerade die wahrſten Chriſten U
Mitchriſten Ind Mitmenſchen. Das du aber iſt
Chriſtus, mit welchem gelitten Dir und um welches
willen das Leiden der Unſchuld verdienſtlich iſt Wie das
Haupt litt f.  ir die Welt, ſo auch ſeine wahren Glieder.“
Der Verfaſſer chließt mit Anführung obiger Erklärung
aus Bengel's nomon und fügt  S noch die Bemerkung bei:
„Was oft zu eit getrieben wurde, die ergänzende und
ſtellvertretende 1 der Heiligenverdienſte, beruht auf
einem richtigen Grund und die römiſche* iſt erech  —  —
tigt dieſen feſtzuhalten, ſowie andere Kirchen ihn der
Schrift gemäß annehmen ſollten.“

Dieſe Worte eines Proteſtanten dürften wohl viele
Katholiken Ind manche Prieſter nicht ohne innere
Beſchämung eſen 4e E  re von dem Schatz der Hei⸗
ligenverdienſte beruhet 10 für un Katholiken nicht
twa nur auf der ſubjektiven Auslegung einer Bibelſtelle,
ſondern auf dem ungleich feſteren Grund Uralter, eiliger
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Ueberlieferung; wir müſſen ene ehre viel ehr⸗
furchtsvolleren Beachtung werth halten, auf die ſo eut
lich die Ablaßbullen der Päpſte hinweiſen, die ei Jahr
hunderten die bewährteſten Theologen vertheidigen und
die 10 Uungezwungen, 10 nothwendig aus den Dogmen
von der ſakramentalen Genugthuung und der Gemein⸗

der eiligen ſich ergibt.
Können wir nicht zweifeln, daß es In Wahr

heit enen Schatz der Verdienſte Chriſti und der eiligen
gibt, E werden wir e8 auch folgerichtig nden, daß
die Theologen lehren dieI ertheile die Abläſſe nicht
blos Der modum absolutionis Potestatis Clavium ſondern
auch Der modum Sohutionis EV thesauro

iſt dieſe Unterſcheidung keineswegs uprak
1 Subtilität Bekaͤnntlich werden einzelne Abläſſe
vermöge ausdrücklicher Beſtimmung der Kirche auch den

ann unabgeſchiedenen Chriſtgläubigen zugewendet
vo die Ablaßertheilung für —  — noch auf ilgern⸗
den Glieder der Ir aus ihrer Jurisdiktionsgewalt
(ex potestate Clavium abgeleitet werden ſo iſt dagegen
jene Zuwendung der Abläſſe fur die Hingeſchiedenen von

dieſer Seite nicht erklärbar, denn u  4  ber L, die einmal
hinübergegangen ſind das Jenſeits hat die x
keine Jurisdiktion mehr Die applicatio indulgentiarum
PrO defuncetis ge  ieht Uur PeT modum Solutionis the⸗

H sufkragii.
Möge das über das Weſen der Abläſſe hier Ange⸗

eUtete emne Anregung geben die kaͤtholiſche e  re bezüg⸗
lich dieſes Gegenſtandes tieferen Beachtung werth
ðu alten und ſie öfter dem gläubigen Volke 3U verkün—
igen verſtändlich zu machen und ans Herz zu egen,
denn leider iſt e8 nur Iu daß u  1  ber die Abläſſe

entſetzliche Unwiſſenheit Ind die verworrenſten
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Begriffe überall herrſchend ſind und daß Inter den Tau⸗
ſenden die noch Um irgend enen 0 zu gewinnen
ſich herbeidrängen, gewiß die allerwenigſten ſich eſſelben
In ahrhei theilhaft machen. Der Prieſter hat, ſowie in
under anderen Beziehungen, 10 namentlich hier als
Prediger des göttlichen Wortes, als Ausſpender der
Geheimniſſe Gottes und als berufener Führer Unſterblicher
Seelen noch vollauf zu thun

R

Ueber die Metaphyſiſche Pſychologie des
Auguſtinus

Theodor Vangauf,
des Benediktiner—Stiftes 5  U S Stephan un Profeſſor

der Philoſophie ⁴ Lyceum M Augsburg. 1852 oll
man'ſche Buchhandlung. Abth 228

Sgon Iu den Jahren 3—1at der Hochw.
Herr Verfaſſer den Gegenſtand, welcher den Inhalt vor
liegenden erkes ildet, Iu kleineren riften,
Schulprogrammen bearbeitet und die freundliche Auf⸗
nahme und Anerkennung, dieſelben von mehreren
Seiten her gefunden veranlaßten ihn, ſeine Arbeit ðu
vollenden und vollſtändigerer Form dem Ubli  2
kum zu übergeben Es iſt ſomit dieſes er emnme Frucht
mehrjähriger Studien, das prematur Mn
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iſt wirklich befolgt vorden, die Leſer können alſo etwas
Tüchtiges und Gediegenes erwarten. glauben die
Verſicherung geben zu können, daß alle Freunde kirch
er Literatur Ind Wiſſenſchaft dieſe Erwartung gerecht—
fertigt en werden, und daß der Verfaſſer nach ſeinem
Wun  E einen Beitrag Fortbau chriſtlicher Wiſſen⸗
ſchaft geliefert habe, denn das Thema, das ſich
gewählt, iſt Ar  V ieſelbe von größter Wichtigkeit, und
greift recht eigentlich Iin ihr Centrum ein, da die wich⸗
tigſten Grundfragen der Philoſophie und Theologie

Auch die ethode, die zUr V

öſung ſeines The
mas angewandt, halten wir —  —  — die richtige. Soll unter
den Vertretern chriſtlicher Wiſſenſchaft eine Annäherung
und Einigung, die gegenüber den unzähligen offenen
Ind verſteckten Feinden des Chriſtenthums ſo wünſchens⸗
werth wäre, rzielt werden, ſo kann dieſes nur auf dem
ege ge  ehen, den der Verfaſſer eingeſchlagen, näm⸗
lich dadurch, daß die in den Schriften der Kirchenväter
enthaltenen wiſſenſchaftlichen Schätze aufgeſchloſſen, die
For  rit und theilweiſen Rückſchritte, ſowie deren Ur⸗
ſachen nachgewiefen,; nd auf dem von den groſſen Gei⸗
ern, an denen unſreI o reich 8.—  2—2— gelegtem Hrunde
fortgebaut werde; dieſes thut vor allem Unſrer Zeit noth,
nicht neue Syſteme, die von der kirchlichen Vergangen⸗
hei bſehen, enn die Wahrheit hat ſich nicht erſt den
üngſten Tagen erſchloſſen, ſondern ſich Beginn
unſers Geſchlechtes an nicht unbezenug gelaſſen, und ſie
hat u en Zeiten ihre Verehrer und ihre tief Iu ihr
Gebiet eindringenden Jünger gehabt Unter dieſen ſtehet
in erſter Reihe der berühmte von allen Jahrhunderten
gefeierte Biſchof von Hippo, der Auguſtinus. Mit
Ie ſagt von ihm der Verfaſſer 250 „Wer an ein
en der göttlichen —.— in der Weltgeſchichte
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glaubt, der fann ni umhin, I dem Kirchenlehrer
Auguſtinus enme providenzielle Perſönlichkeit rblicken,
welche der göttliche Ei Iu enmer Weiſe hegabt hat daß
ſich Iu ihm nicht blos die bisherige Thätigkeit der
I f.  Ir wiſſenſchaftliche Vermittlung der Glaubens—
lehre Ar das menſchliche Bewußtſein zuſammenfaßte,
M das Geſammtergebnißim organiſchen Zuſammenhange
der Folgezeit zu Überliefern ſondern auch durch ihn auf
Jahrhunderte hinein der chriſtlichen Wiſſenſchaft Deiter-⸗
hin die 0 gebrochen, den orſchern der Weg zUum
weitern Fortſchreiten gewieſen Nicht blos der
Theologie iſt ſeine Stimme, als die des erſten unter den
Kirchenlehrern, von größtem Gewichte, ſie auch

der Wiſſenſchaft ſchwer, denn dieſer univerſelle Geiſt
iſt nicht Uur die en der geoffenbarte Wahrheit
eingedrungen Er hat auch das ganze Gebiet des Wiſſens
ſeiner Zeit umfaſſet Sein Einfluß auf die Ausbildung
der Oli Dogn atik iſt allbekannt, und iſt
dadurch 10 bedeutend geworden, aß er von den Ein⸗
flüßen der heidniſchen Philoſophie, die von den Vätern
vor m oft zur Entwicklung und Begründung des Qau
bensinhaltes benützt worden war, aber auch der Häreſie
edient hatte, ſich losmachend den Grund zu
*  7 wahrhaft ehriſtlichen Philoſophie gelegt hat
Niemand War iezu auch mehr geeignet als Auguſtinus
ſowohl Ur die Tiefe und ſeines Geiſtes Ur
die ogi  e Schärfe ſeines Verſtandes durch ein ausge⸗
zeichnetes ſpekulatives und dialektiſches Talent als auch
dadurch, aß er die Irrwege der morgenländiſchen Gno
ſis und den Synkretismus morgenländiſcher Ind elle  2  —
niſcher Weisheit IM Neuplatonismus aus Erfahrung
kennen gelernt, und den zahlreichen Kämpfen mit der
vielgeſtaltigen Häreſie ſeine Geiſteskraft ſich geſchärft
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und geſtählt hat. Jede Rekonſtruktion chriſtlicher Wiſſen
ſchaft wird daher, wenn nicht von dieſem H  8 im
Reiche des Wiſſens ausgehen, doch ihm eine beſondere
Berückſichtigung widmen müſſen. Es war darum ein
glücklicher Gedanke des Verfaſſers, ihn zum beſondern
Gegenſtand ſeiner Studien gemacht, ein verdienſt⸗

Unternehmen die  In den zahlreichen riften
deſſelben enthaltenen wiſſenſchaftlichen Schätze geſam⸗
nelt, geordnet und allen denen, die nicht
ſelbſt Zeit und Gelegenheit haben, das überreiche ate
riale 3u durchforſchen, zugängli gemacht 3u aben;
hat es zugleich verſtanden, durch Berückſichtigung der
ältern und neuern Wiſſenſchaft und der einſchlägigen
Literatur ſein er belehrend und anziehend zu machen.
Daſſelbe iefert auch den thatſächlichen eweis, daß
den Ordensmann das Leben nach ſeiner Ordensrege
nicht hindere, den Anforderungen, welche die Zeit an ihn,
als Lehrer der höhern Wiſſenſchaften, und namentlich
der eh riſtlich Wiſſenſchaf macht, zu genügen, und
N die Tiefen der Offenbarung, ſowie in die des Wiſſens
Überhaupt immer weiter vorzudringen 27 überhaupt auf
der Höhe ſeiner Zeit zu ſtehen, nicht nit den herr⸗

1 Dir Mar U  er (in ſeiner Broſchüre; Sind die
Benediktinerklöſter den Anforderungen Unſrer Zeit entſprechend?
Augsburg 1852.) iſt der Meinung, daß die Annahme des
für die Abtei S Stephan erlaſſenen Reformations-Dekretes
nachtheilig auf die Wiſſenſchaftlichkeit und Wirkſamkeit der
Ordensglieder einwirken müſſe; wir glauben jedo daß dieſe
Beſorgniß durch die Ordensgeſchichte widerlegt werde, und
meinen, daß Männer, wie der Verfaſſer des angezeigten Wer—
kes, doch auch einigermaſſen verden zu beurtheilen im Stande
ſein, was in den beantragten Reformen wirklich dem Berufe
der Ordensmitglieder als Le
und daher modificirt werden könnte.

Mer und 90573 ü ein,
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ſchenden Zeitmeinungen zu ſegeln, ſondern die Zeit
beherrſchenden Irrthümer zu durchſchauen.

Wir wenden uns un zUum Inhalte des dem Hoch
würdigſten Biſchof von Augsburg gewidmeten Werkes.
Die erſte Abtheilung deſſelben, der noch zwei andere fol⸗
gen 0 en, enthält zuerſt 1— 24) gedrängte
Biographie des Auguſtinus mit beſonderer Rückſich
auf die Veranlaſſung derzahlreichen Schriften deſſelben;
e3 ird dann 5 —31) ſein Verdienſt Am die Phi⸗
loſo

te nachgewieſen, das darin eſteht, daß E den
Sturz der Emanationslehre anl erſten ind kräftigſten
bewirkt, den Glauben, Gott ſei die We  eele aus der
Philoſophie vertrie  ben, durch die Erfaſſung des Seins

der Idee, und dieſer als mer lebendigen und wirkſa⸗
aus ott Ind Iu ott doch ohne alle Confundirung

derſelben mit em Weſen Gottes den Grund
chriſtlichen Philofophie gelegt und viele ilo  —
Grundfragen eben ſo tief, als klar, gelöſet

habe Es ird dann da Verhältniß zwiſchen Qu⸗
ben und Wiſſen überhaupt und nach der uſicht
des üguſtin insbeſonders dargeſtellt und ezeigt daß
beide In einem innern Verwandſchaftsverhältniſſe ſtehen,
daß, da die enbarungslehre ehen 0 erne göttliche
Setzung (Gottesthat) iſt, wie die Weltſchöpfung, die
nachfolgende beſondere Offenbarung Gottes die
Menſchheit mit ſeiner vorhergegangenen allgemeinen
Ur die Schöpfung nicht IM Widerſpruche ſtehen, viel
mehr eide zuſammenſtimmen müſſen, daß ihre Ideen
auch wirklich harmoniſch ineinandergreifen, und ihre gen⸗
ſeitige Beziehung und Einheit ſich jedem orſcher dokn  ——  —
mentire, und nur mit der pantheiſtiſchen Philoſophie der
Glaube nie und Einklang gebracht werden
könne, eil eide prinzipiellen Widerſpruche einander
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gegenüber Großen Geiſtern, B einem Leibnitz
(in X.—  einer Dissertatio de Conformitate idel CUuIII ratione),
war die nothwendige Uebereinſtimmung zwiſchen Ver  —  2
nunft und Offenbarung eine ausgemachte Wahrheit.
Inter den Kirchenvätern hat feiner das Verhältniß zwi⸗
chen Glauben und Wiſſen tiefer, umfaſſender und beſtimm
ter ausgeſprochen, als der Auguſtinus, der hierin nicht
Ur der Lehrer des und ſondern auch des XIX,
Jahrhunderts iſt, da ſich dieſem Verhältniſſe kaum mehr
eine (eue Seite abgewinnen läßt 31—76

Nach dieſer Einleitung handelt der Hochw Herr
Verfaſſer im Hau primitiven Urſprunge
der eele, Iim II von der Natur ind Weſenheit der cele
Jenes enthält die X  V  ehre von den een, von der Schö⸗
pfung, Verhältniß der V‚  deen zUin Sein und dieſes
U 1  — und von der Schöpfung der Seelez dieſes han⸗
delt von der Immaterialität der eele, von ihrer Ver
ſchiedenhei von der göttlichen Natur und Weſenheit,
und Verhältniß zwiſchen eele und Geiſt im
Menſchen. In ſeiner Darſtellung ſchließt ſich der Ver  2
faſſer dem neuern Dualismus an.

le e  re von den Ideen ſteht mit e oben
d eil ſie den eigentlichen Fokus jeder Philoſe

le
ildet, und zwar wird die Ideenlehre Plato's ausführli⸗
cher dargeſtellt, weil ſie es iſt, durch die auch Auguftinus

wurde ), und die er der chriſtlichen V  N  ehre von

1) Der Platonismus war ihm die ru hri
ſtenthume, Iu einen frühern Schriften ſpricht Er mit oher
Anerkennung von Sokrates und Plato und meint (de Vera
relig. 4.) „mit Veränderung weniger Worte un Sprüche
würden ſie Chriſten werden;“ doch in einen ätern Schriftenfindet ſich ieſe Verehr ni mehr, vielmehr hat meh⸗
rere feiner frühern Behauptungen widerrufen.
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ott entſprechend ausgebildet hat Er nennt, wie Plato,
die Ideen die ewigen und unwandelbaren Urformen ind
Gründe der Dinge, aber bezeichnet ſie beſtimmt als
Gedanken Gottes von den Dingen, als ich ichs
edanten Gottes, die jedoch nicht bloße Formen ſind,
wie die deen eines menſchlichen Künſtlers, ſondern un
ſich wirkſame rſachen, wahre Lebensgedanken, die
lebendigen Prineipien des mit der Zeit nachfolgenden
Seins Die R  W  ö  elt war alſo chon vor threr Schöpfung
(in der J  dee), aber ſubſtanziell Har ſie erſt durch die
Schöpfung aus Das Nich 168 iſt ihm aber nicht,
wie dem Plato, die geſtaltloſe ewige Materie, oder wie
be ege ein Ununterſchiedenes (ein Sein, das uglei
Ni

ſein iſt), noch, wie nach Schelling, nUur ein ezie⸗
hungsweiſes Nichts, ſondern ein ſchlechtſinniges
(omnino nihih, ſonſt wäre Gott Ur Weltbildner, nicht
der allmächtige Schöpfer Das ſffen iſt nach
Auguſtinus ein Hereinführen der dee ins ſubſtanzielle
(vorher nicht dageweſene Sein, uInd dieſes das Ub
ſtrat für die Wirkſamkeit der deen Dieſes Setzen
des Weltſtoffes war, wie der Anfang der Welt, zugleich
auch Anfang der Zeit und des Raumes. Die 9
Schöpfungstage ſind keine Zeit für Gott, ſondern von

ihm 0 In den innern Caulſalnexus, gleich im Mo
nente der allgemeinen Setzung der Weltſubſtanz, mit
geſetzt worden C Welt iſt nicht das er der
Willkühr, nicht des Zufalls, auch nicht der Nothwen  2  2

1 Die göttliche Produktion unterſcheidet ſich aupt⸗
ſächlich adurch von der menſchlichen, daß jene nicht blos
Hervorbringung der Idee ſt, ondern auch des Subſtrats,
welchem die Idee eingebilde werden ſoll Im ebrigen iſt
die Analogie vollkommen. Vorhalle zu  YV  — ſpekulativen Lehre
Fr Baaders von Dr Fr. offmann. ——
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digkeit, ſondern der göttlichen Freiheit. Da  igt
Band aber iſchen dem ndlichen und Unendlichen,
dem Zeitlichen und Ewigen iſt die Idee Sein und
ee ſind realiter ins, denn —  I inge ſind 10 die In
die zeitliche Exiſtenz hereingeführten een ſelbſt, dieſe
gleichſam die Seelen der Dinge, das eſe derſelben;
die Elemente ſind Uur die ſtoffige Grundlage, das Bil
ende der Organismen ſind die organiſirenden edan  —  —
ken die een, denen die Macht der Formgebung
einwohnt. Auf der Stufenleiter der entſpricht
jeder Ordnung eine beſondere göttliche 4  &  dee, 10 Augu⸗
ſtinus nimmt für die einzelnen in einzeln deen

Das Sein in der Idee iſt wahrer, Is das in den
Dingen ſelber, eil eS In dieſen der Veränderung, ja
Verſchlimmerung Unterliegt. N Schluſſe der zeitlichen
En  icklun ird auch die Körperwelt zu threr ideege⸗
mäßen Vollendung gelangen, nicht Ur Umgeſtaltung
der u  anz, ſondern der Form.

Der als er des dreieinigen Gottes iſt das
Siegel der Trinität aufgedrückt, und E ſich hier mehr,
dort minder, beſonders aber Im menſchlichen Geiſte, Iim
Sein, Erkennen und Wollen Eesse, II  5 velle deſſelben.
Die eele des Menſchen iſt ein Geſchöpf Ni Ausfluß)
Gottes, und war nicht aus der Körperwelt, oder einer
andern Mittelsnatur, wie der eib, genommen, ſondern
rein aus Nichts geſchaffen Wir müſſen es uns, Am

nicht zu weitläufig zu werden,; erſagen, anzuführen,
wie der Verfaſſer den bekannteu ext (Gen — 7) For-
mavit Cll8 hominem de ö umo terrꝙ, et inspiravit IN

1) „E  in ewiger Gedanke, ag Günther: JanusköpfeS 1) iſt das Bindeglied zweier Realitäten, einer abfoluten
und relativen, und zwar das bleibende Bindeglied.“
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faciem EIUs spiraculum Vitœ et factus est Om-mo anmanl
VIVentem den owoh Semipantheiſten, als auch die
nhänger des alten Dualismus und die der Trichotomie

uſpruch nehmen, Iim inne des Dualismus
erklärt, ſo auch wie er nicht minder wichtige Fragen,

ob ſi die Menſchheit aus dem Uſtande der
Thierheit, 9von dem Inſtinkte, zur Vernunft und Freiheit
emporgehoben habe, beantwortet, und wollen Uur noch
erwähnen, daß IM U. des II Hauptſtückes
die von der Immaterialität der eele und ihrer ſchie
denheit von der göttlichen Natur handeln, uns den
Am des Uguſtin die heidniſche Philoſophie
und gegen die Semipantheiſten ſeiner Zeit (Manichäer
und Priscillianiſten) vorführt Auguſtinus enn alle
Conſequenzen des Pantheismus daß ott von ſich
ſelber abfällt daß ſündigt ſich ſelber erlöſet ſich
verzeiht und verdammt 20 und entwickelt ihn und

en Materialismus emne vernichtende Dialektik
daher ſeine Waffen auch für unſre Zeit den Vertheidigern
des Chriſtenthums großen Nutzen ſind Im letzten

berührt der erſaſſer eine von der chriſtlichen Philo  —  —
ſophie verſchieden beantwortete rage Ob Geiſt ind
eele Menſchen ſubſtanziell eins ſeien oder nicht
Wie Auguſtinus Beantwortung derſelben ſchwankte,
ſo heilen ſich noch jetzt die chriſtlichen Denker ezie⸗
hung auf ieſelbe in verſchiedene Partheien Der Ver⸗
faſſer ſpricht ſich für den neuern Dualismus (Günthers)
aus der die der Naturſeite zutheilt zu der der
Geiſt 111 eſſentiellen Gegenſatze bringt auch die
gewichtigſten Einwürfe den alten Dualismus vor,
nach welchem Geiſt und eele ſubſtanziell eins wären;
daß letztern Falle der el auf die Bildung des
Leibes Einfluß aben, nd um jeſe ſeine Thätigkeit
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wiſſen müßte und daß sdann der Kampf des ei
mit dem Geiſte ein Kampf des Geiſtes lit ſich ſelber
waäre,  4 daß vernünftig und unvernünftig, ſrei und
Unfrei, perſönlich uind unperſönlic angenommen werden
müßte u w., edenten ſich chon dem h Au  —
guſtin aufdrängten; doch verſchweigt der Verfaſſer nicht
daß auch unſern agen noch namhafte elehrte dem
alten Dualismus huldigen; weniger ir von ihm die
Trichotomie berückſichtiget, die doch nicht weniger gewich  —  —
tige Vertreter zählt

18 unſerm, enn auch nur kurzen und unvollkom—
menen, Referate werden die eſer erſehen, e wichtige
Fragen dieſem erte erörter werden; möͤgen ſie da
durch veranlaßt werden, 0  e  E ſelbſt zur Hand
nehmen Ir en ihnen Bälde das Erſcheinen der
II und III A  eilung zu können

Iſt wohl nützlich und rathſam, In das
katholiſche Unterrichtsweſen unkatholiſche
oder proteſtantiſche Lehrweiſe Und Lehr-

freiheit einzuführen?
Won D Seiter

(Fortſetzung
Was ſoll un aber erſt Iu Bezug auf die 1111
Urſache agen, AUm derentwillen gan proteſtantiſche
Doktoren Profeſſoren und Lehrer an katholi  en Unter—
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richtsanſtalten T Art einführen könnte vielleicht ſelbſt
ogar hie und da ereits angeſte hat, nämlich N Bezug
auf die ſo vielfältig ĩIu nregung gebrachte und gelten
gemachte Gleichberechtigung der Confeſſio⸗
N u  2 Alle ſogenannten liberalen und radikalen Journale,
riſtliche und üdi  e, das weiß Jedermann, renomtren
in Enmem Zuge mit dieſer Gleichberechtigung herum ES
iſt dieß abfonderli 1851 bei Gelegenheit der onitz  —
rage Wien ge Beſonders hat die Allg Augsb.
Zeitung impertinenter Weiſe enn paarmal 45  dafür
ihre ſpitzige anze eingelegt, und das vermeintlich nieder⸗
getretene Recht nit Gewalt U erſtürmen geſucht. Was
antworten wir als Katholiken, IM Bewußtſein unſeres

Rechtes, auf ſolche Angriffe? Wir antworten, die
Revolution, die ſich raurig und verderblich genug über
Oeſterreich hingewälzt, hat freilich kein Recht mehr an⸗

rkannt, ſondern jedes Recht mit Füßen getreten. Sie
hat auch das Recht der Ir auf die Schule zu der⸗
trümmern geſucht. Gerade jene „Allg ug Zeit iſt
ſtets als Vorkämpferin dabei erſcheinen. hr mit Mühe

verbiſſener Groll und Ingrimm die katholiſche
eligion nd U hat ſich dabei orm
Luft gemacht, und für eden, der da ſehen uind begreifen
will, enthüllt. Hätte die göttliche Vorſehung eS nicht wun⸗
derbar wieder zum Beſten gelenkt; ſo waären alle hiſto⸗
iſchen und kirchlichen Rechte, gerade ſo wie der
Schweiz vernichtet den Feuerofen geworfen worden,
und alle Liberalen Radikalen und die freiſinnigen Herren

der Augsburger Allgemeinen hätten auf den Trüm⸗

7
alles Poſitiven Staat, Kirche, vielleicht ſelbſt

der Familie Triumph gefeiert wie noch nie ge⸗
ſchehen Allein ſo hat ihnen en der e errgott

ſeiner Allmacht Weisheit ind Gerechtigkeit
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tüchtiger Strich durch die Rechnung gemacht 98
Revolutions-Ungeheuer wurde zum N niedergewor⸗—
fen, ob eS ſchon be Weitem noch nicht gebändiget
iſt, und Groß und Klein miter den ihm Verfallenen
in ihrer Tollheit noch immer ehr arte Hoffnung
hegen, e8 erde ſeine Stricke auf's Neue zerreißen,
abermals losbrechen, ind dann 2  2—3  X immer reine Bahn
machen. Wollte ſich das verhehlen, ſo müßte
man der größte Dümmling von der ſein, oder
alle Denkkraft rein verloren 0  en Zu ott en
wir, ELr werde den Untergang der ſo theuer erlöſeten
Menſchheit, wiewohl ſie tief verſunken iſt, und deß⸗
halb ſchwere Züchtigungen erdient, doch nich wollen,
ſondern in Gnaden abwenden, das Sinnen und Trach
ten jener ruchloſen Umſturzpartei zunichte machen, und
ſie in jenes Verderben ſtürzen, welches ſie der
übrigen Menſchheit, uind abſonderli dem riſten⸗
thume, ſo iſtig und ſchmählich zu bereiten gedenkt
e zur Befinnung und Kraf wiedergekehrten Regie⸗

haben erkannt, an welch' ſchauerlichen grun
ſie ſammt den Ländern und Völkern hingedrängt wor
den. Sie haben einſehen gelernt, daß mit dem hiſto
riſchen Rechte, auch ihr eigener Beſtand, wie der der
Staaten, Völker, Fürſten und Familien zu Grunde
gehe, und 9  en deshalb nach und nach mit der Re
volution gebrochen, rettend, was noch zu retten war.
Sie 90  en bor Allem begriffen, daß eligion und
Ir die Baſis ſein müſſe, auf welcher 0  0
er feſt ſteht ES haben dieß die katholiſchen Re
gierungen eben E klar anerkannt, als die proteſtan⸗
iſchen, und en 8 ſich angelegen ſein, Chri⸗
ſtenthum und Ir in ihre alten wohlbegründeten
Rechte wieder einzuſ etz .  — Revolution hat

23

IIN
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ene Gleichberechtigung eingeführt zu die⸗
em wecke nimmermehr frommen kann; denn ſie
iſt nichts weiter, als emn wahrer Kommunismus,
der der einen oderreligiöſen kirchlichen emein—
QATf Rechte über das einräumt, vas bisher unbe⸗
ſtrittenes Eigenthum der Indern geweſen Das war
der Fall B be mehreren katholiſ

en höheren
Lehranſtalten Gleichberechtigung iſt aber ni
rechtliche Zueignung deſſen, vas nicht de ure mein

Eigenthum war oder ſein kann Was würde aus
ſo verſtandenen Gleichberechtigung Anders

den, enn man ſie alſo verſtehen und praͤktiſch
venden wür  V.  de? Was Anders als der Kommu⸗
nismus? nter dieſer Firma önnten die Proteſtanten
ſogar ei des ka  0  1  en Kirchenver—
mögens greifen, bder auf die katholiſchen IT·
chen Anſpru machen, wo ſie un eben ke  ine

wüßte wirk⸗beſitzen oder zu erbauen vermögen
lich nicht was ſie daran hindern onnte, enn
ſie vermöge ſo verſtandenen Gleichberechtigung,
ſich der L

X

ehrſtühle auf katholiſchen Lehranſtalten be
mächtigen dürfen Daß gar viele Katholiken aus ver
ſchiedenen Gründen ſo lare Gleichberech⸗
tigung prätendiren, und ogar vertheidigen und red⸗:

iſiren wollen, iſt leider ene Ur zu bekannte That⸗
ache Sie ſuchen Ogar Ruhm un Heil darin, und
mennen das ſei heut zu Tage unahweisbare For  2
derung des Zeitgeiſtes, und des Uur ihn Iu euer
und Flammen geſetzten Freiheitsſinnes, der alle kon
feſſionellen Bande als unwürdige Sklavenketten ver.
ſchmähe, nunr der Humanität huldige, und aus anti⸗
quirten Chriſten, wie chon Friedr. von Schiller von

unRouſſeau geſagt enſchen machen m ſſe
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, wir wiſſen das Alles recht gut, ind kennen die
Anſichten, Aeußerungen und Beſtrebungen ſolcher Na
menskatholiken gar wohl, nehmen uns aber die Frei⸗
heit, darauf hinzuweiſen, daß eine ſo verſtandene
Gleichberechtigung und Freiheit konſequent durch
geführt, zuletzt 0  In führen würde und müſſe, wohin
die heutigen Kommuniſten und ozialiſten
zielen, zur eilung, bis nichts mehr vorhanden,
und zur Auflöſung aller Bande, bisher die
menſchliche Geſellſchaft zuſammengehalten, oder mit
einem Worte in den Abgrund. Man mag etwa hie  —
bei ein Stillhalten enken, und agen „Bis hie  2
her und nicht weiter!“ aber, der ſo
gerühmte jetzige Zeitgeiſt nimmt wohl ſo anches,
was er nicht vollſtändig erreichen kann, vor der Hand
auf Abſchlag hin; aber wer der Meinung lebt, er
egnüge ſich nit dem Erlangten, chreite nicht mehr
weiter vor, der irrt  2 gewaltig. Dieſes Ungeheuer iſt
nicht zu ſättigen, ＋ raſe fort und fort, ri
diejenigen auf, die ihm zur Geburt geholfen, aber ihn
X  S  ter zügeln gewollt, und ruhet nicht eher, als bis
e3 en  eLr ſein ſchreckliches Ziel erreicht hat, oder

noch ſtärkerer Hand zerſchmettert Boden ieg
Wer's nicht glaubt, merke Uur hin auf ſein en
wärtiges heimliches und offenes Treihen auf politi  em
wie auf kirchlichem Gebiete durch gan Europa! Gleicht
Europa nicht etwa, wiewohl äußerlich ſcheinbar eint  —
germaßen eruhigt, einem Vulkan, der zwar aufge  —
hör hat, Flammen zu ſpeien und Steine und Lava
maſſen auszuwerfen, Iu en au * aber noch
immer g9  xt, tobt und ziſcht, ſo daß nan täglich
wieder einem Ind noch fürchterlicheren Ausbruche
entgegenſehen kann? te jüngſte Vergaͤngenheit

23 * hat
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Frankreich ſattſam gezeigt, daß die oge
nannte konſtitutionelle—2  liberale Oppoſition, 4 die
Revolution eigentlich heraufbeſchworen, von ihr bei

ohinSeite eworſen, Ind dahin getrieben wurde
ſie nicht gewollt? 4  en wir nicht dasſelbe hi  9

Ungarn walten, wo die iberale Partei dem räu
ichſten Umſturze den Weg angebahnt? 0  en die
Altliberalen Deutſchland nicht den myu zu dem
Allen egeben, was ſie ſpäter zu Frankfurt, erlin,
Karlsruhe, Stuttgart, VDarmſta und vielen
dern Orten vergeblich zu verhindern geſucht? Ja, eS
hat ſich das alte Sprichwort beſtätiget: „Laß Dich
vom Teufel be inem Haare erfaſſen, ſo ird ein

ganzes eil daraus!“ Es iſt nichts unbändiger, nichts
zäher, nichts lebenskräftiger, aus dieſer Zeitgeiſt, und
wer ihm fröhnet, vir unwiderſtehlich von ihm u  1  ber
tock Ind Stein fortgeriſſen Die reiheit, ihm

dieangeſtrebt, iſt Zügelloſigkeit Die Humanität
predigt, iſt unter gleißneriſche Worte und Phraſen
verſteckte Verwilderung und Beſtialität Anzeichen
on ſind bereits genug du Tage getreten, und ſie
mehren ſich täglich, ſo daß die ng und Ur
on rei  1  E ahrung erhält und die Regierungen
ſtündlich dagegen einſchreiten, ſtets bis RAQn die
gewaffnet aſtehen müſſen Woher das enn eS ge

vernünftige Ind nothwendig erachtete Koneeſſio⸗
nen zu machen, Ind wenn nicht allgemein
der Unerſättlichkeit und Furchtharkeit dieſes Zeitgeiſtes
IM Stande ſeiner Entfeſſelung überzeugt wäre  2

Wie kann un unterſolchen Umſtänden
fordern, daß ſich die katholiſche Ir herbeilaſſe, die
Gleichberechtigung anderer Konfeſſionen
ſo zu verſtehen, vie der Zeitgeiſt es will, und deſſen
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Anbeter und Diener eS wünſchen, wohl ihr gar anſinnen?
le katholiſche Ir  e fann und will Ni awider
einwenden, daß die Proteſtanten, da wo ſie ſind, die

des freien Ultu beſitzen, und ihre eigenen
Schulen und Lehranſtalten 0  en bder errichten Aber
ſie kann Ind darf eS weder illigen, noch ugeben,
daß auf thren Unterrichtsanſtalten H Ee  25  —
ſtantiſche Profeſſoren und Lehrer, nichts
dir nichts eingeſiedelt werden, für er beſon⸗
ders, die Einfluß nehmen önnen auf katholiſche
Religion und Geſittung Wollte nan ſo bas
unter dem te der Gleichberechtigung thun; ſo re
das vielmehr wahre Beeinträchtigung, enn unrecht
mäßiger Eingriff die natürlichſten und älteſten Rechte
der katholi  en 1 e Proteſtanten wollen keine
Katholiken unter derlei Vorausſetzungen ſUur ihre Schu
len hoch Ind niedrig, Ind ſie haben vollkommen
recht ſie dagegen proteſtiren er quod IIII

justum Alterl III die Katholiken 0  en eben
ſo Ute Recht auf ihre eigenen Lehranſtalten, hoch
oder niedrig, katholiſchen Ländern ind Iniver
ſitäten endlich ogar ſtatutenmäßig katholiſch;
ſo fann die Revolution, ohne die ſchreiendſte
Ungerechtigkeit zu begehen, das Verhältniß nicht ega
umgeſtalten Hat ſie e8 dennoch verſucht ſo iſt ihr
Werk von vorne herein als ungültig zu betrachten;
und iſt die Revolution niedergeworfen ind gebändigt
ſo hat emne gerechte Regierung nichts chneller zu thun,
als das erlittene Unrecht wieder gut zu machen,
ſie der Umſturzpartei nich ſelbſt die anarbei⸗
ten, Ind ihr er vollenden helfen will. Ohne wei  —  —
fel vurde dieſe Nſich von dem Ultus⸗Miniſte⸗
lun Wien getheilt, als es der Sache  V des Dr
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Bonitz und des Univerſitäts⸗Senates zu Wien, zu
Gunſten des katholiſchen Rechtes entſchied, und en
jenen Inſinuationen die ren erſchloß, ſtatt⸗
gefunden, den katholiſche Charakter der Wiener

EineHochſchule alles e zu verwiſchen.
mißverſtandene Gleichberechtigung kann ond keinen
Grund abgeben, das proteſtantiſche Element auf atho
liſchen Unterrichtsanſtalten anzupflanzen. Ja, eS iſt
ſchon imm genug, überhaupt Miſchmaſchſchulen auf⸗
kommen zu laſſen, eil damit Ur der V.  *.  ——
i ch e Indifferentismus inthroniſirt wird, Wo⸗

Uur das Konfeſſionelle zuerſt, dann die Religiöſität
und Moralität nach und nach zu Grunde geht, oder
eil bald die eine, bald die andere Partei, gewöhn⸗
lich aber die katholiſche, verderblie in  uenzirt
und deßhalb gefährdet wird, und wenn das
nicht der Fall iſt, Reibungen entſtehen, e
den konfeſſionellen Frieden nicht ſelten ören, allerlei
Klaͤgen un  2 Dafein rufen, und 10 gewöhnlich für die
Regierungen und Unterbehörden, häufige Verlegen⸗
heiten veranlaſſen. Kein under, daß die prinzipiell
konſervative katholiſche Ir eßha ihre Stimme,
wie die gemiſ

en Ehen, ſo auch die
Mi  ulen erhoben hat und fortan erhebt, wie
das oft in Deutſchland ſchon der Fall geweſen, Ian
Ungarn geſchehen, und gegen  rtt In Irland ge  1e
Kein Wunder, daß ſie dem ſubverſiven Zeitgeiſte in
Frankreich, England, Belgien rein katholiſche Schulen,
Kollegien und Univerſitäten entgegenſtellt, 10 jetzt ſo
gar in Deutſchland eine derlei ganz katholiſche Hoch
ſchule zu ründen beſtrebt iſt, und Iin Oeſterreich auf
Beibehaltung des katholi  en Charakter katholiſcher
Univerſitäten nachdrücklichſt dringt. Die der
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Selbſterhaltung legt ihr dieſes nahe, und M ſie ſich
nicht ſelbſt morden, fann ſie nicht anders Sie kann
alſo nun und nimmer zugeben, daß ihr Unterrichts⸗
weſen mit dem des Proteſtantismus vermengt erde,
weil ſie nicht ugeben kann und darf, daß das ote  —  —
ſtantiſche zrinzi die Herzen der katholiſchen Jugend
durchſäuere. Mag U  I.  ber den Proteſt der
fa

liſchen I ſpotten, lärmen und läſtern nach
Herzensluſt; das kann ſie nicht hindern, ſie muß *
geduldig ertragen, aber weichen fann und darf ſie
nicht; denn ſie kann und darf ihr Weſen, ihr Prinzip,
ihr Ziel nicht aufgeben. Ein Staat aber, deſſen Re
ierung ſie wingen wollte, unter das Joch zu gehen,
legt Hand ſein eigenes eben, und ird es über
kurz oder ange erfahren, daß ſich durch ſeine Un
vorſichtigkeit oder Gewaltthätigkeit ur ſein Ver⸗
derben ereitet. Blicken Wir in die Schweiz hinein,
dort hat die glaubensloſe Umſturzpartei Zuſtände
angebahnt; aber wahrlich, nie hat ſich ein Land ſo
nahe den Abgrund gebettet, als eben die Schweiz
ieſelbe wüſte Partei hätte ganz Deutſchland ganz
ähnlich eingerichtet; aber wir aben geſehen, wohin
ſie eS in Kurzem gebracht. 4 die allmächtige
Hand Gottes Oeſterreich nicht geholfen, wir ſtünden
nahe am Verderben Die losgewordene ölliſch Furie
ſchwang berd ihre Geißel, Alles in den Höllen⸗
rachen inein zu treiben. Wünſchen wir uns u
zur Umgeſtaltung der Dinge W.  — eſſere Seien wir
aber auch beſtändig auf der Huth, daß der böſe ei
uns nicht abermals überraſche! Noch immer tobt der

an den Mauern Sions och immer droht
die Burg Gottes mit grimmigen Fäuſten zu ſt

Ur

2

men. Noch immer ſammelt allerlei ſchweres und
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giftiges Geſchoß, ſie zum 0 bringen Woll—
ten wir lafen, Wir vürden überwältigt Wollten
wir er —  D die ſcheinbare Ruhe Ur un verderben
Wollten Wir, weil dvon allen Seiten „Friede“
ruft, die Hände den Schoß legen; wir würden
mit unzerreißbaren Stricken, wie Samſon, gebunden,

die Hände des lauernden Feindes gerathen. Wenn
1e, ſo gilt es jetzt, baS der Herr IM Evangelio

damit ihr nichtgebietet: „Wache und ete
Verſuchung fallet!“ 0 41.) WennE, ſo
müſſen wir heutzutage beherzigen des Weltapoſtels
herrliches Wort „Ziehet die Rüſtung Gottes, damit
ihr eſtehen könnet die Nachſtellungen des Teu  —  —
fels, denn wir 0  en nicht blos qu kämpfen wider
Fleiſch und Blut, ſondern er di Oberherrſchaften
und Mächte, er die Beherrſcher der Welt dieſer
Finſterniß, wider die Geiſter der Bosheit der *  V  Uft
arum ergreifet die Rüſtung Gottes amit ihr Am

5ſen Tage widerſtehen, und Illem unverletzt aus
halten könnet“ u (Eph 6, 14 ſſ CEs han⸗
delt ſich mM den edelſten Ei der Menſchheit, um
die P  anzung der 11  e, Um die
Saat aus welcher auf denn veiten Gebiete der
katholiſchen Chriſtenheit ott zu Ehre, der I1

Ruhme und den en  en ſelbſt zum Heile, ene

one und reiche rn au  rießen ſoll Woher
verden wir hriſten gute katholiſche Chriſten nehmen,
wen die Jugend Gefahr kommt unkatholiſche,
Unchriſtliche Grundſätze ſogar einzuſäugen? 1e würde
eS die Kirche, die von ott geſetzet iſt zur Säule
ind Grundfeſte der ahrhei (4 Tim 155 vor
dem Richterſtuhle Gottes dereinſt Herantworten können,
erhöbe ſie nicht ihre räftige Stimme mahnend und
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warnend gegen alle Intentionen, welche ihre
Glieder zu verwüſten und aufzureiben drohen? Und
müßte Letzteres nicht geſchehen, nach und nach
auf ihren Unterrichts⸗ Ind Lehranſtalten ihr
fremde, ihrem tele ganz entgegenſtrebende Lehrkräfte
walteten? an kann zum Winde nicht „Wohin
ahreſt du?“ Er zie ahin, will Man kann
auch nicht zu ihm agen 7•  tehe ſtill!“ Er 0  e
nicht unſer So iſt' gerade mi dem Weſen
und Walten des jetzt beliebten und entſeſſelten CT.  —  —
richts

geiſtes Jedermann weiß, wie gewaltig das
Geſchrei nach unbeſchränkter Lehrfreiheit die deutſchen
Gauen durchtobte. Ob enme totale Entfeſſelung auch
der ſchlechten wiſſenſchaftlichen Elemente ſUur die menſch
liche und chriſtliche Geſellſchaft Heil oder Verderben
bringe, darnach Ur gar nicht gefragt ird noch

gefragt Man mühte ſich ogar ab die
ruchloſeſte inge Iu Form der Wiſſenſchaft vorzu⸗
bringen, nd ſäete die verderblichſten Lehren IM Maſſe
ſelbſt den Volksſchulen aus Es iſt unbeſchreiblich,
Wie er ſich viele Profeſſoren auf den Lehrkanzeln
verſündigten, und welch ſchauerli Begriffe ind
Grundſätze mitunter on den Elementar-Lehrern ver
breitet vurden E die zerrüttete fra Re⸗
üblick wurde die abſolute Nothwendigkeit verſetzt
mit Gewalt 1  bdren Ind lementar⸗
Lehrer einzuſchreiten, Ind recht Viele QAvon zu ver
treiben In Deutſchlan 0  en wir Aehnliches erlebt
Kein Zeitalter hat die Wiſſenſchaft ſo entſetzlich gemiß  2  —
braucht und entehrt, als das unſrige. Unter dem
tte des Fortſchritts der Intelligenz wurden die
heiligſten. Güter der Menſchheit heftigſter Weiſe
angegriffen, den Koth etreten un vernichtet.
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Man verläugnete ottes Daſein, die Ewigkeit, und
brachte die gerühmte Menſchheit von der öhe rer
Kultur und Glorie tief unter die Thierwelt herab
Wer ann läugnen? Unſere heutige Philoſophie hat
den Menſchen zUum bloßen Vieh, und ſich Ib zur
Vieh

—

2

Philoſophie gemacht Das hat die zügel⸗
loſe Unterrichtsfreiheit gethan e Folgen
eines ſolchen Wirkens ſind aber nicht ausgeblieben.
Sie zeigen ſich In erſchreckender Weiſe 1 der gän  li  ·  —
chen Zerrüttung aller Verhältniſſe, In der täglich und
reiſſend überhand nehmenden 0 al U
und „erwilderung der Menſchheit. Konnte es
anders kommen? Entwurzelt den Baum, ird
Früchte tragen  2 Raubt dem menſchlichen Bewußtſein
alles Geiſtige, Höhere, Edle, ird Ur ein unte
avon mehr du Tage erſcheinen? Machet aus dem
Menſchen Vieh, ird er mehr menſchlich fühlen,
Menſchliches beginnen? EI die höhere Intelligenz
glaubensarm geworden und ſittlich verfallen iſt, haben
ſich dieſe Zuſtände auch ber die aſſen hin verbreitet,
14, man hat ſie abſichtlich der Bodenloſigkeit Fuge⸗
führt, unt ſie moraliſch zu ruiniren, und für die Ver

ruchten Pläne, die lan im Hinterhalte verborgen ge
halten, recht empfänglich u machen. 0  er gleichen
die 0  en einem Saatfelde, welches der age zer⸗
ſchlagen. Alle Vorkehrungen, die nan bisher getroffen,
den Schaden zu verbeſſern, wollen nich helfen; die
hochgeprieſenen Inſtitutionen nirgends eine Aen  —
derung des Unheils bewerkſtelligen. wie cheuet
lan das Wort Reaktion, und aber nicht rückwärts
geht es in den allein rettenden Hafen der Religibſität
und Sittlichkeit, wiewohl letztere beſonders auf allen
Zungen liegt, und als das aufgepflanzte Panier in
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den Kreiſen der ſogenannten politiſchen ind kirchlichen
Fortſchrittsmänner und ihren Organen erſcheint;
7 rückwärts geht Es, uind mmer raſcher uind all⸗
gemeiner rückwärts, rauen und Entſetzen derer,
die wirklich Religiöſität und Geſittung wünſchen,
wollen ind anſtreben. Man fühlt das ſo ziemlich all⸗
gemein, und II darüber in aute Klagen aus.
Selbſt manche der beſſeren liberalen Journale ſtimmen
nit emn. Man debattirt und ſchreibt, was Zeug hält,
Üüber die Urſachen und Heilmittel der täglich mehr
heranwachſenden Uebelſtände Insbeſondere aber chreien
die Männer des ſogenannten Fortſchritts nach allge
memner Volksbildung Ind lauben, man
die niederſten Volksſchichten uun möglichſter Gelehr⸗
ſamkeit gleichſam überſchütten werde, ſo müſſe eS dann,
bis die verborgenſten Thalwinkel hinein ind bis
zUr höchſten bewohnten Bergeshöhe inauf, tageshell,
folglich ſittlich heſſer werden e an  *  der und
Völkerkunde, eſchichte, Naturgeſchichte Phyſik Aſtro
nom und ott weiß was noch, muthet den
gemeinſten Menſchen, die ihr V  eben doch nur nit
ſaurem Händewerk Im Schweiße ihres Angeſichtes
zubringen ollen, zu. Wer das Vo  en und Volks
bedürfniß kennt, und mitten dem Volke
ängere Zeit gelebt hat, weiß, was möglich oder un
möglich, nützlich oder verderblich iſt, und was 68
wünſcht und braucht der muß aber erſtaunen über
Zumuthungen und Anträge olcher Art; der muß ſie
als unerreichbare Ideale ins Land Utopien verweiſen;
der muß unwillkürlich über die Mißgriffe erſchrecken,
die be Realiſirung ſolcher inge begehen würde,
und abſo

erli rnſtlich wünſchen, daß man
den Verſuch azu vermeiden möchte, indem ganz ſicher⸗
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lich Ur Verderbliches daraus entſtehen würde. Allein
Viele gibt es, die wirkli darauf dringen, und davon
gewiſſes Heil erwarten Kurzſichtige Menſchen; bi
jeden ärkeren Ausdruck vermeiden, kann aber nicht
umhin, die große Frage aufzuſtellen Iſt etwa die
moderne Irreligiöſität, der gegenwärtige Unglaube, die
jetzige Entſittlichung von en herauf gekommen,
oder von ben In die lefe hinabgeſtiegen? Wahr
lich, wWwer ſeit mer längeren EI von Jahren, den
Gang der menſchlichen inge bebhachtete; der muß *
offen und ehrlich eſtehen, daß leider die Fäulniß ſich in
den höheren und gebildeteren Regionen zuer eingeſtellt
hat, und dann erſt In die unteren mehr obder weniger
ne hinabgedrungen iſt 1Ee höhere Schule hat
die Gläubigkeit der Intelligenz gelocker Ind aufgelöſt,
und Uüt derſelben iſt die Religiöſität abhanden gekom⸗
men, und dieſem Faktum iſt die Sittenloſigkeit gefolgt.
Der Bürger ſah die e  en Grundſätze eines großen
Theiles derjenigen, die über ihm ſtanden, und ſog ſie
nach ind nach ein Nichtsnutzige Bücher fanden erſt zu
ihm, dann 3u ſeinem Familienkreiſe den Zugang So
wurde der Bürger Ei irreligiös und Ut ihm nicht
ſelten die Familie Man hieß das Aufklärung, und
der ſo aufgeklärte Bürger ildete ſich Auf dieſe Hebung
ſeiner Intelligenz nicht ein; 10, er glaubte ſich
dadurch den höheren Regionen gleichgeſtellt Ind ver
achtete ei ſeinen weniger aufgeklärten Mitbürger CEs
gab von un intelligente Bürger und ſoge.
nannte le Bürger, welche ſo ziemlich den lteren
egriffen treu geblieben, und wenig oder gar keine Luſt
bezeigten, dem Beiſpiele ihrer intelligent gewordenen
Mitbürger zu folgen, deßhalb aber ſo ange verachtet,
verſpottet und durchgehechelt wurden, bis ſie ſich bequem⸗
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ten, denſelben Pfad einzuſchlagen, und mehr oder weni⸗
ger Intelligenz ſich aufzunehmen. Auf dieſem Wege
wurde größeren, nach und nach Iu kleineren
Städten, und endlich ogar den ärkten gar ſehr
intelligent er lit dieſer Intelligenz wandelte
Hand Hand die Unmoralität Irreligiöſität und Un
ſittli

El riß dabei zugleich nach dem Exempel der Her  2  2
ren und Frauen Uunter die Söhne Ind Töchter und da

Dermit Unter die dienenden Klaſſen er Art enn
Luxus und die mannigfaltig geweckten Leidenſchaften, die
raffinirteſten Verführungskünſte, die ausgebreitetſte Ge
nußſucht die entſetzliche enge von Gelegenheiten ʒu
den tollſten Ausſchweifungen, die Iämmier lüderlicher wer
ende Preſſe, gl halfen treulich mit Immer fre⸗
cher trat der Unglaube auf, Wort und Schrift Es
wäre em Wunder geweſen, wäͤre der Landmann, der ſich
ange gehalten, nicht endlich auch von dieſem Zeit
geiſte angeſteckt worden. Predigte eS ihm 10 genug
vor, müſſe ſich auch von ſeiner Dummheit losmachen
und geſcheidter werden, d den Pfaffen nich mehr ſo
blindlings glauben, wie Er bisher gethan, müſſe ſich
von der Ir emanzipiren. Zur Unterſtützung Ind
Aufmunterung man ihm beſonders ImM Verlaufe
der letzteren Jahre die infamſten und nichtswürdigſten
literariſchen Sudeleien und Machwerke die Hand
an reizte ihn ordentlich auf. Indem man ihm un
aber ſeinen QAuben ruinirte, riß man das Band ent

welches ihn an die Ora nut  e nahm ihm
Vertrauen und W  V  e  be zu Gott, und mpfte ihm dafür
Ungehorſam gegen göttliche und menſchliche Geſetze,
Ungebundenheit, emn ＋ graſſirte teſe Peſt der
ähe der größeren dann der kleineren Städte herum,
und dann ſie eit n Land hinein Ind vergiftete
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ogar die Bewohnerer abgelegenſten inkel Warum
ſoll ich denn juſt glauben, ſo agte der Bauer,
enn die Herren nichts mehr glauben? Warum ſoll
ich, ſagte weiter, die Gebote halten, enn die Herren
ſich darüber eit hinausſetzen und darüber lachen? Und
ſiehe, am Bauerntiſche werden ſo gut Ilerlei inge
beſprochen, wie Herrentiſche inge die früher dort
nie zur Sprache ommen durften Die Knechte, die
gde, die Tagelöhner hören ſie begierig a und
die Kinder leihen ihnen ihr Ohr So graſſir
die moraliſche Peſt fort, und erfaßt die überbliebene
eele Die ſchauerlichen Früchte hievon 0  en wir be⸗
ret eſehen, und ſie reifen täglich gr  erer ah
0  er iſt nun das Unheil zuerſt gekommen? Von der
Intelligenz, die ſo gewaltig geprieſen ird und oga
das Heilmittel für das grauenhafte Unheil wverden ſoll
Da wir nun aber be der eigentlichen Hauptfrage.

(Fortſetzung folgt)

Bur neueſten Kirchengeſchichte
VI

Bamahe u  V  ber ganz Frankreich hat die katholiſche
iebe ein Netz ezogen, um; alle Mühſeligen und Be⸗
adenen Uunter ihre heilende Botmäßigkeit zu bringen,
ſie u erquicken, zu ſtärken, ʒu retten Mehr als drei
zehn Hoſpitäler, V  wei ungeheure Hospice zur Auft  me
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alter, ranker und arbeitsunfähigerPerſonen, nebſt
N Hauſe für alte und krankePrieſter, geſtifte von
der Gattin Chateaubriands, nden ſich In aAri
ehn fromme Orden und Congregationen pflegen Iin
den meiſten dieſer Anſtalten die leidende Menſchheit
die Schweſtern des h Vinzenz von au die Frauen

Thomas von Villanova, die Auguſtinerinnen,
die Töchter von der iebe, die eſtern von der

Maria, die eſtern von der h Martha, die
Frauen Beiſtand die Frauen von unſerer
lieben Frau von der tebe, die eſtern vom
Andreas die rüder vom Johannes von ott theilen
ſich teſe wundervollen Arbeiten der te und E
barmung Um ſie herum reihen ſich die unzähligen
Werke und Vereine chriſtlicher Liebe, denen tele
tauſend Männer und Frauen aus allen, beſonders aber
aus den höheren nd höchſten Ständen ſich betheiligen,
die ſich nicht ſcheuen, bei beſonderen Gelegenheiten
den Kirchenthüren die milden en zu ſammeln nter
ihnen ſind Paris die bekannteſten 1) Der Frauen⸗
verein Ur arme Kranke der allein Im 965  ahre 1843 gegen

Kranke ihren Wohnungen eſucht und über
Franken mun Naturalien vertheilt hat Der

Frauenverein für Krankenbeſuch den Hoſpitälern Der⸗
hat neb eifriger Verfolgung ſeines Hauptzweckes

unter dem Namen „Asil du Coeur de Marie“ eine Zu
fluchtsſtätte gegründet, welche die Mädchen aufnimmt
wenn Ne aus den Spitälern kommen, und en  eLr
feine Stelle 0  en oder aus Schwäche noch nicht arbei⸗
ten können Hier werden ſie mi leichten, weiblichen
Arbeiten beſchäftigt, bis man für ihr anderweitiges Un
terkommen eſorgt, binnen Jahren wurden über 600
Mädchen ſolchergeſtalt Verderben erettet. In den
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Spitälern e hat der Verein Bibliotheken geſtiftet
zur Belehrungund Erbauung der Kranken. 3) Die Ge

von der Barmherzigkeit ezwe die Unterſtü⸗
dürftiger Familien aus den höheren Ständen, ihre

Wirkſamkeit erſtreckte ſich I Jahre auf
600 Familien. Die Geſellſchaft von der Vorſehung be
ſch afft die Mittel zum Unterhalt alter Männer und Frauen,
welche in dem Asile de 12 Providence er  EH werden
5 Das Werk Ur  1 Schuldgefangene unterſtützt recht
chaffene Schuldner, emüht ſich, jenen Gefangenen
zaldmöglichſt die Freiheit zu verſchaffen, die ihren Fami⸗
lien am nothwendigſten ſind, eſucht, ſo lange dieſelben
ſich noch in Haft befinden, ihre Angehörigen, Ind eiſtet
nach der Befreiung dem Schuldner Vorſchuß, ſein
Gewerbe oder ſeinen Handel wieder anfangen zu önnen

Die Frauenvereine den Pfarreien, we die
Armen eſuchen und engem Anſchluſſe die barm⸗
erzige hweſtern unter ſie die Almoſen vertheilen,
E entweder dem Pfarrer übergeben oder Ur die
Damen des Vereines den Kirchen geſammelt vurden

Der Verein für die Wöchnerinnen nimmt ſich der
armen und dürftigen Mütter 0 dieſe rechtmäßig
verehlicht ſind uind Ute eugniſſe über ihre Si  1  ei
vorlegen können Im Durchſchnitte genießen jährlich

800 Familien ſeine Wohlthaten 8) Die Geſell⸗
der Familienmütter mit ähnlichen Entzwecken

Um dieſe größeren Vereine reihen ſich noch verſchiedene
mehr oder weniger ausgedehnte Geſellſchaften wohl⸗
thätige ᷓ̃ Lille, ener Provinzialſtadt mit

Einwohnern, gibt eS allein fünf katholiſche Bru
derſchaften Die Skt Joſephs⸗Bruderſchaft welche in
den Abendſtunden der Sonn Montage die Gewerhs—
leute un Handlungsdiener zu religiöſen Uebungen,
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ſittlicher Aneiferung und anſtändiger Interhaltung ver
ſammelt. Die Geſellſchaft beſitzt ein großes Gehäude
7—  —  —* die Winterverſammlungen und ein Landgütchen zu
Esquermes f.  ür die Sommerabende, und zählt tauſend
Mitglieder. Der Vinzentiusverein erfolgt auch Iu VI
mit Eifer ſeine (tannten we Die Skt ranz
Regis Bruderſcha wirkt auf die Minderung der unter
der Arbeiterbevölkerung ſo häufigen wilden Ehen, theils
durch Beſeitigung der den rechtmäßigen Verbindungen
entgegenſtehenden Hinderniſſe, theils durch onſtige Un
terſtützung. In l allein iſt e8 ihr ſeit zehn Jahren
gelungen, U  ber 2400 Ehen und 800 Legitimirun⸗
gen von Kindern Stande zu bringen. Die Gemeinde—
räthe von Lille und Varremme ſtenern aus ihrem Bud⸗
get jährlich eine Umme iezu bei, wohl wiſſend, daß
das Streben dieſes religiöſen Vereines die Grundlagen
der bürgerlichen Geſe

0 mehr feſtigen elfe, als
hundert andere Staatseinrichtungen. Der Lehrlingsverein
(Oeuvres des apprentis) org Ur  * die Unterbringung der
Kinder von Werkleuten, enn ſie der Schule entwachſen
ſind, be guten Lehrherren. Die jungen Leute verſam⸗
meln ſich Übends zur Anhörung religiöſen und ſittlichen
Unterrichts und zum Abſingen erbauender Lieder, eines
vorzüglichen Hebels zur Weckung und Stärkung des
morali  en Sinnes der Jugend Dieſer Verein beſteht
ſeit November 1849 und fand olchen Beifall hei den
arbeitenden Klaſſen, daß chon Im I  ahre 1854 die Zahl
der Schützlinge von 130 auf 200 eſtiege war.

ine In Paris und Ian Frankreich ſehr verbrei⸗
tete und allgemeine eltebte Einrichtung zur Pflege der
Armen ſind — ſogenannten Miſericordes. In einem
gewiſſen Bezirke, B einer Pfarre der Stadt, wird
einigen barmherzigen Schweſtern, vier bis fünf, eine
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Wohnung angewieſen, wo ſie ſich jeder Art Werke der
Nächſtenliebe 1  7. die Kranken nach Außen widmen. e
eſt

en die kranken Armen, ſorgen für ihre Bedürf⸗
niſſe, für Arzneien, Speiſe, Holz, verbinden ihre
Wunden u. W., und begeben ſich dann weiter, ʒèum

Mehreren ihre Dienſte zu leiſten. In ihrer Wohnung
heilen ſie eine nahrhafte ＋ oder auch eine Fleiſch

—
peiſe, dann, wo 14

ſie eine kleine 0  ete halten können,
nach Anweiſung des Doftors Arzneien für 2  z rmen
des Diſtriktes aus, laſſen Ur Ader und leiſten andere

Krankendienſte für Fremde. An manchen Orten
kommen auch die Armen alle Wochen, unt friſche Wäſche
3u olen Ferner haben ſie dort ſogenannte Krippen
FEChes ＋ Aufſichtsanſtalten Üüber die ſehr kleinen
Kinder von Armen Leuten, die zUr Arbeit gehen müſſen
Inter der von ein paar weltlichen Frauen  0 Aſyle,

1. Kinderbewahranſtalten 33  — Knaben und ädchen;
Klaſſen⸗Schulen Ur die fähigen Kinder; bei den größe  —  —
ren 0  en Unterricht in den weiblichen Arbeiten,
wozu auch Auswärtige kommen; weiters erziehen ſie
Waiſenmädchen bis ins 21 Jahr nach Kräften des
Fondes, worauf ſie für ihre Unterbringung In einem
Dienſte oder ihr ferneres Fortkommen ſorgen An Sonn⸗
und Feiertagen nehmen ſie 2  ere ädchen in ihr Haus
auf, die dahin kommen wollen, ſich nützlich und ange
nehm zu be  äftigen, damit ſie vor Schaden bewahrt
verden. Auch b  üh ſie ſich, armen Mädchen eine
Ausſtattung zu verſchaffen, damit ſie heirathen fönnen.
Auch Findelkinder ſind ern Gegenſtand threr Sorgfalt,
ſie verſchaffen ihnen auf dem .  ande bei Menſchen

und Erziehung, en ſie durch verläßliche Per⸗
ſonen überwachen und unterſtüzen ſie mit Kleidung. Wo
ſich Iu Frankreich wo  ige Frauenvereine Damnes
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du Charite befinden, werden die Schweſtern von denſel⸗
ben im Beſuche der Kranken unterſtüzt, ſie leiſten überall
Hilfe, wohin die eſtern ſie anweiſen und ſorgen
vorzüglich E  für Herbeiſchaffung der ittel zUr Ausübung
dieſer Liebeswerke. Sie kommen hie und da auch zu
gewiſſen Zeiten, alle Freitage In das Haus der
Schweſtern, für die Armen zu nähen oder auf irgend
eine Weiſe ihre Kräfte dem Unglücke zu widmen. Ein
ordentliches Spital iſt lit dieſen Miſericordes gewöhn  —  —
lich nicht verbunden und die Schweſtern wohnen dem
Gottesdienſte In der Pfarrkirche bei. Die Fonds zu ſol⸗
chen Anſtalten eiſten diejenigen, unter deren Aüfſicht und
Leitung ſie ſtehen; entweder die Gemeinde des ezirke
oder wo  ätige ereine von ännern und Frauen  5
die eſtern führen nur Verrechnung die Oeko—
nomie des Hauſes und empfangen für ihre Bedürfniſſe
nebſt freier Wohnung ährlich eine beſtimmte Summe.
Auch n Oeſterreich ſind Miſericordes anzuhoffen,
die Oberinn der barmherzigen eſtern zu Graz iſt
eigends nach Paris gereist, Um ihre Einrichtung vom
Grunde aus kennen zu lernen.

Eine andere intereſſante Congregation hat ſich zu Pa
ris unter dem Namen: „Unſerer lieben Frau von Sion zur
Bekehrung der IJ  Q&Æ  uden und Erziehung er Ma  en
gebilde Die Stifter derſelben ſind die beiden Brüder
Ratisbonne, wohl jedem unſerer Leſer bekannt Alphons,
der jüngere ind durch ein außerordentliches, als ſolches
vom päpftlichen Stuhle beſtätigtes Wunder, 20.
Jänner 1842 bekehrt, den edanten und beſchäf⸗
igte ſich unabläſſig amit noch während ſeine Vorberei—
tungen zur Qufe Er ſchrieb an Theodor, daß ein
Haus ankaufen möge, Um darin (einverſtändlich mit ihren
Eltern) iſraelitiſche Kinder der Wiedergeburt durch

24 *
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Chriſtu entgegenzuführen. Der Vorſchlag Wwar zu unge⸗
wöhnlich, men Weiſe irgend ein edeihen
en zu laſſen Da bat Theodor inbrünſtig die Mutter
des Herrn und aller Gnaden, ihm ein Kind, ein einziges
in Iſraels zum Zeichen threr Zuſtimmung ſenden.
Noch an ſelben Tage erhielt die Nachricht, daß eine
er erkrankte Iſraelitin ihre beiden jungen Töchter
vor ihrem Tode chriſtlichen Händen anvertrauen olle
Tiefergriffen eilt der Prieſter zu ihr, bekehrt ſie und
eginnt mit den beiden Mädchen Werk. Noch war
keine0 verfloſſen, als eine andere .  —  ——  ³ mit ihren
drei Kindern zu ihm fam und ihm dieſelben übergab.
Auch ſie wurde nit ihrer ganzen und der Familie ihrer
Schweſter katholiſch Gleichzeitig kamen andere Kate  2  2
chumenen, einer zog den Andern herbei. Die meiſten
Kinder wurden zuer in der Providenee, einer Erziehungs-—
anſtalt der grauen heſtern untergebracht. Mit dem
Gedeihen des Unternehmens trat mehr und mehr das

Bedürfniß nach einem weiblichen Vereine hervor, der
ſich der Aufgabe der Heilsvermittlung die Juden ſpe⸗
ciell widmen würde. Der Gedanke, der in Rom entſprun⸗
gen war, ſollte daſelbſt auch ſeine Weihe erhalten. Theo
Ddor Ratisbonne bei ſeinem ufenthalte In Rom
dem ater, Gregor dem XVI., ſein Vorhaben ausein⸗
ander Ind bat ihn Um eine beſondere Miſſion zur Be
ehrung der Juden. Mit 0

＋

0 apoſtoliſcher Freude
ſegnete ihn der große Papſt 3u dieſer eiligen Sendung.
teſe na rug 30 ihre Früchte. Frauen vid
neten ſich dieſem herrlichen Im Monat Mariens
1843 wurde das erſte Haus angekauft, das bei α
zunehmender Zahl der Katechumenen ſowohl als threr
geiſtlichen Mütter chon nach zwei ahren einem geräu⸗
migeren machen mußte. Hier entſtan nach und
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nach die ege dieſer Congregation, die ſich unter dem
U unſerer lieben rau Sion ſtellteDem Mar

der tebe, dem unvergeßlichen Metropoliten re,
der ihr Kapelle bewilligte ſchloſſen ſich andere Kir
chenfürſten mit Bezeugung ihres Wohlwollens m

Jänner 1847 erließ Pius ein reve, das der
Kapelle ſowohl als der Congregation, zahlreiche ndul  2  —
genzen gewährte dieſe vurden durch Reſeripte (7 Ii
und 15 Mäͤrz erweitert bis endlich (Ex audientia
SS8Mmi die Junit 1854) en Gläubigen, welche

ſraeliten dem katholi auben zuführen, Eenn voll
kommener, I die Ur oder auf andere Art
der Un

ſtü

9 der frommen Stiftung von Fr
Sion ſich anſchließen, ern fünfzigtägiger G0 ver
liehen vurde Von dieſer Zeit vermehrten ſich die
Neophyten außerordentlich ſowohl der Anſtalt als
außer derſelben. Mehrere von ihnen weihten ſich dem
geiſtlichen V  eben, darunter einige der Congregation, durch
die ſie ihre Rettung gefunden.

Das er des hochwürdigen P Nieo⸗
laus Olivieri, von dem Wir chon er gemeldet k
auch Frankreich Theilnahme In Paris hat ſich
erſt kürzlich emne Geſellſchaft zur Loskaufung junger Ne
gerinnen gebildet Von den un Mädchen Die vor
Monaten den Frauen vom Hirten Straßburg
anvertraut worden, iſt leider eine der galoppirenden
Schwindſucht rlegen die übrigen erhielten erſt Im aufe
dieſes Monates aus den Händen des Biſchofes die
h Quſe

die Privatwohlthätigkeit nimnit auf ene

reuliche Weiſe U Vor Kurzem hat der hochwürdigſte
Herr Erzbiſchof von P  Saris den Pfarrern dieſer Belt  —  32
0 mitgetheilt daß ihm die Vorſehung die M
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gegeben habe, eine gewiſſe Anzahl öchtern verun⸗
lückter Familien anſtändig erziehen 8u en U
melden die Zeitblätter, daß der Herr Aſe einen Prie  —  —
ſter, den Abbé erlaing, zu ſich gerufen, der ſein ganzes
en den erken der Erbarmung geweiht 1e alle
wahren Apoſtel der chriſtlichen iebe, wußte aus nichts

zu machen. Soj ſammelte und rhielt E Aum den
Armen Schuhe 3u eſorgen, von en Seiten unbrauch⸗
hbar gewordenes U  erk, welches dann wieder her
ſtellen ließ Er auch in den letzten Jahren unter
dem Namen: „Wer des Herzens Mariä“ ein Haus
für verlaſſene junge Mädcheun gegründet, en Leitung
die eſtern der chriſtlichen Schulen lit großer Auf⸗
0  9 unternahmen.

Ein weiteres Zeichen des wieder erwachenden kirch
en ebens iſt der Umſtand,; daß geg  ärt der Staat
und die Städte bedeutende Summen zur Herſtellung und
zum Neubau von Kirchen aufwenden, wie dieß kaum
irgendwo In einem anderen ande der Fall. e
Riom unternimmt der Kirche Sft Imable Herſtel
lungen im Betrag von Fr., die Stadt ler
verwendet Frankes zur Ausbeſſerung derx
Skt Johannes, Skt Omer zur Wiederherſtellung der
Liebfrauenkirche Franks. Angouleme baut eine
1 200000 Franks, Mühlhauſen verwendet
Neubau zweier Kirchen 200000 Franks. Ur Vergröße—
rung des Seminärs zu Tulle verwendet der Staat 600000
Franks, zu den Arbeiten der Abteikirche Stkt Julien zu
Tours 000 Zu Marſeille1 ſich der rinz — Präſi
dent folgendermaßen aus „Es iſt eine Schmach
ſehen, daß die reichſte Stadt in Frankreich nächſt Paris,
eine Stadt, die beſonders berühmt iſt ihrer Fröm
migkeit, keine andere Cathedrale hat, als eine erbärm⸗
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liche Ruine ohne und ohne Charakter. ch werde
meinen OIz dareinſetzen, dem katholi  en Cultus
vo und baldige Genugthuung zu leiſten und es hat
nicht von mir abgehangen, eS hon früher zu thun.“
Uebrigens hat ſich Iu Marſeille unter dem beſcheidenen
Namen: „Arbeitszimmer“ ein ſchöner Verein gebildet,
deſſen e e3 iſt, arme Kirchen Frankreichs und
der auswärtigen Miſſionen Urch Anfertigung kirchli⸗
cher Ornamente, durch Linnenzeug, heilige Gefäſſe,
turz deſſen, was zum Cult gehört, zu If. u
kommen. e Genoſſenſchaft der „immerwährenden
Anbetung des heiligſten Altarsſakramentes“ hat das
dle er unternommen. Die Wohlthäter, velche

Franks ährli geben, 0  en das Recht, eine
Arme Kirche zu beſtimmen, für der Verein

Meßgewänder, Alben, Corporalien, Amictus
und Purificatorien anfertigen äßt Ein bedauerli
ches Zeichen der Zeit daß Iu Frankreich
anfängt, die Hoſtien zu verfälſchen, indem man Kar—
toffelmehl dazunimmt. Jene Oblaten, die ehr eicht,
glänzen Ind faſt durchſichtig ſind, ſind verdächtig,
die aus reinem Mehl verfertigten haben eine mattere
Farbe und mehr Conſiſtenz. Wenn die Oblate
in ein Glas kaltes Waſſer legt, behält ſie, wenn ſie
echt iſt, ihre Weiße und äßt kein Licht durch, wäh⸗
rend emne verfä  E noch durchſichtiger bir und ein
bläuliches Anſehen ewinnt. Nach einigen Stunden
iſt die echte dicker geworden, während die verfälſchte
Iim Gegentheile ſich aufzulöſen ſcheint Wenn man uMR
erſten das Glas ſchüttelt, ſo wir das Waſſer
mi  19, was bei einer verfälſchten nicht der Fall iſt
Intereſſant iſt es, in Hurters ei Innocenz
des III die religiöſe orgfa zu leſen, mit der das
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kirchliche Alterthum bei Verfertigung der dem Herrn
zu weihenden Opfergaben verfuhr. „Aus dem beſtge⸗
reinigten etreide, welches der Speicher ieferte, vurde

ugn Korn f.  Ir brn ausgewählt, das Geſam⸗
melte ſorgfältig gewaſchen, In einen eigenen, iezu
beſtimmten Sack gelegt und durch einen bewährten
Diener In die Mühle etragen. In halb prieſterliche
eidung gehüllt, eſorgte der Diener das Mahlen,
wobei vorzugsweiſe das ieh mußte ge  en wor
den ſein. Vier Bir  UÜder  2 egaben ſich dann gewaſchen,
gekämmt, in Alben gekleidet, Nachts in die Kirche,
ſangen die Mette, N  itanei und die Bußpſalmen und
begannen nun mit größter Sorgfalt das Mehl In
Hoſftien zu verwandeln; huliche Vorſi wurde beim
Backen verwendet. Bei dem ganzen Geſch
Schweigen zu beobachten. Dem Prieſter war ge  —
rieben, wie * die Hoſtien faſſen und  In einem
reinen Gefäße U verwahren habe.“

Die Sonntagsfeier, eine der wichtigſten (edin  —  —
gungen des Gedeihens chriſtlicher Staaten, hat die
volle Aufmerkſamkeit der Regierung auf ſich gezogen
Der Präfekt des niederrheiniſchen Departements erließ
hierüber ein Deeret, In welchem eS Uunter anderm
heißt: „Die Sonntagsruhe, nan ſie auch ur

unter dem Geſichtspunkte des materiellen Wohles be—
trachtet, iſt nothwendig zur Geſundheit und geiſtigen
Entwickelung. Der Menſch, welcher unabläſſig arbeitet
und keinen Tag zur Erfüllung ſeiner religiöſen Pflich⸗
ten und zum Fortſchreiten un nützlichen Kenntniſſen
ſich vorbehält, ird rüher oder ſpäter dem Materia⸗
lismus preisgegeben und das Bewußtſein ſeiner en
ſchenwürde ird zugleich mit ſeinen körperlichen Kräften
geſchwächt. Nur wird übrigens von den
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Arbeiterklaſſen enn anderer Tag der 0 gefeiert;
es iſt dieß eine verderbliche Gewohnheit, e durch
Mißachtung der ehrwürdigſten herkömmlichen Sitte
unvermerkt du Liederlichkeit und das Familien⸗
en zu Grunde richtet. 760 ehnliche Befehle und Wei
ungen gab der *  L des Departements Haute
Garonne, (Toulouſe) Auch die Regierung hat den
Bau der Paris Lyoner Eiſenbahn nur unter der
Bedingung gewilligt daß Sonn uind Feiertagen
nicht gearbeitet werde. Bekanntlich wurden Im
1802 die Feiertage IäM Bereiche der franzöſiſchen
Republick redueirt und nur Vler derſelben beibehalten,
andere der rößten Feſte, ämlich Epiphanie, Cor  —
Ori Chriſti, Peter und Paul ſowie das Feſt des
Kirchenpatrons auf den nachfolgenden Sonntag ver
legt Nun hat Louis Apoleon verſprochen, uit dem
Oberhaupte der Ir Unterhandlung treten u
wollen QAQmi die genannten Feſte, ſowie auch der
Neujahrstag, wieder zu gebotenen Feiertagen [ur ganz
Frankreich erhoben werden. Bemerkenswerth iſt, daß
jede Pfarre Paris enen beſtimmten eiligen
Patron threr Seelſorgsgeiſtlichkeit rwählt hat, und

Sowiedeſſen Tag mit beſonderer Feierlichkeit begeht
vor kurzem die Oberhirten von alon und Arras
ſo haben auch jetzt wieder mehrere 1

Oſfe und Erz⸗
biſchöfe dem Papſte die Erklärung abgegeben, das
Diöceſan— Ritual, Brevier und Miſſale ihrem ren⸗
gel ablegen und den römiſchen Ritus annehmen zu wollen,
auf daß ſie lit dem römiſchen Biſchofe nicht bloß IM

Glauben, ſondern auch den Ceremonien und Ge
eten Übereinſtimmten Es war wohl größtentheils
Mangel den dazu benöthigten Clerikern, daß IMI

ahre 1850 allein von Verſtorbenen 6033
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größtentheils Arme ohne Ir  E Einſegnung
beerdiget wurden Es R

ſt en ſchöner Zug der Pietät
und L  e  be von Seite des Prinz⸗Präſidenten, daß
die Anſtellung von zwei Geiſtlichen jedem Kirch
hofe don Paris beſchloſſen, vom Staate ihre
Beſoldung erhalten und die kirchliche Beerdigung der
rmen zu eſorgen 0  en Wenn auch nicht öllig
befriedigend eil dabei nicht auf ir  1  k
248.

We

iſe vorgegangen worden, iſt doch die Abſicht der

Element der ArmeeRegierung das religiöſe
wieder zu eleben, aller Anerkennung werth So
Urde der Abbé Coquerau, Canoniens von Skt
Denis, der Jahre 1840 be der Expedition
war Napoleons Aſche von Skt Helena nach Ari
geleitete, zum ber Aumonier der Flotte ernannt.
Auch für die Landarmeen ſoll ſolchergeſtalt fürge⸗
ſorgt werden Mit der en  —  —.  D  9  rel Leitung der raf⸗
colonien hat die Regierung ſechs Jeſuiten Patres
betraut

Auch eine kirchlichere Organiſation der iſſen
ſcheint ſich vorzubereiten. In dieſer Beziehung

iſt vornehmlich die Aufnahme des edlen Grafen Mon
talembert in die Akademie der Wiſſenſchaften ein
wahres Ereigniß zu nennen 4e iſt emn wirklicher
und mühſam erkämpfter Sieg des durch dieſen edlen
Ritter vertr katholiſchen Geiſtes über die Leiden⸗
chaften und Vorurtheile des neunzehnten ahrhun⸗
dertes, en glänzendes Zeugniß des der öffentlichen
Meinung Frankreichs geſchehenen Umſchwungs. Ein
deutliches mptom dieſer Beziehung iſt auch die
Entfernung der Herren Michelet Uinet gar und
Miskiewiez von ihren Lehrſtühlen der Pariſer Uni⸗
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verſität, ein gutes Exempel, chreibt der re redi  2
girte Salzburger Korrespondent, ſür die, den
Sturm ſäen und ſich öchlichſt verwundern möchten,

man ſie dann Ur  35 ſeine Früchte verantwortlich
macht Wẽü

te nothwendig derlei ernſte Maßregeln ge
worden, beweiſt einerſeits der immer maskenloſer her⸗
vortretende nglaube der Katheder⸗Könige and ande⸗
rerſeits die In natürlicher olge taͤgtäglich zunehmende
Verwilderung der Jugend Nach Coufin, den Alt
meiſter der heutigen Sorbonne, iſt Philoſophie der
Kern und der eigentliche Gehalt aller eligion, die
Theologie eine ſymboliſche Philoſophie, die Philoſophi
eine rationelle Theologie Ind die Religion eine Mo⸗
ral Ur  V das Vo ein Bindemittel Ur den großen
Haufen Die Aufgabe der Univerſität iſt eS aber,
Ur die Gradation vom Volksunterrichte bis zum
höchſten Staatsunterrichte, durch die Bildung von
Lehrern für die Normalſchulen, von Volkslehrern
bis zu Staatslehrern, die emüther alſo mit der Zeit
auszubilden, daß die Zeit heranreifen wird,
Poſitive im Chriſtenthume verſchwindet, wo eS erſetzt
ird durch eine philoſophiſche Theologie In Innern
Ind einen philoſophiſchen Kultus im Aeußern,
der Menſch Gott ſchaffen ird und nicht mehr ott
den Menſchen. So nannte Dr Marchal In der me  —
diziniſchen Schule, indem über die epidemiſchen
Krankheiten 1a die Zeit der Martyrer eine große
moraliſche Epidemie, die von *  10 bis Conſtantin
gewüthet habe Dergleichen Lehren tragen ihre ſchö
nen, ergiebigen Früchte. Im olleg Louis Grand
fand eine Revolte Statt. Die Schüler verließen ihren
Studienſaal mit den Worten: „Nieder mit den Ie

ſui
ten, nieder mit der E Man mußte eine Kom  —
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pagnie Linientruppen I  Ar Herſtellung der Ruhe beor⸗—
dern. Soj viel bis jetzt über die Unterrichtsdekrete
bekannt geworden, hinken ſie nach zwei Seiten. Eines
iſt ſicher, daß die Univerſitäts-Omnipotenz gebrochen
iſt, aber eS ſcheint, daß Ur die Staatsomnipotenz

ihre Stelle getreten ſei. Die eifrigſten Vorkämpfer
für katholiſche Wiſſenſchaft, wie Graf Monta  2  —
lembert, und die meiſften Biſchöfe verſprechen ſich nich
viel von den Garantien, die In ſelben der r
eboten worden. Der franzöſiſche Episkopat fährt,
die Wichtigkeit der Sache und die Noth der egen  —  —
art tim üge behaltend, fort, rein I  1  E Lehr

So U  15  ber  —  —anſtalten zu befördern und ʒu begründen.
gibt der erhir dvon Metz un dieſem Herbſte das
Penſionat von Auguſtin den Jeſuiten. In dem
darüber erlaſſenen Hirtenbriefe ei 4— „Sobald —  —
ungerechten hranken vor dem geſunden en

en⸗
verſtande der Franzoſen und vor der Beſtimmung
eines billigen Geſetzes fielen, dachten wir daran, un

ſere Uſtalten jener berühmten Geſellſchaft er
trauen, während drei Jahrhunderten die meiſten
jener großen Männer rzogen und gebildet, die ſich
tn der Wiſſenſchaft, In der eamtung und im Prie
erſtande ausgezeichnet, jenen berühmten Lehrern, von
welchen der b  ih  E Baco, ein unverdächtiger eu
die merkwürdigen Worte geſchrieben: 77 „Was der Un
terricht der Jugend betrifft, ſo —— Uur ein Wort du
agen Rath In den Schulen der Jeſuiten, denn
e8 gibt nichts Beſſeres, als was ſie üben.““ Auch
in Straßburg will der Biſchof ein Jeſuiten-Kollegium
gründen, und zwar der Bedingung, daß die
ir dvon Stephan, die eine der älteſten noch
exiſtirenden Kirchen iſt, und ſchon eine el  6
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Jahren als Tabaksmagazin dem Kultus erhalten
und den Gläubigen wieder eröffnet L.

Sobald das Dekret der Kongregation des nder,
welches die erke Giobertis verurtheilte, rſchien, zog
die Buchhandlung Jacques Cecoffre zu Paris welche

Ueberſetzung des erkes „Introduktion un die
Philoſophie“ Verlage hatte, alle Exemplare aus
dem Handel zurück, und vernichtete dieſelben. Ebenſo
verfuhr uyo (Paris und 0 mit der
der franzöſiſchen I2 von Guetée. Der heilige
Vater ließ Anerkennung dieſer ſeltenen, opfermuthi⸗
gen katholiſchen Geſinnung dem Chef des erſteren
Hauſes eme goldene edaille zuſtellen Pariſis der
erhir von Arras, der muthigſten Vorkämpfer
katholi  er Wiſſenſchaft und Unterrichtsfreiheit Uurde
mit dem Pallium ausgezeichnet.

er Gaume's ausgezeichnetes „Der
gende Wurm der heutigen Geſellſchaften oder das
Heidenthum der Erziehung“ hat ſich ene nicht ehr
erquickliche Debatte erhoben Man hat den ebenſo
berühmten als verdienſtvollen Autor gewiß mit Un
recht beſchuldigt, daß Er den Gebrauch der heidniſchen
Klaſſiker ganz aus den chriſtlichen Schulen zu ver
drängen beabſichtige ewi hat das Univers die
gan  0 richtige Anſicht von der Sache ausgeſprochen,
wo eS geſchrieben „Vor allem muß gan darauf ſehen,
daß die ſiebente ege des nder ſtrenge beachtet
vir und darum unter keinem Vorwande zugeben, daß
die 1  er der heidniſche Schri  eller,
Proféss0 von obſcönen oder ſchlüpfrigen en han
deln, den euten die Hand egeben Wwer⸗
den Zweitens müſſen die heidniſchen Schriftſteller
erklärt aber rklärt verden, daß die Schüler
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einen richtigen Begriff vom Heidenthume erhalten und
die Größe der Wohlthat begreifen, welche die
Völker der eit unſerm Herrn Jeſus Chriſtus
und ſeiner I1 verdanken, wodurch ſie aus dem
grun der Unſittlichkeit und Verderbniß e
ſind Da der Zweck der chriſtlichen Erziehung
nicht iſt, elehrte, ſondern riſten zu ilden, ſo müſ⸗
ſen alle andern Studien dem Studium der eligion
untergeordnet werden und direkt oder indirekt dazu
dienen, teſe kennen, lieben und üben zu machen.
Eine ernſte und entwickelte Interweiſung im Chriſten⸗
thume iſt darum in jedem chriſtlichen das
natürliche Präſervativ und die nothwendige Bedingung
Ur  7* das Studium der heidniſchen Schriftſteller.“ In
ezug auf den br  ag, die Schriften der Kirchen  2
dter beim Unterrichte zu gebrauchen, emer eS eben
ſo richtig, als gemäßigt. „Wir ſind vei on ent
fernt, die Meinung gewiſſer Perſonen u theilen,

einen chriſtlichen Unterricht ohne dieß für
nöglich halten und wir verweiſen ſie auf eine enge
von Schulen, wo ücher no nicht eingeführt
ſind, wo aber die Erziehung recht gut iſt Da erſetzten die
Lehrer die Bücher. Man weiß, was Alles ein
Lehrer mit mangelhaften Büchern Gutes, und ein ech⸗
ter Lehrer mit den en Büchern Böſes bewirken kann.
Aber daraus folgt nicht, daß nicht Bücher eine gute
Sache ſind, und wir verwerfen ebenſo die Uebertrei⸗
ung derjenigen, e die Einführung der  riften
von Kirchenvätern in Schulen als ſich ech
tes Ind Verwerfliches bezeichnen. Die I geſtattet
den ebrauch heidniſcher Bücher, aber ſie verbietet nicht
den Gebrauch chriſtlicher. urz der Gebrauch der heid⸗
niſchen Claſſiker iſt eine Nothwendigkeit und inſofern
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PmͤMe leſe Bücher müſſen aber chriſtlich ſtudirt
werden,; und das kann nich geſchehen, enn nicht ern

guter Religionsunterricht das Studium derſelben beherrſcht
erleuchtet und leitet Dazu ſind wahrhaft chriſtliche und
Iu der Religion gutunterrichtete Lehrer nöthig, chriſt
liche Bücher und namentlich Auszüge aus den Kirchen  —
vätern nützlich Das iſt unſere Meinung 74 Es mag nun

daß das niver ſeiner Selbſtvertheidigung auf die
ſort und fortgeſetzten ngriffe hie und da 3u eit gegan⸗
gen der hochw Biſchof von Orleans fand ſich enig
ſtens veranlaßt, das Interdiet auf das Ur  15 ſeine
Diöceſe zu ſchleudern, während der ardinal Erzbiſchof
Gouſſet von Rheims für die von Gaume und dem Univers
vertretenen Anſichten! die Schranken trat Die unerm  —  *  V
dete Vertheidigerin der Preßfreiheitei Sachen der Re⸗
volution und des Unchriſtenthums die te Augsburgerin,
ſtellt ſich dießmal eil e8 enn katholiſche Blatt gilt ganz
Uatürlich auf die Seite des ſtrengen Cenſors ind reibt ſich
der humanen und riſtlich milden Erwartung eine Schisma
ho und ſtillvergnügt die ſammtenen Pfötchen
r hätten kaum der Sache Erwähnung gethan,
indem wir der icheren Ueberzeugung leben, et Parteien
werden einzulenken verſtehen und insbeſondere der ber
hirt von Orleans er ſich zur rechter Zeit ſo
vo die großen Verdienſte, das Univers ſich
Am die katholiſche ache erworben, die heißen Kämpfe,
die C8 für geſtritten, die vielen efahren, die es
für beſtanden, als auch an jenen goldenen, nur zu
oft vergeſſenen, Spruch

In eéCeEssarlls unitas, dubiis libertas, 1II Omnibus
Egritas. *X



Fortſetzung der freiwilligen Beiträge für das
Diöz. Knabenſem ** Linz Iim hre 1852.

Vom Dekanate Gaſpoltshofen 0
Steyer 7

Ranshofen 7 30
Hochwürdigſten Herrn Kapitel-Vikar Dr. Rieder ＋

Stadt und Landdekanate Linz
Domkapitularen J. Strigl ＋7

ekanate orfling 7 2

Von der Pfarrgemeinde Nußdorf
＋7 7Vom Dekanate E.  er

＋ Herrn Koop
Dekanate Freyſtadt 57 ＋2

Wartberg 47
Pfarramt Mörſchwang eine Sammlung 7

Dekanate Wels
Ried Waldzell 7

7 Pabneukirchen nachträg 7

. St. Jo ann lin 13 ＋Reichenberg 100Hochwürdigſten errn Domprobſten
77

50  30Hochwürdigen Herrn Kanonikus Schropp
Dekanate Andorf Kopfing

Sarleinsbach zu 3.16 II. Sem 52 41
74 Aſpach 9•„ 7

Peuerba ＋*

Pi  or ＋7

Altheim tendorf
uns Niederneukirchen 51

Herrn KoO. Kaſtner nachträglich
7 Pfarrer Baldt 7

Dekanate alheim Kremsmünſter 29 ＋7

Herrn Pfarrer M 7.

Herrn Stiftskapitu
„ Dekanate Gmunden

laren uhrig 103 ＋

Nachrich Den Mai eſu

en Hoh Heir
Erzherzog Marimilian das Knabenſeminär auf dem Freinberge, eſt
tigten den Neubau, von welchem jetzt ſchon das erſte Stockwerk en
iſt und mit höchſteigener Hand einen Ziegel ein. Die Semi⸗
nariſten und ſämmtliche Arbeiter eim Neubau Iin Reihe aufge-⸗
ſtellt, viele Fahnen flatterten von den Gerüſten und die freudigſten,
dankbarſten Vivats erfüllten die Lüfte.

Bis heute, den Juni , ſind Geſuche —um Aufnahme
In das Knabenſeminär eingelaufen; es müßen alſo mehr als die Hälfte
der Kompetenten zurück gewieſen werden. Wir müſſen die Weisheit des

5k. Cone. von Trient bewundern enn gut geleitete Knabenſeminäre
ſind un der That ein von Gott geſegnetes Mittel, welches der ＋
immer eine ausreichende Anzahl, und wie wir en guter iener zuführt.

Ein herzliches Deo gratias en Gönnern der Anſtalt in ſo erk.
thätiger V  iebe!

Linz den Juni 1852 , Domkapitular.



Iſt wohl nützlich und rathſam, In das
katholiſche Unterrichtsweſen unkatholiſche
oder proteſtantiſche Lehrweiſe und Lehr

freiheit einzuführen?
Won SDeller.

Fortſ etzung.)
Di. Hauptirage iſt folgende: Wenn d  te Intelli⸗
genz bei den intelligenten oder elligent
ein wollenden Klaſſen ſo große und ſo ſchreckliche
Uebel erzeugt hat, wie das gar nicht zu äugnen iſt;
wird ſie in den niederen Volksſchichten gute
Früchte tragen? 2  en wir den Fall, * wäre mög⸗
lich, den Bauer, den Dienſtboten, den Taglöhner,
kurz die niederſten Volksſchichten ſo auszubilden, ſo
intelligent machen, wie den Bürger n den Städ
ten, Ird — denſelben zur wahren Geſittung erhe⸗
ben, zUur echt  *  0 Moralität, was den Bürger
nicht ul nicht dahin erhoben, ſondern vielmehr Umgroßen Theile demoraliſfirt hat? Nimmermehr. Was
dort nicht gefrommt hat, wird nach Unten hin noch
weniger frommen. Weiter! Man will aber den Bürger
und ſeine Familie auch da nicht laſſen, wo Er en  2
ärt ſteht; gan will ihn 3u einer noch viel beden  —
enderen Höhe der Intelligenz erheben. Wie  25 aber
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ird das vas der höheren Intelligenz keine höhere
Si  1  ei einge  anzt hat hinfort dem Bürger und
ſeiner Familie ſte einpflanzen fönnen? laube eS
nicht Die Intelligenz auf den höheren Lehr⸗
anſtalten, auf den Univerſitäten iſt meiſt IäM Glauben
geſcheitert und hat der Dra ru gelitten;
ſie hat dieſer Beziehung Auf die ſtudierende Jugend
ehr verderblich eingewirkt e letzten 0  en
das ſehr erſchütternder Weiſe bewieſen. Wie

hinfort immer und allein ſeine Hoff⸗
auf den Fortſchritt der Intelligenz

ſetzen? IT kommt dieß gerade ſo vor, als enn
man enmem Jahre der Dürre welchem die

glühenden rahlen der Sonne Alles zu verſengen
drohen, all ſein Vertrauen auf das Nahen eine ab
kühlenden und befruchtenden Regens auf die bwärts
rollenden Wogen eine mächtigen Stromes und
von denſelben Heil erwartete Die Wogen gehen aber
ſtromabwärts, und der Regen bleibt aus die Sonne
ſengt fort Der Strom der hinunterwärts zieht, an  —
dert der Dürre nichts Vergebliche Hoffnung darauf
Die ül muß anderwärts, 1 muß von ben her
abkommen So ird auch die Intelligenz allein keine
Rettung ſchaffen, weder oben noch unten, abſonderlich
jene nicht, die gegenwärtig walten ſieht, Ind
die man verehrt und glorifieirt, wie die Heiden einſt
mit ihren ſtummen 0  en gethan Die jetzige Wiſſen⸗
ſchaft iſt Fum großen Theile, wie ihre meiſten Pro  —
dukte ausweiſen, das Höhere, das Göttliche, das
Chriſtenthum, die chriſtliche Kirche, 10 die Hu⸗
manität zerſtörende Macht geworden SS wäre  2 ene
ungerechte Anſchuldigung, wollte man agen, Im Schooße
des Katholicismus ſei Iu Dentſchland die Wiſſenſchaft
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zuer ˙ arg ausgeartet. Nein, das konſervative Prin⸗
eip deſſelben hat ſo vas er rzeugt, noch geför  —
dert Dagegen iſt das Feuer zuerſt Im Proteſtantis⸗
mus ausgebrochen, woſelbſt der weiten Hälfte des

Jahrhunderts Philoſophie, Philologie und
6  —  —  — die angefochten, die hiſtori

k
Glaubwürdigkeit des Chriſtenthums erſchüttert, die gött  —
liche Offenbarung verworfen, den Seepticismus und
Unglauben ins eben gerufen, und ſo Alles orbe
reitet 0  en 3u jenem Zerfalle, der im XIX. Jahrhun⸗
dert ſich eingeſtellt hat Das Alles hat man als
Intelligenz geltend gemacht und hoch geprieſen.
Nachdem man ſodann die beengenden Schranken der
oliſchen er, die bisher für unangreifbar ge
0 worden, niedergeriſſen, und die echte
des Proteſtantismus aufgepflanzt hatte das Prineip
der unbeſchränkten Gewiſſens⸗Glaubens⸗ und Lehrfrei⸗
heit, riß auf den Hochſchulen beſonders eine Lehrweife
ein, ſchonungslos das eiligſte niederwarf, und
dem hellen Antichriſtianismus weithin die Bahn brach
Nicht zufrieden damit, vom fuß der Ule era
das eu Heidenthum zu verkündigen; ur auch der
Preßbengel zum hunderttauſendfältigen Verbreiter der
modiſchen ſubverſiven Ideen gemacht, und dieſelben
ogar als Chriſtenthum Ur  A denkende riſten von
den Kanzeln erd geprediget. War's ein Wunder,
daß auf verſchiedenen Wegen, und bei dem eten
phyſiſchen Ind geiſtigen Verkehre der Proteſtanten und
Katholiken, Letztere zum Ei Wohlgefallen der
geprieſenen Weisheit des age fanden, und eifrige
Anhänger derſelben wurden? Exempla trahunt. Gar
Manche ließen ſich blenden, und von der Zauberſchlange
der Modeweisheit in ihren ret hineinreiſſen. Und

25 *
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aus Manchen wurden zuletzt lele. Stolz, Ehrgeiz,
Neuerungsſucht, und andere geweckte Leidenſchaften
achelten viele Katholiken auf, hinter dem eere der
Lobhudler des neuen Zeitgeiſtes wie ſie ihn nannten,
eifrigſt und gehorſamſt einherzutraben e fielen
bewundernd nieder vor dieſem V der elt, und
huldigten ihm, wie weiland die Kinder Iſrael n
ihrer Ver  endung, dem Moloch. Vergebens rief,
warnte, ſtrafte die Kirche Sie achteten nicht mehr
die Stimme der Utter, denn ſie hatten e8 zum
Uebermaße von den Proteſtanten gehört und gelernt

ihrem Schooße wohne nichts als der Geiſt der
unwürdigſten Knechtſchaft und Finſterniß, Nacht
laͤgerten ihre unklen Schatten ber ihr ganzes Be
reich une alte Wahrheit en räudiger Bock ſtecke
emne Heerde an, bewährte ſich ungeheurem
aßſtabe der katholi  en Ir zum Er⸗
ſtaunen er ehſeren und wohlgeſinnten Katholiken,
bald erga ſich ihrem Bereiche ern ganz ihnlicher
verderblicher Zuſtand ſo daß die Fäulni V  en Wwie
drüben ſeit zahren faſt den gleichen rad
erreichte So durch die ſogenannte höhere Wiſ⸗
ſenſcha oder durch die von ihr hervorbrachte In  tel  2
ligen  F;· be Menge von Katholiken der chriſtliche
Glaube, die Kir  1  el und Religiöſität, aber M

olge deſſen auch die Moralität zu Grunde Und
Our von dieſem oder Jenem, der dieſes Schickſal
erlitten, auch noch hie und da die äußere Geſittung
oder die öffentliche Ord einigermaßen reſpektirt ſo
geſchieht dieß bloß nur aus gewiſſen politiſchen Rück
ſichten, oder aus nothwendig gewordenen Anſtands⸗
pflichten; inwendig aber iſt Alles voll morſcher Tod
tengebeine, ind WwoO die Rückſichten oder der Anſtand
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nicht mehr ein „Halt!“ gebieten da läßt man ſeinen
Planen, Ideen, Leidenſchaften und Begierden den
freieſten Lauf Wenigſtens was ⁵man früheren
Zeiten wahre Frömmigkeit nannte, iſt nur ſelten mehr
zu finden, und irgend en Eifer, ene iebe, eine
Opferwilligkeit für eligion undI gar nicht mehr
wahrzunehmen. Es hat ſich ihrer emn förm⸗
er Indifferentismus herausgebildet, der ſich
mit allem Möglichen eher, nicht mehr mi eili

Leider muß man noch offengen Dingen beſchäftigt.
eſtehen, daß eS den meiſten Fällen noch viel
ſchlimmer gekommen, und ſich nuur zu häufig ſelbſt
der gackte Atheismus entwickelt hat

Indem ich nun dieſes traurige ild gezeichnet,
kann ich nicht umhin zu fragen, ob denn die atho

Kirche, ganz ſtill und Gewehr Arme, dieſes
ild mit nuſehen fönne; ob ſie nicht ernſteſter

Alles ihre Stimmeund feierlicher eiſe
erheben mu  ße, vas das hnehin furchtbar herangewach
ene noch mehren muß? Ohne Weiteres, eS

Ungeheures, eS ſteht Alles auf dem Spiele, und
* iſt die Zeit, daß ihre Stimme gehöret
werde Wird die junge Saat nicht beſſer, iſt der
Abgrund da Der Jugend gehört die Zukunft ſchreit
und rüllt die artei des falles und des mſturzes

Was ſie damit volle, kann keiEin chweres Wort
(M Denkenden unter ins inklar ſein Sie trachtet
mit en Mitteln, auf allen Wegen, die Jugend
gründlich der Religion, der 1 3u entreiſſen, An

Sieſie deſto gewiſſer morali ruiniren zu können.
hat ott und Chriſto ab und dem Teufel 184  2
ſchworen. Nieder mit Gott Es ebe der fel! chrieen
die Rothen ihren berüchtigten Verſammlungen
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der Schweiz, und eS gab keine biedern, religiöſen,
ſittlichen eizer mehr, die den Ruchloſen, den
Geſellen des Teufels, die Wege gewieſen. Soj ſoll
un auch die Jugend werden, und eS gib der Ver  2
blendeten genug, die ihnen in wahrer Liberalismus⸗—
Wuth recht —  4N—— In die Hände arbeiten. Gelingt der
hölliſche Plan, iſt die Menſchheit dahin, und das
Chriſtenthum in Uropad verloren. Daß ſo ge.  —  —
ſchehe, oder nur in V  1 geſtellt werde, muß die
katholiſche 1 thatkräftigſt zu verhüthen chen
Sie kann und darf aus dieſem Grunde nich und
nimmer ugeben, daß ihre Unterrichtsweiſe durch ein
ihr ganz entgegengeſetztes Element eſchwächt, para
liſirt, wohl gar umgewandelt erde 0 iſt ſie

die Wiſſenſchaft, nicht verwirft ſie darin den
Fortſchritt, ſie will Uur keine Wiſſenſ.

chaft, die nach
und nach alles ne, Edle und Heilige erſt zerſetzt,
dann abſorbirt; ſie eifert ur gegen jenen Fortſchritt,
der Alles niederreißt, über 6 aune ſpringt, und
durch Dick Ind Dünn un die leere hineinſtürmt,
allen Boden unter den üßen verliert, und wodann
ogar die Humanität zuletzt im Schlamme der ter⸗
heit krepirt. Wer ſolchen Fortſchritt ehrenhaft e
wer hun als heilbringend preiſt, und deßhalb ihn nicht
ur wünſcht, ſondern ruſtlich beabſichtiget, der zeigt,
wie enig er, was wahrhaft würdig, heilſam und
wünſchenswerth iſt, bis zur Stunde rkannt hat, aber
auch, daß nicht den edlen, ſondern den verderblichen
Fortſchritt Wi möchte eS aber zugleich noch
offen herausſagen, der iſt wenigſtens kein katholi  er
Chriſt mehr, und nennt Eer ſich noch einen Solchen,
10 dürfte e8 en  er nur aus Politik, oder aus
Bornirtheit, oder zur Verhöhnung der katholiſche
1 und Religion 2en



401Ueber das katholiſche Unterrichtsweſen 0

Eine zwitterhafte Heranbildung der Katholiken,
kann uimmer gedeihen Soj wenig Feuer Ind Ulver
neben einander gut thun, 10 wenig kat h
und unkatholiſche, reſpektive ech proteſtan⸗
tiſche, ildung zuſammen, und er da der
thörichten, ich mag nicht agen, gottloſen Meinung
ebt Nan mu

.

ſſe Ur Beimiſchung proteſtan⸗
tiſcher Geiſtesbeweglichkeit u die ermeint—
lich katholiſcche Maſſe neue Leben
bringen; der würde eS vielleicht 3u ſpät nne wer⸗
den, daß ſi grauſam geirrt und der katho⸗
iſchen I1 den Lebensnerv abgeſchnitten, ber auch
ſich ſelbſt ene ungeheure Zucht der Verantwortung
aufgeladen, die ihn früher oder ſpäter ſammt der
ſchändlich verwüſteten Gottes den Abgrund
hinabſtürzen würde.

Gerade von dieſer Ueberzeugung erfüllt, hat Kö
nig Friedrich Wilhelm jene königlichen
Worte, die wir Anfangs angeführt die irreli—
giöſen Tendenzen der hohen und niederen Ule aus
geſprochen Sie enthalten furchtbare Dinge Ur  . Je
den, der i  4  hren Sinn zu euten erſteht und nicht
blindlings für das Huſſah 25  rei der modernen In⸗q
elligenz eingenommen iſt Und wahrlich, ＋* ſind das
Dinge, die nicht nur Preußen, ſondern allen
eutſchen Bundesländern, und namentlich auch Iu Oeſter⸗
reich wohl zu beherzigen daren e entſetzlichen
Ausartungen der höheren Schule, 14, ſie 0  en aller⸗
me jene beklagten Ind beklagenswerthen u  Ude
angebahnt Jene pfauenhafte Scheinbildung hat
die ächte und der Chriſtenvölker einzig würdige Bil⸗
dung größtentheils verdrängt und wo ſie es bisher
nicht ekonnt verhöhnt begeifert und nach Kräften
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uind mit Glück diskreditirt Es iſt ſo weit gekommen,
daß gelehrte chriſtliche Männer f.  ir Finſterlinge, Dun⸗
kelmänner, feige Sklaven, Dummköpfe, Pfaffenknechte,
Schwärmer, Fantaſten, Blindgeborne, Geiſtesmörder
U. gl. ausgeſchrieen, und als Iche gebrandmarkt
wurden. könnte proteſtantiſche Theologen In grö  —
ßerer Zahl anführen, welche ihre noch gläubigen Kol
egen mit ſo zarten e  en belegt, mit allem mög  —
lichen 0 beworfen, mit wahrem Ingrimm ver  2  —
olgt, und in recht impertinenter Weiſe bedroht 0  en
0 ſie das ihren ollegen gethan, ſo läßt eS
ich wohl ei enken, wie unſauber ſie erſt it den
echt Theologen verfahren. Muß 10
der geflügelte Wagen der modernen Intelligenz or
wärts, er auch Millionen unter ſeinen
denden Rädern zermalmte. Soj ſagt ſie; ſo ſagen ihre
Koryphäen und Stabträger. Freilich ſind ihre Jůn
ger nach miten hin hon tief in die Kloake hinein⸗
efallen, und laſſen eS nicht undeutlich verlauten, ha
ben wir UAr mit euch den Sieg errungen, ſo laſſen
wir uns keine Ideale mehr vorpredigen und uns mit
hohen Worten nicht mehr abſpeiſen, oder auf andere
ege bringen, ſondern wir chlagen mit den Großen
und Reichen der Erde, ſo wie mit den Pfaffen jede
Namens, auch jede Intelligenz todt und machen
reine Bahn Allein die hohe Intelligenz . ihre
Ideenwelt eingenommen und von dem Irrwahne
beſeelt, die rregte Maßen müßten begeiſtert ihrer

folgen, und dvon ihr ſich leiten laſſen, le
und hört nicht das Rauſchen, Gähren und en In
der Tiefe; ſie iſt wie beſeſſen und rein errückt ge⸗
worden, und ſtrömt vorwärts, und immer vorwärts,
denn der wilde äger „der Zeitgeiſt“ gebietet es,
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und dieſem muß nan mehr gehorchen als em jeben
Herrgott ſelbſt Er iſt 10 der Herrgott, denn iſt
der „Weltgeiſt“, dem allein Ehre und Gehorſam
gebühret der Jetztzeit.

Es 2  — gar nicht 3U zweifeln daran, daß der
edle önig von Preußen noch mmer ſo denke und
fühle, wie das 1849 der Fall geweſen. en ſo

dürfte bezweife werden daß auch den feſten
Willen habe, ausgearteten, irreligiöſen enſchen⸗
weisheit auf den Schulen das an  er 5  U legen,
und dem prangenden Pfauenſchweife der ſo verderben—
ſchwangeren Scheinbildung die Federn zuzuſtutzen
Sogar daran möchte durchaus nicht weifeln, daß
die meiſten deutſchen Regierungen unſerer Zeit IM

Allgemeinen die gleiche Ueberzeugung, den gleichen
Willen theilen Jedoch iſt C8 noch en wWeiter Schritt
V  Ur entſcheidenden That Vielſeitig meint 7 die
Erlebniſſe unſerer Tage würden ohnedieß gar Vielen
die Augen öffnen, und ſie Grund aus kuriren
Optimiſten wollen verſichern, eS werde, wie nach dem
Sturme der Sonnenſchein anbricht ſo auch ſich jetzt
wieder Alles von geben, und auf den rechten
Weg kommen Andere berufen ſich auf den geſunden
Menſchenverſtand, oder auf die wiedergeweckte Kraft
des auhens, ohne doch dabei zu erwägen, daßfrü⸗
her doch auch ehr viel geſunder Menſchenverſtand da
geweſen, dieſer aber doch bei Hunderttauſenden i
blinde Tollheit verwandelt worden, oder daß man
auch ihn Sturme der losgebrochenen Leidenſchaften
gar nicht gehört, oder daß Er ſich zur Ret
tung eiligſt ſein Schneckenhaus zurückziehen, und
die Tollgewordenen raſen en mußte, und daß 8
nur, wie die Sachen noch ſtehen, einer Flamme
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bedürfe, um abermals die kaum vollendete Meute in
noch größerem Maßſtabe losgehen zu ſehen ezůg  —
lich der n Anſchlag gebrachten wiedergeweckten
des auben möchte ich aber ſagen, daß es wohl
nicht In Abrede 3u ſtellen ſei, eS habe ſich ieſelbe
hie und dad wohl verjüngt; aber ſie ſei noch ſo ziem  2
lich neu und chwach, und der weifel nicht 9  8 un

gerecht, den nan In ihre Beſtändigkeit wohl
aber ganz gewiß, daß ſie noch Hunderttauſenden ganz
fehle, daß die Anreizungen zur Fäulniß noch immer
fortdauern, und gar tele ſich eben In den Schafs  —
pelz hüllen, Um momentan mit heiler Haut durchzu  —
kommen, oder deſto ungenirter unter der ecke ihr
loſc Spiel, ihr fortwährendes Unterwühlen fremder
Ueberzeugung forttreiben zu können. aſſe man ſich
doch In dieſem Punkte Gotteswillen nicht u  en,
denn die Gefahr des Ein

aſen und der Gemäch⸗
lichkeit ieg ſtets nahe, dicht hinter ihr aber lauert
der Ueberfa und die Niedertretung der Sicheren.
Endlich en Viele, beſonders unter denjenigen, die
ann rette ſtehen, oder das Steuer des Staats In
den Händen führen, der Meinung: Wẽĩ

Ix 0  en jetzt
die volle Gewalt, und dazu Geſetze, Polizei, ens  —
darmen, Soldaten, und eine enge Beamte, folglich
die Macht, die Ausartungen jeder Art einzugränzen,
zu bändigen, u vertilgen ſammt ihren allfallſigen
Folgen Mit Recht frage ich e man dieß Alles
nicht auch in den vormärzlichen Zeiten, und was iſt
doch geſchehen? Man leſe nUur tederum die denk
würdige Erklärung des preußiſchen Königs Stand
ein Staat, wie Preußen, ſo geregelt und feſt? Bureau⸗
kratie ind Kriegsmacht chienen ihn unantaſtbar, eiſern
zu machen. Die Entartung der Ule hat ihn im



Ueber das katholiſche Unterrichtsweſen 2 405

Bunde mit der ſchle

en Intelligenz aus den Fugen
geriſſen. Seit Friedrich dem Großen hat man der
pfauenhaften Scheinbildung alldort gehuldigt, und ſeine
Glorie der Beförderung der verderblichſten Intelligenz
eſucht So ug und geſchickt Monarch auch ge
weſen ſein mag, und ſo beſorgt für ſein Preußenland
er hat den erſten Grundſtein zu deſſen Umwälzung
IM Jahre 1848, faſt zu en Ruin gelegt. Und wie?
Durch ſeine offen zur Schau getragene Irreligiöſität.
Wir en hier, m leſe Behauptung u erhärten, eine
Erklärung des proteſt Hannöv. Geh Kabinetsrathes
Brandes folgen Er ſagt ſeiner Schrift „Ueber
den Einfluß und die Wirkungen des Zeitgeiſtes auf die
öheren Stände Deutſchlands. Hannov. Bod II.

5 über Friedrich den Großen Folgendes: 7

Lied⸗
richs Verachtung der Religion und des religiöſen Sinnes
ar vorzüglich durch den Sprudel des Eſprit Machens
befördert Sein Beiſpiel ſchlug der Religion überhaupt
enne Wunde, die beſonders bei den Großen nie ver
narbte 44 Eben jene Irreligiöſität des Königs hat
aber der Alles zerfreſſenden Intelligenz allenthalben
Vorſchub geleiſtet, und den proteſtirenden Proteſtantis⸗
mu gehoben Preußens Glorie von da

Fortſchritt der Kultur welcher uletzt e ab
ſolute Verläugnung aller bisherigen Grundfeſten des
Chriſtenthums und der Humanität hineintrabte, woraus
ſich 68  Um U die Alopade den Atheismusund Antichriſtianismus, oder Pantheismus und
Nihilismus entwickelte D  Ie Periode von 1847 bis
nun, muß als Endreſultat Ausſaat, durch den
großen Friedrich Preußen eſchehen, betrachtet
werden, beweiſt aber eben, daß auch die abſolute Ge
alt nit all ihrem geprieſenen Rüſtzeug durchaus
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nicht IM Stande ſei, die Ausartungen der Intelligenz
und der Schule zu verhüthen oder zu bändigen
ſich 4 V IM Lande herumtummeln können

CEs gib aber noch allenthalben Partei
den meiſten 4u  en Ländern, und auch Oeſter—
reich, welche wirklich gut geſinnt und von ganzem
Herzen jene vorwitzige, pfauenhaft auftretende After⸗
weisheit unferer Tage mi  illig und verdammt; aber,
ſei es aus vor einbrechender Geiſtes Finſterniß,
bder ſei 8 aus unbezähmbarer Vorliebe zur freieſten
ewegung auf dem Gebiete der Wiſſenſchaften, oder
ſei 8 Um Prineip und Glorie zu etten, oder ſei es
aus Wohldienerei den Willen höher chender
Perſonen, oder endlich aus übel verſtandenem Ver
rauen auf den nie zu bezweifelnden Sieg der guten
Sache, dem wüſten Treiben der entfeſſelten Wiß
en und der Ur ſie erzeugten Intelligenz ganz
freien Spielraum laſſen will An Männern, die bald
dieſer, bald Fraktion dieſer Partei angehören,
hat eberftu aufzuweiſen, und die De—
ſtruktiven en I.—. ſtets ehr gelobt und ihnen
Weihrauch geſtreut. wi hier Uur auf emne That
ache hinweiſen, welche f.  Ur Viele gelten ; Als
nämlich das en Jeſu von / David Strauß

vonerſchienen, wurde önig Friedrich Wilhelm III
den Orthodoxen Berlin ſehr bald auf dieſes Pro  —  —
dukt und deſſen ohnfehlbare S  0  1  ei aufmerkſam
gemacht Der eſorgte Monarch ließ (sbald den
berühmten Biſchof Neand olen, Ind befahl ihm,
das Werk zu rüſen, und ihm ſein Gutachten darüber
abzugeben Wer könnte Neandern deſtruktive Grundſätze

die 0 ieben? Des Rechtens gewiß Niemand
Doch war 2 der dem Buche gar keine S  0  1  ei
beimaß, den von dem Entſchluſſe0 ſtreng⸗
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ſtens zu verbieten, 1  e, ſomit demſelben allent  —  2
halben durch ſein maßgebliches Urtheil Eingang
verſchaffte, und damit der raſchen Verbreitung des
Unglaubens und Antichriſtenthums den willkommen—

Neanders Urtheil galt amalsſten Dienſt eiſtete
als ein delphiſcher Orakelſpruch, aber die Folgen

ſolchen Unüberlegtheit Ind Nachgiebigkeit ſind
nicht ausgeblieben Und ſo wie Neander Berlin
gedacht und gehandelt; ſo mogen noch heut 3u Tage
recht Viele denken und handeln, ohne die Zukunft dabei
zu Rathe zu ziehen chließe Oeſterreich nicht aus.

Auf der Gegenſeite, wo man er weiß, 98
man wolle, und auch mit ſich und ſeinen Plänen ganz
— Reinen iſt, rtönen dafür aus en Winkeln hervor,
die dringenden und ſtürmiſchen Mahnungen, den Zeit⸗
geiſt zu beachten, Ind eine Forderungen zu erfüllen
eil denn doch noch gezöger wird ind eil doch gar
manche Ausſchreitungen zurückgewieſen werden; ſo Erl

einen alklerlei Verdächtigungen 10 ſogar offene oder
halbverſteckte Drohungen — nich anſteht, wird In
ar Weiſe bekrittelt, getadelt verachtet, verworfen.
An manigfaltigen Verläumdungen der beſten Anſichten
gibt eS enen Ueberfluß, und die eS ungehindert thun
können, ſprechen ohne Scheu ihre Brandmarkung aus,
und weiſen auf den, wie Ne glauben, unaufhaltſam a
henden und gewiſſen, (CU hervorbrechenden Umſturz hin.

Vernagelt müßte man ſein würde den am
mancher Regierungen mi den Prineipien nicht ſehen,
nicht wahrnehmen, Wwie ſie von denſelben bald auf dieſe
0 auf jene Seite hingetrieben werden Man möchte hie
Ind da gerne allen Parteien recht Am Alle zu ewin⸗
nen Man nenn dieß das Verſöhnungsprineip,
ohne dabei zu bedenken daß ſo euer und 9  er e
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einen un mit einander chließen können, ſo enig
eile der Chriſtenwelt das konſervativ und d e⸗
1 Pr En mit einander ausgeglichen verden

können. wenigſtens weiß nicht, wie man das
bezüglich der kath iſch 11 , ohne ihr Weſen,
wie ihre natürlichſten Rechte, und ihr Ziel anzutaſten
oder aufs te du ſetzen, anzufangen und auszuführen
vermoͤge. Der bewegliche Proteſtantismus ird und
muß ich, konſequent ſein will, fügen; aber der
echt konſervative, der das eigentliche alte Lutherthum,
ird nicht minder und zwar aus konſequenter Inkon⸗
ſequenz ſo mächtig dagegen ſperren, wie die katholiſche
I aus Konſequenz. Wj  te ird nun auf dieſen Seiten
ddas Verſöhnungs⸗Prineip reuſſiren! kenne
den Katholieismus, wie den echten Lutheranismus; ich
ehe keinen Ausweg, kein ittel I1 tele
man die pofitiven Kirchen rein und aufrecht
halten, was doch der Staat 7  un muß, enn er
anders auf eben, Fortdauer und Gedeihen rechnet;
ſo muß Er ein Prineip 1 aufgeben, welches
für ſein unſicheres Schaukelſ

em ganz eali und
bequem finden L womit aber nie durchdringen,
nie egen wird Alſo muß er das unſelige
50

anusgeſicht ablegen, Ind entſchieden den einzig
rechten Weg betreten. Und ieſer iſt kein anderer, als
der wahre, die Intereſſen er gläubigen Kirchen
dadurch au fördern, daß die entgegengeſetzten Lehr
prineipien nicht mit einander vermiſche, nicht das
Eine durch das Andere paraliſiren oder u durch⸗
dringen ſuche, ſondern edem auf ſeinem eigenen
Gebiete freien Spielraum gewähre, den Ausartungen
aber mit er Entſchiedenheit und Wachſamkeit ent
geg entrete. Das iſt, wie —* mir ſcheint, und
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Entſchluß des Königs don Preußen chon int Ahr
1849 geweſen. zweifle auch nicht Im Mindeſten
daran, daß Höchſtderſelbe In gegenwärtiger Zeit nich
anderen Sinnes geworden. Selbſt daran hege ich
keinen Zweifel, daß alle nicht mehr revolutionären
Miniſterien ſelbe Ueberzeugung theilen ott ſei
Dank, noch gibt eS höherer und höchſten Ortes
Männer, die Iu der jüngft V Zeit viel,
recht viel gelernt, und das Gelernte ſich auch zu Her⸗
zen genommen 0  en Aber enne ganz andere rage
iſt eS immer wieder, ob 00 der Wille, der

Entf  uß auf dem betretenen ege auch zur
Ausführung gebracht werden önne  2 0 ekannt
mit dem Geiſte des Proteſtantismus In allen ſeinen
Nüaneen, dvon der finſterſten Orthodorie bis zur
extremſten Faree de Rationalismus, der Li  cht
freundlerei und des Freikirchenthums, rede ich, wie es mir
ume Herz ift,‚ und meine Ueberzeugung eS gebietet, un⸗
bekümmert darüber, ob eS einer gewiſſen großen Partei
gefalle oder nicht Von jeher Wwar dieſe Weiſe gewohnt

habe ſie nicht abgelegt, obwohl ich vielfältig den
alten ru bewährt en.: Véeritas 6dium Pavil.
Nach meiner innigen eberzeugung iſt die a des
Königs von Preußen, neugekräftigt durch die große
lonſervativ geſinnte preußiſche Partei, eine große ge
worden Der erklärte Bruch it der Revolutibn hat
leſe röſtliche Lage hervorgebracht. Der gute nig hat
alſo 1854 eine ganz andere tellung eingenommen,
als die 1849 geweſen, wie Er die ingangs berührte
ede gehalten. Demohngeachtet iſt der 0 nicht im
Stande, dasjenige ir F  U bewerkſtelligen, was
gedeutet. Erinnern wir uns nur des Jahres 1846, als
der Berliner Magiſtrat die berühmte Audienz bei
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Majeſtät erhalten, Qſe ſein Glaubensbekenntniß
abgelegt, die orthodox⸗ gläubige Partei förmlich und
feierlich der Ruheſtörung angeklagt, und ihre Unter  —  —

Damalsdrückung mit dürren Worten gefordert hatte!
ſchon erklärte der wohlweiſe SSenat Iu ſeiner neutheolo⸗
giſchen dem Könige gehaͤltenen Vorleſung, daß die
heure Mehrzahl der Landesbewohner auf ſeiner Seite
ſtehe, und ſolches Alles unbedingt fordern. Meint
etwa den merz des Königs ſeiner ertheilten männ⸗
en Antwort ſeine oft und ernſt gegebene Verſicherung
77  — und mein Haus vollen dem Herrn dienen,“ hätten
die Sachlage geändert? Die 11 Jahre 1847 zu Berlin
gehaltene General-Synode hat mit der Aufhebung Ind
Annullirung der ſy ub * ch U 8* geantworte
ind die Ereigniſſe IM Ddes Jahres 1848 und
es ur zu nachdrücklich beurkundet, daß der böſe ei

Preußen emn faſt allgemeiner geworden. Allerdings
iſt * jetzt ruhig geworden In Preußen aber das religiöſe
emen iſt zerfahrener, zum großen Theile Herderbter
als 1e Die Kir  ei iſt faſt ganz abhanden ekom⸗
„ und das nicht In Berlin allein ſondern faſt
en Städten, und äufig auch auf dem *  ande Die
Freikirchlerei rumort Ur *  and;, und der Ratio

Wie wäre eSnalismus handthieret, wie Vor und le.
mögli Unter ſolchen Umſtänden, die eliebte N⸗
kenloſe Unterrichtsweiſe einzuengen, oder jene
Individuen von en Lehranſtalten entfernen, we
die gegenwärtige Richtung der Wiſſenſchaft angebahnt
und gefördert? Man hat 1847 neuerdings die un be—⸗
ran Gewiſſens auben und Lehr
fr eih eit als Prineip des Proteſtantismus, als deſſen
Oriflamme aufgeſtellt Uum welche ſich alle Proteſtanten
ſammeln müßten Läßt ſich dieſes Prineip tödten oder
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wie derverläugnen? Es iſt der Abgott des Volks
Intelligenz geworden; iſt un ſelbſt der önig IM
Stande einen Oſe vorzuſtellen, der diefes goldne
Kalb zertrümmere und verbrenne? Nein, ſo lange eLr
Proteſtant bleibt fann ers nicht thun und Urde
auch heute katholiſch ſammt ſeinem ganzen Hauſe, ſo
würde  D ſich Ern derlei Vorgehen beſtens
verwahren. So iſt eS der Fall hei allen proteſtanti⸗
ſchen Regierungen.

Ein kirchlicher uind zwar proteſtantiſcher Rund⸗
ſchauer Iin Berlin hat jüngſt ganz offenherzig geäußert:
„die kirchlichen (proteſtantiſchen) Geſellſchaften Preu  —
ßen ſeien durchaus infähig, aus eigener ra zu
helfen; eS fehle ihnen jetzt mehr, wie 1e, Einig⸗
keit und iebe Darum ſagt erſelbe ferner, darum
muß der Staat nachhelfen, der bis jetzt gottloſe Staat
muß vieder chriſtlich erden. Merkwürdig dieſes
Geſtändniß, noch merkwürdiger aber das Abhülfs⸗
mittel die Lage der proteſtantiſchen 1
Preußen iſt ene durchaus verzweifelte geworden
Helfen kann ſich die 1 Ich mehr Dem Staate
wird eS un Übertragen IN letzter nſtanz, Heilmitte
wie Seelſorge chaffen. Der Staat ſoll wie die
Armee, oder das Beamtenheer, oder den Chauſſee⸗
Bau, ſo die ir und Seelſorge kommandiren, nit

Worte den Lauf der Welt und der Ir ver
kehren, wie auf enen bekannten inderbilderbögen,
„die verkehrte Welt“ benamſet, zu ſchauen iſt Der
preußiſche Staat ſoll der fortwährende Träger der
Gegenwart Chriſti ſein Möchte ſich nicht vor
Verwunderung entſetzen Über derlei Zumuthung
Uund Verkehrung der inge IimM Reiche Chriſti? Und
möchte tan nicht en U  3  ber eine ſo ru

Oſe Otk
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troyirung des Glaubens Ind der re Ur den
Staat? Zwar iſt ſie im Proteſtantismus durchaus
nicht ohne Beiſpiel In der von Heinrich VMIII. von
England, Eduard VI uInd der berühmten jungfräuli⸗
chen Otin Eliſabeth, mit Hülfe DdeS Parlaments,
oder eigentlich durch das Parlament zuſammengeſtop⸗
pelten anglikaniſchen Kirche finden wir iez ein herr⸗
E Muſter. Das aber mochten oder mußten ſich
die Engländer in jener Zeit der Tyrannei gefallen
laſſen; in eu  en V

andern

⁴ geht das nicht Zu viel
Freiheit haben die deutſchen Proteſtanten ſtets ge⸗
noſſen, große Selbſtſtändigkeit errungen, zu weit
vorgeſchritten ſind ſie bereits, als daß ſie ihren
en unter eine ſo rechtswidrige, ungewohnte und
tyranniſche Cäſaropapie, wie die Anglikaner, beugen
wollten Und würde der König von Preußen eine

Gewalt üben, ſo würde die ohnehin Uur ehr
er zuſammenhaltende proteſtantiſche Kirche, glei
einer entzündeten Bombe, in Trümmer zerſpringen.
Nein, * iſt abſol unmöglich, daß der beſte Wunſch
und Wille des Königs das ausrichte, D
1849 ausgeſprochen. Die Sachen ſind ſo Vet ge⸗
diehen, daß keine proteſtantiſche Regierung ein
ſolches er gehen kann. Der Proteſtantismus hat
ſeine vorgezeichnete Bahn; er muß ſie durchlaufen,
wie jede von der allgemeinen Ir abgefallene
Alle inden Heilmittel ſind nur Urz andauernde Pal⸗
liative. an hat derſelben on genug verſucht; ſie
ſind Alle tranſitoriſch geweſen. Man verſucht ſie noch
und ſie erwähren ſich nicht an hat ogar ei
die Einrichtungen und Vorkehrungen der katholi
Ir nachgeäfft; eS hat nichts geholfen Man hält
jetzt wieder Synoden Üüber Synoden, nachdem man
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die alten Koneilien und ihre Beſchlüſſe verworfen
Und Niemand 0 er ſie ſelbſt, noch ihre Be
chlüſſe Als eiſpie diene die Berliner General⸗Sy⸗
node, welche die Orthodoxen In Harniſch brachte und
die Rationaliſten Ind Lichtfreunde ſich zu Gegnern
machte Man Irgirt jetzt die unnere Miſſion Und
was nu ſie? Es iſt lächerli nUur on zu reden,
eil eS lächerli iſt, Reiſeprediger ohne Be
ruf herumzuſenden, Reiſeprediger, deren aubens⸗

berzeugung eben ſo verſchieden iſt, als ihre rſo
nalität und die, wenn ſie orthodox redigen, von
den Gegnern refuſirt, ſie rationaliſtiſch reden,
mehr Unheil als U  en anrichten. In Summa, mag
man anwenden, vas nan will du helfen iſt
Im Proteſtantismus en noch viele wackere Leute,
aber Heil iſt darin nimmer zu finden Bezüglich des
Proteſtantismus ergibt ſich demnach der dle Preußen⸗
önig ungeheuren äuſchung, und Alle mi
ihm, die dd 7 es laſſe ſich dieß ndern, oder
in 8 Beſſere umgeſtalten U daran iſt das was
der angeſchuldigt die Ausartung der
proteſtantiſchen Unterrichtsweiſe, nd der
dadurch geſchaffenen Intell genz ieß iſt aber
feine eigentliche Ausartung, ſondern nur die onſe
uente Entwickelung des von den Reformatoren auf.  —  —
gegriffenen Princips. So ange dieſes Prineip waltet,
ſo ange iſt keine Abhülfe möglich

(Schluß folg

26 *



Ueber Das Feſt des Johannes des
Täufers.

Unſer göttlicher Erlöſer iſt der Mittelpunkt der gan⸗
zen der Menſchheit eil teſe ohne ihn,
ohne ſein Dazwiſchentreten chon mi dem Ungehor  —
ſam der erſten Aeltern wieder ihr hätte
zurückſinken müſſen; ſein eben iſt 0  er auch das
Muſter, an dem wir unſer Verhalten abmeſſen und
prüfen müſſen ſein en iſt und muß der egen  —  —
ſtand unſerer fortwährenden Betrachtung ſein,
Chriſtus anders für uns der Weg, die Wahrheit und
das X  N  eben verden ſoll Das en des rlöſer te⸗
gelt ſich aber mit all' dem, was ſeinem Eintritte

die vorherging und was ſeinem Austritte
nachfolgte, ſehr chön ab in der Reihenfolge, der
Anordnung, der Abwechslung der verſchiedenen Feſte
im kath Kirchenjahre, und wer dieſe Feſte Im Geiſte
der Kirche mitlebt, der lebt auch das eben des Erlö⸗
ſers, dem hatI ſchon Geſtalt
der iſt 0  olt Cs iſt Aarum Pflicht e
Einzelnen, das Kirchenjahr nach ſeiner tiefen edeu⸗
un zu ſtudiren, den ei der Feſte aufzufaſſen und
mitzuleben

ieß weiter zu erörtern beabſichtige ich ür je
nicht ich verlaſſe das Allgemeine Ind wende mich zum



Ueber das Feſt des h ohanne des Täufers 315

Beſonderen zu dem Feſte des h Johannes Baptiſta,
* urz von der men oder andern Seite zu betrach⸗

ten und auch hie und da eine Anwendung du
Nutzen und Frommen des geneigten Leſers beizufügen

Wenden wir uns zuer die Auſſenſeite des Fe
ſtes ſo weiß Jeder, daß es leider nur mehr ſo ern
halber eiertag ſei die einen arbeiten die
nicht emn E beſucht die I* viele andere
denken nicht aran Im Hauſe ſelbſt am  4 hier
und da wohlgerüchig aus der Pfanne, den Tiſch ziert
verſchiedenes Backwerk und gefüllte Gläſer, junges

chleppt unter Tags chon riſches oder dürres Holz
zuüuſammen, was e8 gerade aufzutreiben vermag und
kaum hat ſich die Sonne hinter die erge hinabgezogen,
ird eS in der Nähe der Dörfer lebendig und
luſtig zrennt eS8 empor aus großen und leinen Reishau⸗
fen und vas rührige üſſe hat ſetzt ſich M Lauf, um
darüber hinweg zu hüpfen unter Geſchrei und Jubel Ind
Schlagen von feurigen Rädern, die aare
und Augenbraunen verſengt würden. Auch der
Stadtbewohner verläßt eine Gaſſen, U Anhöhe
zu Ind froſtiger erne, wieviel
Feuer rſpähe IM 0  an oder hoch auf den Bergen
Erſt die Mitternacht verwiſcht das Schauſpiel.

Das ſo alle und ſeit wann? wo U.  *  berall  2
und warum?

teſe ebräuche ſind wahrſcheinlich ſo alt wie das
Feſt alſo Uralt denn hon Zeit des ugu  —
ſtin war dieſes Feſt ein althergebrachtes und auch das
le mit dem euer, da er ſich gegen die einge⸗
ſchlichenen Mißbräuche ereiferte teſe Sitte war
alſo amals chon IM nördlichen frika 9 und
hier war s und iſt 8 noch ſowie Italien, Spanien,
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Frankreich, Deutſchland, ſelbſt in England. Es iſt dieſe
Sitte zu einem Volksfeſte geworden, dem ſich um
Mittelalter auch die vornehme elt, elbſt Fürſten und
Könige betheiligten. So erzählen die Urkunden und
Jahrbücher, daß 1401 Herzog Stephan von Baiern
nit ſeiner Gemalin und Bürger und Bürgerinen auf
dem Marktplatze u München um das Johannesfeuer
Sun dfeuer tanzten oder das 1489 zu rank  2
furt Am arn vor den Augen des Kaiſers Friedrich vor  —

nehme Herren den früher chön gezierten brennenden
Holzſtoß einen Tanz aufführten, oder daß 1497 Iin
Gegenwart des ritterlichen Kaiſers Mar Iin Augsburg,
eine durch ihre önhei berühmte Bürgerstochter
der Hand des kaiſerl. Sohnes Philipp dieſem Tage
die brennende0 den Holzſtoß legte, AUm ihn zur
eier entzünden.

Gewöhnlich Ind faſt Üüberall war tie und Tanz
und ringen durchs euer und dgl dabei und Auf⸗

2

—
zuüge mit Fackeln und Bränden aber auch viele aber⸗
gläubiſche Gebräuche miſchten ſich ſpäter ein und
mancher nfug geſellte ſich dazu. Es wurde auch
deßhalb hie und da Verbot darauf gelegt doch faſt
ohne rfolg die tauſend und tauſend ohanne oder
Sonnenwendefeuer, die wir auch hier zu an noch
licken, ſind Zeuge davon Es iſt kaum Jemand ſo eſt
durchdrungen von der Ueberzeugung, daß dan der Ob
rigkeit gehorchen müſſe, als ich; doch glaube ſagen

müſſen, daß hierin das Mittelalter weiſer gethan,
daß S nämlich 8 harmloſe 0  4 nicht erhoten,
daß Um den Mißbräuchen zuvorzukommen, die E  1
Obrigkeit lbſt e8 unter Schutz und Obhut gen
men und daß die Ir 8 zu eiligen geſucht
Noch iſt 8 zu Germersheim Im Mainzſchen iInd im
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U Frankreich Sitte, daß Brandſtatt Ind Feuer
geſegnet vir wie Charſamſtag und die Leute
nehmen Brände mi ſich als en Sakramentale oder
ene Sache, worüber der Prieſter Im Namen der
ganzen Kirche gebetet Auch das ſogenannte Jo
hanneskraut ird dieſem Tage gepflückt als
Mittel zur Erhaltung leiblicher Geſundheit Iu Kreu—
zesform die Fenſter geſteckt All Zeichen von
der hohen Bedeutung dieſes

Gewichtiger iſt die Frage, woher und warum
das Alle  Y und bei threr Beantwortung kommen
wir dann, wie von ſelbſt, auf die nnere und E
Seite des
0 iſt es, daß die mehrere alte Ge

bräuche, die in der Vo  1  E ſo eſtgewurzelt
daß kaum ene U  1 war, ſie abzuſtellen, als
Anhaltspunkt oder Grundlage benützte, M ene chriſt
liche eier daran nu  en und das Heidniſche ſo
nach uind nach zu 3  verd  N; ahr iſt es auch, daß
die alten Römer und Griechen einigen agen des
Jahres ähnliche egingen, wo ſie mi Fackeln
durch die Gaſſen eilten Ind Freudenfeuer brannten;
eben ſo daß unſere Vorältern, die en eut  en,

dieſem Tage anl Feuer enn Feſt egingen, eil
ihnen das euer als Sinnbild der g9  ich verehrten
Sonne galt die m ihren Kreislauf wendet 9dgon
der Höhe wieder tiefer herabſteigt; aber viel wahr  —
cheinlicher iſt es, Wie das ſelbſt enn gläubiger
Proteſtant geſteht, daß leſe heidniſchen Gebräuche
ſich erſt ſpäter zu dem chriſtlichen Feſte zu Ehren
des Johannes des Täufers geſellten, da dieſes
die vielmehr aus unn und beziehungs  —
reichen myſtiſchen oder geheimnißvollen Grunde ab
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ichtlich gerade auf dieſen Tag verlegte, den Tag
der Sonnenwende und daß auch das Volksfe
chriſtlichen Urſprungs ſei Hier muß ich aber vorläu⸗
fig erwähnen, daß ieſer Feſttag der alten 1
emner der größten und daß 1 mit Oſtern, Ng⸗
ſten U auf gleicher —.—  —  Ee ſtand Ferner daß
3 eme 0  e  E Sonnenwende gebe die 7
die Sonne anfängt ſich ins wieder zu nähern, enn
das Abnehmen des age aufhört uind En dafür 3u
wachſen beginnt, alſo IM Winter, wo die atur
abgeſtorben iſt; die andere Sonnenwende hingegen iſt

dem Johannes Tage, an dem der Tag bisher
fortwährend wa  en Aam ängſten von Ran

weil die Sonne wiederaber abzunehmen anfängt
von dem erſtiegenen höchſten Punkte ſich abwärts
von uns wegzuwenden beginnt alſo mitten der
Üppigſten Jahreszeit, wo die ganze Natur 10
Mark und Saft

Wenden wir Ins nun 3u den beiden Feſten, die
gerade zur Zeit dieſer beiden Sonnenwenden gefeiert
werden Das ene iſt das Feſt der Weihnacht zum
Andenken an die Geburt des Wortes von Ewigkeit
her, des Lichtes das Iu den Finſterniſſen leuchtet des
jenigen, der die Geiſterwelt umgeſtaltete ſie
1 der ebloſen Kreatur, die nit unter dem Fluche
ſeufzt Am üngſten Auferſtehungsmorgen gewiſſem
Sinne Erlöſung bringt wiſchen ihr und ott ver
mitteln 4Ee eter der göttlichen Geburt fällt nun
Ur Anordnung gerade jene Zeit wo die
Natur I der größten Erſtarrung liegt,‚ der aber
auch die Sonne wieder ihren Rücklauf Iu uns beginnt
und damit die Hoffnung, daß die unter thren
milden uthen wieder zu neuem ehen erwachen
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erde  5 gerade jene Zeit ne, Iu welcher die
langen Winternächte wieder abzunehmen b  n
ganz entſprechend der hervorgetretenen Schöpfungs⸗
1 des kwigen Wortes das bald darauf die Nacht des
Heidenthums verſcheuchte, die erleuchtete.

Und zUr eit der andern Sonnenwende feiern
Wwir das ndenten die Geburt ſeines Vorläufer
des Täufers von dem die Schrift ſagt „es
war bis dahin unter den Weibern Gehornen
keiner größer, als er,“ deſſen eru es war, eugni
zu geben „von dem Lichte“ der aber nicht elbſt das
Licht war, ſondern vielmehr ausſagte V. Chriſtus muß
wachſen, ich aber abnehmen.“ Gerade deß⸗
halb aber, dieſes vorausgeſagten Abhnehmen wegen,
verſetzte, Wwie chon der Auguſtin andeutete, die
Ix dieſes Feſt die Zeit, der die Tage an⸗

fangen zunehmen und die Natur bereits wieder
1 das Mannesalter eingetreten, der ihr unter
enſe und on die Haare auszufallen be
ginnen Una  ngig alſo von alten heidniſchen Ge
bräuchen feierte chriſtlicher Begeiſterung für
dieſen großen Herold des kommenden Heiles gerade

dieſer Zeit der Sonnenwende ein Gehurtsfeſt, V
Zeichen daß u u  *  bte härenem Gewande
uind Entſagung, Enthaltſamkeit von geiſtigen Ge
tränken Ind daß zur aufforderte rnſter
Predigt und Hinweiſung auf den der nach ihm
komme Zeichen, daß das Licht und der g9
Geiſt erſt dort einkehrt, wo die Natur abgenommen,
gebändigt, unterjocht, er die Herrſchaft des Geiſtes
gebracht wird.

Id die Natur In uns muß abnehmen, ſo wie
von nun der Tag abnimmt dann kann riſtu erſt
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wW a N, erſt Geſtalt gewinnen in uns  — Aber I
einem Grade muß 8— abnehmen, gebändigt
werden daher auch hriſtu erſt geboren. wurde,
al ſie im rengſten Winterſchlafe ruhte, als das blos

atürlich ch die geringſte Kraft 2
Das ſind nun die beiden Gegenſätze die eih  —  —

na oder die Geburt des rlöſers, un der S o U u
nd E  Tag oder die Geburt ſeines Vorläufers, ſeines

Täufers; * wird darum auch mit Ausnahme der ein
zigen ottesmutter Maria keinem einzigen  „ Heiligen
das leibliche Geburtsfe gefeiert, ſondern immer ihr
Sterbetag oder ihr geiſtiges Geburtsfeſt, der Tag,
dem ſie für ein höherers Daſein geboren wurden. Nicht
unbegründet iſt 0  er Iun 1 auf die 10 dieſes
Mannes die Meinung jener, die da glauben, * ſeien
deßhalb auch ieſem Tage die Volksfeſte mit Fackeln
und Feuern auf Höhen und 1 Thälern angewendet
worden, eil Johannes der Täufer eS war, der da

Zeugniß geben 77  0 Lichte“ oder etwa auch
Erinnerung daran, daß ſeine Gebeine zu Sebaſte

verbrannt worden paren.
un noch eine Nutzanwendung Ar  1 ins Alle
Johannes mußte abnehmen, Chriſtus ſollte wach⸗

ſen der Bußprediger abtreten der Heiland nach
kommen. Das V  eben, die Oberherrſchaft der Natur über
den Geiſt, wie ſie zu ſelbiger Zeit war, mußte ſich min⸗—
dern dann erſt onnte Chriſtus wirkſam ſein
wie die Sonne, ſo mußte auch Johannes niederſteigen
von der Höhe ſeines Ruhmes, m Chriſtus den Platz
zu räumen.

Laſſe 10 wohl auch eder der riſten ĩin ſich eine
Zeit der Sonnenwende eintreten, möge Jeder ſich ein
mal abwenden von der Natur Ind ihren Lüſten durch
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Wachſamkeit, Abtödtung und und das geiſtige
en ird dann erſt recht ihm erſtehen.

Weiter: dieſe Zeit fangen jene lieblichen
ierchen, die Johanneswürmchen 9 der freund⸗
en Sommernacht zu euchten zu glänzen Ind das
Uge zu erfreuen ſie verſchwinden aber, ſobald
der Tag anbricht h man 1e ſie, obwohl ſie
da ſind uimmer

Auch unſerer Zeit iſt theilweiſe ene 10
freundliche Sommernacht das Natur  —  — und Sinnen—
en ſchmeichelt ſo freundlich dem Menſchen aber,
un QAube und Sitte iſt * ott ſei eS geklagt! hie
und da oft weiten Strecken ach oder doch Däm
merlicht leſe Nacht, dieſe Dämmerung nun

das Johanneswürmchen, jeder treue Katho⸗—
lik Ur laubenskraft und Sittenreinheit hinein leuch⸗
ten und das Auge der unverdorbenen Mitwelt erfreuen
Bricht einmal zUum i Ur unſer Mitwirken
ott gebe das! wieder der helle Tag 9 ſtrahlt Üüber
das weite Land wieder allüberall das Ich des Glaubens
dann a  en auch wir unſere ufgabe gelöfet, wir ren,

auch nicht vor ott doch vor der elt auf zu
leuchten unſer Beruf iſt erfüllt wie der des h N
hannes der eugni gegeben vom Lichte

Noch Eines! der heutige Tag iſt zugleich Feſttag
Ur unſeren Ar egenſatz, unſere grimmigſten
Feinde, die Bekämpfer unſers heil Glaubens 1 des
ganzen Chriſtenthums nämlich der U
der Himmel weiß, vie leſe dazu gekommen, gerade

Gegenwärtiger Artikel ildete den Inhalt n
einem Katholikenvereine gehaltenen ede Dieß zur Erläu⸗
terung. Anm. der Red
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dieſen Tag zu feiern, ſie, die das Licht iehen, wie
die all  ‘; doch laſſen wir die Todten ihre Todten
egraben und thun wir unfere Pflicht, ſo ird E  1 er
mit der Zeit von erfallen, das Unſere aber auf⸗

—
blühen mit und durch Gottes

Zum Schluſſe wünſche noch Allen ernen glück  —  —
en Sprung durch's Feuer, nicht durch emn
wirkliche doch durch enn geiſtiges zu threr Reinigung
von den Werken der Natur zu ihrer Erleuchtung
IM auben, zu ihrer Erwärmung für chriſtliches
Wohlthun!

Th

Ueber die geiſtlichen Schauſpiele von Don
Pedro Calderon de la Jarca.

Ueberſetzt von

Soſeph VDreiherrn von Gichendoͤrff
Stuttgart u Tübingen 1846

Einer der fru

Arſten und geiſtreichſten katholi  en
Einem alt  —Dichter war Don Pedro

adeligen Geſchlechte entſproſſen und Im Jeſuiten⸗
kollegio zu Madrid erzogen, zeigte ſchon frühzeitig
ſein poetiſches Talent, das, von königlicher Muni⸗
zenz ehoben, ſich Iämmer mehr entfaltete, und den
verſchiedenſten erioden und Beſchäft

ftigungen des Le
bens ſich getreu e im ünſtler

2 oldaten⸗ und
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Prieſterſtande. ie vorzüglichſten ſeiner Leiſtungen
in die dramatiſchen Schauſpiele, und er dieſen
Ur unſeren kirchlichen Standpun die intereſſanteſten,
die geiſtlichen Schauſ

piele, unter dem
„Autos Sgaeramentales alegoricos historiales“ er  zu
adrid (9 de., 683 — 89.) erſchienen ſind, und

Sie wurden vonderen letzteren man allein 95
alderon beſonders, ſeitdem er ſich dem geiſtlichen
Stande gewidme 9  E, uInd umeiſt auf inſtändiges
Verlangen berühmter Städte anien verfertigt.
alderon egte auf ſie den meiſten Werth, wie
dies aus inem Briefe, den In ſeinen en agen
(er ſtarb chrieb, hervorgeht. Mehrere dieſer
Schauſpiele ſind in Deutſchland Ur die Ueberſetzun—
gen Schlegels und Gries bekannt geworden, allein
viele harren noch einer entſprechenden Bearbeitung.
Freiherr von Eichendorff ha ſich dieſer lobenswerthen
Mühe mit Geſchick und eſchmac unterzogen und in
einem Bande ünf ſolcher geiſtlicher Schauſpiele j
metriſcher Ueberſetzung veröffentlicht. te te dieſer
fünf geiſtlichen Schauſpiele auten: Gift und Gegen⸗
gift Das große Welttheater. Ferdinand der

al⸗Heilige. Das Schiff des Kaufmanns.
thaſars Nachtmal. In en wiegt das religiöſe Ind
allegoriſche Moment vor, und beſonders ſcheinen ſie
VD die beliebten Frohnleichnamsſpiele berechnet ge⸗
weſen ðu ſein, da in ihnen allen das große Myſterium
des Altarsſakramentes (Hoſtie und typiſch
und allegoriſch verherrlichet ird Es uns hier
nicht um eine äſthetiſche Kritik dieſer poetiſchen Schau⸗
ſpiele zu thun; wir müßten, Um alle Schönheiten ge
ühren u würdigen, weitläufiger werden,; als dieß
die Spalten Ind der Zwe dieſer Zeiiſchrift erlauben.
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Eines dieſer geiſtlichen S

auſpiele jedo ſei
uns erlaubt, den gütigen Leſern vorzuführen, Aum daran
einige praktiſche Bemerkungen knüpfen zu fönnen. Ixr

7  nig Ferdinand der Heilige.“wählen
119— 200)
Die agirenden Perſonen ſind Der katholiſche

König Ferdinand ſein 0  U Alphonſo, die Ordens⸗
Atter, Admirale und oldaten der Erzbiſchof von
Jago ind der Biſchof von Segovia der mauriſche nig
von Sevilla, Abenjoſeph Als allegoriſche erſonen
figuriren Die Sultanin, als Patronin des Muha
medanismus zwei Engel als pilgernde ünſtler und
emne Jungfrau als Bild

Die erſte Scene das Feldlager der Mau⸗
ren bor te Sultanin er  ein dem Maurenkönig
Abenjoſeph IM Traume und mahnt ihn den
katholi önig Ferdinand der ſtets höheren Ruhm
erlange, das Schwert zu ergreifen, um den 500jäh⸗

eſt Spaniens unverſehrt zu bewahren Aben
joſeph Ur die prophetiſchen Worte der Sultanin
zum Kampfe begeiſtert, ruft das Heer zu den Waffen,
unter der Bedingung, daß die Sultanin als Pallas
ihn egleite.

Die zweite Scene ſpielt Im Feldlager des Kö
nigs Ferdinand Die Großen des Reiches mit Ordens  2  —
kreuzen ge  mu und voller Rüſtung, ſind dort

Der Kö⸗verſammelt; auch die Biſchöfe fehlen nicht
nig theilt den Rittern nit wie er geſonnen ſei, die
0  en Sevilla zu enken, „den Markſtein,
wo verſenkt ſeine ande, und ſein Meer aufrollt His  —
panien“ 130.) und zum Beweiſe, daß nicht
Ehrgeiz ihn zum blutigen Kriege leite, fällt er auf
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die Kniee und verrichtet ein zu Maria, das
wir als Stylprobe hieher en

„Die als benedeiten Tempel
Einſt zur Tochter ſich der Vater
Hat erkoren, Auserwählte

der Sohn zul Mutter Klare!
N der ei zur makelloſen
Himmelsbraut, N  —  Magd voller Gnaden!
Dem gemeinen Loos enthob'ne,
ne Sündenſchuld empfangne
Jungfrau! allzeit 10 mn allem
Meinen en Bangen;
Ar du elner 90 Stern,
Und Aurora meiner Tage.
Nimmer, du lein 10 weißt es,
n IM Herzen dich zu fragen,
ann neue Heeresfahr
Nimmer rie Waffenthaten
Mich Gelüſten größ'rer Herrſchaft
der höhern Ruhms Verlangen.
Unſern auben zu verbreiten,
Aus den harten Sklavenbanden
Unſ're Kirchen zu erlöſen,
Die, un Moſcheen verwandelt,
Schnöde ehre letzt entweiht;
Zu erſtatten dem Altare,
Die Gefäße des hochheil'gen
Sakraments un deine Statuen,
Bilderwer Uun Schildereien
ies allein iſt all' nein rα

en
Sei ihm Ilfrei hohe Herrin!
Denn ein tief Vertrauen faßt mich,
Daß, ſolches Schirmes Hort
Deine Urbi hochgewalt'ger,
Als das Heer, das ich dir lete
Ja, vergib, ich noch Anders,
Da aller Loſe Lenker,
Mächtig neben Ihm erachte
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Aher mimmer iemt mir  8, Wunder
Zu erfleh'n, und ſo zum Kampfe
Rüſt' ich menſchlich Thun und Waffen,
Dir befehlen all' Walten!“

Die Großen Hheten mi dem önig ind der önig⸗
liche Bannerherr entfaltet die weiße Fahne, worauf
ſich das ild Nariens mi dem n auf dem Irme

goldgeblümten ewande befindet und efeſtig ſie
Üüber dem des Königs, „daß ſie Land uind ihn
bewache Die einzelnen Heerführer empfangen die
königlichen Befehle und begeben ſich Treue und Ge⸗
horſam gelobend, auf ihre 0 Nachdem ſich Alle
entfernt und der allein zurückbleibende Biſchof von
Segovia, der greiſe Beichtvater des Koͤnigs, dieſem
empfohlen hatte, ſich zu ſchonen ind der U zu
pflegen, ſich dieſem Wunſche, und nmem

feierlichen Gebete ott und der Mutter Gottes ge⸗
obend, der eroberten Stadt Sevilla enne 1
zu auen, „die als achtes Wunder range“, ſchlum
mer enn.

Im Schlafe hat der önig eine Viſion, In vel
cher auf nmem blumengeſchmückten Wolkenthron die
ungfrau mit dem inde, von Engeln umgeben,
rblickt, den ron ſtützen, und I Harmonie
mit den Klängen der U ſingen Wunderbar
durch den Traum geſtärkt, erwacht der bei dem
verworrenen X  V  Arm der Stimmen Trommeln un Trom⸗
peten, denn die Könige ausgeſchickten Feldherrn

bereits Feinde angegriffen worden und
eſfanden ſich großer Gefahr git dem Heere „Vom
Lande iſt die Feſtung unbezwinglich“ Undet der kö⸗
nigliche Sohn onſo, als Ferdinand das Schwert
ergreifend, voranſtürzen will Rettung iſt dringend
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nothwendig! Da erſcheint zur glücklichen Stunde ant Meere
der Admiral *  1  Ut den königlichen Schiffen und ſteuert
vom günſtigen Winde begleitet, die eiſenfeſte Brücke

evilla ndeß erzählt der König dem Biſchof
von Segovia ſeine Viſion, und fragt ihn um ſeinen
Rath und UNſt Dieſer varnt zuer vor äuſchung,
„denn die Verſuchung hüllt ſich zuweilen N Gewand
der na ein“ Prüft jedo den tiefbewegten Sinn des
Königs und ſtimmt ihm bei das ild der Viſion von
Künſtlerhand verfertigen zu laſſen „und den ei dran
3u erheben.

veränderter Seene erſcheint die Sultanin auf
der Zinne des Thurmes der mauriſchen Stadt, dem Aben⸗
joſeph die eilende nrun der feindlichen Un⸗
dend Dieſer trotzt auf den feſten Bau der Brücke, an wel—
cher die mit te und Maſt zerſchellen werden.
Allein vomn chriſtlichen her ertönt es 77 Schirm
deinen Ferdinand, Jungfrau, reine“, Ind
glücklich nimmt E8 ſeinen Lauf, trotz der Brandung,
durch — Brücke, die Kettenringe rengen, die feind
en Kähne ſtranden, und unerwartet te der Feind
mitten IMm mauri  en Lager „Weh der Mau⸗
renkönig, Wie wahre den d Dr Feindes —

U

*

cke

17⁰
Da räth ihm e Sultanin, die Belaͤgerung Iu ene offene
Feldſchlacht zu verkehren, und Abenjoſeph blg
Rathe der Kampf beginnt ren des Schlacht⸗
getöſes betet der König, (der Uur auf vieles itten ſei⸗

Unterthanen vom blutigen Treffen zurückgeblieben
war)

„Herr, beſchütze Deine e!
Dein um was wir kämpfenNicht für mich, für Dich Le
Sieg und Lorbeer; Deine Ehre

27
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Iſt mein Ziel, Dir die verlörnen
Tempel wieder und Altäre
Zuzuwenden. Und du hehre
Himmelskönigin der Engel
N der Menſchen, endlich ſtille
leſe Unruh' meines Herzens,
48 ſich, reu ich nachzubilden,
Fort Uun fort muß raſtlos ſehnen,
Bis Du eines Bild's mich würdigſt,
Das Dir gleiche, hohe Herrin!“ 607

Das Getöſe kommt immer näher und n  er, die
Mauren verlieren die Schlacht, —  9 üchtige Sultanin
ſtürzt vor des Königs Augen Roſſe, von allen Sei⸗
ten erklingt Siegesjube uind von nah und fern ruft e8  2
77  8 lebe Ferdinand.“ Und der König ſpricht:

„O ver jetz, ein Herz doch hätte
mit Jedem hier zu theilen.“ (S 164)

Ein Trompetenſignal von Sevillas auern ver
fündet eine Unterredung, die Abenjoſe mit dem Könige
wünſcht. Der önig na  e ſich den Mauern, auf wel
chen Abenjoſeph erſcheint, der Tribut und Steuer, 10

die Räumung der halben Stadt verſpricht doch
vergebens. arüber erbittert, will die Waffenruhe
brechen und den am7 ihn aber das
hungernde olk verhindert, das die gänzliche Ueber—
gabe der Stadt verlangt, ˙ der bni Ferdinand Uur
Allen freien Abzug zugeſtände. „Dies hätt ich Uge⸗
ſtanden, auch ſie's nicht begehrt“ ſpricht der
König, und eS oͤffnen ſich die ore Abenjoſeph bringt
auf einer goldenenu die eln der
mitten ins ager des Königs. Dieſer geht ihm mit Man
tel, Krone ind Seepter entgegen un ihm und ſei⸗
em —. ö ſeine zur Ueberfahrt ʒu
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Gebote Indeß vir des Königs Banner auf (villa
Mauern aufgepflanzt und der Seite des Erzbiſchofs
etritt König Ferdinand die Stadt ſeine Schritte zUr
Moſchee hinlenken ſie Ir einzuſegnen

Während der önig der Moſcheenkirche ſich be⸗
ſindet, erſcheint jammernd die Sultanin der rd
ener Gefangenen und beweint den Untergang des nu
hamedaniſchen Glaubens Doch verzweifelnd ſtürzt ſie
ſort als ſie von zwei Pilgertracht gekleideten Engeln
die Jungfrau (der 3u Ehren der Tempel einge⸗
weiht vurde begrüßen hört lit den Worten des kirch
en Hymnus:

„Dignare audare te!
Virgo Sacrata
Da nobis VIrtutem
Cont!i nostes tuos ＋

e nge wollen eben dieI treten, als
ihnen der König mit dem Erzbiſchof entgegen kommt.
Beide undern ſich U  43  ber die liebliche Geſtalt der Pilger
leſe erklären, He ſeien ünſtler aus weiter Fremde
her, die ſeinen (des oni Wunſch —  en möchten,
nämlich ern Bild der Himmelskönigin 3u vollenden,
wie noch keines eſehen ard doch Ur bei feſt
verſchloſſenen Thüren önig und Erzbiſchof ahnen
bereits die hier verhüllte Hand Gottes ind ſehnen ſich
das ild zu ſehen Die nge betreten den aal dan
ken für Brod und Wein, als die ihnen dargereichte Nah
I Ind ver  tleßen ſich Als jedoch der von Neu⸗
gierde getriebene önig die wunderholden Fremden (wie
ſie ihm für enne Perſon zugeſtanden hatten) eſuchen
will, uind ſie zu ſeinem Erſtaunen ſtatt zu arbeiten me
lodiſch das Magnifikat ſingen hört da ruft EL ſein Ge⸗

die Ure vir erbrochen und man rblickt
27  *
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in der offenen 0 die Jungfrau auf einem Throne
als Statue, zu beiden Seiten die ſingenden Engel, Mmn

Fuße des Thrones einen Ar mi  10 und Wein, der
den Engeln gereichten Nahrung. Alle ſinken auf die
Kniee und der önig ruft

„D Wunder! enn ich ſehe,
achend, dort Derſelben Bild,
Die ich einſt màm Traum geſehen!“ 191.)

Die Engel ſteigen, das Magnifikat fortſingend,
empor und verſchwinden; nichts bleibt zurück als das
Bild, und Brod und —  —  —3 Am Throne, den ſie bauten.
(Die ſichtbaren eſtalten des hh Myſteriums.)

Nun erinnert ſich der A  K  önig auch der Worte,
Maria im Traume noch u ihm geſprochen: „gar

bald von allen e  en U du aus“, und gleich em
Greiſe Simeon ne ſein Ende, rechen „Herr:
chon nahet die tunde der Erlöſung Deinem Knechte.“
Und ſo iſt e8 Der König In bewu  08 In die Arme
der beiden Biſchöfe, ſein Athem 0 das Auge Ii
Nochmal ſich erholend empfiehlt er ſeinen Sohn dem
greiſen Erzbiſchof von Sevilla, fleht —um Verzei⸗
ung, bereuet ſeine Fehler, befiehlt das I Bildniß auf
ſein Grab ʒu ellen, verlangt die Wegzehrung und
läßt ſich die Schwelle des Palaſtes bringen, m den
erhabenen Gaſt dort zu empfangen. ärenen Ge
wande der Tertiarier, die Sterbekerze in der Hand,
olg er dem das Sanktiſſimum tragenden Biſcho von
Segovia mn die S  oßkapelle, mitten indur durch
die Reihen des Volkes, welches dieſer uüt dem er⸗
heiligſten ſegnet, während (auf Anordnung des Königs)
das TPe Deum geſungen wird, rit die Sultanin auf, die
Hoffnung nährend, daß mit dem ode des katholiſche
Königs ſie wieder üÜber das chriſtliche Spanien herrſchen
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werde; allein d  7 beiden Engel erſcheinen und verweiſen
ſie auf die Nachfolger des Ferdinand, we ihren
ungläubigen) Stamm auf immerdar entwurzeln werden

Die Kapelle öffnet ſich und ohne önig kommt
Prinz Alphonſo mi dem Gefolge zurück der Erz⸗
biſchof zuerſt als König begrüßt wird worauf eS von
allen Seiten erſchallt och Alphonſo“

Das u endet mi ener Anſprache an das
Publikum

Dieß **  2 der gedrängte Inhalt des bezeichneten
geiſtlichen Schauſpieles. Es ſei uns gegönnt daran einige
praktiſche Bemerkungen zu knüpfen

Was einmal den Namen „geiſtliche Schau  2  —
lele betrifft, ſo läßt ſich mit Berückſichtigung eſſen,
was dem detailirten Stücke vorkommt Ni einwen⸗
den Es wird Arin. gebetet fromme iſionen erſcheinen
als emne Art Hauptſache, Engel gehen mi Menſchen
7 die Seene verwandelt ſich Kirchen ind apellen,
liturgiſche Gebräuche und heilige Geſänge machen ſich
geltend, 10 das allerheiligſte Myſterium ſpielt
enne Hauptrolle, und Biſchöfe fungiren IUI ollen Or
nate. Eine andere Frage ware reilich die, ob dieſer
I  1  e Apparat auf die Bühne gehöre, oder mit aun
dern Worten, bb geiſtliche Schauſpiele zu illigen
ſeien? Wir glauben, bei Beantwortung dieſer rage
Di  en Vorzeit und Gegenwart unterſcheiden 3 müſſen
Abgeſehen davon, daß unſer jetziges rama aus reli—
giöſem Grund nd Boden ſich hiſtoriſch entwickelte, ſo
äßt eS ſich nicht läugnen, daß die geiſtlichen Schauſpiele

der katholiſchen Vorzeit ene große Bedeutung hatten
mehr nämlich die Geheimdisziplin des kirchlichen Al

terthums ſich verlor Ind die Ir ſich frei und Uunge⸗
emm entfalten konnte, und Ie mehr der gläubige Sinn



432 Geiſtl Schauſpiele V Don Pedro Calderon

zu Thaten drängte deſto nehr nußte der Zeitgeiſt 5  ur
gegenſtändlichen Darſtellung der heiligſten Dinge eiten,
deſto reicher mußte das 2  1 Leben ſich abprägen I
veranſchaͤulichender Wirklichkeit Soj entſtand die hei  —
lige Dramatik des Mittelalters der, was Glaubens⸗
innigkeit kindliche Gemüthlichleit und originelle Dar—
ſtellungsgabe anbelangt Niemand feine Anerkennung

Als em ind der Zeit V dieſe Erverſagen kann
einung auch als ſolche beurthei werde V.  2 ins  2  —
beſondere die geiſtlichen Schauſpiele Calderons anbe—
langt ſo —9 ihnen nebſt der patriotiſchen Geſinnung
vorzüglich die indliche Pietät da geheimnißvolle
Sakrament des Altars den Vordergrund Wer die
le  afte Phantaſie des ſpaniſchen Volkes und das ihm
eigenthümliche ſinnige Talent recht ins Auge VI.  aßt der
wird C8 begreiflich finden, be ſolchen
Volke zuvörderſt die Frohnleichnamsfeier ſich alle⸗
gori  eR Dramatik zeigen mußte die große Pracht
und der faſt verſchwenderiſche Pomp bei dieſen Spielen
18 unſere Anſchauung, ſo mehr, D0
weiß, Wie reich die Kirche Spaniens war, und wie die
Jeſniten, die eifrigſten Beförderer dieſer Schauſpiele,
den äußeren Reichthum liebten, wo eS zur Ehre Gottes
galt eS fkam daß ſo beliebten und ſo för
eten geiſtlichen Schauſpiele wieder verſchwanden haben
Wwir hier nicht 3u unterſuchen Wir behaupten nUur, daß
die geiſtlichen Schauſpiele für die genannte Zeit nicht
ur nichts Anſtößiges hatten, ſondern IM Gegentheile
gar viel beitrugen ur Erbauung und Bildung des Volkes

Daran rei ſich die fernere Frage, ob denn die
geiſtlichen Schauſpiele nich etwa f.  Ir die Gegenwart
einige Bedeutung und Anwendung haben? Wir halten
dafür daß feinem Volke und einer Zeit auf⸗
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gedrungen werden fann, ſondern das, vas ſich
naturgemäß u beiden entwickelt, hat ein Anrecht auf
Beſtand und Anerkennung. Geiſtliche Schauſpiele ſind

zu einer Zeit denkbar, wo der religiöſe Sinn
vorwiegend iſt, ſie ſind nur vor einem Publikum an.

wendbar, das von lebendigem auben beſeelt iſt
dieſes nicht der Fall iſt, da wäre ein geiſtliches

Schauſpiel eine Ironie, wo nicht Wahnſinn. Daraus
erklart ſich die Thatſache, daß in unſerer „glaubens⸗
ſatten“ Zeit ſich nirgen geiſtliche Schauſpiele her⸗
vorthun oder bleibend eltend machen. Wir 0  en
wohl im vorigen Jahre Iu einer größern Provinzial⸗
ſtadt Oeſterreichs Gelegenheit gehabt, ein ſogenanntes
lebendiges Paſſionsſpiel auf einer Theaterbühne zu
ehen, allein theils waren dies nur künſtlich

—

plaſtiſche
Darſtellungen, bei denen Har nichts geſprochen wurde,
theils waren T8 herumziehende Schauſpielertruppen,
die araus eine Erwerbsquelle machten, theils endlich
wollte uns auch die, durch ſo tele Zotten entheiligte,
Theaterbühne zur heiligen Vorſtellung nicht paſ⸗
ſend erſcheinen, obwohl wir en geſtanden) den
Vorſtellungen gar nichts Anſtößiges fanden. E3 iſt un
auch nicht unbekannt, vas in jüngſter Zeit die Zeitungen
U  45  ber das bekännte Paſſionsſpiel in Oberammergau be
richteten; allein wir müſſen auch bekennen, daß dieß
der einzige Ueberreſt jener alten heiligen Dramatik iſt,
der ſich auf unſere Tage herab glü ererbt hat
Wenn wir, dem Geſagten zufolge, den geiſtlichen Schau⸗
ſpielen In der Gegenwart nicht abſolut das Wort 3u
reden ĩim Stande ſind, ſo wollen wir jedoch die Abhal⸗

derſelben unter gewiſſen Cautelen nicht 7—

—＋

—— unmög⸗
lich erklären. Es belebt uns nämlich der innige Wunſch,
daß der moraliſchen Verkommenheit der modernen Dra⸗
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matik ein Gegenhalt geboten werde, Der vielleicht mehr
Uebel und Unheil abwehret als die Scheere der Cenſur
und das Schwert der Kritik Wir wollen unſere Anſicht
Niemanden aufdringen, aber Wir jedweden Un⸗
befangenen, bb derlei geiſtliche, Berückſichtigung
der Bildungsſtufe der Zuhörer verfaßte, mi heiligem
ru vorgetragene, der kirchlichen Obrigkeit gut⸗
geheißene Schauſpiele heutzutage nicht ebenſo
Einfluß ausüben fönnten auf Leben ildung und Geſin⸗
nung des Volkes als dieß einſtens der Fall war? Man
ſtreite es ab aber ni früher, als bis alle Verſuche
mißlungen ſind Man verzeihe uns den Vergleich mit
den Volksmiſſionen der uns hier unwillkührlich einfällt
So ſehr nan ſie anfangs perhorreseirte, ſo liebte
man ſie, als man ſie einmal ihrer Vollkommenheit
kennen lernte Den Einwurf, daß dadurch Heiliges pro
ſanirt werde, lauben Wir angeſichts der gegenwäartigen
Theaterzuſtände, wo das Kreuz neben Moſes und
ohame gurirt Opernarien die Orgeltöne
erklingen wo Ir  1 Proceſſionen II frivolen Tänzen
und lärmender Schlittſchuhgymnaſtik abwechſeln —  — 0
nicht berühren 3 dürfen Ind auf profane
Stücke ſo viel Zeit Mühe und Geld verwendet, Uum ſie
mi verſchwenderiſcher Pracht Iu die Seene zu etzen,

enn eiliges Sufél nicht ähnlicher Aufopferung
werth ſein? Freilich würden manche Philiſter gleich
dem iskariotiſchen Judas rufen HAd quid Perditio hœe!“
Allein vor der Macht der Thatſache und Angeſichts der
unläugbaren Wirkungen müßten alle Bedenken und Ver
läumdungen verſchwinden, und e8 würde ſich ihne
das Wort unſers geiſtlichen Dichters Calderon bewähren

„Der Lichtglanz, der ſie hlendet,
Macht zu Eis der Stimme Hauch 76 (S 1770—

Dr nton erſ

aumer,
Paſtoralprofeſſor St Pö́lten.
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O bwohl die liberale Partei Belgiens, welche noch
zUur Stunde daſelbſt das Staatsruder lenkt, Vie immerund überall die Ir zu tnechten bemüht iſt, ſo
vermögen doch alle ihre Anſtrengungen dem Muthe,der Unerſchrockenheit und der Einigkeit des hochwür⸗digſten Episcopates, der Tüchtigkeit des Klerus und
der freudigen Entſchiedenheit des In ſeiner Mehrzahlkräftigen und gläubigen Volkes gegenüber keineswegsſo viel, die Braut des Herrn un ihren weſent⸗en Rechten zu beirren und zu kränken. In wür⸗
iger und ernſter Oppoſition beharren die Biſchöfewider das revolutionären li durchdrungeneUnterrichtsgeſetz. Sie verboten dem Klerus beim Be⸗
ginne des gegenwärtigen Studienjahres für jeneStaatsanſtalten, denen di  6 geiſtliche Mitwirkung ver  2  —
98 worden, die heilige Geiſtmeſſe zu leſen, nichtdieſen Anſtalten einen Schein von Kirchlichkeit zuen und chriſtliche Eltern n den 0 zu bringen,daß dieſe Staatsanſtalten Tiſtliche Schulenſeien. Der Erzbiſchof von Tournay verhot dem Re⸗
ligionslehrer in Soignies, ferners Unterricht 3u 7
theilen, da die Behörden dieſer Stadt die Leitung des
höheren Unterrichtes dem Biſchofe 0 hatten
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Leider beklagt Belgien den Verluſt eines der

muthigſten Streiter für ſeine Ir und ſeinen Qu⸗
ben. Cornelius van Bommel, der eifrige erhir
Lüttichs, 1e vor wenigen 0  en Im Jahre
ſeines Lebens von hinnen, nachdem er 23 Jahre ſein
Bisthum mit vielem egen verwaltet. Erſt im vori—
gen Herbſte berief eine denkwürdige Diöceſanſynode,
veranlaßt durch die neuen Statuten, die E mit ſel⸗
ener miit ſeinen Sprengel gegeben, zuſammen.
Durch perſönliche An  auung von den Zuſtänden
ſeiner D  —  — unterrichtet, begann der würdige
iſchof lit einer Prüfung und Eintheilung der neuen
Statuten durch eine Komiſſion dbvon ſechs Theologen
und Canoniſten. Am 2 Juni 1849 ühergab ER

jedem ſeiner Domherren einen gedruckten Entwurf
und dem echante auf, ihn fleißig durch das
Kapitel reuliren  ——  — zu laſſen, un ihm nach einigen
Monaten die Bemerkungen desſelben mitzutheilen. Zu⸗
gleich wurde eſagter Entwurf echs und dreißig Kon⸗
gregationen dvon und durch den Pfarrklerus erwählten
Deputirten unterbreitet Die en dieſen einge—
ſandten Bemerkungen wurden einer ſorgfältigen Pru
fung unterworfen und dann der revidirte Entwurf
denſelben zu einer neuen Unterſuchung mitgetheilt.
Die abermaligen Beurtheilungen, ſich chon
dankbar für die bereits bewilligten Modifikationen
ausſprachen, wurden wieder enützt und dann ein
zweiter ru angeordnet. Zu dem ſo wichtigen Werke
wollte der Biſchof alle Garantien aufbieten. Er reiste
nach Rom und rief am Grabe der Apoſtelfürſten
die Hilfe von Oben an, der zater bezeichnete
ſelbſt auf Begehren des ſorgſamen Hirten die Exa
minatoren für die Arbeit. Es zwei0
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römiſche Canoniſten, Mſgr Barnabo, Sekretär der
Propaganda und Mſgr Capelti, Sekretär der Kon⸗
gregation der Studien. Nachdem ſie die Statuten
einer genauen Unterſuchung unterworfen, einige unhe—
deutende Aenderungen gemacht, prachen ſie ihren
großen eiſa Üüber dieſelben aus und erklärten, daß
ſie auf der Synode ohne vorhergegangene Erörterung
publicirt verden könnten. deſto weniger geſtat⸗
tete der Biſchof, daß dem Sekretär der Synode Be
merkungen eingereicht wurden, noch In Erwägung

zu werden. el des Umfanges der
Diöeeſe nicht alle Pfarrer an der Diöceſanſynode
theilnehmen konnten, ſo 0  e er von dem Vater
die Erlaubniß erlangt, die Berufung auf die Dechante
zu beſchränken. Sein Tod war ſeines Lebens würdig
Mit Andacht empfing er die letzte Oelung, hetete
die f.  ir Agoniſirende gebräuchlichen Gehete mit und
ſagte nach deren Beendigung- „Wé  ie chön ſind doch
dieſe ebete!“ Als ihn fragte, bob er bereit ſei,
ſein V  eben in die Hände des er zurückzulegen,
antwortete er: „Gänzlich und freudig!“ Die Fra  ge  *
aber, ob er, der ſo glücklich geweſen, in der Ausü⸗
ung der neligion leben, auch mit derſeben
Glaubensfeſtigkeit ſterbe, ergänzte E als der fragende
General  Vikar ſie vor 65:  hrung  D—  J  — mit gebrochener
Stimme nicht zu vollenden vermochte. Nun ließ
die beiden General-Vikare näher an ſein Lager treten
Ind ſegnete in ihnen den Klerus, die Diöeeſe, die
Korporationen, die Stiftungen, die Gläubigen und
ſeine Kinder, wie die von ihm ſo geliebte chul⸗

—
jugend bezeichnet. Man erinnerte ſich nun, nit wel
cher Andacht der Verſcheidende E der Jungfrau
zugethan geweſen Ind reeitirte das „Sub tuum præ-
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Sidium;“ während desſelben hauchte der fromme Hirt
ſeinen letzten Seufzer aus.

Seitdem an das Zellengefängniß 1 Lüttich,
welchem keine Beſſerung, wohl aber Raſerei der
Verbrecher erzielt worden, der Obhut der Redemp
toriſten ter  — anvertraut, iſt da8 ganze Haus ge
vandelt Die Väter wandern 9don zu 22 und
ihrem milden Ernſte, gepaart mit meigen⸗
nütziger, durch Nichts abſchreckbarer V  iebe, iſt eS ge⸗
lungen, die Sträflinge wirklich auf den Weg der Bef
ſerung bringen In der letzten öſterlichen Kom
munton nahmen ſämmtliche Sträflinge mit An
ach Theil, ohne daß außer ener einfachen Anzeige
emne beſondere Aufforderung Ran ſie ware
U die Redemptoriſtinnen, velche IMN Oktober 1848
ihr Kloſter RAm ennwege MN Wéj  ten verloren, 9  en
u Belgien eine Stiftung gegründet.

M Juni wurde der Kirche „Notre Dame
de 2 hapelle“ ſſel die dvon Profeſſor von
Eycken mi Wandgemälden geſchmückte Dreifaltigkeits—
kapelle eröffnet CEs iſt dieß der er größere Verſuch
der Monumentalmalerei Iu Belgien Das Hauptbild
„Kommt zu mir, die ihr mühſelig und elaäaden ſeid“
iſt nach dem München erfundenen Waſſerglas Ver
fahren ausgeführt die acht Decken Figuren, die acht
Seligkeiten, nach enem von dem un  er ent  —
deckten Verfahren gemalt Die übrigen Gemälde ſind
enkauſtiſch Auch der Trium  bogen dieſer 1
ird durch den nämlichen Künſtler mi den aupt  —
mome aus dem Leben der ſeligſten Jungfrau ge
ſchmückt.

Die Belgier ſcheinen noch den wenigſten Reſpekt
5H0r dem Heilande des neunzehnten Jahrhunderts 3u
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haben Wenigſtens haben ihre Gerichte den „Ehren⸗
onge“ Fälſchung und Gebrauch eines ver.

Paſſes DeI Contumaeiam zu einem 9
Zuchthaͤusſtrafe nd In die en verurtheilt.

Unter betrübenden Verhältniſſen ſchmachtet noch
immer die katholiſche I* 0  an Zwar melde⸗
ten die el  er vor wenigen Monaten, daß
I nächſter Urun emn Konkordat erhoffe, daß ſich
der König In ezug auf die Organiſation der katho  —
liſchen Kirche und die Wiederherſtellung der Hierarchie
in Holland In direkte Verbindung mit dem heil. Stuhle
geſetzt habe, allein bis Stunde haben ſich alle
dieſe Erwartungen nicht erfüllt ind auf der
Braut Chriſti daſelbſt liegt noch immer ein Druck,
wie Uur In dem „Bollwer europäiſcher Freiheit“, in
dem humanen England, ein ähnlicher zu N  en Vor⸗
züglich ſind es die proteſtantiſchen Vereine, die mit
einer Thätigkeit, welche ſich die Katholiken aller an

＋
der zUm Muſter nehmen dürften, aber auch zugleich
mit inem Ingrimme, der den chriſtlichen Namen chän  2
det, die Glieder der Kirche befehden. Schon unter
Wilhelm arbeiteten die Geſellſchaften: „Uum I  en
des Allgemeinen“ und die „niederländiſche ehrerge—
noſſenſchaft“ mit größter Energie und Konſequenz
unabläſſig dahin, die katholiſche Vo  ule zu ote
ſtantiſiren. Ganz katholiſchen Gemeinden gab man
proteſtantiſche Lehrer, ſelbſt auch mit der
Lehrerſtelle üglei die Küſterſtelle verbunden war.
nter der Regierung Wilhelms 11., der perſönlich bil
lig und gerecht die Katholiken war, vurde die
ſes em aufgegeben, und die II genoß Iin Hol⸗
and auch hinſichtlich ihrer Schulen eine unbeſchränkte
Freiheit. Das —— Schulweſen blühte ſeit N  je
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ner Zeit wieder auf das Herrlichſte, beſonders in den
Städten, Ur die Bemühungen der Schulbrüder und
Schulſchweſtern, Schweſtern der iebe in Holland ge
nannt. EineDas rregte die kalviniſtiſche
ſich ſo nennende „niederländiſche Kommiſſion für chriſt

—
lichen Unterricht“ wurde auf Berufung der drei Ver
eine: „Wohlſtand“, „chriſtliche Hilfeleiſtung“, Ind
„Unitas“ aus e drei Mitgliedern derſelben unter dem
Präfidium bekannten Freigeiſtes und Profeſſors

der Hochſchule zu Gröningen, Hofſtede de root,
gebildet. Sie will der Mittelpunkt von Licht und
10 für chriſtlichen Unterricht in den Niederlanden,
eine Vereinigung der evangeliſchen Einſichten ind Thä⸗
tigkeiten gegenüber den Schulkommiſſionen der egie⸗
rung ſein. Als vorzügliches Hauptmittel zur Beför⸗
derung des chriſtlichen 0) Unterrichtes gelten ihr die
gemiſchten Schulen, auf die Gefahr hin, daß
das chriſtliche Element eine ei lang in ihnen ver
kümmern ſollte.

Obſchon die proteſtantiſchen Vereine: „Wohlſtand“
und „Tuenda“, erſtere chon 1822, etztere 1828 er

richtet 7 hatten ſie noch eringe Verhreitung
gefunden Erſt nach dem Abſchluſſe des Friedens nit
Belgien, velches dadurch dem Einfluſſe dieſer abſcheu
en Partei 0 worden, hat ſich ihr Haß lit
verdoppelter Wẽ

uth auf die niederländiſche 11 ge⸗
worfen. Belgier, e IN den Niederlanden dem
Hauſe Naſſau treu blieben, wurden jetzt unter QAllerleit
Vorwänden aus ihren Aemtern entfernt. Darauf
Ur aus allen Kräften erſtrebt, die proteſtantiſche
Unduldſamkeit, 2* in Holland In früheren Zeiten mit
granſamer Härte die Katholiken niederdrückte, u neuen
en erwecken, man ot ö daß der Prote
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ſtantismus die ausſchließliche Staatsreligion V

ſein müſſe
In dieſem ei an das Land Bewegung
zu bri  ngen, doch an Wilhelm edlem Charakter
cheiterten alle dieſe Verſuche arauf ildete ſich

nacheinander „Unitas „chriſtliche Hilfeleiſtung“,
„Phylakterion“, ind die ſeit bis Jahren beſte⸗
hende „antijeſnitiſche Brüderſchaft . Die Hauptagenten
und Stützen dieſer Vereine läugneten ihr Beſtehen,
T8 wurde ihnen aber ſchlechthin lit der Veröffentli⸗—
chung Hrer Statuten geantwortet Alle dieſe Vereine
haben enn gemeinſames Oberhaupt das itglie der
weiten Kammer, von Dam van Iſſelt; als Organe
Ur Verbreitung ihrer Anſicht dienen 77  4e Fackel“
(de Fakkel) und der evangeliſche ote (de EVan-

gelische erkbode) leſe Vereine uchen un die
Zahl der Katholiken dadurch zu verringern, daß ſie
1) Kinder unentgeltlich zu erziehen übernehmen
Natürlich aber verden ſe dann durchaus nur
fanatiſchem Proteſtantismus herangebildet; Katho⸗
liken, die unverſchuldet oder ver  I  E hr Vermögen
verloren 0  en und un Armuth Ind Noth gefallen
ſind bietet reiche Unterſtüzung unter der Be
dingung, daß ſie thren Glauben verläugnen Für
dieſen Zweck hat noch neuli durch Rundſchreiben

die laubensgenoſſen Geldbeiträge eingefordert;
3) au man hegenden, Wo die Katholiken
die ehrza ilden, die Grundſtücke und beſonders
die größeren Bauernhöfe und Übergibt ſie Prote  8  2
ſtanten, E Uur den Ankaufspreis be
ſtimmten Anzahl von J  ahren zinſenfrei zurückzuzaͤhlenbrauchen. Ebenſo werden abriken In Gegenden
angelegt und proteſtantiſche Handwerker mit bedeu—⸗
tenden Unterſtützungen 9  in verpflanzt, Uum die Katho⸗
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ken ihren Internehmungen und Gewerben zu
ruiniren. So bi ſie erſt brodlos machen,um

ihnen dann leichter ihren auben abſchachernzu
können. Gemäß den Statuten des „Phylakterion“
ſoll kein Katholit em nit bekleiden die Proteſtanten
ſollen bei Katholiken ni arbeiten laſſen, nicht bei
denſelben kaufen keine katholiſchen Dienſtboten halten,

ſogar gedruckte ＋

iſten Dder proteſtantiſchen Krämer
gemiſchten Städten und egenden werden ausge⸗

geben Trotz aller dieſer Anſtrengungen der geheimen
Vereine hängen jedo die katholiſche Holländer mi
unerſchütterlicher Treue und Standhaftigkeit an ihrem
Glauben Der Zuſtand der Unterdrückung hat ſie dor
dem Indifferentismus bewahrt Ind ihre Liebe für

Mit der größtendie Religion ſo mehr an  fach
Sorgfalt waͤchen ſie ÜUber die Reinerhaltung der Fa
tholiſchen V  ehre Iu ihren Familien Faſt fkeiner
katholi Familie, ſelbſt nicht katholi Wirths⸗
häuſern, wird an eine proteſtantiſche eitung antref⸗
fen Für ihre niederen und höheren Schulanſtalten
haben ſie Ddie bedeutendſten Opfer gebracht ũ
I  ahren hat Holland enme ſo große Anzahl rein kirch
er höherer Lehranſtalten das eben 7
daß C8 Belgien darin kaum achſteht Kaum gibt
e8 ern Beiſpiel daß ern ganz verkommener Katholik
ſich durch große Geldſummen dahin bringen ließ,

Dagegen ſind dieſeinen Glauben zu verläugnen.
Bekehrungen zur latholiſchen Ir unter den Beam⸗
ten, katholiſche egenden verpflangt wuüur

den, Aum dort den Proteſtantismus zu ſtützen und zu
verbreiten gar nicht ſelten Beſonders ahlrei finden
ſie jedo in Nordbrabant unter den durch die proteſtan⸗
tiſchen Vereine dahin beförderten Bauernfamilien ſtatt
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Kaum 0  en ſie die Kaufſummen Ur ihre Höfe die
Vereine zurückerſtattet, ſo treten ſie auch In den 0der Kirche zurück.

Luxemburg trauert noch immer um ſeinen Oer
wieſenen Oberhirten. Biſchof Laurent Dar eS 14,durch deſſen Wirken das religiöſe Lehen des Landes unter
dem Volke einen früher nicht gekannten Aufſchwung SLe⸗
nommen. Heiß-waren die Kämpfe, mit den
Vertretern einer dem kirchlichen Gei  —  — gan  8 entfremdeten
und revolutionären Anſchauungen entnommenen Geſetz—gebung beſtand und die Zeit ſeiner Verwaltung iſt nich
nit nrecht ein ſechsjähriges Martyrium zu nennen.
Da verlor Wilhelm U., welcher bis dahin allen feind⸗
ſeligen (E

nſinuationen den Biſchof unzugänglichgeweſen, Im Jahre 1848 den Ind der Biſchoffiel Zu ſpät ſah die äuſchung ein und ſtarb bald
darauf gebrochenen Herzens im eines katholiſchenofe Die Rückkehr Laurents nach Luxemburg
War von ihm on beſchloſſen geweſen. Jedoch hattenauch die Feinde des Biſchofes Ur ſeine Entfernung
von Luxemburg nicht erreicht, vas ſie gehofft hatten.Der von ihm angeregte Ir  1 Geiſt hatte bereits

mächtig die Gemüther ergriffen und der Clerus,
aOn deſſen einſtweilen der Provikar Adames,
ein eingeborner Luxemburger, geſtellt worden,
reu und das er ſeines Biſchofes fortVorzüglich zwei aus Deu  an berufene Pro⸗feſſoren der Theologie Ludwig Fey und Eduard 4
eli den treuen Leidensgefährten des großen Be⸗
fenners Clemens Köln, bendete ſich nun der
Sturm. Letzterem wurde, obwohl mit Genehmigungdes Königs in's Land berufen worden, ſein Gehalt
genommen, ihn o zur Abreiſe zu wingen, allein
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ſeine Kollegen theilten brüderlich Ut ihm und betrach⸗
ihn ſo mehr als den ihrigen Als die ver

wirrten Verhältniſſe des Landes zu größeren
Nachtheile der legitimen Gewalt auszu  lagen rohten,
waren eS die Katholiken ganz allein, die reu dem Kö⸗
nigshauſe angehangen Ind offenen, männlichen Muth
gezeigt. Ein Comite von glaubenseifrigen Laien und
Prieſtern trat zuſammen zur Vertheidigung der Sache
der Religion und des Biſchofes, zUm Schutze der
des Königs und zur Wahrung der Verbindung mi dem
deutſchen Vaterlande Eine Frucht dieſer Zuſammenkunft
war die Gründung des „Luxemburger Wortes“, eines
Organes von der ſtrengſten katholiſchen und konſervativen
Geſinnung, das fortan bedeutenden Einfluß auf
die Geſtaltung der Verhältniſſe des Landesn
Es hat die Sache des Biſchofe ener Weiſe verthei⸗
digt, daß ſeine Gegner auf jede Anklage
ihn verzichten mußten; eS hat engen nſchlu
Deutſchland angebahnt, die eutſche Sprache wieder
belebt und den deutſchen Geiſt IM Weiſe
geweckt, daß das Welſchthum Luxemburg keine Hoff⸗
nung mehr hat. Und doch Dir dieſes ausgezeichnete
Organ vehementen eiſe von Männern
erfolgt die ſich deſſen Vertrauen einzuſchleichen ge
wußt Artikeln erfolgt U  ber die tüchtige Juriſten
ſich dahin geäußert daß jene keinen juriſti

en Verſtand
0  en müßten, we behaupteten, daß ihnen irgend

Verletzendes liege, und daß ſie eS als ene Art
von Injurie zu betrachten gedrungen wären,
mit ſolcher age ſie F  ame.  2

In Audienz, we die reizehn Pfarrde⸗
chanten des Landes, den Provikar und den Vorſtan des
Seminärs der Spitze, bei dem Prinzen Sta  9  er
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von Luxemburg hatten, überreichten ſie eine einſtimmigunterſchriebene Addreſſe, worin ſie die Nothwendigkeit
der Rückkehr des rechtmäßigen Hirten und die egelung
der kirchlichen Angelegenheiten Urch ein Konkordat dar⸗
thaten. Sie wieſen darauf hin, wie alle nklagen
den Biſchof Ur das Gericht ſelber als Verläumdungen
erwieſen ſeien und wie der Geſammtklerus des Landes
auf einer rechtmäßigen Synode einmüthig deſſen ＋

E

4
verlangt habe Wenn ſich auch eine geringe, dem Bi⸗
ſchofe abholde, Partei im Lande befinde, ſo könne doch
unmöglich der Widerſtand einiger ungehorfamer ohne
der Kirche eine legitime Regierung beſtimmen, den unge⸗
etzlichen Widerſtand dieſer Leute zu unterſtützen. Es
wäre dieß ni anders, als eine offene Proklamation
der Grundſätze der Revolution. Ueberhaupt könne, wo
ringsumher die Fürſten mit der Revolution gebrochen
hätten, eS nicht abgeſehen werden, wie In Luxemburg
ein wahrhaft geordneter Zuſtand der inge und Achtung
vor der Autorität zurückzukehren vermöge, ſo lange der
Uſtan der Verfolgung der Kirche, auf der an n
alle Autorität beruhe, von Hen her unterhaͤlten werde.
Der Prinz erſprach, daß ihm der Ausgleichung des
Konfliktes ſelber viel elegen ſei und nahm die enk.
ſchrift mit nach dem Haag

Welcher0 von Menſchen die Feinde des Biſcho

—

—fes angehören, dies zeig die mehr als Störung derMiſ

ſi

on in Siebenbrunnen. In ſchönſter Weiſe war ieſe
heilige Geiſteserneuerung vor ſich egangen, bis der
Fabrikant Boch, einer der erbitterſten Feinde des ber
hirten, 0 zurückgekehrt. Man hatte die Vorſi gebraucht, den Gottesdienſt Morgens und Abends ſo
einzurichten, daß die Arbeiter In der Fabrik I ihrem

28 *
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nich IM mindeſten geſtört wurden und doch
X Am Tage nach ſeiner Rückkehr ieſelbe und

machte nicht nur ſeinen Arbeitern, ſondern Allen, die
nur irgend bei ihm enen Verdienſt gehabt
hatten, folgende Punkte bekannt 13 Kein Bewohner
der Pfarrei er hinfort Arbeit bekommen, der von
dem Tage der Bekanntmachung noch ferner
oder durch ſeine Angehörigen der Miſſion irgend

eiſe Theil nehmen würde. diejenigen,
we von ihm Häuſer gemiethet hätten, (er ſoll UÜber
einige dreißig Häuſer kleine Familien vermiethet
haben) verden hinausgewieſen werden, enn einer der
ihrigen der Miſſion ferner beiwohnte Ein Regiſter
ſoll vorgelegt Wwerden; wer bis zum folgenden Tage
ſeinen Namen dort nicht i  etra habe, 0 auf
Feinerlei Art Verdienſt bei ihm mehr zu en Die
9  F Fabrik bleibe geſchloſſen und fein Arbeiter,
bekäme Arbeit, möge der Miſſion beiwohnen oder nicht,
bis die Patres aus der Gemeinde entfernt ſein werden.
Das dem Pfarrbezirke wohnende Fräulein hatte,
da Hauſe des Seelſorger feine genügende Unterkunft
zu finden War, einigen der Herren Patres ihrer Wohnung
gaſtliche ufnahme erfolgt. An ſie ſchrieb Boch mit
der ihm eigenen Unverſchämtheit, ſie aufzufordern,
die Miſſionäre ferner nicht 3u beherbergen. Vom Ur⸗

*
germeiſter des Ortes egehrte die Unterzeichnung eines
Berichtes Tklärt wurde „D  te kiſſion ſei be
gonnen und die Fabritk ſei geſchloſſen Der Pfarrer
hatte bei dem Manne perſönlich alle Mühe angewendet
NI ſeine Beſchlüſſe rückgängig 3u machen, als ſie ſich
als vergeblich erwieſen ſtattete die pflichtmäßige An⸗

ab Noch ſelben en erſchien der Provikar
und erklärte die Miſſion Ur  4 geſchloſſen Sein ießjäh



Zur neueſten Kirchengeſchichte 447

Faſtenbrief Tklärt den Fabrikanten BochP80 faceto
die Exkommunikation verfallen.

Damit ſind die Manifeſtationen katholiſche
In

In

ſtitute noch nicht zu nde In der gleichnamigen
Hauptſtadt des Großherzogthums Luxemburg wurde bei
Gelegenheit der Miſſionsrenovation en Ordens  —5  2
haus der Redemptoriſten gegründet das vorerſt von
vier Prieſtern, darunter emn Oeſterreicher P und
V  wei Laienbrüdern bewohnt ird nfangs an
die Geſetze des Staates er ſie anzurufen Da dieſes
mißlang, glaubte man ſie neben anderen unwürdigen
Neckereien aus Rückſicht der öffentlichen Ruhe und Si
cherheit entfernen zu können etzt da die Redempto⸗
riſten mnem von ihnen angekauften Garten ene

Ir zu bauen beabſichtigen, findet man * noth
wendig, ene nele Straſſe durch denſelben anzulegen
Eine ungeheuere Thätigkeit entwickelt bei all dieſen iebe
ollen Bemühungen die dortige Freimaurerloge

Die Kammer nd die Regierung handeln ferner,
als die Entſchädigung, welche der Staat Ur  V.
die auf unrechtmäßige eiſe ſeinen eſt gelang  2
ten Güter der Kirche zu leiſten hat, ene Beſoldung
von Staatsbeamten, deren Verminderung oder gar
gänzliche Inhibirung von der weltlichen Macht aͤn

2

—
gig So 0  en ſie 9 eigenmächtig die Gehalte aſt
er geiſtlichen Stellen herabgeſetzt und ogar die Eri⸗
ſtenz des Prieſterſeminärs rage geſtellt Welche
traurige Folgen auch *  „  0  terin  * die Entfernung des rechtmä⸗
ßigen Oberhirten 0  2  ußert, mag aus dem I5 Um
ſtande klar werden, daß die Alumnen zUr Ordination
nach Trier zu reiſen gedrungen ſind, was Ar jeden emnme
Ausgabe von 5— 600 Franks bedingt. Was Wunder,
wenn dann, während die Luxemburger Diözeſe 438
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Stellen, darunter 239 Pfarreien, Vikariate und 94
Kaplaneien 30 die Anzahl der im Dienſte befindlichen
Prieſter erſtau geſtiegen NnDd daher zum größten Nach⸗
theile der Seelſorge 14 Stellen unbeſetzt eiben müſſen.

zeichnet die traurigen kirchlichen Zuſtände
des Großherzogthums kürzer und klarer als olgende
Worte eben jene ausgezeichneten Organes, das die
katholiſchen Intereſſen Aſe mit ſo ſeltenem uthe
vertheidigt. „Luxemburg“, reib ‘s, „gehörte früher
zu einem geordneten Bisthume, weiß aber jetzt ſelbſt
nicht, was ＋ iſt und eS gehört Apoſtoliſche Vi
kariate ſind nämlich Ur ein zeitweiliger für eine
Ur die weltliche Macht verhinderte biſchöfliche Verwal⸗
tung Dieſelben nden ſich nur In überwiegend ote
ſtantiſchen, muhamedaniſchen und heidniſchen Ländern.
In gan Europa iſt aber Luxemburg das einzige atho

Land, welches In Bezug auf kirchliche Organiſation
in dem bezeichneten Ausnahmszuſtande ſich befindet.“

ott beſſer's!

Filterat u r.

Praktiſches Verfahren heim aub ſt ummen⸗
Unterrichte. ach Aichingers Theorie: „Organiſche Ent
wicklung der Intelligenz und Sprache.“ Dargeſtellt von
arl Lampl, Weltprieſter und Lehrer am Taub⸗—
ſtummen-⸗Inſtitute in Linz. Linz 1852 In Kommiſſion bei

Quirin Haslinger.
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Zweck des vorliegenden Werkes iſt jenen emn verläß—
liches Pr tiſches Hilfsbuch an die Hand geben, die ſich
dem QAu Ummen Unterri  e widmen und dabei den Weg
gehen wollen, welchen der hochw Herr Direktor Aichinger
u ſeinem rühmlichſt bekannten Werke „Organiſche Ent  2

als denwicklung der Intelligenz und Sprache“,
der Entwicklung des menſchlichen Geiſtes entſprechendſten, Vor
gezeichnet hat

Um dieſen Zweck zu erreichen, egte der Herr Verfaf  4
ſer Aichingers hebrie ſeiner Darſtellung des praktiſchen Ver
ahrens beim Taubſtummen- Unterrichte Grunde und ie
ſich Abei Iden dort angegebenen ang, ogar nach
den fortlaufenden Paragraphen. amit iſt zugleich noch
ein anderer Zweck erreicht, nämlich der, daß wir an ieſem
praktiſchen Verfahren weiten Theil Anlei⸗
tung V  um Taubſtummen—Unterrichte erhalten haben, welcher
mit Aichingers Theorie als erſtem ei einn voll
ſtändiges Werk tüber den Unterricht der Taubſtummen bildet

Der Wegweiſer, welchen der Herr erfaſſer mit Vor.
liegendem Werke Neulingen IM Taubſtummen- Lehrfache dar  2  2
bieten wollte, ſollte verläßlicher ſeinun ſicher Ziele
führen; daher wir eS un begreiflich ein, Er ſein
praktiſches Verfahren nicht blos IäM Allgemeinen ſondern
ganz ſpeziell un bis ins kleinſte Detail auseinanderſetzte

8s auptſtück behandelte der Herr Verfaſſer
nit beſonderer Sorgfalt ſehr erwünſchten Weitläufig⸗
keit, damit der noch unerfahrene Lehrer, vorzugsweiſe jener,
welcher entſprechende Vorkenntniſſe für dieſen Unterrichtszweig

erlangen, früher keine Gelegenheit fand, ohne Gefahr 1e
vom Wege abzuirren, —9 u ſeine. Aufgabe eingeführt werde.
Im II Hauptſtücke Er bei Bekanntem jedesmal
auf das hon angegebene Verfahren zurück, oder wiederholte
dasſelbe noch einmal kurz, während dem Er den he⸗
handelnden Stoff nit der gewohnten Genauigkeit exponirte

Von der erſten bis zur etzten Seite finden Wir ieſelbe
Ordnung, ieſelbe Vollendung der tief durchdachten Ufgabe
In natürlicher Klarheit ſehen wir überall das durch Aichin—
ge Theorie dargebotene reichhaltige Materiale nach ſeiner
praktiſchen Anleitung M em Geiſte des unterrichtsfähigen
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Taubſtumm Uum Bewußtſein zUum Lehen werden. Die
einzelnen Vorſtellungen und edanken, ſowie deren Bezeich—
nung in der Sprache entwickeln ſich ſo eſtimm und genau
Vvor unſerem Geiſte, daß kein Lehrer den Weg Uur Löſung
ſeiner Aufgabe verlieren kann, wenn Er anders das Studium
des vorliegenden erkes ſich angelegen ein läßt

Wer ennt nicht die großen Schwierigkeiten, die ſich
eirner Darſtellung des praktiſchen Verfahrens
bei irgend einem Unterrichts-Gegenſtande vielſeitig aufthürmen?
Wie olperig, wie unklar und ermüdend ſind nicht häufig
erke ähnlichen Inhaltes geſchrieben? Mit freudigem Erſtau⸗

begrüßen wir 9  er vorliegendes Werk und bewundern
die Gewandtheit, nit welcher der Herr Verfaſſer alles Schwie—
rige Üüberwunden hat Eine ſeltene ewiſſen afti g9  e
verbunden mit einer nachahmungswürdigen Liebe uUm
0 allein war im Stande, jenen ſer von Seite
des Verfaſſers rege machen un rege erhalten, welcher
nothwendig war, um bei der großen Arbeit nich zu ermüden,

den Weg über  4* und Urch alle Hinderniſſe glücklich zu fin
den und in Wahrheit den Zweck ſeiner Aufgabe erreichen.
Zu dieſen hervorragenden Eigenſchaften des Verfaſſers geſellten
ſich noch ein charfer Verſtand, welcher Alles 3u fin
den, ondern und klar vor die Augen 5  ù ſtellen
wußte und ein exze  entes Gedächtniß, welches alle
für die Darſtellung jede Einzelnen nothwendigen Merkmale,
in jedem gegebenen Falle, vor den Augen hehalten
wußte Bei ſolchem Zuſammenwirken aller Faktoren nußte
das Werk gelingen!

Referent hält ſich Im Gewiſſen verpflichtet, vorliegendes
Werk ringen anzuempfehlen un W Vor Allen Kan-⸗
daten des Taubſtummen-Lehramtes, denen eS eine unent
behrliche praktiſche Anleitung iſt; wirklichen Taubſtummen—
Lehrern, die araus einen ergiebigen Fund zur Bereicherung
threr Erfahrung un Kenntniſſe machen; allen anderen Leh⸗

und Erziehern, für die eS beachtenswerthe inke ent  2
hält und denen eS ohne Zweifel das größte Intereſſe ietet,
ganz lebendig den organiſchen ſtufenweiſen Aufbau der Sprache,
die Entwicklung der utn ihr niedergelegten Begriffe, owie die
durch die manigfaltigen Sprachformen dargeſtellten Verhält—
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niſſe und Beziehungen der Begriffe kennen und dadurch in den
Geiſt der Sprache und ihrer Formen eindringen ernen.

Die prachtvolle äußere Ausſt

tattung des u  E nich
minder die Korrekthei des Druckes bedürfen keiner weiteren
Empfehlung.

Möge dieſes Werk jene Anerkennung und Verbreitung
finden, die eS wirklich verdient, dann wird gewiß den
glücklichen Taubſtummen un mit ihnen der Menſch
heit der größte Nutzen erwa  en

H

Dr nh ard ordentlicher roſeſſor der
Theologie der Ludwigs⸗Maximilians⸗Univerſität, S Em
der riſtlichen Sittenlehre, als Leitfaden für ſeine
akademiſchenVdargeſtellt. Drei Lieferungen.
und 807 Augsburg 1851 Rieger. Pr 5 fl.

Es läßt ſich nur nit wahrer Befriedigung die allſei⸗
tige Wahrnehmung machen, daß in unſern Tagen der Be
arbeitung der Moralt  theologie ſo tüchtige nd gediegene Kräfte
ſich zuwenden. Gerade auf dieſem Gehiete hat der Rationa—
ismus ſo ziemlich eine reichſte Ernte gehalten. Indem In
Deutſchland die früheren wiſſenſchaftlichen erke her Noral
entweder an irgend ein philoſophiſches Syſtem, welches ge
rade Iim Schwunge war, ſich anlehnten, oder Im weiße
ihre Angeſichtes willkührli die Grundſteine zuſammenrafften,
auf die ſie nach eigener Idee die ſchwankende des
ſittlichen Lehens aufbauten, geſchah eS und mußte eS ge
ſchehen, daß U  nur der katholiſche, ondern auch der
iche ei ſo ziemlich aus den Kompendien der Sittenlehre
verſchwand und daß gerade di Bearbeitungen der praktiſche—
en aller Wiſſenſch

aften am unpraktiſcheſten ſich erwieſen. Wo

den ewigen, ru  aren oden der göttlichen Offen  2
barung, wie —⁰— In der Schrift un Tradition durch das apo⸗
ſtoliſche Lehramt der Kirche bewahrt und verkündiget wird,
verläßt, WwoOo man die lebensfriſchen Prinzipien, wie ſie un
der katholiſchen ehre niedergelegt ſind, In eitler Selbſtweis—
heit und Neuerungsſucht verſchmäht und In den Wüſten
und Wäldern eines von der poſitiven Offenbarung abgewen—
eten Geiſtes nach mor  em Geſteine ſucht, darauf einen

Bau gründen, mußten die Widerſprüche zwiſchen
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der durch die ünde verdunkelten und verblendeten Men⸗
ſchenvernunft Uun der uns Ur den, welcher ohne Sünde

un welcher die Sünde bis auf ihren Schatten verab  2  —
eu und vernichten will, gegebenen Offenbarung nur
chroffer und ſchneidender hervortreten, mußte das Brünnlein

menſchlicher ei  ei und Selbſtregierung, von der Quelle
lebendigen Waſſers getrennt, Umſomehr 0  Um unfruchtbaren
Moore verſumpfen, und ſo konſequent die Lehrer der
die Grenzen des chriſtlichen Lebens entweder weiter oder enger
ziehen, als göttliche und kirchliche Geſetze eS erheiſchen;
IM beſten Falle aber Iu ſo allgemeinen Umriſſen ſich bewegen,
daß ihre ezielle Anwendung Im Leben, u der Predigt, IM

Beichtſtuhle, kurz M allen Zweigen des paſtorellen Amte .
nicht ganz unmögliche, doch höch ſchwierige geworden.

Es wäre

＋ jedo Verrath der Sache der Wiſſenſchaft,
welche, wofern ſie die Grenzen ihres Lebensgebietes nicht
überſchreitet, ſtets von der Kirche mütterlich gehegt und 9e  2
pflegt worden, un die, mag dagegen agen, was man
will, men ſo allſeitigen Einfluß auf das Leben äußert, venn
man Ein unbedingtes Zurückgehen auf die Produlte der vor
rationaliſtiſchen Zeit anrathen So ausgezeichnet i
ihrer Art die Moralwerke des Liguori ſind, ſo er
der praktiſche Seelſorger M einzelnen Fällen den Entſcheidun—

derſelben folgen kann, indem ſie,‚ abgeſehen von em ent.
ſcheidenden Ausſpruche des h Stuhles, den geſündeſten Moral  7
prinzipien entfloſſen ſind, ſo möchte doch die Behauptung
er vertheidigen ſein, daß ſie en Anforderungen der
Zeit und dem eutigen Standpunkte der Wiſſenſcha hinläng—
lich entſprechen; eine Behauptung, die ſchon die vielen, 1

unſern Tagen erſcheinenden, mehr oder minder gelungenen
Umarbeitungen derſelben auf ihren wahren Werth zurückführen.
Um Unſere Anſicht vom rechtenStandpunkte aus zu würdigen,
müſſen nicht uUur die ſeit den Zeiten des Heiligen ſo vielfach
veränderten ſocialen Verhältniſſe, eS muß auch der bis II die
tiefſten Tiefen, bis Iun die Grundſteine Leſſende Schaden,
den die rationaliſtiſche Auffaſſung des Chriſtenthumes der E  2
tholiſchen Wiſſenſcha lug, ernſte Erwägung gezogen
verden Unſere Moraliſten finden mehr wie der Heilige,

allen Gebieten des ebens un der Wiſſenſchaft herr
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ſchende, katholiſche Anſchauung vor, auf der ſie ruhig ihre
Syſteme aufbauen können, es handelt ſich gegenwärtig um die
Darſtellung un Feſtigung ſelber der einfachſten Grundlehren,

deren Vertheidigung und Begründung amals niemand
gedacht, gilt-heutzutage ni mehr bloß den eichten Plän  2
klerſchaaren der Feinde gegenüber das heilige Land verthei  2
igen, eS gilt Unter heißen Anſtrengungen, unter Utigen
ämpfen jeden Fußbreit Boden dem Gegner zu entringen. So
haben die Bearbeiter der Moralwiſſenſchaft in unſerer Zeit
einerſeits vorerſt die Grundlagen des katholiſchen Lehens ImM
Geiſte und Sinne der aufzubauen, begründen und

vertheidigen, während andere auf leſe gründlichen beiten
ſich ſtützend, mehr das praktiſche Moment in's Auge faſſen,
und die ſo agen mehr poſitiven un in  8 Einzelne gehen  2
den Werke Iterer Moraliſten den veränderten ſocialen Verhält
niſſen dem heutigen Standpunkte der Wiſſenſcha entſpre
en 2 neueren Gewande vorführen. Wir haben daher, wie
die oth der Zeit eS erfordert, zwei Gattungen von
Moralwerken, denen eine der andern bedarf, eine die
andere ergänzt. Inter die die Grundveſten des katholiſchen
Lebens und Wirkens aufbauenden un hegründenden Bearbei—

der Ord gehört das vorliegende Syſtem des leider!
Ur  * die gute Sache 3u früh verblichenen Profeſſors U
Jahrelang hat erſelbe an der Univerſität an München gewirkt,
und was Cr begeiſtert zu ſeinen Zuhörern geſprochen, wie
El, ebenſo von allem Schulpedantismus, Als von aller blos
ſpekulirenden, unkir  1  en Auffaſſung entfernt, erſucht, den
rechten Standpunkt zu finden, dem ſie einſt das Leben
und ſeine Erſcheinungen beurtheilen hätten, das wei
dieſes Buch, welches mit tüchtiger katholiſcher Geſinnung
un anerkennenswerther Gründlichkeit eine geiſtvolle Darſtel⸗
lung mit aller Anmuth und Eleganz der Sprache verbindet,
au Der Herr Verfaſſer hat ſeine Wiſſenſchaft dreigetheilt
und zwar rſtens un die Propädeutik der chriſtlichen Sitten
ehre oder die Grundlegung des chriſtlichen Lebens, welche
wieder In die Lehre der rationalen ntwicklung; den
ſubjektiven Beſtimmungen und den C. objektiv-ſubjektiven Be
ſtimmungen der ſittlichen Idee zerfällt Der weite ei
behandelt die chriſtliche Ethik oder den Gefammtorganismus
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des chriſtlichen Lebens, enthaltend die Lehren von dem
chriſtlichen Leben des Einzelnen, dem chriſtlichen Gemein—
ſcha

eben Der dritte ei erörtert die chriſtliche Ascetik
oder den Entwicklungsprozeß des chriſtlichen Lehens. Er gibt
in ſeinem erſten Abſchnitte die Grundlegung des chriſtlichen
Lebens oder deſſen Genetik; Im zweiten, die Fortbildung
un Bethätigung des chriſtlichen Lebens oder deſſen Gymnaſtik,
im ritten die Vollkommenheit und Vollendung des chriſtlichen
Lehens oder deſſen Myſtik V  ur Erwägung. Dem Ganzen geht
eine Einleitung vor die materiellen, die for⸗
mellen, die organiſchen Beſtimmungen der chriſtlichen Sitten
re enthält. Wir können dieſe Eintheilung nur als eine
naturwüchſige betrachten Uun eßhalb nicht in den orwur
eines odten Formalismus und einer gewaltthätigen, abſtrakten
Syſtemmacherei einſtimmen, der (CI Herrn Verfaſſer von Sei—
ten eines proteſtantiſchen Recenſenten, em reilich vermöge ſei⸗
ner Konfeſſion das Weſen der Moral rem hleihen muß, ge⸗
worden iſt Die meiſten Partieen des Buches In! mit noer
kennbarer Liebe geſchrieben un n jeder Beziehung befriedigend,

in einigen wenigen Theilen un eine iefere Be
gründung erwünſcht. Einzelnes, wie B die Lehre
Zinſennehmen, mit dem wir ni einverſtanden ſein können,
werden wir zum Gegenſtande einer beſonderen Befprechung
machen niemand wird Übrigens das Buch ohne vielfache
Belehrung und Anregung Ur Seite egen wir wollen C8
hiermit inſern Leſern herzlichſt empfohlen haben.

Die ck hoff Bernardus SS8 Yrheologite DoCc
tOr ejusdemque IN academia Monasteriensi professor
Compendium Hthicae Christianae Catho-
Ilicae In USUuIM lectionum academiearum. Fasceiculus
continens: Prolegomena et partem generalem. Ader-
bornae 1852. eTr d Schöningh. X et 148

Es iſt äußerſt ſchwierig, ein wiſſenſchaftlich begründetes
Urtheil über ein Werk abzugeben, das in ſeinen rſten
Grundzügen vor unſern Augen iegt Die biſchöfliche pro  2
ation ſpricht ſich ſehr günſtig über das vorliegende Heftchen
ahin aus: quod „nihil fidei et doctrinæ 8. Hcclesiæ
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rarium contineat, Sed et methodo Scientifica et Per—
Sspicuitate dicendi inter Ceter0osSs excellat.“ Der Herr Ver—
faſſer behandelt mn der Einleitung die Begriffe der uE, des
ſittlich Guten und ſittlich Böſen, der Pflichten und Räthe, bei
welcher Gelegenheit 35  ber das Weſen des freien Willens
eines weiteren ſich äußert, des moraliſch Erlaubten und eich
gültigen, die Beziehungen der Moral zur ogmati und Asceſe,
die Quellen und die e  ode der behandelnden Wiſſenſchaft.
Das erſte Kapitel der allgemeinen chriſtlichen gibt die
ehre von dem oberſten Moralprinzipe. Wir ſtellen die oral
prinzipe dreier neu erſchienenen ethiſchen Werke nebeneinander,
—Aum dem Leſer eine Vergleichung ù erleichtern.

Dieckhoff: „Cum ArlistoO redemptore Per carita-
tem et imitationem soeietatem inire, Eamque de die
11 diem Hrmare Augere contendas.“

Fuchs „Gottes eiliger, abſolu vollkommener Wille
iſt das eſe unſers geſchöpflich beſchränkten illens, der
n dem Maße ſeiner freien Uebereinſtimmung gut und ſittlich iſ *

Seiner Weiſe, die Wiſſenſchaft dreizutheilen gemäß,
nimmt Er neben dem göttlichen Willensprinzipe noch das Prinzip
der tlebe und das der Lebensgemeinſchaft Iu Chriſto 0 die
ſich einander verhalten, vie Ke  im, Blüthe und Frucht

ger Unterſcheidet ein Ußeres und inneres Prinzip
der Moraltheologie. Als erſtere gilt ihm die Lehre der Kirche,
als Ausgangspunkt und Grundlage der Moraltheologie, owie
als Erkenntniß und Ueberzeugungs-Grund aller geoffenbarten
ſittlichen Lehren, oder „die praktiſche chriſtliche Offenbarung,
wie ſie die unfehlbare römiſch⸗katholiſche lehret.“ as
innere rinzi der Moraltheologie lautet „Se vollkommener
Unterthan Gottes oder leiſte dem en Gottes (welchen
eſu II offenbarte und die unfehlbar lehrende katholiſche
1 verkündigt) aus Liebe 5 ott freien, allſeitigen und
beharrlichen Gehorſam.“

Im zweiten Kapitel behandelt Dieckhoff die ehre vom Ge
wiſſen, Iim Zten, Aten, Sten, en die von der Tugend, der Sünde
und der Bekehrung des Sünder Das Buch mag ſeiner Anlage
nach ein recht brauchbares Kompendium der Moraltheologie
erden ach eigenem Ausſpruche des errn Verfaſſers in der
Vorrede beabſichtigt eS keine Bereicherung der Wiſſenſchaft,
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ſondern will den Hörern der Theologie und etwa ſeelſorg

2
en Bildungszwecken zur Erleichterung dienen. Der lateini—
en Sprache edien ſich der Utor, weil den „künftigen Dol
metſchern der katholiſchen Lehre“ V  — gezieme, dieſe ehre un
der brm und prache ſich eigen machen, in der ſie die
Kirche vorzugsweiſe darſtellt. In Kontroversfragen le. ſich
an die sententia communior theologorum. ruck und
Ausſtattung machen der Schöningh'ſchen Verlagshand

Le. lun  X. alle

Se neri P· Paul, aus der Geſellſchaft 11

Q&

eſu,
der unterrichtete Beichtvater, oder Anleitung, das

Aus demSakrament der Buße mit Nutzen zu verwalten.
Italien. überſe von Anton Weiskopf reiburg
tm reisgau 1851 erder'ſche Verlagsbuch⸗
handlung. 122

Wer 0 nicht hon den Namen des Predigerfürſten
Italiens, des großen Mitgliedes der berühmten Geſe

90
Jeſu, mit all' der Verehrung nennen gehört, die ihm gebührt?
Wer, er eine oder die andere Arbeit Segneris E⸗
leſen, nähme nicht ein ſeinen Namen tragendes Werk mit Be
gierde In ſeine Hand, um bewundernd, vielfach erbaut und
belehrt wieder aus derſelben legen? Kaum acht Druckbögen
zd das vorliegende Büchlein und doch enhält * an Gründ  ·  2
Ichtei und arheit, an Erfahrung und praktiſchen inken
mehr, als dickleibige Folianten. Ein einziges treffendes eich  2
niß, denen die riften Segneris In ihrer anmuthigen
Schreibart ſo reich ſind, eröffnet dem eſer oft eine tiefere Ein
ſicht Iu den Kern der Sache, als lange, gelehrte Abhandlun⸗
gen. Jede Zeile ſpricht es aus, welch ein liebevoller und EL.

fahrener Beichtvater der Verfaſſer war. Nach einer kurzen
Einleitung, IN welcher Er die Erhabenheit der beichtväterlichen
Urde beredt darthut, und den Stoff In das richterliche und
ärztliche Amt getheilt hat, beſpricht Er die dem Beichtvater
nöthige Wiſſenſchaft, das Fragamt, die Art und eiſe, wie
Er Bußen auflegen, vem Er die Losſprechung verweigern, wem
er ſie ertheilen foll und die beſonderen Schwierigkeiten, welche
die Beurtheilung der nächſten Gelegenheit darbietet achdem
EL die dem Beichtvater als Ar  0  te nothwendigen Eigenſchaften: die
Exemplarität, die ughei und das Wohlwollen aufgeſtellt, zeig
Eu, wie derſelbe die Unwiſſenden, die Verſtockten, die Gottesläſterer,
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die Reſitutionspflihtigen ö die mN Feindſeligkeiten Verſtrickten,die Unzüchtigen, Scrupulöſen und mit Gelübden Behaftetenbehandeln und heilen habe Die Ueberſetzung iſt gelungen.An dieſes Werk ſchließt ſich das „unterrichtete eicht  2
kind“ eine Arbeit, deren Uebertragung in die vaterländiſcheSprache der Herr Ueberſetzer verſprochen hat, die aber mitt  2
lerweile n der Regensburger Ausgabe (bei anz ſämmtlichererte Segneris erſchienen iſt Letzteres würde bei dem jährli  2
hen Beichtunterrichte ſehr gute Dienſte eiſten Wir wünſchenecht ehnlich die Verbreitung des vorliegenden Büchleins, von
welchem ir überzeugt ſind, daß * viel Segen iften imStande *  2 und glauben den ank aller Beichtväter, die

noch ni kennen, verdient zu aben, indem wir aufdasſelbe aufmerkſam machen
Hoeflinger Christophorus, 7.  Beneficiatus

Schwandorfii, brevis Instructio practica de
missis VOtIiVIS et PTO defunctis, tam solemnibus
m Privatis rite celebrandis in Sum Neo Sacerdo-
tum Cum approbatione. Augustae Vin delicorum
1852 Carolus Kollmann Pag 2 Const. Kr

Es gab eine Zeit, in der den innigen Zuſammen—hang, In welchem der Cult 5  ù der Lehre und dem Leben der
Kirche ſteht, nicht egriffen un daher den liturgiſchen Vor⸗
ſchriften Qum irgend eine Berechtigung zugeſtanden hat Nicht
genug, daß damals die weltliche Geſetzgebung in den inner—
en Haushalt der Kirche ſelber und denſelben Ureigene Gottesdienſtordnungen regeln verſuchte; gab unter
den Dienern des Herrn nicht wenige Aufklärlinge, E ihreEintags-Klugheit höher ſchätzen müſſen glaubten, als die
achtzehnhundertjährige Weisheit der Kirche und deshalb den

tus nach ihrem Geſchmacke möͤdeln begannen. Wer CTI
innert ſich ni die famoſen Ritualfabrizirungen faſt in allen
deutſchen Ländern, an die his zum Eckelhaften getriebene Kon⸗
troverſe über den Gebrauch der Landesſprache bei den gottes⸗dienſtlichen Funktionen? Von jener Zeit ſchreibt ſich auch die
Verwirrung her, die hinſichtlich der Abhaltung der Votivmeſſenun der Meſſen bro defunctis noch heutzutage manchenOrten herrſcht Man muß eS aher dem errn Verfaſſer Vor.
liegender Blätter, einem rühmlichſt bekannten Kenner der Li
turgie, nur verdanken, daß er die hierüber beſtehenden und
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10 ehr in Vergeſſenheit gerathenen kirchlichen Geſetze und Ent⸗
ſcheidungen geſammelt und em Verſtändniſſe erſprießli 9e⸗
ordnet hat Büchlein eſpri die Votivmeſſen und
zwar 1 die ſolennen, A. die Tage, an welchen ſie gehalten
werden können (die Rorate, die Bittmeſſen) den 1u
welcher bei ihrer Feier einzuhalten iſt; 2 die Privatvotivmeſſen
ebenfa nach Zeit und Itu (die Meſſe pro Sponso et
Sponsa, jene Regeln, Iu fremden Kirchen celebrirende
rieſter zu beobachten haben); die Meſſen PTO defunctis
und zwar 1) die ſolennen nach der Zeit der Abhaltung

V die depositionis, de anniversariis de miss. Iu
di tia ma et 30ma. dem Ritus nach, die Privat—
meſſen Pro defunetis ebenfalls der Zeit un dem Ritus nach
Das u  ein eignet ſich ob ſeiner ürze, Faßlichkeit und
Wohlfeilheit zu einem Vademekum für  9 jeden Seelſorger,
in wieri
klare Auskunft finden

geren en über  * die benannten Meſſen nund

Miszellen.
Im alten Bunde, ſagt Euſebius meſa, iſt Schat

ten un Bild, im neuen Wahrheit und Bild, im HimmelWahrheit allein.
Die 1 von Mailand hat his auf dieſen Tag eine

in manchen Stücken, in welchen ſie ſich mehr den morgen⸗
ländiſchen Liturgieen nähert, von der römiſchen abweichende
Liturgie, welche die Mailändiſche oder Ambroſianiſche g9e
nannt wird. S  le wurde dieſer ur ihren erſten Biſchof
Anatholon, einen Schüler des heil Barnabas, übergeben
von Ambroſius in die Form gebracht, we ſie jetzt hat

Wer da will Sieger ſein und den mühevollen Weg die
ſer Pilgrimſchaft ohne agen zu wandeln wünſcht, verſäume
nicht, ohne Aufhören die Pfeile des Gebetes mn ſeiner Rechten

tra en Das ſind die Waffen, mit denen die Soldaten
Chriſti ausgeſtattet ind, das ſind die Mittel des Heiles, welche
die heiligen V  Ater unüberwundenen Führer der chriſtlichen Heer—
aar im geiſtigen Kampfe anzuwenden pflegten. So handelten
Moſes, David, 10 Eliſäus, Daniel und die übrigen Pro⸗
pheten und getreuen Freunde Gottes, das ganz gewi
er unſer Erlöſer ſelbſt gebrauchte dieſe affen, eLr ging nur nach
ebe in den Kampf. So ſchreibt der heil Laurentius Juſtiniani.



Iſt wohl U hlich und rathſam, Das
katholiſche Unterrichtsweſen unkatholiſche
oder proteſtantiſche CLehrweiſe und Lehr-

freiheit einzuführen?
Won V. W. Seller

(Schluß
— den Katholieismus Hier iſt
Felſenboden, hier iſt ar abgegränztes Gebiet Man
muß entweder katholiſch ſein und darauf wurzeln,
oder der katholi  en Ir Valet agen, man
den Felf  en und die ar geſte

en Gränzen
überſchreitet Ein drittes, Verbindung mi dem

atholicismus gibt e8 nicht 0 memen gar tele
jetziger Zeit könnte ſich Üüber gar Vieles

hinwegſetzen, und doch katholiſch leiben weiß
gar gut daß der ſo Denkenden Legionen ſind; aber
ich weiß auch zuverſichtlich, daß er Katholicismus
bei ihnen Ni zu finden ſei, und ihr Name ſie
noch zu Katholiken ſtempelt weiß auch, daß ſie
geduldet werden, und geduldet werden müſſen aber
die 0 Duldung iſt noch kein Beweis ſUr echte
Katholicität und ſie reduzirt ſich ohngefähr auf das
Wort des Herrn, daß das Unkraut nicht ausgejätet
werden ſoll von dem er, damit nich auch zugleich
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Zweien Herrender Weitzen mi ausgerotte erde
kann man un auf einmal nicht dienen Als Katholik
hat 1an Chriſto Treue und auhen gelobt und das
etwa nicht 9  E, oder vierte oder achtels Treue,
oder emn noch geringeres Quantum davon; ondern
man gehört ihm ganz an, und mit Leib und
eele Folglich ſage ich nit Recht, als katholi  4

muß G0  Oli ſein, eil man ganz
r„ —  A. ſoll, und ＋1 und 0  0  1 ſy⸗
nonyme Namen ſind

Regierungen, E ſich den Katholieismus
und die Katholiken anders denken ſind enem

ungeheuren Irrthume efangen, der Ne 3u den ver

derblichſten Mißgriffen verleiten kann, auch gewöhnlich
die reichhaltigſte Quelle vdvon Konflikten wird Darum
iſt eS nothwendig, daß ne hierüber einmal ſelbſt ins
are kommen, amit ſie nicht Vorkehrungen treffen,

nd Maßregeln ergreifen welche mit dem echten Ka  —
tholieismus, und QAmit mit der Trägerin desſelben,
mi der Kirche, Oppoſition gerathen. Die vormaärz⸗
liche Zeitgeſchichte hat das Verderbliche von derlei
Konflikten bn traurigen Erſcheinungen nachge⸗
wieſen. Seit 1848 ſind allenthalben ähnliche

maſſenhaft emporgekommen Man Uur
die Schweiz, oder nach Sardinien und man chaut

ſie dort zur Genüge Es waäre ond du wünſchen,
ran machte die 1 ſrei, ſo ſrei als AL
men möglich, und vermengte ſie nicht mit ihr ganz
fremden, unzuſtändigen oder gar en  —
ſtrebenden lementen Hiezu gehört aber ins
beſondere das proteſtantiſche Unterrichts⸗
Syſtem, oder Einrichtungen uInd Lehrvor⸗
träge, die ur  * katholiſche Schulen durch⸗
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aus nicht taugen. Eigentliche Staatsſchulen, ſie
taugen nichts für katholiſche Leute; ich meine Staats⸗
chulen, die von dem Staate ſo eingerichtet werden,
daß In en oder doch Iu den meiſten Lehrgegenſtän⸗
den alle möglichen Konfeſſionen daran An⸗
El nehmen können. 0 ſind ſie beliebt, und die
Gründe dazu mögen für den Staat ehr 18
und verlockend ſein. ein, wie der Staat jetzt ge

Enworden, nachdem die Gleichſtellung und
Gleichberechtigung der Konfeſſionen aus
geſprochen, und ogar die Bildung euer ek⸗
ten, wenn ſie Ur nicht den Staatszwecken gefährliche
Prinzipien aufſtellen, erlaubt hat, muß derſelbe, wenn
auch vielleicht wider Willen, ſich indifferent ver
halten. I  2  Sie, ſollte nun aber dieſer ogar nothwendig
gewordene Indifferentismus nicht auch aufSchulen Einfluß nehmen? Man hat überdieß den
Profeſſoren auf den höheren Schulen die Lehrfrei⸗
heit garantirt, und muß ihnen die freie Ent
wickelung ihrer rundſätze folgerecht geſtatten.
Es iſt orhei vorauszuſetzen, ein auf ka

liſchen
Lehranſtalten angeſtellter te n ti Profeſ⸗
ſor werde auf ſeine meiſt katholiſchen Zuhörer und
Schüler Rückſicht nehmen Eben eil gleichberech—
ige iſt, und die Lehrfreiheit beſitzt, ird ſeineStellung nicht U mißbrauchen glauben, als
Proteſtant nach proteſtantiſcher eberzeu⸗
gung lehrt. Ja, man kann das von ihm gar nichteinmal fordern, daß dieſes nicht Ue, kann
e8 ihm weder verbieten, noch übel euten blg10 Nur ſeiner Ueberzeugung, und benützt 10 nUur
das ihm verliehene Da 0  en wir nun aber
das Verderbliche, was wann auf 249 — en
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Schulen ewirkt wird! Da aben wir den, den
Katholieismus untergrabenden, die kath oliſche
Ueberzeugung erſchütternden Einfluß fremder

Da 0  en wir wenigſtens den SamenPrinzipien!
de8L und des daraus fließenden ndif⸗
ferentismus! Was ird ond aus der früher
gut katholiſchen ugend? Was für Vortheile ernten
avon ihre Eltern ind Angehörigen? Welchen Ge⸗
winn bringt die Kirche, der Staat davon?
Weniger gefährlich waren die Verhältniſſe un jener
Zeit, wo noch der Staat eine beſtimmte On⸗
feſſion gebunden geweſen, alſo eine Staatskirche
beſtanden. Da war der Staat gezwungen, —. die
Erhaltung derſelben n threr Reinheit Ind Ausdeh⸗

ifrige Sorge zu tragen. Nach der Umwälzung
im 1848 iſt's anders geworden. e Staats⸗
religion mit der Staatskir  E iſt untergegan⸗—
gen, und die katholiſche ir hat nicht mehr
Ber  ichtigung und Schutz zu erwarten, als jedwede
andere Konfeſſion, die als rezipirt beſteht Es leuchtet
von ein, daß ihr Verhältniß zUum Staate ein
ganz anderes geworden, und dem ufolge auch eine
ganz andere Behandlung derſelben eintreten müſſe.
Die katholiſche Kirche, ſoll ſie nicht In große Gefah⸗
ren gerathen, nicht norme Nachtheile erleiden, muß

Staate ſoviel als nur möglich emanzipirt
werden, ami ſie ſich auf ihrem eigenthümlichen
Bereiche freier bewegen, und ihre Lebenskraft un
behindert entwickeln könne. Sie muß jetzt
auf jene Saat emſiger ſchauen, aus welcher ihr
in eren Jahren eine erfreuliche Ernte erwachſen
ſoll, auf die katholiſche I  &  ügend.
Es reicht nicht mehr aus, katholiſche Re
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igi U eh *9  für die katholiſche Jugend anzu
ſtellen, wie denn dieſes gewöhnlich eſchieht, und als
ein icheres Verwahrungsmittel geprieſen ird Der  —
gleichen Katecheten bd Religionslehrer
mögen noch ſo brave und eifrige Männer ſein; ſie
ſind doch nimmermehr im Stande, der Macht wiſ⸗

—
ſenſchaftlicher Einflüſſe zu gebieten, oder ihr die noth
wendigen ranten ʒu en Nur wer e8 ſelbſt eni

pfunden, wie groß und hinreiſſend dieſe ach auf
die ei entzündbaren jugendlichen Gemüther einwirke,
weiß das gehörig zu würdigen. Wenn ich B mich

die Vorträge auf einer ehr berühmten deutſchen
Univerſität, der ich meine Studien vollendet, zurück
erinnere; ſo ſtellt ſich mir das Bild ſo vieler Jüng⸗
inge bvor Augen, we gewiß im kindlichen AGter-⸗
en Glauben dahingezogen, aber auch ſammt Ud
ſonders in Kurzem daran btalen Schiffbruch gelitten.
So vermehrten ſich die Jünger des Unglaubens,
und ſie gingen dann als Apoſtel desſelben aus,
ihn allenthalben wieder anzupflanzen unter dem Volke,
Iu Wort wie In Schrift Der Katechet, der Reli⸗
gio nuslehr das Seinige redlichſt un; iſt
aber nicht um Stande, da8 wieder zu heilen, was
von gar manchen Seiten mit dem Hammer der ab
weichenden oder zerſtörenden Wiſſenſchaft zertrümmert
ird Iſt einmal das Mißtrauen geſäet, aßt es
ei Wurzeln, und das geſchehen, dann ird
dem kirchenfeindlichen Profeſſor bald ein größeres
Vertrauen ge  enkt, als dem erkündiger der Reli⸗
gion. er kurz oder ange ird er, wenn nicht öf⸗
fentlich, ſo doch Im Stillen der Gegenſtand des Spot⸗
tes der jungen Leute, und ſie leiſten ihm noch höch
ſten Gehorſam, weil I⁷

ſie es äußerlich thun müſſen,
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entfeinen fich aber Iim Herzen immer weiter von ihm.
Das geiſtliche and iſt gar ei und ſchnell zerriſſen.

weiß es wohl, man ſucht ſogar mittelſt allerlei
Vorkehrungen Religiöſität u erzwingen, In
der offnung das damit erreichen, 98 u nicht
entbehren zu können laubt. Ilein abgeſehen avon,
daß dieß das verkehrteſte, olglich der chriſtlichen ind
bereits weiter denkenden Jugend unwürdigſte, Mittel
ſei, Religiöſität und Kir  1  ei zu chaffen; muß ich
offen eſtehen, daß man damit auf höheren Schulen
gerade das Gegentheil bewirke, und ſogar förmliche
Abneigung und Haß erzeuge, wenn ſchon vor der
Hand die Larve der Heuchelei vorgenommen werden
muß mne derlei äußere Kir  1  ei mag offizios
genannt, und Ar ausreichend gehalten werden; ſie
hat aber In den Augen der vernünftigen gar fkeinen
Werth, und wird, enn die Gewalt endet, die verderb—
lichſten Früchte bringen. Man hätte das ſchon mM Ver
Qufe der vormärzlichen Zeit lernen können; das Jahr
1848 hat den ungeheuren Krebsſchaden gerade auf's

bei der ſtudierenden Jugend enth  U  4  Ilt Glaube
man 0  er nicht, daß die ffizio ſie, eigentlich
wungene i  1  eit, in der nachmärzlichen
eit eine beſſere Wirkung erzielen werde, wenn nicht an
dere Kräfte in's te. gezogen, jene Urſachen ent⸗
fernt werden, den katholi  en religiöſen
und für chlich Sinn der Jugend ungehindert
tergraben und vernichten helfen So wenig die ämtlichen
Katecheten Ind Religionslehrer früher allein ausgerichtet
aben, ſo enig und vielleicht noch weniger werden ſie
ausſchaffen, wenn oppoſitionelle Lehrkräfte
auf katholiſche Schulen zinflu 1  ben.

Darum erde endlich klüger, Ind die
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wahre Gleichberechtigung her,
gebe 12  Er onfeſſion Uund ihr das

hrigel mögen die Katholiken, wie die Prote⸗
ſtanten, ihre Schulen — ſich allein 0  en wenigſtens
etze man die auf wohl⸗ und trengbegrenzter Aſt
ſtehenden Katholiken nicht Gefahr, von rem  ER
Unterrich t 8 eiſ ihren religiöſen und kirchlichen
Anſchauungen und Ueberzeugungen beirret und dann
verführet zu werden.

Wéj  e kann man aber auch der katholiſchen Ix
zumuthen, daß ſie ſich ein Unterrichts⸗ Eem
ſo miir nichts dir nichts gefallen laſſe, Üüber welches
der größte proteſtantiſche onarch auf dem
Kontinente ern ſo gewaltiges Verdammungsur⸗

Uunumwunden ausgeſprochen?
Es iſt ehr wahrſcheinlich, daß Friedrich Wil⸗

helm die Katholiken nicht ausgeſchloſſen, und alſo
ſeiner ede auf dieſe ſo gut wie auf die Prote  —  —

ſtanten Bezug genommen habe Es iſt ogar mehr
als wahrſcheinlich, denn was beklagt, iſt igen
thum, oder vielmehr der Abgott beider Parteien ge
worden, und bekanntlich ogar der en Allein,
woher kams daß dds Unheil ogar die katholiſche
11 eingedrungen? Antwort weil eben das pren  2
ßiſch proteſtantiſche Unterrichts em
die katholiſche gelehrte SUm ei
durchſäuerte, Ind ſodann der Jugend eben
ſo Kopf und Herz ver  1  Kkre Beſonders hat
die Vermengung der ka

liſchen und proteſtantiſchen
Hochſchulen, ſerner die Einſiedlung ſo zahlreicher pro  E
teſtantiſcher Intelligenzen, katholiſche Provinzen ſo
enormes Unheil geſtifte Vergebens hat die Ir
oft und vielmals um freiere Entwickelung gerufen;
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ſie wurde nicht gehört, ſondern vielmehr unter das
Jo  ch gebracht. etzt hat erfahren, wie thöricht
man gehandelt; es 0  en ſich die bitterſten rſahrun⸗
gen aufgedrungen. etzt iſt man Ur Erkenntni 8e·
langt, und ohne weife iſt eS dieſer zuzuſchreiben,
daß man nach und nach, was äng ſchon hätte ge
ſchehen ollen, die I1 freier macht. man

nur konſequent ſein, und auch der katholiſchen Ule
keine proteſtantiſche Unterrichtsweiſe mehr
aufdringen! Wir Katholiken in Oeſterreich önnen das
um ſo weniger wünſchen, ie bitterer wir den mächti⸗
gen proteſtantiſchen König klagen und verdam—
men hören Nimmermehr fann mns as zum Heile
führen, vas der König von Preußen ſelbſt 23  für heillos
erklärt. Ob erſelbe die Uebelſtände, das erderb
lich Lehrprinz P/ fortan dulde oder dulden müſſe,
das geht uns nichts an wir aber können nicht ein⸗
nal wünſchen, daß ein Verſuch amit gemacht
CT Wozu denn das? Kann das uns aufhelfen,
was ſo verderblich für Preußen geworden? Würden
wir nicht noch viel argere Früchte davon bringen, als

In Preußen gereift? Wollen wir wieder ni
lernen, um auf nloſten von und Staat die
noch bitterere Erfahrung zu machen, daß auf dem
betretenen ege kein Heil zu finden ſei? Man hat
aber erſt vor Kurzem In öffentlichen Blättern die
vielen Katholiken auffallende Kunde geleſen, daß ern
Paar Schulräthe nach Sachſen eſchickt worden eien,
Um dort die Einrichtung der Gymnaſien 9 ken⸗
nen 3u lernen. Nun wenn eS bloß auf 0 weit ſich
erſtrecken ſoll, äßt ſich nichts Vernünftiges dawider
einwenden. Man muß Gutes und imme näher
kennen lernen, um beides von einander unterſcheiden
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3u können. Allein ＋ dem Ende geſchehen,
proteſtantiſche Unterrichtsweiſe und

ul N u aufzufaſſen Ind In die atho
liſchen Schulen Oeſterreichs herüber zu verpflanzen; ſo
müßte ein ſolches eginnen von jedem guten Katholiken
In Oeſterreich er beklagt werden. Katholiſche
Weiſe ird man denn doch etwa In Sachſen nicht
ſuchen wollen, wo faum Katholiken u finden
ſind? Alſo läuft eS nur wieder dahinaus, wohin e8 ta
tholiſcherſeits nie ge  en ſollte. Nicht eine Haa  —
resbreite iſt das Unterrichtsweſen,
nach ſeinem Prinzip beurtheilt, eſſer, als das p ren

Es iſt und leibt N Proteſtantiſches,
das, wie hon geſagt worden, I  für die Proteſtanten
gut und paſſend ſein mag; aber f  Ir den Katholieismus
durchaus nicht 0 wenn als ſolcher rein und
verfälſcht aufrecht erhalten werden ſoll JId, wir wollen
och etwas weiter gehen, nd agen, das ächſiſche Lehr⸗
weſen dürfte im Allgemeinen für Katholiken noch

erblich ELr werden, als das Preußiſche 4  für das
Land Preußen ſchon iſt Und varum denn?
Antwort: weil die Lichtfreundlerei und Frei⸗
kirchlerei, alſo die axeſten religiöſen, kirchlichen und
moraliſchen Grundſätze gerade in allen ſächſiſchen an  V
dern die weiteſten For  Ii  e gemacht aben, was wohl
nie hätte geſchehen können, wenn nicht alldort eben jene
von önig Friedrich Wilhelm ſo entſchieden bekämpfte
und gebrandmarkte Afterweisheit ſich eingeniſtet
und die Jugend verwüſtet hätte? Ging's nicht in dieſer
Beziehung ſeit einer el von Jahren, und abſonderli
ſeit 1848, in der preußiſchen Provinz Sachſen AMm
Tollſten zu Und hat man chon vergeſſen, was in
den ſächſiſchen Herzogthümern geſchehen?
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Täuſche man ſich doch nur nicht. Alles kam von der
ule unter das Arme, In früheren Zeiten ſo brave,

gutmüthige und geſittete Wer's noch nicht glau⸗
ben will, der leſe die riften jener freilich ehr ſpar⸗
ſam mehr ＋

angeſäeten Theologen In Sachſen, die noch

altlutheriſchen Auben hängen! An ihrer
nennen wir die zwei berühmten geweſenen Hofprediger
von Dresden Dr Fr V Reinhard und Dr 0
Ammon, Dr. diee V al enti, Superint. U. Konſ. Rath,
Or Rudelbach, Harleß u. m Doch die grauſe
Erfahrung pricht V

auteſten dafür, und die Ereigniſſe
In eipzig, Dresden, Weiſſenfels, Naumburg, agde⸗
burg, Halle, Jena, Weimar, Ronneburg, Koburg,
Altenburg, emni und Hundert andern Orten,
en ſich nicht ſo ei aus den alten der neueſten

hinwegwiſchen. Herr don Florencourt
könnte darüber eklatante Auf

lüſſe geben, indem er die
Freiheitsſchwindler und Kirchenverwüſter In und auſſer
der Ule ſattſam kennen elernt. Wollte man wohl
auf die öſterreichiſchen katholi  en Schulen
ſolchen Samen aus Sachſen ausſtreuen? Sollten wir
uns jene wiſſenſchaftlichen Einrichtungen zUum Mufſter
nehmen, die dort ˙ viel Unheil geſtiftet? nglü U  4  ber
Unglück, man Ur derlei Gedanken auf; was
würde  * erſt die Durchführung hervorbringen? Möge Got
tes Weisheit und Allmacht ſo was verhüthen, und Ver  2
ſtan und Herz derjenigen enken, die das Unterrichts⸗—
weſen In ihre Hände bekommen! Eine ungeheure Ver
antwortlichkeit auf ihren Ultern. Wẽĩ

Ir können
ſie nur darauf hinweiſen ind dieſelben
Gottes illen itten, daß ſie edenten mögen, was ſie
un! gen die Freunde und Jünger des Zeitgeiſtes
noch ſo ſehr ſchreien und ſtürmen, der von dem größten



Ueher das katholiſche Unterrichtsweſen 469

proteſtantiſchen Monarchen verdammte Zeitgeiſt,
führe Oeſterreich nicht H Verſuchung, dem Katholieis⸗
mus abzuſchwören, und durch die Wiſſenſchaft den
Abgrund deSs laxeſten Proteſtantismus 3u
verſinken.

Verpflichtungsgründe Zzum göttlichen
izium.

Won FJohann GWeorg Minler ſleller

Begriff des göttlichen Offiziums oder
reviers.

D. göttliche Offizium, wie ſelbes heut zu Tage
der Kirche beſtehet iſt nach dem Opfer unſerer Altäre
das vollkommenſte er, welches ott dargebracht
werden fann EsS iſt der herrlichſte Inbegri der Lo
preiſungen, welche der Herr von einem Weſen Mn den
göttlichen riften entworfen und Seiner Ir kinge⸗
geben hat; oder Wie die Schule ſich ausdrückt das
göttliche zium iſt ein öffentliches auf jeden
Tag und verſchiedene Stunden das von Perſonen ver
richtet wird die zu dieſem beſonders beſtimmt
ſind und zwar nach dem Ritus der römiſchen Ir
oder nach andern, von ihr genehmigten und be
ätigten Dieſes Offizium ird Brevier genann
eil * glei  aAm der nbegri en  er der h riften,
oder der Offizien der Kirche, oder der allgemeinen Ge
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bete iſt, die ott gerichte werden müſſen „Breviarium
Scriptur Offieium abbreviatum breve horarium.“ *)
Es iſt mehrere Theile abgetheile Horen ge
nann werden, eil ſie, da ne zu mehreren Qlen und
zu gewiſſen Zeitabſchnitten abgebetet verden müſſen,
dienen uns von Zeit U Zeit Gott, Seine ohl.  —  —

17thaten, die zu gleichen Stunden erſullten Geheim
niſſe unſerer Religion 3u nnern, und uns zur moͤg
ichſt thunlichen Erfüllung des von dem Heilande ge  —
benen Gebotes anzuſpornen, „allzeit zu beten ind nie
bn nachzulaſſen.“ „Oportet Semper 0 eh NON
deficere:“ (Lue —18 1.

**) Das Formulare des römiſchen Breviers das aQau
der Ueberlieferung von den Päpſten elaſtu und Gregor
dem Großen und ſpäter von Gregor VII verbeſſert worden iſt hat
nach den Zeiten dieſes Papſtes ene merkliche Verkürzung der
päpſtlichen Kapelle erlitten Benedikt XINV behauptet ſeinem
erke „De canonlzatlione Sanctorum“
daß der Klerus der päpſtlichen Kapelle dem Beiſpiele der Fran⸗
ziskaner gefolge ſei, welche die Abkürzung zuerſt vornahmen
Dieſes verkürzte Formulare der päpſtlichen Kapelle fand bald u

ganz Rom Aufnahme. Radulph ſagt, eS ſei auf Befehl des Pap  2
ſtes Nikolaus III 7—1 geſchehen. Später erhielt
erne Verkürzung Ur den Kardinal Franz Quignonius
auf Zureden des Papſtes Klemens VII 15 23 343 jedoch
wurde dieſes Brevier nach der Zeit der Päpſte Klemens III
und Urban VIII., e die von ihren Vorgängern Paul

und Pius und V. eſorgte Ausgabe durchſehen und
verbeſſern ließen, verboten.

ie auch über  47 die Länge des alten Breviers, gegen
welches das gegenwärtige ſehr verkürzet erſcheint, die Konſti⸗
Ution des Konziliums von bur Im I  ahre 567
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Zahl der kanoniſchen ode 31tunden

Einige nehmen 0 die meiſten aber ſieben
*) So nimmt Dr Allioli In ſener liturgiſchen Abhand⸗

lung acht Horen und begründet ſeine Anſicht und
nnahme mit folgenden orten: „Wie das Jahr, ſagt er,
ſowohl in phyſiſcher, Us geiſtiger inſicht, (denn elrſche
10 zwiſchen em Natürlichen un Geiſtigen eine gewiſſe Ana—
logie) vier Hauptentwicklungszeiten hat, nämlich: den in⸗
ter den Weihnachts⸗— den rühling den Oſter⸗
den Sommer den Pfingſt⸗Feſtkreis, den Herbſt
das Allerheiligen⸗Feſt ſo aſſen ſich dem Tage ebhen—
falls vier Entwicklungsſtadien ſeines Kreislaufes unterſcheiden:
die dachtzeit, die Morgenzeit, die Mittagzeit und die end
zeit An leſe Zeiten chließt ſich die tägliche Gebetsabtheilung
des Breviers Denn erſcheint leſe auch in acht Theilen
Matutin, Laudes, Prim, Terz, Sext,  —. Non, Vesper und
Komplet, ſo in leſe acht doch eigentlich nur vier große
Gebetstheile, von enen jeder aus 5  wei kleinern Theilen be⸗
teht, die ſich wie Anfang un n einander verhalten,
ſo daß atutin und Laudes der Nachtzeit, Prim un Terz
der Morgenzeit, ext und Non der Mittagzeit, Vesper und
Komplet der Abendzeit entſprechen. Auch hnen ſpiegeln
ſich, wie den vier eilen des Breviers, wieder die vier
Stadien der Wiedergeburt, als Keimleben,; Wachsthum, Blüthe
und Frucht; enn in der Matutin und den Laudes wird die
geiſtige Wiedergeburt Im Keime angebahnt Urch Lehre und
Betrachtung und den Jubel über  „ den Schöpfer; in den vier
kleineren oren wird durch Einübung des eſe das Gei
ſtesleben achſen und Blühen gebracht, und in der
Vesper und Komplet wird die Frucht erwogen und bewahrt
Auch berufen ſich jene, we acht kanoniſche Stunden zählen,
auf das zweite Buch des Sdras 9, 3, wo eS ei „Le—
gerunt In Volumine legis Domini Dei SUl quater in die,
et quater confitebantur et Adorabant Dominum Deum
suum.“
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kanoniſche Stunden Dieſer Unterſchied iſt
aber Uur ſcheinbar und rühret daher, daß eS viele Ge
meinden gegeben hat welche die Mette bei der Nacht
gehalten nd von den Lobpreiſungen den Laudes
die ſie Iu der ru dem Herrn ſangen geſchieden 0  en
egenwärtig betrachtet Mette und Laudes als Eine
Hore, die daher auch vereiniget geſungen oder gebetet
werden.

Die beſonderen Gr  ünde,  4 die I beſtimmt
aben, ihr zium ſieben Stunden einzutheilen,
ſind vorerſt, uns die Nachahmung des h Königs
David anzuempfehlen und einzuſchärfen, der ſich ſieben⸗
mal des age dem Getöſe der den meichel⸗—
haften Reitzen eines glänzenden oſe und den Geſchäf
ten ſeines Reiches entzog, zu den Stunden, die ＋
ſich vorgeſetzet hatte, das Lo des Herrn zu ſingen.

ſchön ſpricht dieß der h Benedikt der Patriarch
der önche des Abendlande M 16 Hauptſtücke ſeiner
Regel aus, wo ſagt 77 e ſoll der göttliche ten
(oflicium divinum) bei Tage geſchehen? Soj wie der
Prophet ſpricht Siehbenmal des Tages ſpreche Dein
Lob 118 164 teſe geweihte Siebenzahl wird
von uns ſo rfüllet werden, enn wir zUr Zeit des fr
heſten orgens dann zur Zeit der Prim, Terz, Sext,

Die Griechen haben die nämlichen kanoni  en
Stunden wie wir, jedo Uunter anderen Namen. So entſpricht
unſerer Matutin ihr MeõoohνοV, unſern Laudes ihr 69009
Oar. fol Schmitts morgenländiſche Kirche 84.)
ben ſo iſt eS mit den übrigen Orientalen (Bon div psalm
C. 18.) Der Geſandte des armeniſchen Patriarchen Michae
ſagt bei Raynald à. 1564 II. 52) „Septem horas
CanonlCas habemus. quas hbis 11 die ecclesiis
tamus.4*
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on, Vesper, und Omple unſern ſchuldigen Gottes
dienſt verrichten, eil der Prophet von dieſer Stunde
des Tages geſagt hat Siebenmal des Tages ſpreche ich
De  in 0 Denn von den Nachtwachen hat erſelbe
Prophet geſagt Um Mitternacht ſtehe ich auf, Dich
en Pf 118 62 Laſſet uns daher unſerm Schöpfer
Seiner gerechten Gebote wegen das Lob darbringen;
das iſt zUur Matutin, Prim, Terz, Sext Non, Vesper
und omplet, und auch des 0 aufſtehen, ott zu
preiſen 76 Dieſe ſieben verſchiedenen Andachtsübungen
en Sinne unſerer katholiſche Ir nichts N
ders bewirken als daß dadurch die inkende Gebe  amme
ſiebenmal angefacht uind durch beſondere Reiſer, zu den
beſtimmten Stunden zugelegt neu belebt werde. den
124 B Auguſtins ieſe Siebenzahl iſt ferners au
darum ſo und angemeſſen eil ſie den Geheim  2  —
niſſen unſerer Erlöſung und Begnadigung und den
A  en der eiligen Schrift ſo treffend entſpricht
Sie iſt paſſend theils um die Geheimniß⸗
momente des Leidens Chriſti uns Gedächtniß zurück⸗
zuruſen, ſie zu verehren und zu verherrlichen theils ́um uns
zu die Schöpfung, die ſieben agen
vollendet Urde theils uns ante aufzufordern
f.  Ur  V. die ſieben vorzüglichſten und größten Woh  aten
Gottes die Erſchaffung, Erhaltung, Erlöſung, Vorer⸗
wählung (prœdestinatio erufung, Rechtfertigung und
Verherrlichung; theils auch um uns zu ermahnen die
fieben en des Geiſtes Jeſ 14 2 — 3.) und
jene himmliſchen und irdiſchen Güter, Aunt die wir In
den ſieben itten des Vater unſers zu ott ruſen (Luk
11, Math 6, U. f.), herabzuflehen. Denn

*) Sieh' Schramm 183
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ohne die Unterſtützung der Gnade des ſiebenfältigen
Geiſtes vermögen wir nichts den böſen Feind,
jenen en rzfein Gottes und Menſchenmörder, der
nach der Bemerkung des Hieronymus in Math
45.) ſieben Geiſter, die ärger ſind, als er, zu unſerm
Verderben nit ſich nimmt. Siebenmal des Tages
ſtrauchelt und fäll der Gerechte. (Sprüchw. 2 25.)
ieben Völker müſſen vdvon den ᷓ

Q&Æ

Uden bezwungen und
überwältiget werden, damit ſie das dvon ott ihnen
verheißene Land ruhig eſitzen können. eu 7.)
teſe ſieben kanoniſchen Stunden ſind auch die Waf⸗
fen und der die ſieben aupt  2  — und
Todſünden, jene ſiehen Teufel, der Herr aus
Magdalena austrieb Meir 16, Ut. 8, 2. Mit
dieſen affen ausgerüſtet, können wir AMm oſen Tage
widerſtehen, in der Stunde der Verſuchung In dem
Dienſte des Herrn treu ausharren, und die feurigen
Pfeile des Teufels abwenden und unſchädlich machen
Nebſt den von den Vätern angegebenen rſachen,
warum  es ſieben kanoniſche Stunden gibt, werden
von Geiſtesmännern noch andere aufgezählet.
Nach dieſen gelten die ſieben Poſaunen, bei deren
Schalle die Mauern von Jericho einſtürzten; (Joſua
6, 16) die ſieben Beſprengungen, die (v.
16 erwähnt werden; die ſieben ampen des goldene Leuch
ters Im Heiligthume 0 25, 31 — 36 Apok
1, 20), ſo wie endlich die ſieben Sakramente, als
Andeutungen der ſieben kanoniſchen Stunden.

Wiewohl ſchon aus dieſer bisherigen Darſtellung
hervorleuchtet, was uns die ſieben kanoniſchen
Stunden erinnern, ſo will ich doch noch zur größeren
Deutlichkeit insbeſonders anführen, was wir bei
jeder einzelnen Stunde denken, U. welches Geheimniß
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unſerer Erlöſung wir bei jeder vorzüglich herausheben
und verehren ſollen. Wir beten Morgens zu den
Laudes, Uum uns die glorreiche Auferſtehung Jeſu vuGemüthe zu führen und den auferſtandenen Heiland
zu ehren Das der Prim iſt eſtimmt, Jeſum
wegen den Beſchimpfungen und der ſchmachvollen
Behandlung zu bemitleiden, die Er bei Pilatus und
Herodes zu erdulden hatte; jene der Terz, umt uns
die Verurtheilung (&

V

eſu (W&LÆLT  ode vorzuſtellen; zugleichaber auch erinnert uns dieſe Stunde Ur den Hym
nus: (Nune sanete UNobis Spiritus“ die beſeligende
und gnaͤdenreiche Herabkunft des Geiſtes, *) und
ordert uns zur Lobpreiſung und Anbetung des goͤtt
en Geiſtes und zum ante f.  4 unſere HeiligungUr den ei In den h Sakramenten und be
ſonders In der Firmung auf. Bei der Sext ſollen
wir der Kreuzigung eſu gedenken; bei der Non den
Augenblick Seines ſchmerzlichen ind ſchmählichen Todes
uns vergegenwärtigen. Wir beten endlich zur Vesper
und zur Komplet, um ins die Eröffnung Seiner h. Seite,
Seine Abnahme vom Kreuze und Seine glorreiche
Grabſtätte zUr Betrachtung vorzuhalten. **) IX eten

Daß ir bei der Terz der Sendung des Geiſtesgedenken ſollen, beweiſet auch die Anordnung der Kirche, Am
Pfingſtfeſte und in der Pfingſtoktav bei der Terz den

ymnus: Veni Creator Spiritus ſtatt des Hymnus: Nune
8  Cte nobis Spiritus eten

*) Dieſe Beziehung der kanoniſchen Tagzeiten auf die
Hauptmomente des Leidens Chriſti pfleget man gewöhnlichQHN folgenden Verſen auszudrücken:

„Hec sunt, septenis Ppropter gu Psallimus horis:
Matutina ligat Christum, Qui Crimina PUrgat,Prima replet Sputis, dat Causam Tertia mortis,Sexta Ceruci nectit, latus Ejus Nona bipertit;Vespera deponit, tumulo Completa reponit.“
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Nachtszeit, uns en zu erinnern, was während
der acht auf dem elberge ge iſt,‚ die
lugen und weiſen Jungfrauen nachzuahmen, die dem,

Mitternacht kommenden, Bräutigam mit friſch
brennenden Lampen munter7 gingen 20,
1—10, und um dem Mahnrufe der Schrift
die Prieſter Chriſti nachzukommen: „Eece UnG bene-
dieite Dominum OnulES ServI Domini, guui statis II
d0mo Domim, ˙ gtriis domus Del HOStri. E Hoetlibus
Extollite mMmanus Vestras 11 sancta, t henedicite OMi-
num.“ PS 155; 1—5. und wieder: „Media noete
surgebam 20 (COnfiténdum Tibi judicia justifica-
tionis Tug.“ (Pſ. 118, 62.) Wenn chon die Sy
nagoge dieß forderte, Aum wie viel mehr und in wie
eit höherem und vollkommneren Grade ſollten die
Prieſter der katholi  en Kirche, die ott
wirklich und weſenhaft In ihren empeln aben,
dieſe Obliegenheit erfüllen! Wenn On der len
des Geſetzes ſolchen anz hatte, ́Am wie viel mehr
muß nicht der len der Gerechtigkeit Glanze
überſtrömen. (2 Cor. 3, 9.) Sollten nicht die Prie
ſter des nelen unde ſich deſto mehr aufgefordert
finden, den Worten und dem Auftrage des göttlichen
Bräutigams nachzukommen, der da ſpricht „Sint lumbi
vestri prœcineti, et Cerng ardentes IN manibus VE·
Stris, et VOS Similes hominibus EXSpeéctantibus domnum
Suuln;, quando PeVertatur nuptiis, Ut, 6U  — venerit,

pulsaverit, Confestim aperiant 61 u. 36.),
damit ſie auch des Lohnes theilha werden, welchen
der Herr den wachſamen Knechten mit den Worten
verheißt: „Beati ServI IIIi, JuO8S;, CUIMm venerit dominus,
invenerit vigilantes; Alnell dieo vobis, quod prcinget
8 et faeiet 1108 discumbere, Iũ. transtens ministrabit I1Ilis
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Et 81 venerit 1N Secumda vigilia, el 81 1 tertia vigilia VG.
nerit, I 112 invenerit, begti gunt SETVI 11l1“ (Luk. 12,

U. 38.) Wir beten während des Tages UumAndenken die Leiden, e  E unſer Heiland den
Tag hindurch erduldete.“*) So beten wir alſo Tagund Nacht, eil 10 alle Zeit dem Herrn, der das
Licht der iſt,‚ das nie untergehet, geweihet ſeinſoll, und haben ſomit ein doppeltes Ofheium: NOCtur-
IU das wieder In einen oder drei Curſus 211) (LEur-
88 nocturni) zer  5 und ein diurnum, welches In
dem Diurnale enthalten iſt Das Diurnale enthält

* Es wäre ſehr zweckdienlich und die Andacht för⸗dernd, wenn eine Kunſthandlung Bildchen oder Vignettenanfertigen ieße, auf denen die Leidens-Momente Chriſti nachdem Sinne und der Bedeutung der kanoniſchen Stundengeſtellet 91 eingetheilet wären.
nt) Die drei Curſus des nächtlichen Qffiziums, das,weil eS ni mehr wie in den früheren Jahrhunderten bei

der Nacht, ondern ru Morgens gebetet zu erden  egt,Matutin (Mette) eißt, ſind ene Nachahmung der erſten drei
Vigilien, in welche die Alten die Nacht eintheilten. Da jedeVigilie drei Stunden umfaßte, 0 eſteh gewöhnlich jedeNokturn Aus drei Pſalmen und eben ⁰ vielen Lektionen, AUm
dadurch zu ſinnbilden, daß auch jede Stunde der Nacht heilig
5  U vollbringen, un Gott, em Dreieinigen, Gebet un
Betrachtung weihen ſei; UNur IMn Feſten der einfachſten Art
(in festis Simplicibus et diebus ferialibus, exceptis men
ab hoe ordinario OfHeii ferialis tribus ferliis majoribusebdomadæ Sancte et feriis Vaäarum Paschæ Et ben⸗
tecostes) beſchränkt ſich auf Eine Nokturn. Die Laudes
ſind das Gehet zur Zeit der vierten Vigilie. Der Name der
letztern entſtand er
gebet, Lobpreiſung iſt

daß ihr Inhalt größten Theils Lob⸗
30 *
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die audes, die vier einern Horen,*) die Vesper
und Komplet.““*)

*) Jede der vier kleineren Horen eh gewöhnlich aus
—72.—  — ſtändigen Pſalmen oder Pſalmesabſchnitten, theils um

erinnern, wie ede Gebetsſtunde der Juden drei Stunden
enthielt, theils um uns 5  U mahnen, jede Stunde des age

der Ehre und Verherrlichung des dreieinigen Gottes wid  2  2
nd zwar E  eh die Prim aus dem 5Zten alme,

welcher die Hülfe vor den Feinden des Heiles aus—
drücket  5 was als weiter und ritter Pſalm angereihet wird,
iſt der Anfang des 118 alphabetiſchen Pſalmes. Dieſer
Pſalm iſt eine Aneiferung zur Befolgung des göttlichen Ge
ſetzes, indem dieſes darin Uunter den vielſeitigſten Wendungen
empfohlen, und dem eter Vorſatz über  ** Vorſatz I Mund
und Herz gelegt wird Er iſt alphabetiſch abgefaßt, ſo daß
immer acht erſe mit einem Buchſtaben des hebräiſchen Al
phabetes anfangen, wohl zum mahnenden Zeichen, daß der
Beter ſich das eſe ſo tief einprägen ſolle, wie das Alpha⸗
bet der eigenen Sprache aſſen wird dieſer Pſalm
auf alle vier kleineren oren, die zur Heiligung des Tages—
laufes beſtimmt ind, vertheilt; denn das göttliche eſe 8
erfüllen, iſt des age ſtündliche und augenblickliche Ufgabe.
In der Prim wird an den Sonntagen des Jahres den Pſal
men das Symbolum Athanasianum beigefügt, wodurch der
Mahnung zur Befolgung des Geſetzes noch ein Zuwachs zur
unverbrüchlichen Haltung des Glaubens gegeben wird Vor
un nach den Pſalmen einer jeden kleineren Hore eine
Antiphon aus den Laudes und zwar vor der Prim ie erſte,
vor der Terz die zweite, vor der Sext die dritte und vor der
Non die fünfte Antiphon, wodurch venn auch nicht explicite,
doch implicite die, an die fünf Wunden des Heilandes mah⸗
nende, Fünfzahl gewonnen wird Allioli V d.
50 —

* Die Komplet, die eigentlich ein Anhängſel, Er
gänzungsgebet der Vesper iſt, ſoll von dem eiligen enedi
als eigene Hora angeordnet worden ſein. Ona de divin.
Salm 11 1.) Sie wird gewöhnlich unmittelbar nach
der Vesper ebetet.
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Was iſt wohl weiſer und heilſamer beſonders
Ur den Prieſter eingeſetzet, 618 daß ihm Ni blos
die beſtimmte Gebetsaufgabe äglich vorgeſchrieben
und vorgezeichnet ſondern dieſelbe auch in mehrere
Zeiträume eingetheilet iſt, damit er, der öfters en
fann, 10 der o eftiger und öfters als andere
von dem Widerſacher unſers Heiles angefochten vir
und der durch ſeinen Fall er nicht ſchnell avon
wieder au nicht blos ſich ſelbſt V  U Grunde rich⸗
tet ſondern ni ſelten auch unzählige Seelen
den Abgrund mit ſich hinabzieht öfters auch durch
das angeſporn werde, wieder aufzuſtehen;
Ind amit numer vor Gebetseifer für die Bedürfniſſe
der Gläubigen brenne und den ganzen Tag hindurch
das euer der Andacht nähre? Zudem nde der
Prieſter nicht ei emanden der ihn ob ſeines Ver⸗
haltens und Wandels tadelt zurechtweiſet; aber
In dem Gehete ſpricht ortt der Herr leiſe zu ſeinem
Herzen, wie der Prieſter IMm ſonntäglichen Vorberei—
tungsgebete zur Meſſe nach dem Vorgange des
Ambroſius re Eein in mein Herz Dein
guter Geiſt, Der eiſe und ohne Wortgeräuſch Deine

Wahrheit miu verk  ünde  45  7 Er wendet Sich zu
ihm, Er ſtehet bor der Thüre ſeines Herzens, Er
klopfet uind egehre Einlaß und Or0 35 20),
und verweiſet ihm dann ſanft, aber doch wirkſam und
kräftig ſeine Fehler eine Kälte Iin der te zu
hm, ſeine Lauheit einem Dienſte, ſeine Nach⸗
läſſigkeit der Sorge Ur das Seelenheil der ihm
zur ührung anvertrauten Gläubigen. Somit iſt
denn die Brevier-Andacht auch en vorzügliches Beſ⸗
ſerungs⸗ ind Vervollkommungsmittel Ur  13 den Prieſter.
ieh' Schlörs „Clericus Oralls et meditans“ PaR
353 Et 899
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achdem ich im Vorhergehenden den Begriff
des Breviers genau nach dem Sinne der Kirche an⸗
gegeben und feſtgeſtellt, und die vielfachen Gründe
angeführet habe, welche die I bei Einführung der
ſiehen kanoniſchen Stunden geleitet haben Gründe,
ſo triftig, ſo hön, ſo begeiſternd und entflammend,
daß ſie ganz geeignet ſind, die Vorurtheile wider das
göttliche zium zum voraus 3u zerſtreuen Ind zUm
Breviergebete einzuladen und zu bewegen, und
zuglei den Erinnerungsgegenſtand, das 3u betrach—
tende Geheimniß, bei jeder kanoniſchen Stunde bezeich⸗
net gehe ich nun zur Aufzählung ind Erörterung
der einzelnen Verpflichtungsgründe über.

Der er  e Grund, der dich verpflichtet, das Bre⸗
vier au beten, iſt die ſtrenge Pflicht des Ge⸗
hetes, die en Chriſten ohne Unterſchied
de 8 Standes oder R  danges, de 8 Geſchlech⸗
teSs un d Alters obliegt. Chriſtus der Herr, Der
In Allem uns das vornehmſte und nachahmenswür⸗digſte Orb iſt, fordert uns theils Ur Sein
eiſpiel, theils mit ausdrücklichen Worten auf zUum
immerwährenden Gebete; denn Er war eS 14, Der,
nachdem Er RAm Tage nach Seiner glorreichen
Geburt im Tempel 3u Jeruſalem Seinem himmliſchen
Vater dargebracht und er war, Seine Kind⸗
heit und Jugend bis 3u Seinem vollen Mannesalter

dem väterlichen Hauſe mit Gebet zubrachte, was
wir aus den Worten entnehmen können, 1e —.Seiner hochheiligen Mutter Mariag im Tempel
„Wußtet ihr denn nicht, daß mit dem
beſchäftigen muß, was Meines B  Aters Uk „

Er bereitete Sich auf Sein M Lehramt
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Ur tägiges Faſten uind eten der Einſam⸗
keit und Abgeſchiedenheit von der vor

1—11) durchwachte  * 0 und 9  l * mi
Gebet und Betrachtung U 32
Mth 14 25 Mer 46); Uchte die Einſam⸗
keit zu eiliger Erholung ĩIni Gebete, fing jede wich
tige er jede Wuünder mit Gebet 0d wie wir be
der zweimaligen wunderbaren Brotvermehrung (Mth
1 1 155 Mr. 6, 41 u. 8, 7 ſ. f. Lul. Y,
16 U f.) und Auferweckung des Lazarus Joh 1
41 Ind 42) ſehen; begann Sein Leiden Ut
Mth 26 Mer 35 Luk 22,

46), un betend 3u einem himmliſchen Ater
vollendete Er auch AIm Kreuze ſterbend (Mth

Mer 15 Luk 46)

Dieſes Sein erhabenes eiſpie wollte Er auch
von en Seinen Jüngern nachgeahmet und als Ge⸗
bot efolget wiſſen; befahl Er, daß man alle
zeit beten und nicht nd  0  en müſſe ＋ 1 1),
und Sein Apoſtel Qulus, der ein auserwähltes Ge
fäß war, Seinen amen unter die Heiden zu tragen,
ſchreibt In ſeinem Briefe die Theſſaloniker 9,

„Bete ohne Unterlaß“; und II ſeinem erſten
Briefe die Corinther 1, „Ich ante Ennent
ott allezeit für euch wegen der nade Gottes, die
euch eſu Li  U erworben dem Briefe

die Koloſſer 16, ſagt er „Wir hören nicht auf,
3  f.  U euch zu eten und 3u bitten“ U b. in dem
Briefe die Epheſer ermahnet Eer, ott und dent
Vater allezeit ank zu ſagen 1  23 Iles Namen
unſers Herrn Jeſu Chriſti.

Ehen ſo wie der Panulus und die ührigen
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Apoſtel, drangen dem Gebote des Herrn gemäß auch
die 0 Kirchenväter der erſten Jahrhunderte auf die
Beharrlichkeit im Gebete, die, weil den Apoſteln
ank nächſten ſtehend, gewiß den Sinn der Schrift
am beſten verſtanden und erfaßten. I aus der
Wolke ihrer Zeugniſſe Ur einige anführen. Hierony—
nus chreibt an die ungfrau Euſtochium: „Bei der
ach muß man Zmal ufſtehen, und das erwägen,
vas der Schrift auswendig weiß — 7
Und in ſeinem Werke wider die Pelagianer reib
erſelbe Kirchenvater: „Wer weiß nicht, daß die
Frauen n ihren Gemächern, nicht Iu eſe

Af der
Männer, nich in der Verſammlung des Volkes,
Pſalmen ſingen müſſen““*)?“ Ambroſiu lehret, daß
der ſelbſt der Natur abweiche, Er ent  2
er den Tag anfange oder beſchließe, ohne die Pſal
men abgeſungen zu aben, da zUu jener Zeit die
öge  en mit ihrem Geſange ihren und er Dinge
Schöpfer lobpreiſen und uns durch ihr Beiſpiel lehren:
„Wer ſo nicht erröthen, ſagt 2 anders noch
ein menſchliches Gefühl hat, ohne Feier der Pſalmen
den Tag zu ſchließen, da die kleinſten Vögel Iu
feierlicher Andacht und durch ſüßen Geſang den Anfang
der Tage und 0 verherrlichenn““**)?

*) Hustoch. De custod. virgin.
*1 01) Lib adv Pelag.
n) Hexabm. Das Hexaémeron iſt eine

Abhandlung über die ſechs Schöpfungstage, geſchrieben um
das Jahr 389 Es iſt in eun Reden getheilt, die jetzt in
ech Bücher zuſammengefaßt ind, nach den einzelnen Schö  2
pfungstagen. Der heilige Ambroſius hat Manches aus dem
e ähnlichen nha von dem Baſilius entnommen
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An andern Stelle eifert alle Gläubigen
durch da  O eiſpie avids daß auch ſie, wie EX,
enen ei der ach beſonders dem Gebete und dem
Studium der h. Schrift widmen ſollten: „David,; chreibt
eL ſtand um Mitternacht auf, den errn zu preiſen;
glaubſt du wohl, daß du die ach nit Schlafen
zubringen darfſt? Da mußt du vorzüglich magis) den
Herrn anbeten Wir dürfen alſo nicht 0 hin
durch hlafen ſondern ſollen den größten et derſelben
auf die eſung und das Gebet verwenden 74

en dieſen eif und dieſe e  be beſtändigen,
beharrlichen Gebete ſuchten auch die —  3 der griechi⸗
chen Kirche den Gläubigen einzuflößen Chryſoſtomus
agt (n Act Hom.) „Nicht dazu iſt die Nacht gemacht
daß Wwiu ſie ganz verſchlafen, und müßig eten Dieß
bezeugen —10 auch die Handwerker, Schiffer, Handels  —  —
leute Die Ir Gottes Am Mitternacht auf
Steh auch du auf, und betrachte den au der Geſtirne
und ſtaune die wunderbare Anordnung (dispensationem)
Gottes Ich rede zu Männern und Frauen beuge deine
Kniee, ſeufze, e(te Uu une Kirche, e  E aus
Männern und Frauen, ſei dein Hau Haſt du Kinder
ſo ecke auch dieſe auf, und * werde dein Haus auf jede
mögliche Weiſe bei der Nacht eine —4 Wenn aber
deine Kinder noch ganz zart ſind und da8 Wachen nicht
ertragen können ſo ſollen 14

ſie doch das enne oder andere

herſagen und dann laß ſie wieder ruhen . u
an andern Stelle befiehlt daß Wir zu allen
Stunden des Tages beten ſollen jeder Stunde
ſoll zu ott verrichtet und demſelben der
au des age beendet werden.“ Zur Winterszeit
aber ſollten wir den rößten Theil der Nacht mi
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zubringen, und nieend mit großer Ehrfurcht
dem Gehete obliege

Und wie bereitwillig, wie frendig und eifrig
kamen nicht die riſten der erſten Jahrhunderte dieſem
Gebote, inſtändig und beharrlich im Gebete zu ſein,
nach, wie uns die Zeugniſſe der Schrift, die eiligen
Kirchenväter oder auch Profangeſchichtſchreiber U  7  ber die
Leben

eiſe Ind Sitten der V  aten eri  en Soj ſchreibt
der Evangeliſt Lukas un der Apoſtelge

ichte 2,

„Sie verharrten in der Lehre der Apoſtel, in
der Gemeinſchaft des Brotbrechen und im Gebete.“
Tertullian bemerket, daß die fänner und auch
die Frauen bei der Nacht zUum Gebete aufzuſtehen
pflegten. „Wenn du, ſagt E bei der Nacht aufſteheſt
zum Gebete.“)“ Und weiter mten: „Wie ſoll ich die
Glückſeligkeit einer Ehe hinreichend ſchildern können,
welche die Kirche ſtiftet * ſie eten mit einander *

Pſalmen und Hymnen erſchallen 1  en ihnen, und
ſie wetteifern miteinander, welches von ihnen beſſer
ihrem lobſingen könne. Solches ſieht und höret
Chriſtus mit Freude. Wo zwei in Seinem Namen
verſammelt ſind, dort iſt Er Selbſt.“ 18 demſelben
Tertullian lernen wir, daß die Gläubigen vor und
nach dem en beteten, und während der ahlzeit
entweder von der Schrift redeten, oder dem Herrn
Pſalmen ſangen;**) Ind endlich ſich ſo ſättigten,

**) AGd UXOTem 1.
* Mag auch das hier von Tertullian geſchilderte

eben der erſten Chriſt bei manchen riſten höherer
Stände ob ihrer Entfremdung von dem vahren Geiſte des
Chriſtenthumes, ihrer alſchen Aufklärung und ihres Indiffe⸗
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daß ſie bedachten, daß ſie auch bei der ach ott
anbeten müſſen. Der 0 Hieronymus verſichert uu dem
Briefe Mareella, die er einladet, nach Bethlehem
du kommen, daß ſelbſt die Bauern dort ni anders
rentismus un der Religion in unſern Tagen hie und da auſſer
Gebrauch gekommen ſein; ſo findet doch gewi leſe fromme,
ſelbſt Im Evangelio (4 Cor 1 31 Kol. 3, 170 begrün⸗
dete Uebung V dem Tiſchſegen (Benedictio mensæe) des
römiſchen Breviers und der Vorleſung während der Mahlzeit
(Prælectio inter mensam ſtatt le bn und erbaulich
iſt nicht dieſer Tiſchſegen, da Er un ehret, wie aller Segen
von ott kömmt, Un 5  ur die Gaben und Wohl⸗
haten des Allgütigen für un und Unfere Nächſten, zur Lob'  2  2
preiſung un zum Danke gegen ott auffordert, und von
der leiblichen un irdiſchen Speiſe zum Mahle des göttlichenLammes im ewigen Leben entzückend erhebet, und ugleich
die hohen und heiligen Zeiten des Kirchenjahres uns
vergegenwärtiget und zu Gemüthe führet! uD wie zu Ter—
tullians un noch mehr der 0 Zeiten die Chriſten wäh
ren der Mahlzeit entweder von der heiligen Schrift mit ein⸗
ander ſprachen, oder pſallirten, ſo wird leſe ehrwürdige und
heilige Sitte auch heut zu Tage no  ch durch die, von den
Iden  iftern in Stiften un Klöſtern und den Hochwürdig—ſten Biſchöfen mn den Seminarien ein geführte Prælectio inter
Inensamn fortgepflanzt und erhalten.

Wenn n gebildete Heiden, wie ein u  * E cero
⁴ während des Mahles ihre Vorleſer hatten, ami ni

blos der Leib, ſondern auch der Geiſt genähret werde; um
Vie viel mehr ſollte unter Chriſten, und beſonders Unter
Geiſtlichen un. Ordensmännern, die der Welt abgeſtorben,In Chriſto für eben ſollten (Kol 3 R  vm  1 6,
110, während des Tiſches das rot des Lebens, die himm⸗liſche Speiſe dem Geiſte zur Stärkung gereichet und geſpendet
pverden Wie viele unnütze, müßige, blos die Neugierde be
friedigende Geſpräche des Weltgeiſtes, wodurch der eriker

zerſtreuet, in das Aeußere erflie würden dadurch
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reden, meditiren und ſingen als die ſalmen: 77  N
dem Maierhofe ſallire die Bauernſchaft Chriſto
dem Herrn, und außer den Pſalmen errſche till
ſchweigen. Wof du dich immer hinwend en magſt, ſingt
der Bauer, die Pflugſterze In der Hand, ein eluja,
der Schnitter Im Schweiße ſeines Angeſichte
im Pſalmengeſange rholung, und der inzer, mit
dem Krummmeſſer den Weinſtock beſchneidend, ſingt
Etwas von dem Davidiſchen 0  er Das ſind In
dieſer Provinz die Geſänge, das ſind, wie zu
agen pfleget, die Liebeslieder.“)“ Wenn Uun aber
Laien dieſes thaten, vas wirſt du erſt von den Leh
rern der Laien denken? Wenn verheirathete Laien,
enn Frauen Tag und Nacht Hymnen und Pſalmen
ſangen: jedem ſein Haus eine Kirche war: was
werden erſt K eri er eines ſolchen Meiſters gethan

abgeſchnitten; wie erbaͤulich und heilſam würde das WortGottes das dem Ordensgeiſte fremde Politiſiren verdrängen,
un die Herzen der Söhne wieder zu ihren Vätern ſich wen
en! Es wäre Aher zur Erbauung des Klerus ſehr erſprie
lich, enn leſe 0  E  e heilige Uebung In allen Stiften und
Klöſtern wieder auflebte, wie eS die Ordensregeln erheiſchen.

will hier, Aum nicht weitſchweifig zu ſein, die Worte
anführen, womit der heilige Auguſtin die Vorleſung ei  1  e
in ſeiner Regel befiehlt „Cum acceditis 20 mensam, d0—
necC inde surgatis, quod VoObis secundum consuetuüdinem
legitur, sine tumultu Et Conten 1O0nibus audite: He Solæ
VObis fauces sumant Cibum, Sed et esuriant Ver-—
bum Dei.“ (Cap III De Jejunio et Refectione). Und
um Hauptſtücke empfiehlt er die wöchentliche Leſung der
ege mit den orten: 757 utem VOS V hoCe libello
tanquam In Speculo possitis inspicere, Per ObVio-
I aliquid negligitis, semel IN Septimana VObis legatur.“

C — Ad Marcell., Ut commigret Bethlehem.
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aben, die Norm des chriſtlichen Lebens vor
ſchrieben? der zerſtörten ſie Ur ihr eiſpiel wie
der, was ſie durch ihr Wort aufgebaut hatten? Wenn
verehlichte eriter ſo ebten, wie werden erſt unver
ehlichte Diakonen, Prieſter und Biſchöfe gelebet aben,
die nit der Ehe auch llem Übrigen gewiſſer Maſſen
entſage haben! Wenn die inzer, die Bauern
der Pſalmodie ſo erfahren und eifrig 7 daß ſie
dadurch ſich bei ihren beſchwerlichen Arbeiten rhei  2
terung und Erholung verſchafften; ſo * du dich
In  *  er überzeugen laſſen, daß höhere ertter und
die aus den mindern ene un Übten, dem Ge
bete und Pſalmengeſange wenigſtens eben ſo eifrig
beharrlich geweſen ſind

Und arum 0  en wohl die Kirchenväterdas
beharrliche Ur  1 ſo nothwendig gehalten und ſo
ernſtlich eingeſchärfet? „Weil e8 wie der Papſt IE  A
leſtin enmem Dekreta ſagt keine eit gibt

welcher wir der Hülfe Gottes nicht bedürfen.“
Darum müſſen Wir Iu en ingen, Händeln und

und AumGeſchäften ott den eſchützer anrufen,
Seine Gnade flehen; denn das iſt offärtig,
die ſo elende und gebrechliche Menſchennatur ſich
irgend ache auf ſich ſelbſt verlaſſen will Das
Gebet iſt ferners allein das und gleichſam
der Kanal durch den btt beſtimmt hat, unſern
Nöthen zu Hülfe zu kommen, unfere Armuth reich zu
machen, und unſern Geiſt ui auerlei ütern und
Gnaden anzufüllen le Väter der Ir an⸗
nes Damaseenns Auguſtinus Y/ Baſilius Chri⸗
ſoſtomus) und Gregoriu lehren nämlich, ott

1 Lib 3 de orthod Lib de Serm
Dom et 230 de Temp 3) Hom Jul mäart

— Hom 30 11 Gen Lib 1 ial
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verleihe den Seelen dasjenige, bas Er ihnen durch  7*
Seine göttliche Vorſehung und ügung von Ewigkeit
zu geben beſchloſſen hat, in der Zeit nich anders,
als eben mittelſt des Gebetes, und gerade Iin dieſes
Mittel habe Er das Heil, die Bekehrung undArznei
vieler Seelen, aber auch die Beförderung und Voll⸗
kommenheit Anderer gelegt un feſtgeſetzet Und wie
Er die unabänderliche Beſtimmung getroffen hat daß
das menſchliche nur mittelſt der Ehe ſich
vermehre; daß die Erde nur dann, wenn ſie
beſamet und ebauet wird, enmen Ueberfluß von Brot
und Wein und Menge der übrigen Früchte her  —
vorbringe daß endlich ur mittelſt der Werkleute und
der Materialien Häuſer gebauet werden ehen ſo habe
Er eS gewollt und beſchloſſen, nur durch das ittel
des Gebetes viele Wirkungen der hervorzu⸗
bringen, und den Seelen viele Gnaden und Gaben
mitzuth eilen 0  er kommt Verheißung unſers
rlöſer IM Evangelium, Er ſagt „Bittet, ſo
wird euch gegeben werden; ſuchet und ihr werdet
den; klopfet 9 ſo wird euch aufgethan werden
75 f.) Daraus E Genüge, wie ehr

uns Noth thue, Gebete unſere zu
nehmen. Deßwegen en es die Väter recht paſ⸗
ſend goldenen verglichen die Himmel
herabhängt und bis auf die rde langet wodurch
nämlich die göttlichen Güter era und zu uns kom⸗
men, und woran Wwir zu ott emporſteigen ſollen
der agen wir, eS ſei wie die Leiter akobs  V  2 (Gen

129, welche von der Erde bis Himmel hin  —
aufreichte, und auf welcher nge auf⸗ und abſteigen
Der uguſtin aber ſagt „Das ſei en
Schlüſſel zum Himmel er alle Thüren eſſelben öffnet
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ind alle Behältniſſe der göttlichen 0 aufſchließt
ohne daß ihm auch nur en einziger unzugänglich wäre  2
„Das Gebet des Gerechten iſt ern zum
Himmel; das Flehen ſteigt hinauf, und Gottes Er

wasbarmung ſteigt herab.“ Anderswo ) ſagt Er
das Brot für den Leih iſt, das ſei das für
die eele „Gleichwie das Fleiſch mit leiblicher Speiſe
ſich nähret ſo vir der innere en durch das
göttliche Wort und durch das geſpeiſet und
geſättiget 74

Einer der vorzüglichſten Gründe, womit die h
Väter 0. einerſeits die 1A und den Werth des G
betes anderſeits die Nothwendigkeit deſſelben für uns
erklären, iſt eil das ern Mittel erſten Ranges
ind das wirkſamſte Mittel iſt, unſern Wandel Rich
tigkeit und 1 Ordnung zu bringen, folglich auch,
alle Schwierigkeiten, die uns auf dem ege zur Tu
gend aufſtoſſen können, zu Üüberwinden oder zu Er
ei  ern Deßwegen, ſagen ſie, nge on die
6  V Richtung unſers ehens ab, und wenn das

gut geordnet iſt, ſo ſei auch das Leben gut
geordnet; iſt aber jenes chlecht beſtellt, ſo ſtehe *
unm alles Uebrige noch viel ſchlecht Der Augu⸗
ſtin ſagt: „Wer recht zu hbeten weiß, der weiß auch
recht zu leben.“ 0 Der heilige Johannes matu
berichtet Denkwürdiges, das von enem e.
ner Gottes gehört; erſelbe habe ihm nämlich geſagt
„Schon Abruche des Tages, er

vollte andeuten
weiß ich, wie 8 den ganzen Tag gehen wird.“ Er

enn Er ſein des Morgens

2) In Biblioth Patrum. Tom 3
19 Lib de Salutar. monit. ad quemdam Contem.

Hom Ex 50
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gehörig verrichte, ſo würden den Tag indur die U  45  br
gen erke ihm gut von ſtatten gehen; umgekehrt verhalte
eS ſich, wenn eLr ſein nt Morgen nicht vollſtändig
oder nicht gut verrichte. Daſſelbe gil  *  1 von dem
Lebenslaufe.

IJ  &Æ  eder von uns macht täglich eine gleiche Erfah⸗
4  5 denn verrichten wir gehörig unſer Gebet, ſo ſind
wir ſo wohlgemuthet, ſo heiter, hochherzig, und voll von

Vorſätzen und Begierden daß rſache hat
ott danken; etragen wir uns aber mni Gebete nach
Aßig,  NI ſo geht augenblicklich all das uſrige ſchlecht
Deßwegen ſagt der Bonaventura 77  ne die Uebung
des Gebetes iſt jeder Orden dürr, unvollkommen und
gar eneigt Sturze ＋ *. kein iſt, geh

nit mnmem Qle rückwärts ogleich eich auig⸗
keit en, die Cele beginnt muthlos Ind zu wer⸗—
den und jene 1 und Lebendigkeit zu verlieren
ihr aren; ogleich verſchwinden, ich weiß nicht
Wie, alle jene heiligen Vorſätze und vorigen Ge
ſinnungen und C8 beginnen alle unſere Leidenſchaften
zu erwachen und aufzuleben gewahret der enſch,

ſei wieder enn Freund von eitler Uſtbarkeit, em
Freund des Vielredens des Lachens der Zerſtreuungen
und ähnlicher Eitelkeiten; und was noch ſchlimmer iſt,
bald regt ſich wieder und ebt auf der Hang zur Eitel  2  2
keit, Zorne, zum Neide, zum rgeitze, und V  2  hnli  —  —
chen Neigungen, vorhin erſtorben. zu ſein
ſchienen. 2—.)

—0 De Relig.
Sieh' über die Nothwendigkeit, die Vortrefflichkeit

un den Werth des Gehetes Alphons Rodriguez ſeinem
erte „Uebung der Vollkommenheit und der chriſtlichen Tu⸗
genden,“ woraus obige Darſtellung großen Theils iſt.
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Wenn nuun aber das ſo große und beſeligende
Wirkungen hervorbringt wie die Apoſtel und Chri
ſtus unfer Herr Ind Heiland e immerwährendes
Gebet anbefehlen, die Kirchenväter ſo häufig und
kräftig Gebete ohne Unterlaß auffordern;
ferners die erſten Chriſten ſo getreulich und freudig die
ſem Ge  bote nachkamen, daß ſie nicht 0 zu gewiſſen
Stunden bei Tag und Nacht öffentlichen Geb  te
ſich I der tx verſammelten ſondern miier bei ihren
Geſchäften dem innerlichen Gebete oblagen wirſt du
nicht auch die Verpflichtung haben, zu eten und zwar
ohne Unterlaß?

leſe Verpflichtung irſt du, lieber Theotimus,
wohl nicht weifel ziehen, oder beſtreiten können; aber
es Or dir vielleicht nicht einleuchten wollen, warum du
dieſer nicht dadurch Genüge  * leiſten önneſt, daß
du äglich einige Zeit dem innerlichen Gebete obliegeſt,
und emnme 0 oder Stunde, oder dich emn
gar flammender Buß und Gebetseifer eſeele Stun
den, oder Zeiträume abgetheile aus
enem ebet und Erbauungsbuche lieſeſt Wenn du,
merin lieber Theotimus dieſes erwiederſt, ſo edente
du gar nicht Wwie und gebrechlich die Natur des
Menſchen, wie unbeſtändig und wankelmüthig der
Ausführung ſeiner Vorſätze iſt beſonders
Etwas ſeinen Neigungen widerſtrebt, oft mit nicht ge
ringer Beſchwerde verbunden iſt, und mit dem Zeitgeiſte
Im Widerſpruche Würde Dte tr das Andachts⸗
buch ſo wie das täglich zu verrichtende Gebet,s der freien
0 des Prieſters anheimſtellen; bei Wwie anchem
ITde mählig die tägliche Andacht auf emn kurzes Mor⸗

*) le den 121 rie des Auguſtin
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gen⸗ und Abendgebet zuſammenſchrumpfen und herab⸗
ſinken, umal in unſerer jetzigen Zeit des Stolzes, der
Ungebundenheit und Auflöſung aller an der menſch⸗
en Geſellſchaft, wo die verderblichſten und gottloſeſten
Grundſätze errſchen, der Glaube und mit ihm der
frühere, o anſpornende Gebetseifer ſo ehr geſunken,
10 bei Vielen gänzlich 1IO  en iſt; In unſerer Zeit,
ſage ich, wo Aum die ranten der ſchärfeſten Geſetze
und der ſtrengſten und unerläßlichen Pflichten, die War
nung dvor chweren Sünden und die Androhung der
ewigen Strafen dem Strome des Verderhbens in  0
zu thun vermögen. Um nun 3u verhindern, daß der
Prieſter, nicht etwa fortgeriſſen von em Strome der
Zeit, aufhöre, Licht der Welt, das Salz der rde
und ein ann des Gehetes 3u ſein; hat die Kirche, leſe
weiſeſte, vbvon dem ei erleuchtete Braut Chriſti,
eingedenk des menſchlichen Leichtſinnes und Wankelmu
thes, dem eriker dds Andachtsbuch, nämlich das Bre⸗
vier, In die Hand egeben und ihm darin täglich die zu
gewiſſen Stunden zu perſolvirende ufgabe des Gebetes
pensum canonicum) vorgezeichnet, das als das Opfer
ſeiner Lippen 13, 15 dem Herrn darzubringen
hat

Die Pflicht zur täglichen Brevierandacht ergibt ſich
auch aus dem tralten Herkommen der Kirche, vermöge
dem nicht blos der Säkulär und Regularklerus, ſondern
ogar dads ſowohl in der morgen⸗ als abend  —
ländiſchen Kirche die kanoniſchen Tagzeiten hetete oder
ſang, und das be den Klerikern Il.  al zUr Geſetzes—
r erwuchs, 10 wie aus dem ausdrücklichen Gebote
der Kirche, die allen Klerikern und beſonders denen der
höhern Weihen die tägliche Verrichtung des Offiziums
als eine Summi momenti  * auferlegt, Uund die Un
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terlaſſung derſelben ohne triftige Gründe als eine Tod⸗
un peccatum lethale), als ein Verbrechen bezeichnet,
bb derſelben zur Zurückerſtattung der Einkünfte verpflich⸗
tet und im Falle der Verharrung In dem Ungehorſame

e  Ir und der Widerſetzlichkeit mit der Sus⸗
penſion oder dem gänzlichen Verluſte der Pfründe beſtraft.

Damit du, lieber Theotimus! nicht glaubeſt, die
kanoniſchen Stunden ſeien etwa erſt Im Mittelalter ein
geführet, und nur dem Ordensklerus, nicht aber auch
den Weltprieftern und Seelſorgern auferlegt worden;
ſo will ich dir die Zeugniſſe der älteſten Kirchenväter
ſowohl des Orientes als des Oeeidentes anführen, die
jene Offizium entweder ſchon als ganz ekannt oraus—
etzen, 10 nicht abgeneigt ſind, die kanoniſchen Stunden
aus der apoſtoliſchen Ueberlieferung herzuleiten, und Ur
hie und da noch eine Verbeſſerung oder neue Einrichtung
hinzufügen, oder es, enn 68 einiger Maſſen einſchlä⸗
ferte, neuerdings allen Klerikern einſchärften; ſo wie
die Ausſprüche und Verordnungen ſowohl von Provin⸗
zial⸗ als ökumeniſchen Konzilien angeben, worin die
tägliche Reeitation des göttlichen Off  ms ub gravi
anbefohlen wird.“) Aus dieſer hiſtoriſchen Beweisfüh⸗

wirſt du, wie durch eigene Anſchauung, dich von
der Wichtigkeit jener Pflicht gründlich überzeugen können;
du Ir erkennen, Vie das göttliche Offizium dem ei
der chriſtkatholiſchen und beſonders des Klerus

*) Um nicht allzu weitläufig zu werden, citirte ich
aus dem gelehrten Oratorianer Thomaſſinus: Pars Ima Pa  S8·
422 „De antu et recitatione officiorum divinorum“
beſonders jene Väter⸗ un Konzilien-Stellen, welche über
die Obliegenheit des Offiziums handeln, und überging mehr
die andern, welche die innere Anordnung Ud Einrichtung des
Breviers beſprechen. 31
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inhärire und nicht hinwegfallen könne, ohne den kirchlichen
ind klerikaliſchen Geiſt ſelb zu zerſtören. uglei wirſt
du daraus ernen und ſehen, wie die jetzt gewöhnlichen
Ausdrücke: „Oflienun divinum, CanOnlCUIII Pellsun, HoOorœ
CanoOnlC, Matutinum; Nocturnum Diurnum Okficium
Eursus ſchon Iu den erſten Jahrhunderten der
Ir Chriſti gewöhnlich waren

(Fortſetzung ſolg

Aus dem farrarchive.
Eines Zehentpfarrer Teſtament

D. e Utime voluntatis, Juaim CUperem Ob-
SerVarl . adimpleri POst mortem. Licet
testamentum II0OII Sit defecetu requisitarum Circumstantla-
TUINI Jure; Huld tamen factum St ad Plas Causa8 et
continet Plerumque legata Pla, Omnmno0o Execu-
Orem hujus, Julicumque tandem erit, UC volutati mͤme

V

On oppositurum. Imprimis Commendo AnIMalll

Dommno Deo COnditort Ei Bedemtort SUO; JQul ECalm

Mihi dedit PrO beneplacito 80 et 64  — TUTSUS 70
Ubitu, et quandocumque et quomodocumque Vvoluerit,
AVOCaäare poterit, Jul, Ut 8  5 mihi dabit gratiam, Ub Salm

Consuetis Eeclesiæ sacramentls et allis medus POSSUHI
E1 reddere gratam et acceptam. Corpus autem Contemp-
tihile 1 mutile pondus Sacerdotis tamen indigni vVOlo
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tumulart II ad ccelesiam Bartholomi eh quidem
IN vestibulo temph, ante I extra portam Ecclesi,
(supposito quod le locus S8it 8 Hue 26 IpSa ecele-⸗
81⁴, de 4uο 0H Ubito; cujus indignus valde et imutilis
SErVUS fui, Partim 0b negligentiam I Pebus divinis V
missam; partim 005 aliam Unaturalem ineptitudinem. 0

Bonorum autem externorum, 4u benignissimus
Deus PrO famulatu 8SU0 Utendg mihi cConcessit, hꝙredes
denomio duas cclesias 12 et Ut 1 Ilea 0O032 1E—
heta qualiter succedant, persolutis legatis debitis ef
allis expensis, Occasione Mmorbi vel funeris faciendis, quæ
bona, 8¹ PrO ambabus cclesiis Simul sumta, POst mortem

Extenderint minimum 20 300 Hlorenos, CUuperem
omnino, Ut annuatim —10 Horen duabus simul sSumtis
cclesus eExponantur PTO minervali ulge auperunm
puerorum frequentantium cholas 113 Ut pueri IN et
quinque pueri IN VICario hujus 1001 eligantur, qu sint
bong spei et indolis honestorum Parentum hac PATO-
chia, et qui IIOII Sint triviales mendici, egentes tamen, Ut
minervali Pro Hiliis Scholas frequentantibus 0  — sint Sol-—
vendo. Mendieos h08 procise de Q82 excludo, 8Sub
hae 8PE 11 iStis oeis detineant indeque parochianos
gravent. 3

Onodsi tamen Executort hujus1 voluntatis
IneE  * justa videretur Prdicta PTO
pueris nimis tenuis et modica, POsset minul HNull

puerorum; equidem écCOntra Cupereim augeri.
1 Der alte Pfarrer nannte ſich SerVUs ni dominus

parœciæ, und thut darna
2) Damals müſſen die Bettellente andern Sinns e⸗

ſen ſein; heu zu Tage würden ſich wohl wenige deßwegen
an einem Tte aufhalten, weil ſie Ausſicht haben, ihre
Kinder umſonſt in die Schule ſchicken zu können.
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Casu, quod Post mortem INEaln amplior obtingeretecelesiis hœreditas; pauperibus In die depositionis Nmeg

distrihuuntur Horen: 11 die autem et SES
Pauperibus 1II 61 iterum distreibuantur 20 floreni,
Ut Dommuum Deum I1Ilis diebus 0 Exequias diligen-
ter déprecentur pro anima mea, 81 tamen EUXecutori
mehus Vidéebitur, Poterit Ultimis pauperibus distribui 1—
ticum; rumentum, 81 St 40

Ecclesig ensi singulariter lego —100 Horenos,
Ut Inde Pro anima 162 aniuversgrius Celebrétur, 10 686 2
Hlissa, 4u anteg Cathedris denuntianda St. PpO cuſusexecutione dentiir domio Vieari6 45 Eruelfeft 66 di
Tectori 15., In 2 autem die aAnnivefsarii distribuantiuur 11
paupéres KT.,
cOmpetant 10 KI.

Per Utorem éCClesig, cui 11 456rE

Hae die, Dee 1704, recordor, anno
1649 t 50, dum GTPCIiI 1 Stildiis, 4 CelehFti In  —
nasterio Monialium 0rdinis Clar& 40 portam Urꝙ& S1to
un0O Et sesquialtero dahnnoO; g⁴¹ο Prat magna annonoꝙ Cabltas,
cum Ahis paueis Paupéribus Stdi6sis quotidianum Hetum
habuisse respectu allorum 10C0rum valde honestum; Mm
recognitionem ErgO huſus magni benefien I aliqualem
compensationem Praenotato elebri monasterio Monighum

Clarae lego 100 florenos. —
S80OFI meae, ꝗquae in réEbiis EeHnomieis et allis

quibuscumque, quarndiu indignus SꝗaCePdOS fui, Mihi ide-

1) Gegenwärtig träg's gerade die
ECclesiæ quittir alljährig über kr

Hälfte und der uto

2) Da werden die 9 Frauen geſchaut haben! Wo
etwa jetzt das eld iſt? Auf wie viele Gaben der Liebe
nd des Dankes hat das Klöſterverſchlingende Raubthier einegrauſame Tatze elegt! — Auch Bettelſtudenten zahlen, man
muß hnen nur eit laſſen
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issime servivit, N jam pridem merulsset OE magis
ampliorem; 81 zung! volulsset matrimomo I TEeS Me
Ulissent, quia VerO matrimonio praeelegit Clibatum, gu
I magnull COommedum cessit mihi Et parenſi, lego II1 150
Hlorenos,; extra U quod E accepit A II Praeterea
manegt. iPsI Soh domus emta 1 8/ ad ꝗEC relin-
quatur El Onme aum e et 12 praesentia, item VaS2 aliqua
Cuilinaria St ah⁴ Pro Usibus domesticis, instrumenta aliqua
Hilatoria (Spinnrocken) Eh alla, quae sunt minoris momenti,

PTO mhabitanda OMoO aliqua suppellectilia III  — tene-
atUr, dein et ipSa Mea aliqua ID OMo paro-
chialh, 4u⁴e de jure ad 6  — pertinent, Utl sunt leetus IN SUPe-
PIOTI hypocausto, avita viridis Cista, gu⁴e Omnia el relin-
qnenda sUnt. 10

Fratri Mmeo Utermo; 1. G. 70 ferrario IIX Eber⸗
schwang, lego 100 Horenos; qui 1101I indigne ferat, quod
legatum SOroris majus Sit, haee enim Pluribus titulis 1101

tantum de Juam de IPS0 fPgtre merebatur, Cujus Onus
et obligatio 12 sustentando Parente et educandis Iberis
Suis tam Der Jualn SOrOrelnnl 7 gu invita difli-
Culter Herl potuisset, certe Plurimum alleviata St. 9

Famuhs et eilhs Praeter Competens salarium detur
aliqua V2 honesta2 additio, Prou Executori placue-
Pit, iter 808 nUumeretur mea COgnata; Meo judicio 35

1) Für eine Schweſter org ET gut und ETY thut recht,
aber zUum Univerſalerben etztder die Kirche ein, und da hat
Er rechter. Der umgekehrte Stil hat der einen harten
Schlag verſetzt. Die avita viridis Cista wird wo der
Utter Brauttruhe geweſen ſein, die ſie wieder von der Utter
ererbte, orglich gefüllt mit Linnen und Flachs, dem Werk der
fleißigen Hände.

—) Wahrſcheinlich erfuhr er auch, daß der geiſtliche
Bruder, ſo viel ET auch gibt, in der ege immer 5 wenig gibt.
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IAbri H2 exceptis Germanieis vel aliis, guOs duo

Uterini Pratres Eh Iea2 appetere possent, pertineant
ad Patres Capucinos Welsenses, Ut DTO Certum
nmnumerund Missagrum Persohant, quoad Heri poteést, 4ul
tamen nUulnmeruS debet 8886E tantus, Ub Secundum
EIN computandi modum Correspondeab justo Pretio 1—
brorum; Eninmn; IIt 0e tenue legabum 11IS potius Sit
Havorabile, gualn centum IIISS:aE PTO
legantur Juall Prunum fier potest (quod esidero)
forem Contentus 81 tamen laudabilhis Consuetudo uſus
Drovinciae et COnscientia Priorum Plus vel dieta-
verit, C1 CUperem Conformare ͤNEC COnnnunl VIA
multum aberrare. 1

Quia frater Uterinus ET ferrarius AII
fatis Concessit, 100 floreni, gus P81 legavi, distribuan-
Uur inter rehctas Proles IDPSIUS; Hhum et tres filias.

Hodie, Jan 1704, desidero, Ut 50 Horent ex-
ponantur post mortem Inealn PrO centum IIISSI8S legendis
PTO mea,; gualn Primum Herl Doteést 2 tradan-
tUr Capucinis III Wels, 10 Perlacher et 10

Decher
Hac die, 17 Sept 1704, Statuo DrO Ultima

Iead voluntate, Ut DOsb mortem Hliabus lanionis
NM Cognatis meiss I Eeptibus ratris INEl defuncti

1) Wo etwa die Bücher Ihre Beſtimmung erreicht haben?
M  Y ſchwant ſie Aben auch glei vielen andern äſe ge⸗
rochen Die Wirthſchaft mi den Büchern mancher rieſter
nach ihrem ode iſt herzwehthuend U jede rathen, ſie
lieber noch hei Lebzeiten irgend Inſtitute zu ſchenken,
wo doch 0  en kann, daß e genützt werden ndern ma

chen ſie Sorgen Mn Nachfolger des Teſtators hin⸗
terließ bei ſeinem Abtritte von der Pfarre flichts als Ein

Recept gegen die olera)
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Juae Per aliquos MeoO Servitio fuerunt Praeter
Iud quod de Ulis debetur dentur Catharinge
Marige „Regmae 15, JQUl Simul sSumti aciunt

UQ dilectus parens meus ante Me fatis cConcèsit,
ideoque egatum IPSIUS alu fſini applicari potest, vOlo; Uh
300 hospitali tradantur, Ubh modiei

Jul singulis septimanis DTO hebdomadali SUsten-
Hatione hue singul tantum KT I receperunt

Posterum liquid amplius habere Possint reliqui 100
cedant duabus Praedictis écclesiis, qgua⁴e On nea

FehGtg persolutis legatis I. reliquis aequaliter
suecedant. 0

Volo; Uh InOTS mea intimetur VA4I'II8S Confraternitatibus,
quibus S80 indignus assOCeiatus ful, Confraterm-
tatt Rosarii Lambach Confraternitati Perpetul 0
SATLII VI PTO moribundis Ulla OF Per anhnuln Oran-

dum exereitae III Salzburg,; jſtem Confraternitati NOV
recetae Plain Extra Salisburgum RNN Pro guv8 0OT—

Orato legendae sunt uae InIS8S4E tandem COHN-
Fraternitatl Einctuuratörum (sic) erectae Aurohmünster
i CUIVIS harum Confraternitatum tradantur Horem
Jul Simiil Sumti aeiunt 12 11. item Sacerdotum COngres
gatlom Straubing ——

1) Das war en freundlicher Nachbar, der nachdem
er für die Seinen geſorgt, ohne erpflichtung auch des Nach
barhauſes gedenkt.

2 U, welch' Enn Betbruder! Und leſe Verbindungen
mi dem Uslande, wie ſtaatsgefährlich! eld geht auch noch
dadurch aus dem Lande! Wir Prieſter rathen un haben
wenigſtens ni dagegen, unſere Pfarrkinder Iu Bru⸗
derſchaften treten, wäre ene Verbrüderung zum Gebete und
Memento für die Verſtorbenen ni auch für uns angezeigt?
Greifen wir Am en Jahrhunder zurück nd wir finden

Menge inge, die auch für uns nicht zu verachten wären.
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Ratione legati Hospital Ofe facti, de 4u-
mentio fit NU potest multum dari hebdomadatim

CUIVIS PaUuperfI hospitalis Ilius de SOEte mieresse, quod
importat Capitale 300 fl., ideoque augmentum PTIOPIS Ss80litgae

quod antea acceperunt, arun adverterent,
vellem Proinde, Ut VI Pauper EX 0½O Interesse, quod
Per importabit 15 acCCIperet Octies ann0 Ser-
118 temporibus Pro Una 106E ulll Sohρ¹dum 71½ Kr
vel 10 Kr PTO Inaſore vel InlnOre Iumner0O
8¹1 essent 15 PaUperes POSS JulVIS Per Aahnum

florenum, V 800
20 festum purificationis 801 30 estum Paschae 801
ad festum Pentecostes 80· 9d Stum AsSsumtionis

80/.;, ad festum Michaelis 801 20 SHum
Martini 4 801 et tandem 20 festa Natalitia 1 801 8¹ autem
hospitales essent pauciores Jualn POsset CUIVIS I0—
TU Praedictis viéibus Proportionaliter Plus dan —

Post mortem mittatur II Drimum
LunCIUS Al Schedis 20 106 COngregationum, quibus
meorporatus fui Ut SIIIE Ulla dilatione IIIISS268 Celebrentur 7——

Sebastianus Leithner,
Vicarius indignus
in P et

Man te ieg ihm daran eSs das ſeinem
ater beſtimmte Legat, und Er will ＋2 gut verwendet wiſſen

2) eut Tage önnte der elektriſche Telegraf
verwendet werden, venn nur wüßte, wohin man tele  E
grafiren ſoll

(Schluß 0H
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Se Jahrhunderten,“ ſchreibt der treffliche öſter
reichiſche Volksfreund, „iſt mns England als dasjenige
an geſchildert worden, wo die religiöſe und poli⸗

Freiheit einheimiſch gewor ind Wir UÜber⸗
laſſen es andern, die politiſche Freiheit nicht
Ur die engliſche Ariſtokratie, ſondern alle Untertha⸗
nen der Krone Englands genießen, auf das rechte
Maaß zurückzuführen Was die religiöfe Freiheit be
trifft ſo kann nicht hehaupten, daß ſie ur  V. alle
Unterthanen des britiſchen Reiches beſteht enn man
anders die Katholiken zu denſelben rechnet und ſie
nicht Im Vorhinein als Heloten betrachtet England
hat ezug auf religiöſe Duldung viele Aehnlich⸗
keit mit dem heidniſchen Rom. Dieſes gewährte dem
Götzendienſte eLr Nationen bereitwillige Aufnahme,
nur die wahre Religion, die heilige Kirche, war Ur
volle drei Jahrhunderte mit Feuer und Schwert ver
blg Es herrſchte alſo 1 heidniſchen Rom emne Ah  V
9  erei  2  — und Unglaubensfreiheit neben der hriſten⸗
verfolgung So hat man England Raum für die
verſchiedenen Sekten Ebenſowenig etüm
mer man ſich um diejenigen, E Dte des
Atheismus uind Pantheismus vo  gen in
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der Staatskirche läßt an den Puſeyismu einerſeits
und die Gorhami  e rationaliſtiſche) Richtung anderer—
ſeits gewähren Nur den Katholiken legt man em  —

n Beſchränkungen auf, nur dieſen will
die offene und volle Religionsübung nicht geſtatten
Es errſcht England vollkommene Sekten⸗
und Unglaub ensfreiheit neben der bald offenen,
bald verdeckten Verfolgung der Katholiken. .

Seitdem der unglückſelige rieRuſſels und die
famoſe itelbill, wie en Brander, das and
ſchleudert worden, iſt der kaum erloſchene Fanatismus
des engliſchen Volkes zur en Flamme aufgelodert
und hat des n  ei geſtifte Vergebens 0
an von dem Austritte des grundſatzloſen Miniſters
Palmerſton, von dem turz vorher eri  E worden,
daß die Inſtruktion ergehen ließ, Ne die Geſand—
ten Englands bei den proteſtantiſchen Höfen Deutſch

—
lands dahin wirken ſollten, daß gemeinſame Maßre  ·  —
geln zur Unterdrückung der katholiſche IX von
ihnen ergriffen würden, vergebens erwartete man nach
dem Sturze des ganzen Whigminiſteriums Beſſeres .  für die
I1 Vergebens wähnte N  7 daß die or als
vorgeblich ifrige Vertreter des konſervativen Prinzips
wenigſtens dieß Minimum von Staatsklugheit beſitzen
dürften, daß He numitte dieſer Verwirrung er Be
griffe, dieſer Haltloſigkeit aller Prinzipien der konſer⸗
vativſten aller Mächte der Kirche, nicht feindlich ent⸗
g9  E würden an hoffte, ſie wenigſtens wären
für die ewigen Lehren der Geſch nicht öllig taub
und unempfänglich geworden „Als Frankreichs Kö
nige und Miniſter“ bemerkt treffend die öſterrei⸗

Korrespondenz, „die Bedrängniß des deut
ſchen Reiches azu benützten, durch den Türken,
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durch den proteſtantiſchen Abfall und nachfolgen⸗
den Konſequenzen vom Bürgerkriege und Landesver—
rath dem ſchwediſchen Abenteurer bis zum Länder—
raub Ur den ſiebenjährigen rieg ſich groß und
ihren Ruhm ſi zu machen, mit einem Worte, als
Frankreich ene olle der Chriſtenheit 3u ſpielen
wagte, wie England jetzt ſeit Jahren ſie übernommen
hat, da ahnten die übermüthigen Spieler Oh nicht,
welch namenloſes Elend zur Strafe u  ber Frankreich
kommen werde, aber das Gottesgericht iſt nicht aus⸗
geblieben So ird auch tÜber England Gericht ge⸗
halten werden nicht emne ſchnelle großartige ück⸗
kehr zur Wahrheit und zu den Prinzipien eine II

et  93 7en Völkerrechtes Freilich hätten die
neuen Miniſter un ezug auf ihre konfeſſionelle Ge⸗
ſinnung ganz mit der Vergangenheit brechen müſſen.
Durch oleranz und Billigkeit e ſich auch früher
kein itglie des Kabinetes und keiner der Übrigen
Beamten noch bemerkbar gemacht Der Earl dvon
Derby, V Sugden, V  ord anners und
Henley hatten unverkennbare Proben thre antipapiſtiſchen
Eifers egeben, und, was das Bedenklichſte iſt, die
beiden Männer, der tte ihre ſtrengere
aſſung er und ſie noch mehr zu verſchärfen
ſuchten, wurden der ene (Walpole) Staatsſekretair
des Inneren der andere eſiger Attorney General),
alſo gerade diejenigen, deren Hand eS gelegt wurde,
ob die Bill wie bis zUum Sturz des Whigminiſteriums
ein todter 0 leiben oder enme Wahrheit wer⸗
den ſoll Man le ſich noch der einzigen Hoff⸗
nung, daß teſe Männer theils, eil der lärmende

*) twa Juſtizminiſter.



504 Zur muehen aanſhiche
Antipapismus ſchon wieder aus der Mode gekom
men, theils weil ſie ihre 18 zu andern
chweren Rämpfen, die ihnen bevorſtünden, nöthig
0  en würden,  35 vorerſt nichts 8 die Katholiken
unternehmen würden. ein auch hierin täuſchte man
ſich erade die ſchwierige Stellung des Toryminiſte⸗
riums inmitten des erſalle der politiſchen arteien,
veranlaßte daſſelbe, zu einem der ſchmähli und
ehrloſeſten machiavelliſtiſchen Regierungsgrundſätze du
greifen, den Fanatismus nämlich und die ſchlechteſten
Leidenſchaften unter der Hefe des und niedrigen
Pöbels zum Ausbruche bringen, Aum M dieſem
eckelhaften, ſcheuslichen Moore für ihre Parteizwecke
irgend einen reichen Fang zu machen er ſeine
ellung zur katholiſchen ſpra ſich der neue
Premier ſeinem Programme nicht eutlich aus. Er
erwähnte des Strebens, das Unterrichtsweſen zu be⸗
fördern, und bemerkte dabei, ETL erſtehe Uunter Izie⸗
ung nich blos die n  ickelung der intellektuellen
Kräfte und die Aneignung weltlicher Kenntniſſe, ſon⸗
dern eine ſolche Erziehung, we die Ausbildung
des emüthe und der eele miteinſchließe, und alle
Kenntniſſe auf Grundlage der Schrift und evan
geli  en ahrheit baſire. Alle Konfeſſionen mu  V.  ßten
ſich dieſem Kriege das Laſter und die Un⸗
wiſſenheit betheiligen. ſei, fuhr dann fort,
die Pflicht der Regierung, den Einfluß und die0
der Staatskirche zu erhalten, nicht durch Strafge  —
ſetze und bittere P  —*—8  zolemik Andersgläubige,
ſondern dadurch, daß ſie jeden Angriff die
Staatskirche abwehre, ihren Einfluß Im
ei auszubreiten, und ſie be Verbreitung der
Schrift zu unterſtützen Der arqu von Clan⸗
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ricarde forderte IMN erlaufe der Sitzung Lord er
auf, ſich eutli aru  *.  ber zu erklären ob die eſte

2

2
henden Geſetze namentlich eutete Er die tte

ändern, oder andern eiſe, wie bisher,
ausführen wolle erhielt aber keine Antwort Man
erwartete jedoch, daß früher oder ſpäter, ſobald die
Gelegenheit günſtig ſein würde, enn Streich der
die Biſchöfe ausgeführt er Die Katholiken
gefaßt und jeder, auch der ärmſte, hatte ſeinen Penny,
als einen Beitrag, bereit, IM für die Biſchöfe die
Strafe N ezahlen, die etwa ihres Titels 45  ber
ſie verhängt werden könnte. An kleinli  en Neckereien
mangelte eS nich Die Glocken Kapfham
wurden V  Aum weigen verurtheilt nicht E  , eil
den Katholiken das Recht abgeſprochen wurde, Glocken
u 0  en ſondern eil der Nachbar der irche,
ein eut  er, (liebenswürdiger Landsmann!) vor Ge
richt Beſchwerde ührte, daß der durch das Läuten
der Glocken verurſachte Lärmen der Geſundheit nachthei⸗
lig ſei ald darauf ſiel der erſte Streich, und zwar
er Maynoo Es iſt dieß das größte katholiſche
Seminar Englands und Irlands Der Stadt gleichen
Namens, der irländiſchen Grafſchaft Kildare,
1 ey, elegen Die ründung des „königlichen Se
minars von Skt Patri 14 (das iſt der Name des⸗
elben) Iut re 1795 auf Anrathen Burkes
während Pitt's Miniſterium Uunter eor III bezeichnet
ene TCTA der Politik Englands Irland;
es War das erſtemal, daß die Regierung das Daſein
des katholiſchen Klerus geſetzli anerkannte. Jedoch

die Profeſſoren elend beſoldet, die Studenten
mußten halb verhungern und die Gebäude onnten
faum nothdürftig unterhalten werden Da Robert
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˖e April 1845 die Erweiterung des Semi⸗
ars von aynooth und deſſen genügende Unterſtützung
auf Staa  0  en dor Dies ard Parlamente
genehmigt. Gegenwärtig 80 S 18 Superioren und
Profeſſoren und 516 Studenten. Die Torypartei

der Regierung, enn nicht offen unterſtützt, doch
auch nicht behindert, 01 die Entziehung dieſer Pf.
Dotation bezwecken. Umſonſt warnte die Times, daß
dadurch Ar die katholiſche Univerſität gefördert und
die Ungerechtigkeit der Unterhaltung der proteſtantiſchen
Geiſtlichkeit In Irland, dieſer Hirten ohne Heerde,

ſo ſchroffer hervortreten würde. „Hebt Maynooth
auf“ ſchrieb ſie, „und die Argumente für ene römiſch⸗
katholiſche Univerſität werden zwingend und unwider⸗
leglich; erſtört Maynooth und Ut ihm fallen die
königlichen ollegien das Syſtem der gemiſchten Er
iehung und vas zur Aufklärung und Beruhi⸗
gung 7  —* N  Q&  rlands eſchehen; zerſtört aynooth,
und alle Differenzen unter den Katholiken ſind ver  —  —

geſſen, der Vertheidigungsverein vir aus ſeiner Aſche
ſich erheben*) und wo möglich ene furchtbare iriſche
Partei Iin Parlamente wieder hergeſtellt werden 70 Das
Einkommen der Staa  1  E Irland beträgt
850000 Pfund die Anzahl der Proteſtanten Ir⸗
land beträgt eben auch 850000 England hat die
reichſte Staatskirche Europa und doch etragen die
Einkünfte derſelben Verhältniſſe zu Irland ur
250000 Pfund ſo daß alſo auf Irland jährlich

0 Er war unſers Wiſſens noch nie die Aſche ge⸗
fallen Die unbedeutenden Differenzen der Wahl eines
Sekretärs wurden hald zur gegenſeitigen Befriedigung aus
geglichen
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600000 Pfund Ueberſchuß kommen, eine Summe,
womit U und zwanzig Maynooths erhalten werdenkönnten. Der Pallaſt des ſogenannten Biſchofe von
Meath, Dr Townsend hat ekoſtet,
hat 5000 Pfi ahrliche Beſoldung, 100 untergebene
Prediger und die Diözeſe 80  0  le Seelen,
als eine Wiener Pfarre, nämlich Trotz dieſer
immenſen Einkünfte 0  en die Prediger in 3¹⁰g9
Jahren mehr als 740000 Pfund für den Bau von
Kirchen und eine eben ſo große Summe für roſely⸗
tenmachende Schulen erhalten hon früher hatte
ein Meeting unter dem Vorſitze des Earls von Shaf⸗
e  Ur Beſchlüſſe für die Aufhebung der Maynooth
Dotation und zu Gunſten der proteſtantiſchen Miſſionen
unter den iriſchen Katholiken efaßt, als dieß neben
einer guten Anzahl von Petitionen und bezüglichen
Anträgen Im Parlamente nichts verſchlug, das
Parlamentsglied Spooner auf eine miniſterielle Unter
ſuchung der zu Maynooth vorgetragenen X  V  ehre Vor,
indem ſie nach ſeiner Behauptung den engliſchen Ge
en zuwider und der Regierung und Monarchie ge⸗
fährlich waäre. Er belegte ſeine Behauptung lit Citaten
aus Bailly's oral, Reiffenſtuels kanoniſchem Rechte
und aus den Schrif des h Thomas O0 Aqui
nas. Sein Fanatismus war ſo groß, daß Er, ob
vo E Tags vorher von einer Droſchke überfahren
worden uud ſich In das Unterhaus bringen en mußte,
dennoch Alles, was hun Haſſe den Katho⸗
licismus anſtachelte, In einer langen ede vortrug
Er behauptete, er ſei von einem riſchen Pferde
und einem katholiſchen Kutſch überfahren wor⸗
den; daß er nicht ſchlimmer beſchädigt ſei,
ſeine Freunde Ur ein Wunder Die Regierung
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unterſtützte dieſen Antrag nur aus Spekulation auf
die antikatholiſche Stimmung vieler ſonſt liberaler
Wähler. Geſteht doch der offizielle Herald ſelber
„Möge die gegenwärtige Aufregung (gegen die Katho⸗
liken) fortdauern und ſich enn weiter ver.
breiten ſo bekommen Wir einꝰ proteſtantiſcheres Unter
haus als 1e Iu dieſem Jahrhunderte geſehen
Herbert äußerte unter lautem elà  er des Hauſes
ſich dahin, es ſeien keine ze (Gerechte? anweſend

die Maynoothfrage nicht herzli ſatt hätten
ind von dem Wunſche beſeelt waären, ſie auf
Manier loszubringen ind Wakley meinte ironiſch
„man ſie chon aus Geſundheitsrückſichten en
en da die ehrenwerthen Mitglieder ſich durch dieſe
nutzloſen Diskuſſionen er noch ran machen wütr⸗

1
den 14 nter ſolchen Umſtänden 1e * Spooner für
gerathen, ſeinen Antrag ſelber zurückzuziehen.

Ein anderer Antrag lag dem Parlamente vor,
der die Intereſſen der fa

liſchen Kirche eit empfind  —
er berührt hätte, als die Zurücknahme der May⸗
noo Dotation CEs iſt die die ſogenannte Vermächt⸗
nißbill Nach den beſtehenden Geſetzen ſind Vermächt⸗
ni direkt Ur katholiſche faſt ganz unmöglich
und die Umgehung dieſer Geſetze ehr erſchwert
Mannsklöſter ſind unmöglich, die
Aufnahme von Novitzen und ausländiſchen onchen
iſt ſtrenge unterſagt Allerdings werden dieſe Beſtim⸗

nicht durchgeführt, allein die Exiſtenz der
benannten Genoſſenſchaften iſt jeden Augenblick edroht
ind die Konſequenzen ſind bedenklich genug Vor
Kurzem entſchied noch der Lord⸗Kanzler, daß emn den
Trappiſten Melleray ur Verſchönerung ihrer Kapelle
und zUur Verbeſſerung ihrer Ländereien gema

＋ ega
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null und nichtig ſei Eine den önchen von an  —  —
do vermachte Summe 1  IT die Bekleidung der
Kinder, die Kloſterſchule beſuchen, wurde zwar
als rechtsgiltig anerkannt, aber da das Kloſter keine
Korporationsrechte hat, Uur für ſo lange, als einer
der un ebt beim Tode des Teſtators 7
Kloſter waren Nicht ſelten ird das eſe dadurch
Umgangen daß der Teſtator beſtimmten Perſon
das Legat vermacht, und dieſer privatim ſagt
daſſelbe verwendet werden ſoll nach dem Geſetze aber
kann das Gericht eine Perſon zu einer eidlichen Aus
ſage Üüber dieſe Beſtimmung auffordern. die Ti
telbill annullirt nach der Anſicht der bedeutendſten
Juriſten alle Schenkungen und Vermächtniſſe ta⸗

Biſchöfe unter ihrem rechten tte Das vor
elegte Vermächtnißgeſetz Wwar nun den Bemühungen
Anſteys 8 Folge hauptſächlich die Katholiken
gerichtet und nur, weil eS auch den Proteſtanten viele
Unannehmlichkeiten verurſacht hätte, für leſe Seſſion
beſeitiget worden

Endlich brachte das Toryminiſterium ein eben
0 ſchönes Dokument zu Wege, als dieIre ſeines
Vorgängers war Es iſt dieß die am 15 Dunt
erſchienene königliche Proklamation das Tragen
der geiftlichen Amtstracht und die kirchlichen Prozeſſio⸗
nen, durch ſeinen Inhalt ganz würdig des erbärmlichen

welchem 8 den Unterthanen
rer Majeſtät vorgetragen worden An fanatiſchen
Aufforderungen dazu von Seiten einer unduldſamen
Preſſe hatte es freilich nicht gemangelt. Das rgan
der City von London, die Times, hatte ſich

früher dahin geäußert: „daß ſeit einiger Zeitſe

di Straßen von London durch eine Anzahl ſchmutziger
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Leute in der Kleidung von römiſch⸗katholiſchen Geiſt⸗
en unſicher gemacht würden (inféstedh. Man kann
bei einem Morgenſpaziergange keinen unangenehmern
Anblick erleben, als ein paar dieſer ſchmutzigen Kreatu
ren, wie ſie mit geſenkten Augen und eiligen Schritten
umherſchleichen. Wenn Kardinal Wiſeman und ſein
geheimer Rath zu Goldenſquare erft einmal trotz des
engliſchen Geſetzes leſe Gewohnheit einführen könnte,
würden wir bald unſere Straßen durch alle denkbare
mönchiſche Trachten ſehen.“ Die erſte Folge dieſer
Maßregel war der Aufruhr i b  or In ſelber
Stadt hielten die Kinder der drei katholiſchen Schulenihren jährlichen Feſtzug. Die Anzeige wurde früher
den 0  Or gemacht, durchaus keine katholiſchen Em⸗
bleme gebraucht, die den Zug begleitenden Prieſter
ſchienen nicht VV geiſtlicher Amtstracht. Außer einigen
ganz gewöhnlichen Spöttereien verlief der Zug ganz rUu
hig Und doch enützte der Fanatismus der dortigen
Proteſtanten dieſe Thatſache, ſpäter 1.  ber die un
glücklichen Katholiken, vorzüglich Irländer, herzufallen,
einen zu tödten, ünfzig zu verwunden, und 114 gefäng⸗
lich einzuziehen. Daß die letzteren nicht die Angreifer
are  7 und die Zerſtörung der katholiſchen Gotteshäuſer
ind Schulen eine planmäßig angelegte geweſen, iſt voll
ſtändig konſtatirt. Die beiden ſchönen Kirchen ſind einer
Ruine glei gemacht. Von den Fenſtern, Bänken, den
eiligen Gewändern, der werthvollen rgel, den koſt

2
baren Leuchtern und der großen Bibliothek eines der
Pfarrer iſt nichts mehr brig, als Aſche uind Trümmer.
Das Ciborium mit den eiligen Hoſtien hat ein Prieſter
mit Lebensgefahr ere  E Ein proteſtantiſcher Beamter
hat Schlimmeres verhütet und namentlich einen katho⸗
liſchen Prieſter ö in ſein all aufgenommen. Ein katho⸗
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liſcher Geiſtlicher war auch der erſte, der den ayor Wrrdnte
Ind auf manche bedenkliche Anzeigen aufmerkſam machte,
allein vergebens. Die Vorſichtsmaßregeln waren ſehr
mangelhaft, die Polizei fam überall 3u ſpät und verhaf—
tete nur die als verwundet liegen gebliebenen rländer;
von den fünfhundert zur Wiederherſtellung der U
beeideten Konſtablern 0  en nicht wenige die Engländer
mit aufgeſtachelt. Der Schaden U ſich auf bis

Thaler.
e berühmte ongliſche RechtSpflege onnte Ange⸗

ſichts ſo heilſamer Maßnahmen einer erleuchteten Regie—
wohl ni anders, als ſie nachahmen, und der

ſtaͤunenden ein aar eklatante Beweiſe der Gerech—
tigkeit und Unparteilichkeit, von denen ſie laut dem
Zeugniſſe aller liberalen Zeitungsſchreiber bis zur Ueber—
treibung beſeelt iſt, vorlegen. Es mögen einige Monate
verfloſſen ſein, als vor dem Polizeigerichte zu Hammer—
fmith ein Frauenzimmer erſchien, welches ſich als Mary,
Ann Burke, proteſtantiſcher Konfeffion bezeichnete und

die Frauen vonl guten Hirten aſelbſt die
age vorbrachte, dieſelben hätten ſie mit Gewalt in
ihrem Kloſter zurückgehalten, und eine derſelben habe
ihr wider ihren Willen das Haar ganz abgeſchnitten.
Die Nonnen wurde vorgeladen, die Ausſage der Klä
gerin, ſie beſchwor, wofür ſie aber keine Zeu  7  —
gen beigebracht atte, wurde In allen Einzelnheiten
und Umſtänden als unwahr erwieſen Ind eS erga
ſich aus dem Zeugenverhöre, daß Mary Burke früher
wenigſtens Katholikin geweſen, daß ſie vor mehren
Jahren Uunter dem Namen ngelina Adams die Auf⸗
nahme als Büßerin in das Kloſter nachgeſucht und
erhalten, nach einiger Zeit aber als unverbeſſerlich
entlaſſen worden war  5 daß ihr thate in einem Spitale
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während einer ankhei auf ärztlichen Befehl die
Haare abgeſchnitten, daß ſie neuerdings in das Kloſter
aufgenommen, aber erkannt und nach einigen Tagen
wieder entlaſſen, alſo nicht, Wie ſie ſagte, feſtgehalten
wurde und heimlich entflohen war. Die Schweſtern

Hirten pburden demnach freigeſprochen,
die ägerin aber wegen eineid vor ein Schwurge—
richt verwieſen. Vor dem Schwurgerichte beharrte
Urte darauf, alle ihre Ausſagen ſeien wahr Obwohl
un alle Zeugen ohne Ausnahme gegen ſie ſprachen,
jede ihrer Angaben als fa erwieſen wurde, ſpra
die Jury um Staunen er Anweſenden ſie frei.
Der Staatsanwalt bat den Präſidenten, den Schwur⸗
gerichtshof die Gründe dieſes Verdiktes 3u befra⸗
gen, der Präſident erklärte jedo eine ſolche Frage
für unzu  19 Auf die weitere rage de Staatsanwalts
jedoch, bb vielleicht die Angeklagte für wahnſinnig
0 und darum freigeſprochen habe, antworteten mehre
Geſchworne mit „Nein!“ Sogar der Morning Herald,
dieſes anatiſch⸗-antipapiſtiſche Blatt ſagt „Der Meineid
war offenbar, aber die Geſchwornen ällten als
Proteſtanten ein freiſprechendes Verdikt.“ Einige Tage
naächher fam emn Proteſtant zu einem der katholiſchen
Bu  ändler In London und Übergab demſelben Pf.
Ur die Frauen vom guten Hirten Hammerſmith, ſein
Unwille über dieſen usgang Ddes Prozeſſes 0 ihn
dazu veranlaßt. darauf erſcheint Mary, Ann
Urte vieder vor dem Polizeirichter von Hammerſmith,
dießmal aber als ägerin wider ſich ſe Sie ber
reichte dem Beamten eine ſchriftliche Erklärung des In
a „die Klagen, U. die Frauen vom

Hirten daſelbſt vorgebracht habe, ſeien gan und
gar erlogen, ſie habe ſeitdem keinen ruhigen Augenblick



Zur neneſten Kirchengeſchichte 513

mehr gehabt und ihr Gewiſſen habe ſie dazu ange  etrieben,
dieſe öffentliche Genugthuung für ihre Verleumdung
zu leiſten. 74

Ein würdiges, aber weit folgenreicheres Seiten⸗
ſtů bietet der Prozeß Achilli C. Newman. Dr Achilli
3og iM Ee den Dominikanerhabit und
wurde Lueea zUln Prieſter geweiht. Später vurde
er als Lettore nach radi, emnen Kloſter Viterbo ge
ſch und darauf INI ortigen geiſtlichen eminar zUm
Profeſſor ernannt. aſelbſt verführte er enn achtzehnjäh⸗
riges Mädchen, dann zwei andere, achtundzwanzig und
vierundzwanzigjährig. In nem dieſer Fälle wurde das
Verbrechen Iu der akriſtei der Gradikirche begangen.
Wegen der beiden erſten Uebelthaten verlor ſeine Pro
feſſur und wurde von den geiſtlichen Vetrichtungen ſus⸗
pendirt Bei dem weiten Vorkommniſſe mußte dem
Vater des Opfers eine große Summe bezahlt werden,

Später war Achilli IuAm den Skandal zu vertuſchen
ErCapug und verfiel dort ſein altes Laſterleben.

benutzte den Zutritt, den ſein Amtscharakter ihm iIu weib⸗
lichen Erziehungsanſtalten verſchaffte, Mädchen

Von da kam er nach Neapel, nochzu verf  ühren.  .
mimer hegte nan —  — Hoffnung; ihn auf beſſere Wege
zu bringen. Ein offizielles reiben der Polizei be⸗
ſagt „der genannte Achilli, bekannt durch Gewohn⸗
heits⸗Ausſchweifung, benützte diefe Gelegenheit, unt ein

4eMädchen von fünfzehn Jahren zu verführen.“
thieriſche That ah Am Charfreitage. Uun ergriff

Maßregeln zur Entfernung des verbrecheriſchen
vn Dieß geſchah AIm September 1840 An⸗
ſtatt aber Iu das ihm beſtimmte Kloſter zu gehen,
ega der Ausgewieſene ſich in das Haus eines Ver
wandten, Ind kehrte von da heimlich lach Neapel
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zurück ö von wo dann im Jahre 1844— zum zweiten
ale ausgewieſen wurde. Nun war aber das Maß
ſeiner Verbrechen voll, zu denen er noch das hinzu  —
gefügt hatte, nicht nur Lehren des Glaubens, ſondern
auch die ittli  el mit den ärgerlichſten Reden I
höhnen, unter dem unverkennbaren Streben, ſein reli⸗
giöſes und moraliſches Verderben auch der Umgebung
mitzutheilen. Er wurde noch uim ſelben Jahre vor dem
Gerichtshof der römiſchen Inquiſition geladen, Pro⸗
ceſſirt, durch Zeugen und ſein eigenes Geſtändniß
überwieſen, für imnier ſuspendirt und mit dreijähriger
Verbannung nach den fernen und einſamen Kloſter
Nazzaro eſtraft, wo er jedoch nicht bewacht, nicht
in eine Zelle geſperrt und nicht unter ſtrenger Au
ſicht gehalten wurde, ſo eichter entwiſchte er aus
dem Kloſter nach Anecona, von wo gegen
des Jahres nach Corfu ſegelte. Dort trat er, als
„Cavalier“ Giageinto Achilli, als „engliſcher Unter⸗
than und anglikani bibelgläubiger hri auf, hrieb
unächſt einen ſcurill unverſchämten Brief Gregor
XVI., verbreitete eine ſkandalöſe Statuettte dieſes großen
Zapſtes, die er anfertigen ließ, Iu mögli vielen
Exemplaren und ermangelte nicht, als „Chriſt“
ſofort auch durch einen exemplariſchen Lehbenswandel den
enBeweis 2.  dafür, welch gräuliches Unrecht die
Inquiſition ihm verübt hatte, In einer Üppigen
Fülle und Gründlichkeit zu iefern Er unter
andern mit einer verehlichten Schauſpielerin öffentlich
und ging mit ihr nach ante U die Frau eines
Armen Schneiders, wußte er auf gleiche Weiſe zu be⸗
nuͤtz In ſeinem Hauſe auf Corfu wurde ferners das
wahnſinnige Unternehmen der Gebrüder Bandiera ent⸗
worfen, die dann an der kalabr  en I landeten,
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auf der Stelle ergriffen und erſchoſſen wurden Den
beiden Verführern, Mazzini und Achilli, verdankten die
unglücklichen Jünglinge ihr traͤgiſches Ende Letzterem
hatten 4.— vor ihrer Abfahrt ihre goldgeſtickten Kleider,
Uhren, Juwelen und ene Partie feinſter äſche anver-⸗
raut Zwei Tage ſpäter verkaufte eimli
Theil des Depoſitum brannte die Goldborten aus und
erſchien kurz darauf öffentli den eldern der armen
Verführten Illes, ehe un orſu wiſſen konnte,
welches Schickſal ſie erreicht hatte Er mußte alſo zie
lich ſi er wiſſen, daß die Geopferten nie zurückkehren
würden Als die Nachricht von Achillis zweiter Ver—
haftung Rom nach Corfu kam, war die Freude hier
Uüber faſt allgemein, und eS erregte tiefe Senſation als
man erfuhr, habe ſeine Freiheit wieder erlangt die wie
man beßt furchtbar mißbraͤuchen werde von Corfu

4* wahrſcheinlich auf Einladung des anglikaniſchen
Biſchofes von Gibraltar, Di Tomlinſon nach
Hier 0  e enn proteſtantiſch-italieniſches Kollegium
gegründet und mi Apoſtaten beſetzt Dr Achilli wurde
als Profeſſor der Theologie 150 fund angeſtellt
Nach kurzer Zeit jedoch vurde das Betraͤgen mehrer
Profeſſoren des Kollegs ſo anrüchig und ſcandalös,
daß der kektor deſſelben, Dr Hatfield, emne ſcharfe Un
terſuchung. einleiten mußte, olge deren und
ein gewiſſer Saceares ihrer Stellen ntſetzt wurden.
Man that das Möglichſte, m die Geſchichte zu vertuü⸗
ſchen, denn dieſes italieniſche Kollegium in⸗Malta
ni Geringeres ſein und werden als Pflanzſchule
von Apoſteln zur künftigen Proteſtantiſirung Italiens
Im re 1848 war Achilli England 1849 ging

nach Rom, und wirkte dort als eifriges Mitglied des
Cireolo Opolare Ur mit Miß Hely, der Tochter
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eine engliſchen Apitan von ſeinem obbenannten eunde,
Fortunato Saecares getraut und ſpäter verhaftet, ent
kam aber wieder unter Begünſtigung der franzöſiſchen
Behörden. Alle dieſe Thatſachen varen hon das
Juliheft des Dublin Rewiew von 1850 verzeichnet
worden Achilli war mittlerweile vieder nach England
gekommen und hatte von Kanzel und Plattform her⸗
unter als vagabundirender Apoſtel die „geiſtliche Trom⸗
nel“ mit olchem Eifer ind Nachdruck — Pa
piſterei gerührt daß eLr II für bwen
ſrael und emne große Acquiſition der reinen van  —
geliumslehre galt Ein ahr ſpäter ie Dr ohn
Henry Newman Birmingham vor den Brüdern
des Oratoriums, der Kongregation des Phi
ippus Neri affiliirten Laienbruderſchaft ſeine „Vorträge
U  4  ber die gegenwärtige Lage der Katholiken England“
und fam ImM fünften derſelhen auf Dr Achilli zu ſprechen,
indem er als Uelle denſelben authentiſchen Artikel des
Dublin Rewiew benützte machte Libell—
klage 9 Newman anhängig uind AIWm 214 Uuni
kam die Sache mnt Gerichtshofe der Ueens en
dem Oberrichter Lord Campbell und Spezial⸗Jury
zur Verhandlung.

Obwohl nun die meiſten italieniſchen Mäd
chen und Frauen ſelbſt, die Vorſtände des Kollegiums

Malta die Wahrheit der Ausſagen Newmans
bezeugten, 10 wurde doch Achilli F  für unſchuldig erklärt
e Koſten des Prozeſſes belaufen ſich bis jetzt auf
zehntauſen Pfund zu deren Deckung Newman
hohe Zinſen ein Kapital leihen und das Kloſter ſeines
Ordens in Birmingham als einſetzen mußte

dagegen hat, außer einem glänzenden Sitten⸗
reinheits⸗Atteſte noch ſolideren Lohn für ſeine „der
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geli  en Sache“ geleiſteten, Dienſte davongetra⸗
gen Ni IH die uUslagen wurden ihm vergütet,
erhielt auch noch eme hübſche runde Amme als Prämie,
hat ſein Geſchäftslokal welches an die Annonee 7 zu
vermiethen oder zu verkaufen trug, wieder eröffnet und
etzt ſeinen italieniſch⸗proteſtantiſchen „Gottesdienſt“
mit neuen Kräften fort E die Times, die 3u keiner
Zeit ihre gründlichen Antipathien die katholiſche
Sache In Englan er hat, äußerte ſich dahin:
„Werkann hoffen, Glauben zu finden, eine
Maſſe von Beweiſen als werthlos zUur Seite geworfen
wurde? V glauben, daß die Rechtspflege unſerm
V  ande hweren ag erhalten hat und daß die
Katholiken fortan nur zu guten Grund 0  en werden,
zu behaupten daß eS keine Gerechtigkeit E  für ſie gibt in
den Fällen die ſind die proteſtantiſchen Ge
fühle von Richtern und Geſchwornen9 Wẽĩ

II
ſind der Hoffnung, daß wir nicht wieder berufen werden,
Üüber Prozeß zu ſprechen, der ſeiner Natur nach
E unanſtändig, einem Ausgange 10 ungenügend
und 10 wenig 1 iſt, die Achtung des Volkes vor
der Rech  ege und die Achtung fremder Nationen vor
dem engliſchen Namen und Charakter zu vermehren 74 Aus
Enmem zu Ublin beſtehenden Vereine, der zum End
E  E hat, abgefallene katholiſche Geiſtliche zu unter
ſt

ützen,

* ſind bb dieſes Urtheilſpruches Der Queens⸗Bench
mehre Mitglieder au  etreten.

Selbſt auf die te ＋

Ve ſich die Antipathie
des Anglikanismus. In der Grafſchaft Buckingham
wurden die Aſſiſen eröffnet. Der High⸗Sheriff der
Grafſchaft Seott⸗Murray holte, wie ＋2 Sitte iſt, den
dazu On Londonherübergekommenen, Juſtiee Crompton,
vom oſe ab Urr trat, als Parlaments⸗
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mitglied 2*  für die Grafſchaft war, Ur katholiſchen Kirche
3  ber. Der Hochſheriff ernennt Inmer einen Geiſtlichen
ʒu 7*

ſeinem Kaplan, dieſer hat den Sheriff und die Aſſiſen⸗
Richter Inn zu begleiten und die bei Eröffnung des
Schwurgerichtes übliche redigt zu halten. Murray hat
natürlich kathoͤliſchen Prieſter, „Morris“ gleich  —  —
falls Konvertiten, zu ſeinen Kaplan gewählt Beide
begleiteten den Juſtice⸗-Crompton bis zur Ure der
proteſtantiſchen Kirche, und wohnten dann dem katho⸗
liſchen Gottesdienſte bei Nach beendigter Andacht IM
anglikaniſchen Bethhauſe holten ſie den Crompton wie
der ab Der ord Oberrichter Campbell machte über
die 0 dieſes aplane ſehr tadelnde Bemerkungen
Deutlicher trat dieſe Antipathie noch hervor, als der
katholiſche Sheriff von London be den letzten Lever
der Königin vorgeſtellt verden ſollte und den Sekre⸗
tair des Kardinal Wiſeman als Vory Beverend Mon-
Signore Searle mitnehmen wollte 20 der Londoner
ämtlichen Gazette machte darauf das königliche Hof
kammeramt bekannt daß die Vorſtellung des obbe—
nannten Very Reverend wW kaſſirt ſei, eil dieſer
te ohne efugniß angenommen wäre  2

e leicht erklärbar, gedeihen Unter ſolchen
Atmosphäre die antipapiſtiſchen Vereine Beſten
Am Mai ie die „Proteſtantiſche Aſſociation“ ihre
Generalverſammlung Vorſitzender war der Earl von
Roden Heftige eden Maynoot Kardinal Wiſe⸗

U Ideten die Tagesordnung nter den
Beſchlüſſen iſt folgender bemerkenswerth „Be den
bevorſtehenden allgemeinen Wahlen iſt es Pflicht der
engliſchen Proteſtanten alle konſtitutionellen Mittel zu
gebrauchen, Um die 0 von Männern zu ſichern,
enen die ache des Proteſtantismus er ſteht als
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Partei Rückſichten und e ſich eifrig bemühen wer
den, ihr Land und eſſen Inſtitutionen den Ein⸗
fluß und die Angriffe des Papſtthums und der papiſti⸗
chen Grundſätze zu ſchützen, ſeiner Freiheit und
ſeiner Religion glei eindli ſind 74 Die Jahresein⸗
nahme der Aſſociation betrug 1013 Pfund. — Am
fünften Juni le die „proteſtaͤntiſche Allianz“ ihre erſte
Jahresverſammlung. Jahreseinnahme 1500 Pfund. 1e
treibt beſonders große Agitation gegen die „Begünſti⸗
gung des Papismus überhaupt und die Dotation des
katholi Seminars Maynooth insbeſondere 74 Die
Dubliner Fanatiker hatten ene darauf bezügliche Addreſſe

die Königin, die den ſchmählichſten Ausdrücken
abgefaßt war, den Staatsſekretär des Innern ab⸗
geſchickt Bei den London und mehren engliſchen
Städten abgehaltenen Meetings fanden ſich Anglikaner
und Diſſenters chönſter Harmonie zuſammen, ein
Prediger der erſteren neinte „daß England ſo große
politiſche Freiheiten genieße komme bloß von Proteſtan⸗
ismus und der Verbreitung der 76 Ein Dublin
gehaltenes Meeting der Orangiſten beantragte „daß
Ihre ajeſtät geruhen moge, aus dero Räthen alle
Hapiſtiſch geſinnten Perſonen zu entfernen, und dahin
fähige und echte Proteſtanten zu erufen 7

Auch England erfreut ſich eines proteſtantiſchen
Bundes Als Zweck deſſelben ird rklärt, den eng⸗
liſchen hriſten verſchiedener Klaſſen und verſchiedener
kirchlicher und politi  er Nſt

en den chriſtlichen Pa
triotismus zu erwecken, welcher ſie ewegen muß, bei
der Ausübung threr verfaſſungsmäßigen Rechte die In
tereſſen des Proteſtantismus hauptſächli üge zu
ehalten und kleine und rem politiſche Differenzen die
ſem großen Zwecke unterzuordnen, ferner die Proteſtan⸗
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ten des Reiches zu der entſchiedenen und beharrlichen
Forderung zu vereinigen, daß alle dem Papismus
den letzten Jahren gegebene Staatsunterſtützung auf
höre 3 dieſer Forderung ſind nit einbegriffen alle
Dotationen des Papismus jedweder Art aus der Staats⸗
Kaſſe, die Bewilligung von ang und Anſehen aQn

römiſche eiſtliche und die Geſtattung von klöſterlichen
Inſtituten, nich einer gefetzlichen u Ind
Kontrole unterworfen ſind Der proteſtantiſche und
80 Mitglieder von verſchiedenen politiſchen Meinun⸗
gen und von verſchiedenen widerſprechenden kirchlichen
Nſt

en Das einne and welches ſie alle vereinigt,
iſt die feſte Ueberzeugung, daß der Zweck des Bundes
eit wichtiger iſt, als irgend ner dieſer Punkte, wori  —5*  2
ber die Mitglieder nicht einig ſind „Handels⸗ und
Finanzfraͤgen dauern einige ahre und verſchwinden
dann; religiöſe Differenzen unter Proteſtanten treten
einige Zeit in den Vordergrund können ſich aber dann
verändern und ein Ende nehmen, aber der Kampf,
welcher mit der geprieſenen Reformation begann, dau
ert noch fort und fann nicht enden bis en  er Rom
ſich ändert, oder bis entweder Rom oder die Refor⸗
mation beſiegt und vernichtet iſt ieſe löbliche Ver
indung ard im Juni 1851 gegründet Präſident
derſelben iſt der bekannte Fanatiker, Earl von
te  Ur (Lord Aſhley), unter den Ausſchüſſen finden
wir die Qr von Dueie Winchilſea und oden, die
Lor Calthorpe Ind Mandeville, den Contreadmiral
Harcourt U w. Neunzig eiſtliche und rediger
verſchiedener Secten illuſtriren die Mitgliederliſte.

Wen nimm ‘8 Wunder, enn dann das Volk,
von allen Seiten bearbeitet, ſeinem Haſſe katholi⸗
ſches Weſen, katholiſche Perſonen und Einrichtungen
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in den roheſten Ausbrüchen Luft macht, wie dieß jüngſt

0  Or geſchehen? Was Wunder, enn katho  2  —
Prieſter ihres Lebens nicht ſicher ſind, wie noch

nich Oor langer Zeit ein Mordanfall auf den früheren
Hofkaplan Karl Alberts, Faraut, gerichtet worden?
Was Wunder, enn die höchſten Perſönlichkeiten, die
ergreifendſten Gebräuche, die heiligſten Myſterien der
II ein Gegenſtand des öffentlichen Hohnes und
Spottes werden? So trug der Pöbel, als in Greenwich
eine neue, katholiſcheI unter dem tre „Unſere
te Frau Meeresſtern“ eingeweiht worden, Pup
pen herum, den katholiſchen Biſchof von
Southwark, den Kardinal Erzbiſchof von Weſtmin⸗
ſter, Papſt Pius 7 den Petrus und die aller⸗
eligſte Jungfrau vorſtellten. teſe Prozeſſion durch
lief alle Straßen ind 0 von Greenwich, dar⸗
auf wurden die Puppen zu 0 unter dem Zu
laufe von zehntauſen Zuſchauer öffentli verbrannt.
So Wwar den Straßenecken von e  or N großes
ar zu leſen, des Inhaltes: daß Dr Teodoro und
ein anderer Apoſtat am Juni 5zUr Feier des
Jahrestages der Krönung rer Majeſtät“ einen Vor⸗
trag Über die römiſche Meſſe halten erde. Dr Teodoro
werde nit allem Om die Ceremonien ausführen, ſein
Gehilfe dabei „den Unfinn“ in engliſcher Sprache er⸗läutern. Eintrittskarten u Shilling ſeien bei dem
Prediger der Anabaptiſten ʒu 0  en So iſt es endlich
nicht zu e ö enn der Fanatismus bis zum

*) Zur Chre der engliſchen — —— ſei geſagt,nach den neueſten Nachrichten die engliſchen Urheber desUfruhr wirklich mit einer, enn auch zu milden,
belegt worden ſind
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irn igſten Wahnſinn ſich ausprägt, und der Mor
ning Herald dieſes auserleſene Rüſtzeng des Antipapis  —
mus, ein reiben veröffentlicht, welches folgende Stelle
enthält: „ bin nicht abergläubiſch, aber eSs iſt unmög⸗
lich zu verkennen, daß dieſe Saubohnen⸗-Fäule eine Ver⸗

von Seiten der Vorſehung
„„nationalen Sünden““ iſt Wir 0  en In den letzten
Jahren 77 „den papiſtiſchen Götzendienſt““ E ſchmählich
aufgemuntert daß befürchten muß, * ſtehen ns noch
härtere Strafen bevor Wenn wir fortfahren Maynooth
aus Staatsgeldern zu unterſtützen, ſo ſoll eS uns gar
nicht wundern, wenn der Herr Seine Hand auch
die Kartoffeln, die er 10 den Weitzen
ausſtreckt! ＋*

Miszellen
Für vortrefflicher, ſchreibt der Chriſoſtomus als den

erſten Kunſtmaler, als den erſten Bildhauer un wie die
übrigen Künſte und Wiſſenſchaften alle heißen, ich den,
der es verſteht, die Herzen der Kinder auszubilden.

Ein weiſer Mann, Auguſtinus Valerius von Verona
pflegte zu agen, daß enen dreifachen An⸗ oder Ausblick
benütze, Am das rechte Maß allen Dingen und den Frie⸗
den des Herzens zu finden. Der Aufblick zum imme erin  2
nere ihn das ewige Vaterhaus und die ſelige Heimath,
die 10 Keinem, der dorthin trebt, ihre Pforten verſchließe.
Der lick zur rde herab ihm, wie lein un ärmlich
das Kämmerlein, das für die Herberge ſeiner irdiſchen
U  e genuge. Der Ausblick endlich auf die unzählbare Menge
ſeiner Zeitgenoſſen führe ihm überaus viele Menſchen vor
ugen, deren Geſchick und Leiden ihm weit beklagenswerther
erſcheine, als ſein eigenes, ſo daß er mit ihnen nicht tauſchen
möchte.



Zur Erläuterung der ſonn- und feſttäg-
en Perikopen.

Ville haben chon den Verſu gemacht, die van⸗
gelien für den Prediger auszulegen, wenige aben
ſich die Lektionen gewagt, un das wiſchen Evan⸗
gelien und Lektionen beſtehende Verhältniß angegeben,
ſo ferne und in wie ferne eines vorhanden
habe mir nun in aller Beſcheidenheit vorgenommen,
dem verehrlichen Wunſche von Vielen entſprechend:
eine Parafraſe ſowohl vom Evangelium als der Lektion,
wo nothwendigſt, zu geben, die Predigtſtoffe in
ſelben hervorzuheben, das Verhältniß beider zueinander

zeigen, auch wie . zu den Gebeten der Meſſe,
des Breviers, dem e  rei und zu der Abſicht derje⸗
nigen eiligen S  II  E  er ſtehen, die In ihren Wer—  —  52
ken lieget.

98 eigene Arbeit, vas von remden benützt wurde,
te der Kundige bald, und ird theils glei angemerkt,
theils nachgebracht werden. Wie möglich, werden die
Arbeiten der Väter benützt, dieſelben beſprochen und
Stellen von ihnen angeführt. Hier das erſte eiſpie
nit den Perikopen des Sonntags nach der Er⸗
ſch

ung Der Anklang, den dieſe Bearbeitungsart
findet, Ind die Muße von meiner Seite beſtimmen die
ete 33
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Den Ort der Herr ſein erſtes Wunder, und
den Beweis ſeiner Berufstreue den Tag legte,
müſſen wir na  he betrachten

ana ei E zu deu Rohr Es war drei
Stunden vbvon azaret entfernt; von da vertrieben,
ega ſich dorthin Dieſenamen bekam der Ort

ſeiner Lage IM niederen Rohrthale; e8 lag
äußerſten nde 9on Niedergaliläa der Gränz⸗

ſcheide man in's erlan aufſteigt IM Stamme
abulon; hieß auch zum Unter  1e  e von roßranad
bei Sidon Kleinkana (Kathana); die Rabbinen heißen
‘eS Cafarkana, und rühmen die ſich vorfindende
chwarze Töpfererde, aus welcher dann auch die ſteiner⸗
nen Krüge gebrannt wurden. Der Evangeliſt nenn
es and In Galiläa; den Paläſtina gab eS viele
aſſer, 0  re wuchſen, alſo auch mehrere
Orte mit den Namen Kana (Rohr) So bei dem
Krokodilſee aAm weſtlichen er, oder Kana InI ſten
am Saume der arabiſchen Wüſte, deſſen Nähe
Antiochus Dionys, Aretas dem Aelteren geſchla
gen, ſein Heer durch Hunger verlor.

Die Einwohner dvon unſerem Kana 9  5
und Nathaniel, der wahre Iſraelite, der Mann ohne
Falſchheit hieror geboren. So viel über den Ort,
der durch das erſte Wunder verherrli wurde.

Was aber die Zeit betrifft, Um welche e8 ſich
ereignete, ſo ſagen Wir, nicht Oſtern, fingſten,
oder Laubhüthenfeſte; da die den uden
verbotenen Heirathstage, dieſen mußten ſie nach
der heiligen Stadt zUum Gottesdienſte wandern

Nach Angabe des gelehrten Herrn Sepp war
(8 fünfzigſten Tage nach der Taufe des Herrn
Jordan 3u Anfang des jüdiſchen Jahres und unſeres
onates Dezember nach rbauung der Rom 778
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Nach Angabe des Evangeliſten am Tage In
der 0 nach jüdiſcher Berechnung.

e neugewählten Jünger finden wir bei der
Hochzeitstafel; ur bei dieſer oder einer Verlobungs⸗
feierlichkeit, oder In Begleitung ihres Lehrers durften
ſie erſcheinen; hier waren zwei Dinge, die ihnen die
Erlaubniß ertheilten.

Dauerte aber die Hochzeitsfeier ſieben Tage hin⸗
durch, wie wir Geneſis V Richter
14 Hy 12, 15 V Tobias 14 21 leſen;
war der Bräutigam unbemittelt, wie die
ſagt, ind erſchienen mehr zur Tafel, als TWar⸗
tete, ſo darf e8 ins nicht befremden, daß Mangel

Wein entſtand, denn die Speiſen und Getränke
ſchaffte der Bräutigam herbei. e Aufſicht über die
Bewirthung der Hochzeitsgäſte e nach damaliger
Sitte ein eigener Speiſemeiſter, welchem Bediente

leiſteten.
Beſondere Gebräuche bei der Vermählungsfeier

der Junden ren das Auswerfen von Gerſtenkörnern
und Fiſolen, wie bei uns in einigen Gegenden das Aus⸗
ſtreuen von leinen Lebkuchſtückchen, 1  eln genannt;
und wie noch bei uns auf dem ande, ſo ſpielten auch
damals der Hahn und die Henne ihre blle Symbole
der Unverſehrtheit, des Vermehrens, und daß die Ehleute
ſich das en verſüßen wollen.

Ein ganz eigener Gebrauch war das Bereithalten
von ſteinernen Waſſerkrügen, denn Waſſer brauch⸗
ten die Juden zu ihren häufigen Wa  ungen, und
weiters ſchlechteren Wein aufzuſetzen, wenn die Gäſte
ſchon ziemli getrunken hatten, denn gerade
dieſe Sitte, meinte der Speiſemeiſter, verfehlte ſich der
Bräutigam.

33 *
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Nach dieſer flüchtigen Betrachtun von Ort⸗Zeit⸗
umſtänden Ind Landesgebräuchen venden wir uns ʒu
dem errn ſelbſt, und da nehmen wir nit Freuden 9e
wahr, daß durch die erſterfahrene rohe Behandlung
ſeiner Landsleute weder Sonderling oder Menſchen⸗
feind, noch zur Läßigkeit In ſeinem Berufe verleitet wurde;
im Gegentheil, er nimmt die gerade ſich ereignende Ein
ladung zu einer Hochzeitsfeier und handelt da ſeinem
Berufe gem und erfüllt o, was eEr ſpäter dure den
Apoſtel reiben läßt, Ind was wir gerade gehöret
0  en —11 V ſeid nicht räge im Dienſteifer.

Iſt aber der Ehſtand durch denjenigen, welcher ihn
anordnete, geehret, iſt geehret dadurch, daß die jungfräu⸗
liche Mutter bei Eingehung eſſelben anweſend war, 10
geehret dadurch, daß der menſchgewordene Gottesſohn
ſich dabei einfand, ſo iſt dem Ehſtand nicht minder große
Ehre dadurch zugetheilet worden, daß bei deſſen Schlie⸗
ßungsfeier erſelbe Herr eine ma offenbarte, ein
under wirkte. Jedoch dieſe Ehre ſoll uns um ſo weniger
befremden, oder in's Staunen verſetzen, als der Herr ſelbſt
ſein Verhältniß zu ſeinen Gläubigen durch den Apoſtel
Paulus unter dem der Ehe darſtellen, ſich durch
den letzten der Profeten Bräutigam nennen läßt, heute
mittelſt ſeiner Wunderthat als Brautwerber, und zwar
mit Erfolg auftritt; denn bekommt Glänbige; *
glaubten 10 ſeine Jünger an ihn, bewogen durch die un  —
derbare Verwandlung des Waſſers in guten Wein, und
mit dieſem iſt das Verhältniß des evangeliſchen Ab⸗
ni  L zu dem ganzen erke des Verfaſſers, zu der
einen Abſicht deſſelben angegeben; er führte nämlich In
ſeinem Evangelium dieſes Wunder in der Abſicht an,
Aum Iin ſeinen Leſern den Glauben u rwecken und zu
nähren: iſt riſtus, der Sohn Gottes B
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Beweismittel ſchickt er noch echs andere voraus, und
läßt eines folgen Von der anderen oder zweiten Ab⸗
ſicht eſſelben ird ſeiner Zeit die ede ſein

Jetzt betrachten wir den Herrn bei Ausübung ſeines
Wunders und En erſcheint uns Glanze der Weisheit

Weiſe iſt es, die gelegene Zeit abzuwarten; thut
es, waͤrtet ˙ lange, bis ſie keinen Wein mehr aben,

weiſe allen Verdacht eines etruges ferne
die3u halten; das eſchieht, nicht ſeine Junger,

unbefangenen Aufwärter ſchaffen das aſſer
herbei.
46.

We

iſe,9 Gefäße zu nehmen; und das
waren die zur Reinigung der Gäſte beſtimmten
rüge gewiß
Weiſe, daß die Theilnahmeder Mutter aus⸗
ſchloß, wegzuwenden den Verdacht eines Einver
ſtändniſſes.
Weiſe, daß er den Speiſemeiſter durch ſeine eige⸗
nen Helfer trinken en ließ, ih lag pflicht⸗
gemäß die größte Nüchternheit ob
auch hatte; denn erkannte den Wein, Unter⸗
ſchied ihn don dem früheren dageweſenen;
aber auch weiſe, daß eLr enen dem früheren un

gleichen hervorbrachte, einen auffallend guten,
den dunkelrothen, Wie zu Sarona, oder zwi⸗
chen Tiberias und Tabor, oder vu Sarepta
wuchs der nach Plinius nur mit Waſſer gemiſcht
3u trinken war  7 auf dieſe Weiſe ard aller
Zweifel eines weinähnlichen Getränkes Ur die
Anweſenden und die Nachwelt abgeſchnitten.
eiſe Wwar eine andlung; dadurch Ar
ſei rſtlinge in der großen einung von ihm,
we durch das, was ihm Nazareth begeg⸗
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nete, ſchon emnen kleinen Stoß e bekommen
önnen oder wirklich bekommen hatte;

dieendlich beweiſet nicht nur, geſaͤgt
Urde des hlichen andes ſondern zeiget
ſich auch als Freund unſchuldiger Unterhaltun⸗
gen, und ſich Im Beſitze göttlicher Kräfte.

Zur Wirkung dieſer Kräfte läßt ſich nicht
beſtimmen durch eine Perſönlichkeit allein, das wäre
Eitelkeit, nicht ur das Zureden, Bitten ſeiner Mutter,
ſondern durch den Willen der ihm inwohnenden Gö  ei
durch die Erlaubniß ſeines himmliſchen Vaters Wwie ſie ihm
wurde; denn nicht dad, daß ſie abwartete den
orten neine Stunde iſt noch nicht gekommen,
und daß eR ſie ekam, ieg 8 nicht dem Befehle wel—
chen bald darauf den Bedienten ertheilte?

Wir en auch, daß der Herr die Selbſtklug⸗
heit ausſchließt, und wie E auch deſſen erhabene
Mutter; ſie Dir durch feine Verneinung ni belei—
get, auch die Diener leßen ſie aus, ſie denken oder

nicht aſſer hohlen die Krüge bis oben
füllen, dem Speiſemeiſter trinken 3u geben; willige
Menſchen gehorche ſie der Gaſt geladenen Frau,
we ſie Aunt ihren ehorſam erfuchte, ind olge
dieſes angeſuchten Gehorſams gehorchen ſie auch willig
dem Herrn; und dieſes demüthige Ausſchließen ihrer
Selbſtklugheit dieſes demüthige Willfährigſein mit der
Gefahr Herbunden ausgelacht bder ausgezankt zu werden,
Ur nicht bald ſo herrlich belohnt wie dießmal te
hatten die Ehre, dem menſchgewordenen Sohne Gottes
und der Mutter Gottes einen len zu erweiſen, die
Ehre, Zeugen des erſten Wunders, der Allmacht und
Menſchenfreundlichkeit Gottes zu ſein; erlangten die
beglückende Kenntniß der großen Perſönlichkeit Jeſu;
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und ſolcher Geſtalt erdien der Antheil keine rwäh⸗
nung, welchen ſie vielleicht auch an dem durch emn
under hervorgebrachten Wein hatten. Allein nicht
blos dieſe Belohnung des Gehorſams erſcheint dem
Forſcher, noch eine andere, und eine doppelte für
genoßene Gaſtfreundſchaft.
0 Gutmüthigkeit, die den Unvermöglichen
eigen, oder Verwandtſchaftsverhältniß, oder die

Freude, einen Rabbi, der erſt ſein Amt angetreten, in
der Mitte u haben, Ha  E der Einladung ge
weſen ſein, jedenfalls war ſeine Begleitung ein Um
ſtand, der ſie wenigſtens Im Innerſten zur nwil
igkeit E bringen können; allein ſie überwanden
ſich entweder aus angeborner Gutmüthigkeit, oder wegen
der Freude ob dem feftlichen Tage, oder nit dem leich⸗
ten Sinne, den uns die Freude des Herzens gibt,
oder nu der Meinung, ſie werden nit ihrer Bewir⸗
thung ausreichen; ſie reichten aber nicht aus, und
wurden doch nicht unwillig ber die, ſo Urſache wa⸗
ren, daß ihnen das Getränk ausging; und ſie werden
belohnt, wie die Witwe u Sarepta, ſie bekamen den
Ha des geſpendeten Getränkes, aber noch mehr,
als dieſe Belohnung Im rdiſchen, ſie kamen in unt
niß der hohen Macht, we der geladene Lehrer hatte,
in die Kenntniß ſeiner Herzensgüte und Mildthätigkeit,
und ſpäter n die Kenntniß des großen Erlöſungswerkes,
und wurden Zeugen des erſten unders des menſch
gewordenen Gottes errliche Früchte des Almoſens
geſpendet einem Lehrer, den ott geſendet. Und das Er⸗

freuet jeden, der 1 ſeines Amtes auf das Almoſen,
die Gaben der Gläubigen, angewieſen iſt Der Herr,
den mit ihren Gaben in ſeinem tener ehren, ird
ihnen ria leiſten. Doch dieſer Gedanke entſchwindet
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Vielen, uind eS reicht hin, darüber Ur weniges zu ſagen,
für die weitere Ausführung lieg
reichender Stoff.

mn der e  e hin⸗

Welch' ein Staunen ergriff nicht die Zeugen die⸗
ſer That; der Herr ertri die Stelle der Naturkräfte,
ſelbſtwirkend Tt auf, braucht die Geſetze und die
Kräfte der Natur nicht, ſie ſind nur Ur ihn, und
wirken nach ſeinem Befehle ſo oder ſo zum 1  en
der en  en; der nach dem Berichte des Athenäus
einer Quelle in Paflagonien, und nach Theopompu
einem Waſſer weinähnliche, ſogar Berauſchung erwir
kende, Kraft gab, vandelt jetzt ohne Stufenfolge das
Element des Waſſers in das Element des Weines
u und wer darüber ſtaunt, edenke nur, für ihn
iſt es eben ſo leicht, We  In wie Waſſer rſtehen zuaſſen, beides ſind ſeine öpfe, die Eigenſchaften
des Waſſers ſind nicht
Weines. weniger wunderbar, wie die des

Und ehrten die Hochzeits-Gäſte dieſen Erzeuger
und das rzeugte, und waren voll des Dankes; ſo
müſſen auch alle Jahre jene voll Ehrerbiethung und
ank den ſein, der ſich als Erzeuger des
Weines mittelſt der Naturkräfte, t. P·.

ſeiner Kräfte
geoffenbart hat,6nämlich die Wirkung ſinier gütigen
eſe

E I ihre bringen.

Doch nicht die äſte allein, auch der Herr Wwar
voll Freude und Dankgefühl ſeinen himmliſchen
Vater, der ihm dte Erlaubniß egeben hatte, don ſeinen
ihm anvertrauten Kräften einen Gebrauch zu machen,
das Vertrauen und die Bitte ſeiner Mutter u Er⸗;
füllen, ſeinen Bewirthern einen Erſatz vu eiſten, ſeinen
Jüngern und den anweſenden Hochzeitsleuten ſeine hohe
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ürde offenbaren, jene Iin Quben ihn zu ſtärken,
dieſe zUum auben an hn bringen 3u können

Welche Ahnungen werden die Herzen ſeiner Schüler
nicht erfüllet haben! Welche Freude 1  f. ſie, ſich dem ange  —  —
chloſſen, den zu ihrem Lehrer erkoren zu haben, welcher
1 Großes 3u wirken IM Stande iſt!

Möchten nur auch die Menſchen erZeiten
Wahl der Freundſchaft, der Liebe, der Ehe, den Aem⸗
tern treffen daß nicht ittere Reue ſie hintennach
quäle; ſondern ihre Erwartungen noch übertroffen wer
den, wie die Erwartungen der Schüler des Meſſias
aus azaret Ctta übertroffen wurden

Welche efühle der Ehrfurcht des freudigen Dan⸗
Fes en nicht das Herz der Mutter des Herrn erfüllet,
als ſie die Befehle re Sohnes und das Staunen des
Speiſemeiſters und Bräutigams vernahm aber er
die anſcheinend abweiſende Antwort, noch das Wunder
hat ſie außer Faſſung, nicht zum Unwillen, dieſes
nicht zur Eitelkeit gebracht:

daß ſie ni unwillig oder beleidiget wurde,
zeigt, daß 7

ſie glei nach der anſcheinenden Ab
weiſung den Dienern ſagte, ſie möchten ihrem

Sohne zu Dienſte ſtehen, falls lbe anſpreche
Und 0 oder 0 betrachtet, liegt ni beleidigendes

eder der Anrede: ˖eu (vvvcet) noch dem: was
gehet das mich und dich (＋i πμα *πἀι οι.)

der Sprache der eiligen Schrift hat die Re
densart OHACL OO/ ſchwankenden Sinn hart Ind
gelinde 1e nach Umſtänden; wir finden dieſe Redensart
bei den Beſeſſenen ind bei der Frau des Pilatus, und
er dieſe noch jene wollten beleidigenden Aus
druck gebrauchen. Ix eſen bei Mathäus 8, „und
die Beſeſſenen ſchrien laut und ſprachen was en
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wir nit Dir zU thun, Jeſu, du Sohn Gottes (Æt7„/½⁷
AI C01 Inos, 8 ½ ) biſt Du denn hieher gekommen,
uns zu quälen, ehe 8 Zeit iſt“ — und ſpäter 27
19 „Und da Pilatus auf dem Richterſtuhle ſaß,
ſchickte enne Gemalin gu ihm, und ließ ihm agen
Habe du nichts zu thun üt dieſem Gerechten (under
—60 LGI Gναt Sπεινο) denn habe ſeinetwegen M
Traume viel ausgeſtanden 74 Er wollte Ur agen
iſchen wir uns Iin ihre häuslichen Verlegenheiten
nicht; und enn ich lich auch dareinmiſche, ſo iſt
der rechte Zeitpunkt nicht vorhanden.

Mit dem Ite ei iſt 8 auch nicht ſo derb
gemeint nenn ſie noch ſterbend Mm

Kreutze Weib ieh deinen Sohn, ſie iſt 10 E
hochberühmte i aus ent der Schlangentreter kam;
und darum iſt ſie auch die gebenedeiete unter den Wei
ern Das Weibſein iſt ihr die größte Ehre V
Cäſar Oktavian ſpricht nach Diocass 12 die
Frau eines Großen alſo Habe Vertrauen Weib
ind guten Muth. Nichts Uebles ird dir ege
Hομet 7vv  7 LGAI Vνμo 878 νοάο, 56⁰65u 709 0 Ser7t.

Der nicht entſtandene Unwille ürg ins auch für
die nicht entſtandene Eitelkeit In einem großen Cha

* rakter, Wie der Ihrige, ſind §1 0 beiſammen
Wenn Kinder ihre Eltern, Frauen ihre Herren

ienſtleute ihre Vorgeſetzte, Regierte ihre Regenten,
ein en den andern, oder den Herrn In Himmel

bitten und nicht ſogleich Gewährung erhalten,
ſo möchten auch ſie jjene Gemüthsverfaſſung bewahren,

die Mutter des errn bewahrte, nicht Un
wi  lle, Trotz, bder rohung ausarten, ſondernder
Weisheit der Gebetenen überlaſſen, wie dieſelbe
3 gethan
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Nicht 0 dieſes lehret ſie uns; noch mehr.
Unter nderm die Bereitwilligkeit, den Bedräng⸗

ten zu helfen, die Einladungsunköſten bald möglichſt
zu decken; ferner, daß ſie bittet, ehe die Gedrängten ſie
riefen; daß wir die Zeit abwarten müſſen, wann 68
dem Herrn gefällig iſt, ms aus ſelbſteigener oder
aus der Noth zu helfen, die Andere dränget, V

ſe dieß
die Noth des Vaterlandes oder der Kirche, dabei ver
harrend im Vertrauen und Iim Gebete; gebührend iſt
alſo der Titel, den Maria trägt: unſere Fürſprecherin,
ge die ach ihrer Fürſprache, offen liegen da
die Bedingungen der Erhörung: der Glaube und das
Vertrauen und die Andauer Beider mit ehorſam

die Befehle ihres Sohnes, ſie erzielen die erwünſchte
irkun

Und was nicht auszulaſſen, nicht zu Überſehen iſt: die
Mutter emerkt die große Verlegenheit der Bewirthen⸗
den, iſt entſchloſſen zur Abhilfe, und ergreifet die
geeigneten Mittel Möchte auch dieſes Nachahmung
finden Leider dieß nicht immer, manchesmal
machen ſich die Menſchen die Verlegenheiten und Nöthen,
In denen ſich ihre Mitmenſchen befinden, auf die mach⸗
9⁰ Weiſe zu Nutzen; ian erinnere ſich die Wu
erer, die Lüſtlinge; während andere die ſeltſamſten,
leider auch ſchändliche, verbrecheriſche Wege gehen,
ſich oder andere aus den Nöthen u reißen. Und
zuletzt iſt auch noch hervorzuheben der Rath oder
Auftrag, welchen die Mutter des Herrn den Auf
V  tern gibt: ſie ſollten ihm in allem Gehorſam lei
ſten, was ſie Un damals den Dienern angerathen,
aufgetragen hat, das ſagt ſie fortan en Chriſten,
ſie ſollten die Befehle, die alle Menſchen als
deren Herr, Math H., rgehen laſſet, vollziehen;
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dann würden  35 ſie die Beweiſe ſeiner 0 und Üte
auf erne überraſchende Weiſe ſich Erfahrung
bringen und den itten der Heiligen den Erfolg ſichern

Obendrein nehmen wir aus dieſer wunderbaren
Begebenhei ab das Ute ſein Wachsthum, ſeine
Zunahme hat Das Ute iſt hier der Glaube
den angekommenen Meſſias Daß Jeſus von azaret
eS ſei, glaubten ſie dem Vorläufer eſſelben und aus
eben dem Grunde verließen ſie dieſen nd chloſſen
ſichjenem Jeſus re ihren anfänglichen, noch großer
Reinigung bedürftigen Glauben, nimmt die hwachen

Glauben auf, verſchaffet aber jetzt Üübernatür—
en Beweis für die Richtigkeit ihres Glaubens und
EL erreichet auch ſeine Abſicht ſie ſind überzeugt von

ſeiner Meſſiaswürde; 0  en zwar noch viele Prüfungen
auszuſtehen, bekommen aber auch viele Gründe zum Beſte
hen elben; und gehet eS IM en eines jeden
Chriſten ſowohl bas den auben, die Hoffnung oder
e betrifft, werden Wir der Demuth und IM

Hinblicke auf ott ſelben erhalten
Und nun, Iu welchem Zuſammenhaͤnge ſtehet der

Inhalt des Evangeliums nit dem Inhalte der Epiſtel
aus dem reiben des Apoſtel Paulus die
ömer?

Er ermahnet: enmen gewiſſenhaften Gebrauch der ver
ſchiedenen von ott anvertrau  U en zu machen.

Und dieſer Hinſicht gibt uns ſu IM van⸗
gelium ein Beiſ

Er machte Gebrauch von ſeiner Wundergabe
nit U auf ſeinen himmliſchen Vater vu deſſen
Verherrlichung, zur Offenbarung ſeiner eigenen großen,
der väterlichen gleichen Würde, leiblichen, wie geiſtigen
e  en ſeiner nhänger, der Geſellſchaft, unter der
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ſich befand Beſten des Reiches welches zu
errichten auf die Erde kam en Utter aber
enützte ihren Einfluß, welchen ſie zu ihren Sohn und
errn geſte war, zum en der kitmen  en
Möchten die Beſitzer der Macht politiſcher oder reli⸗
giöſer, des Verſtandes, der wie mmer gearteten Ge⸗
lehrſamkeit oder un ähnlichen ebrau ihrer
Kräfte, re Einflußes machen.

Lichte und dunkle Beiſpiele unter den vielen ſind
Jezabel, Herodias, die Phariſäer auf die Alexandra,
die Frau des Thaſſilo, der Erzbiſchof von remen
auf Heinrich Johannes der Täufer auf Herodes
u  d

Der Apoſtel age freuet euch nit den Frendigen;
dieſes ſehen wir dem Herrn und deſſen Mutter;
ſie N 10 die Unterbrechung der Freude bei den
Hochzeitsgäſten verhindern, darum erſuchet ſie ihren
Sohn und der willfahret zur rechten Zeit Störung
erlaubter Vergnügen iſt keine Sache, die ott und
ſeinen echten Freunden gefällt Und mit welcher Ein⸗
falt pendet nich der He denen, die ihn eladen hatten,
das Geſchenk des Weines, und ·lit welcher treuherzigen
ſa bittet nicht die Utter ihren Sohn?!

Beide kamen ſo den eiligen, die damals die Ju
den oaren, jetzt die Chriſten ſind, ihren Nöthen zu
Hilfe, beide thaten 8 aus brüderlicher V  le  4 oder
Nächſtenliebe, und wir hen ſo die beiden höchſten rieb
federn unſerer Handlungen, die der Apoſtel nennet, Iin
dem Benehmen des Herrn und ſeiner Mutter in Aus
übung gebracht.

Nöthen und Verlegenheit are ſie darum
ſagt Maria: ſie 0  en keinen Wein mehr und ſo verhielt
58 ſich auch.
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Abermals ſagt der Apoſtel: 0 euch zu den

Niedrigen erd
Hohen, reichen Standes waren die Ladenden nicht;

um größer war die Würde der Mutter nd ihres
Sohnes uInd um ſo größer deren Herablaſſung, daß ſie
die Einladung annahmen Von ott iſt die Mo⸗
derirung der Standesunterſchiede eingeleitet Aber auch
von Seite der jener iſt Herablaſſung vorhanden, daß
ſie der Geladenen und dem ihnen jetzt noch unbekanntrn
Lehrer gehorchen Waſſer chöpfen Ind koſten laſſen

Haltet euch nicht für ug Die menſchliche
atur wartet auf den Befehl der göttlichen; darum
eißt e8 Meine Zeit iſt noch nicht gekommen

Die Mutter nimm ſchweigend die abſchlägige
ede ihres Sohnes hin, ohne unwillig, aufgebracht
werden Sie ꝗh eS dem 0  ne gelten, wi beſſer,
ann die eit ſeines Helfens U Handen ware

Selbſtkugheit ſchließen die Diener aus und ſa
gen nicht, wozu dieſe Sonderbarkeiten? e ehren
ſeine Anordnung höher, als ihre Einſicht Ein elbſt
kluger Frager ſtünde eEUte noch heim Kruge und.
und fragte warum?

ienet dem Herrn
Dem Herrn gehorche das aſſer, * ird Wein
Zu ſeinem len ordert die Mutter die iener

auf, und ſie gehorchen
Dienen wir em errn, ſo wird den Kräften

der Natur befehlen, daß ſie uns zum egen dienen en
Verlangen Wwir den ien der Natur, ſo müſſen

wir dem errn der Natur dienen Diener iſt ſe
der Herr; dienen keine Schande Es fräg ſich nur
em

mner fomme dem andern At Ehrerbiethung
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Auch hier der Herr als Beiſpiel da:
ſchlägt wiewohl IM Bewußtſein ſeiner Würde die Ein⸗
adung dieſer Menſchen geringen Standes nicht aus  —
beehret ſie mit ſeinem Beſuche, und Maria thut das
nämliche in Bezug auf die Ladenden, U ezug auf
ihren Sohn, ſeiner Zurückhaltung ind a ägigen
Antwort Weisheit beimeſſend. Die Diener ehren ihn nicht
minder, 0 wie die Hochzeits-Leute ihn mit ihrer Einla⸗
dung ehren wollen.

Das Waſſer ehret ihn mit dem ehorſam, die
Jünger nit ihrem auben

Erfreuet euch in der Hoffnung.
leſe freudige offnung e die Mutter, darum

hat ſie ihren Sohn ebeten, darum vu den Dienern
geſagt, a was euch ſaget, das thuet

Freudige Hoffnung hatte der Herr, darum ver⸗
richtete heute ſein erſtes Wunder.

Freudige offnung hatten auch deſſen Jünger,
darum ſchloſſen ſie ſich ihm an,  un er Hoffnung
wurde nicht getäuſcht, Uur die der Jünger bedurfte
und bekam eine Läuterung

Das Brevier ſtellt uns auch den avi  I als einen
hoffenden Mann dar  —  . ing dem Waiſen wirſt
ein Helfer ſein Die Utter des Herrn war auch and  —  —
haft in ihrem Gebete; glei  na der anſcheinend ab
ſchlägigen Antwort trug ſie den Wärtern auf, ihrem
Sohne ſich willfährig zu erweiſen.

e Ir aßt aber die bekannte egebenhei ſo
auf, daß ſie in dem Verwandler des Waſſers in Wein
den großen Lenker der inge im Himmel und auf Erden
e  re und den Bewältiger der Naturkräfte amN Einheit
der Geſinnungen, die der Apoſtel befiehlt, erſuchet; ſie
lehret ſomit, daß das Zuſammenſtimmen, die riedfer⸗
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tigkeit, e Einmüthigkeit, der Friede einer: Gabe Gottes
ſei, dieſe gebeten werden mu

ſſe und ott ebeten ſein
olle und daß dieſelbe, kraft ſeiner 8 Edle Umwandeln—
den Macht ‚1 gewiß geben könne und gebe,‚ als leicht  7
Waſſer Wein verwandelte

Alſo der Umwandler kann die Einheit der
Geſinnung Religion und Kirche, Im Vaterland und

den Reichen und Fürſten der Erde, der Familie und
dem Herzen eines jeden Menſchen hervorbringen. 1e
II erkennt dieſer großen Begebenheit die große
Macht, und ſo erſuchet ſie weiters den Herrn: möchte die
Wirlung eben dieſer ach uns mehr und mehr äußern,
daß Wir durch ihn oder ſeine Wirkſamkeit genährt durch
die Sakramente, zur Erlangung der Verheißungen vor
bereitet werden

leſe gnädige Wirkung hatten ſowohl ſeine Utter
als ſeine ger erhalten; denn der Herr ließ nicht
ab, den geſchenkten Glauben mit dem, bas mit dieſem
zuſammenhängt, ihnen zu erhalten und wachſen zu
machen

Sie age oder gibt ein ittel d die Gabe des
Glaubens erhalten, ſie elehre uns, daß die atra
mente und vorzüglich das Allerheiligſte, die eele des
Menſchen nähren und eleben daß ſe uns das
en verſprechen und das Unterpfand derſelben ſind

Dann ſtellet ſie ſich in die Lage der Hochzeitsgäſte,
die große Dinge eſehen und Wohlthaten
hatten und hat obendrein noch die vorangegangene Feier
und das Auge, was die eiſen aus em Morgen⸗
lande gethan und fordert zur Anbetung, zum Preiſe Gottes
mit Stellen aus den Pſalmen auf So heißt 8 ImM

Eingang 77  ie rde ſoll dich ott nbeten und
dir lobſingen, etr  en Lobgeſang deinem Namen Höchſter
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ſagen Wa IMm verfloſſenen die Magier thaten,
ollen fortan alle Bewohner der Erde hun

Durch die ohlthat, die heute den Hochzeitsleuten
zu Ute kam, en wir uns auch der Wohlthaten an⸗
derer Art die der Herr uns bder andern I der
Gegenwart oder Vergangenheit erweiſe erwieſen hat

Darum betet die Ir beim Graduale
„Der Herr ſandte ſein Wort
und heilte ſie
Er entriß ſie ihrem Untergang
Den Herrn ſollen preiſen ſeine Erbarmungen,
Und ſeine Wunder an den Menſchenkindern
LO den Herrn alle ſeine nge
V  obet ihn alle ſeine Kräfte 7

Und bei der erung ete me
„D  1e juble Gott,
Sage enmen Lobgeſang deſſen Namen.

Kommt Ind oret, und erzählen erde ich euch
allen, die ihr den Herrn fürchtet, wie viel memner
cele gethan hat 7

Alſo nicht neidiſch 0  en wir auf die den Bedrängten
gewordene hinzuſehen, ſondern Erinnerung
uns zu rufen, wie oft er uns ſo oder 10 mit zeitlichen
Gütern geſegnet. Welchen Gefahren des ebens, der
Geſundhei des Eigenthums, der Ehre, des Vaterlandes,
der Frömmigkeit der guten Aufführung, des Verluſtes
der ewigen Seligkeit uns ott aus Erbarmung und
mi ſolchen Mitteln entriſſen hat die nicht Inl Bereiche
der menſchlichen Kräfte lagen; darum ſpricht die Ir
Ut den Worten des Pſalmiſten dem Herrn en
Preisgeſang bringen erſtens Erbarmungen und
ferner eine Wunder den Menſchenkindern

An ieſe Erbarmungen und Wunderkraft, die ſich
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3u allen Zeiten geoffenbaret hat erinnert Ins die Kirche,
damit der Hoffnung, M der Anbetung, dem
Dankgefühle erhalten werden, welch en heute die
überraſchten Brautleute und der Speiſemeiſter voll waren.

Nun möchte ich einiges hinzufügen, wa die eili  —
Väter U  4„  ber teſe wunderbare geſchrieben,

gedacht häben.
Gregor der 10 ſagt Iu der ſechsten Homilie zu

Vonetlis 44zechiel „Wen von den Kleinen ſoll
dieſe vaͤngeliſch Geſchichte nicht erquicken?“ und
veiter we  . geweckteren Geiſtes in ehren eſe

Ur den lauben“ dann ergehet
ſich allegoriſchen Bemerkungen

Der heilige ernhar ſeiner Homilie,
unter den Väter⸗Homilien, Wien Mösle, E
ſtehet, allegoriſirt über die Waſſerkrüge, und findet

Veranlaſfſung, oder nimmt ſie, der Reue,
und den Werken der Beſſerung zu reden; rühmet
die Barmherzigkeit der Mutter Gottes, und Ii
mit richtigem Verſtändniſſe die Worte, der

Herr 3u femer Mutter auf ihre Bitte geſprochen hat
Der heilige Auguſtin nennet der Homilie,

mi revier ſtehet ganz natürlich als emne Irſache
der Erſcheinung des Herrn bei der Hochzeit die *  lch
die ehliche Verbindung 3u ehren und die wunderbare
Hervorbringung des Weines gibt ihm Anlaß
zu enner Allegorie.

Der heilige Chryſoſtomus endlich erfreuet uns
mit einer weitläufigen eigenen bhandlung u  1  ber leſe
Begebenheit; eS ſei erlaubt, deſſen Worte Überſe
folgen zu laſſen: Editio Montftaucon. Cte

Hier frägt mit wie eS der Mutter
einfiel, E große Meinung von ihrem 0  ne zu
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hegen denn noch hatte keine Wunder verrichtet;
* 10 der EGvangeliſt, mit dieſem Wunder zu
Kana in Galiläa machte Jeſus den Anfang

Wenn Jemand behaupten würde, das ſei nicht
recht geſchloſſen, dieſes ſei der Anfang der Wunder,
weil hinzugeſetzt iſt: „Izu and in Galiläa“, als ob
dieß dort als das Erſte geſchehen ſei; jedo nicht über⸗
haupt als dGas Erſte und wahrſcheinlich habe er ander

ausgeübet; ſo werden wir ihm, wie chon
einmal geſchehen, antworten: —9⁴ iſt das Ur  17 eines?

Johannes ſagte: aber kannte ihn nicht,
aber damit er Iu J

ſrael bekannt würde, darum kam
ich und taufte mit Waſſer; denn hätte Iu ſeinem
Heranwachſen Wunder ausgeübet, ſo hätten die Iſrae⸗
ten nicht einen andern nöthig gehabt, der ihn be⸗
kannt machte. Denn Mann geworden, wurde ohne⸗
hin durch die Wunder berühmt, nicht in Judäa allein,
ſondern auch in Syrien uind weiter fort; und dieſes

im Verlaufe von drei I  ahren; 10 dre
hatte 8 nicht noth, ſondern glei nfangs erſcholl
ſein Ruf bera hin Der alſo in ſo kurzem Zeit⸗

der Menge der Wunder auf Weiſe
berühmt wurde, daß ſein Name berad ekannt wurde;
Aun wie viel mehr hätte ſo ange nicht verborgen
leiben können, würde Er chon als Knabe Wunder
gewirkt aben; größeres Staunen hätten die Wunder
des Knaben im erlauſe ſo vieler aAhre erreget.
Der jedo that nichts anderes, als was Lukas
erz  E zwölfjährig ſaß In der Mitte der V  ehrer,
hörte ſie und erregte durch ſeine Fragen Bewun⸗
derung Allein ganz recht und der Ordnung gemäß
fing nicht im Knabenalter 0 Wunder ʒu wirken.
Man wäre  4 auf den edanken gekommen, werde

34 *
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Spuk getrieben; denn wenn ſie das ſchon von ihm,
als Mann 7 argwöhnten, M wie viel mehr
hätten ſie eS geglaubt, wenn Im Jugendalter ſolche
Zeichen gethan 0  e Und aus eid hätten ſie ihn
eher, vor der beſtimmten Zeit, gekreuziget.

Wẽ

e alſo, wirſt du agen, fiel 8 der Utter ein,
0 was Großes von ihm Iu denken?

Schon Har der Anfang zu ſeiner Anerkennung
gemacht: Sowohl durch das Zeugniß des &  ohannes,
als durch das, was den —  ngern  —.— geſagt

Vor allem dieſem ber die Empfängniß und,
was ſich be deſſen Geburt ereignete, brachten der
Utter eine große Meinung von ihrem 0  ne bei,
denn, ſagt der CEvangeliſt, ſie hörte von dem Knaben
und behielt ＋ In ihrem Herzen. er warum wirſt
du agen, hat ſie das nicht früher geſagt? eil
damals, wie ich emertte, öffentli aufzutreten anfing
Denn vorher betrug ſich, wie einer aus dem Volke,
darum getraute ſich die Mutter nicht, ſo
ihm zu agen 1e ſie aber vernommen hatte Jo
hannes ſei ſeinetwegen gekommen und habe von ihm
ein ſolches Zeugniß egeben, ſammle Schüler,
dann bittet ſie mit Vertrauen Ind age beim Eintritt
des Weinmangels: ſie G0  en keinen Wein denn ſie wollte
ſie mit einer Wohlthat überraſchen, ſich durch den Sohn in
größeren anz en LGQI 1 1 XGI Cννοονινnͤo ππταεν,
wie auch deſſen Brüder, welche ſagten, zeige dich der elt,
Uum durch die Wunder ſich groß zu machen. Somit be⸗
kam ſie eine etwas ſcharfe Antwort was gehe das mich und
dich 0 Weib, noch iſt meine Stunde nicht gekommen.

Denn daß er die Mutter ehrte, höre den Utas,
welcher rzählet, wie den Aeltern unterthänig war,
nicht minder dieſen Evangeliſten,; der ſagt, welche
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Sorge anl Kreutze N  ——  5— ſeine Utter geheget hat.
Denn wo die Aeltern die Pflichten ott I
hindern noch verbieten, muß ihnen olge leiſten,
wo nicht, iſt große Gefahr vorhanden; wie ſie aber
etwas unpaſſendes verlangen, oder in göttlichen Pflich⸗
ten uns hinderlich ſind, iſt e8 nicht gerathen, ihnen
zu folgen Darum antwortet er hier ſo und wiederum
anderswo: wer iſt meine Mutter und ſind meine
Brüder? Noch hatte ſie nicht die richtige Meinung
von ihm; ſondern weil ſie ihn eboren 0  E, ſo
meinte ſie nach Art der Mütter, ſie nne ihm
efehlen, da ſie ihn, wie den Herrn, hätte ehren uind
anbeten ſollen; 0  er dieſe eine Antwort. ,
bedenke, was eS war, Iu Gegenwart des Volke und
da ihm die ganze Schaar mit Aufmerkſamkeit zuhörte
ind die E  re ernahm, 0  er zu kommen, ihn vom
Predigen abwendig zu machen, um ihn abſeits zu ſprechen,
nicht In ein Haus zu treten, ſondern im Freien allein,
darum er!: Wer iſt meine Mutter, Wer ſind
meine 1.  Br  der nicht Um die Mutter zu beſchimpfen,
durchaus nicht, ſondern für ſie beſtens beſorgt und
ihr nicht erlanbend, etwas eringe und Gemeines
von ihm 5  U denken; denn wenn er für die Andern
beſorgt war und that, ihnen die richtige Meinung
von ihm beizubringen, und wie viel mehr beobachtete
Er dieſes gegen eine Mutter. Denn eil eS wahr⸗
ſcheinlich iſt, ſie habe ſolches von ihrem 0  ne ge
ret, habe aber, weil Mutter, nicht folgen wollen,
ſondern ſich einen Vorrang zugedacht, darum gab
ihr Antwort. Denn eR hätte ſie von ihrer
geringen Meinung zur höhern nicht rhoben,
ſie immer hätte erwarten onnen, ſie er von ihm
als Sohn geehret un er ſelbſt nicht U den Herrn



544 Zur Erläuter onn⸗ feſttägl. Perikopen.
W'égehalten. 18 dieſer Urſache ſpricht Er jetzt Weib

vas gehet das mich und dich an
Eine andere nich geringere Urſache kann vorge—

bracht werden Und iſt dieſe? daß die voll⸗
brachten Wunder nicht verdächtig werden Die Noth
leidenden, nicht die Mutter, en ihn bitten, warum?
Weil dasjenige, was durch die Fürbitte der Verwand—
ten, wiewohl groß, rlangt ir meiſtens den Anwe—
ſenden nicht ſo angenehm iſt itten aber die Be
dürftigen ſelbſt, dann iſt das Wunder Verdachte
frei, eines Lob, großer Nutzen vorhanden

Denn wenn auch der geſchickteſte 13 die
Häuſer mancher Kranken E  T ohne Wiſſen der
Kranken und Anweſenden, ſondern Ur auf itten
ſeiner Mutter, ſo Ar verdächtig und äſtig ſein
und eS erwarten CTY die Kranken noch die Gegen⸗
artigen etwas von ihm 0  er eLr ſie aus,
Ind agte was kümmert das mich und dich Weib!
ſie mahnend für die ut olches 3u unterlaſſen
Er war für die hre der Utter beſorgt, mehr aber
f.  Ur ihr Heil und der Wohlthaten die ELr Vielen
zu eiſten Willens war, für die Er leiſch angenom⸗

hatte Das 0  er ni Worte von einem,
der die Mutter anmaſſend anredete, ſondern ſo bemef
ſen, daß V die Mutter unterrichtete und orſorge
traf, daß die Wunder würdig verrichtet wurden Denn
daß Er ſie Iu großen Ehren Ie kann ſelbſt dieſes
(weiteres zu ver  weigen) daß Er ſie zu tadeln ſchien,
beweiſen Ind der Inwille berget ſich eine
große Ehrfurcht. 76

Wie dem ſo ſei,‚ werden wir in der folgenden
ede arlegen. Homil. 22 123
„Keine leine rage vir un heute dargelegt Denn
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dd die Mutter Jeſu agte, ſie haben keinen Wein,
und Jeſus geantwortet atte, vas gehe das mich
und dich an, et noch iſt meine Stunde nicht
gekommen; als ELr das, ſage ich, geantwortét hatte,
that E was d  6 Mutter wollte. leſe Frage iſt nicht
geringer, als die frühere Nachdem den der die⸗
ſes Wunder gewirkt hat, angerufen haben, eilen wiu
zur Löſung Ich hier allein kommt dieſe vor,
denn der Evangeliſt agt Iu der olge H
V V Sie konnten ihn nicht ergreifen, weil ſeine
Stunde nicht gekommen und wieder Niemand
egte Hand RAQn ihn, weil ſeine Stunde nich gekom⸗
nen war  5 und abermals e Stunde iſt gekommen,
verherrliche deinen Sohn Alles dieſes IM ganzen
Evangelium Vorkommende habe ich hier zuüufammenge⸗

damit ich auf einmal löſe Wẽj

e autetetz
dieſe Löfung? Nicht dem Drange der Zeit war Chri

unterworſen und er die Stunden beachtend
oder nicht beachtend ſagte riſtu noch iſt meine
Stunde nicht gekommen, beobachtete irgend der
Erſchaffer der Zeiten, der Zeitpunkte und der ahr
hunderte. Jedoch durch das Geſagte v Er uns an

zeigen, EL wirke alles zur rechten Zeit und nicht
auf einmal; damit ſo die Ordnung der Dinge nicht
geſtöret werde, wenn er das Einzelne nichtzur gehs
rigen Zeit wirke, ſondern auf einmal liſche, die
Geburt Auferſtehun und da Gericht Merke
Es ſoll die 90  ng vor ſich gehen aber nicht die
auf einmal eS ſoll der Mann Ind das QOI Tſchaſſen Wer

den; aber nicht beide auf einmal. Das enſchengeſchle
mußte dem ode anheimfallen und die Auferſtehung
kommen, aber wiſchen beiden ein weiter Raum. ESs
mußte das Geſetz gegeben werden, aber nicht mit
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die nade Alſo das Einzelne zu ſeinen gehö  —
Zeiten. Dem Drange der Zeiten War Chriſtus

Ni unterthänig, der den Zeiten ihre Ordnung vor
geſchrieben, nämlich: als ihr Schöpfer en ohan⸗
nes hier Chriſtum 9 daß Er ſagte noch iſt
meine Stunde nicht gekommen, 9  en, er ſei
vielen noch unbekannt Ind mit der gehörigen Zahl
ſeiner Schüler nicht umgeben Andreas folgte ihm
N mi Philipp und ſonſt keiner; und dieſe eiden
annten ihn nicht auch die Mutter un die rüder
nicht Denn nach vielen vollbrachten Wundern ſa gt
der Evangeliſt auch deſſen Brüder glaubten nicht
an ihn Obendrein kannten ihn die Hochzeitsgäſte
nich In dieſem 0 wären ſe zu ihm gekommen
und hätten ihn der Noth gebeten Darum ſagt
neine Stunde iſt noch nicht gekommen. Noch bin ich
den Anweſenden unbekannt und ſie wiſſen nicht,  V. ihr
Wein ſei zu Ende 0 bis ſie eS merken. uch
ſoll ich das von dir nicht gehöret haben, denn du
V die eutter und machſt das under verdächtig,
die Bedürftigen ſollen kommen und bitten, nicht eil
ich das nöthig habe, ſondern daß ſie it großem

Denn,Beifalle das vollbrachte Wunder aufnehmen
der b v  etzt, das rbetene erhalte ühlet
großen ank Wer die Noth nicht fühlet nich
einmal die Wohlthat Und warum wirſt du agen,
hat er nach der Lede noch neine Stunde nich
gekommen Ind nach der abgeſchlagenen Bitte doch
das gethan, vas die Utter gewollt? Daß den
Gegnern und denen die meinen, br ſei dem Zeitpunkte
unterthänig, beweiſe, 68 ſei nicht ſo Denn ware *
o, hätte eEr V. unpaſſender Zeit das er voll—
bringen können Weiter, zur Ehre der Mutter hat
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eS gethan, daß 8 nicht den Anſchein habe, er ſei
und gar entgegen, daß ihn nicht der ein

der Unvermögenheit treffe, oder die Mutter be den
vielen, die ſie umgaben, beſchämt würde, denn die
Diener umſtanden ſie Wenn auch zu dem kananäi⸗
chen Weibe geſagt hatte 8 iſt nicht gut das Brot
den Kindern zu nehmen und den Hunden zu geben,
10 willfahrte en ihr doch wegen ihrer Beharrlichkeit
und befreite doch ihre Tochter, nachdem geſagt
hatte: ich bin geſendet V  U den verlornen Kin⸗
dern Fſraels

Au dieſem erlernen Wwir, daß obwohl un
würdig, doch oft durch die Beharrlichkeit würdig ge⸗
macht werden, twas zu empfangen Deßhalb hat die
Mutter gewartet und weiſe die jener beigezogen,
damit ihn mehrere itten 0  er fügte ne inz
ue was er euch immer befehlen wird Denn ſie
hat ewußt, en habe ſich nicht aus Schwachheit ge⸗
weigert ſondern vermeide die Anmaſſung und
wolle ſich ni zur Ausübung des Wunders vorlaut
hervorthun. er hat ſie die Diener beigezogen.

Es aber aufgeſtellt ſechs einerne
Waſſerkrüge der Reinigung der .  uden, von
denen (Krügen) jeder einzelne zwei bis drei Metreten
hielt. eſus agte füllet die rüge mit Waſſer; und
ſie en oben angefüllt Nicht ohne rſache
agte er wegen der Reinigung der Juden, ſondern
damit nicht einer der Ungläubigen argwöhnen konnte,
Am Boden ſei etwas geblieben und durch ddas darauf
gegoſſene 0  er el emn ſehr wacher Wein entſtan⸗
den darum ſagte er wegen der Reinigung, um anzuzeigen,
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in jenen Geſchirren ſei ein Wein aufbewahrt worden.
enn eil Paläſtina Waſſermaͤngel hat, und Brun⸗
nen Ind Quellen ſelten ſind, E 1  en ſie immer
Krüge mit Waſſer, damit ſie, unrein geworden nicht
gezwungen waren, zu den Bächen zu laufen, ſondern
die Reinigungsmittel zur Hand hätten. Warum hat

aber das Wunder nicht gewirket, ehe ſie angefüllt
waren? was eit wunderbarer geweſen wäre.  * Denn
etwas anderes einem vorhandenen 0 eine
andere Eigenſchaft zu geben; etwas anderes 4—  2— es,
einen Stoff, der nicht da war, zu ſchaffen, denn das
—— 0

ſt veitau wunderbarer. Allein die Sache hätte vie
len nicht ſo glaubwürdig geſchienen. Darum hat er

oft die Größe der Wunder lieber vermindert, damit
ſie leichter geglaubt werden. Und wirſt du
agen, hat nicht ſelbſt das Waſſer hervorgebracht,
un dann In Wein verwandelt, ſondern dieß den e
nern zu un geheißen? Wiederum aus der Urſache,
damit er die Schöpfenden 3u Zeugen hatte, und eS
Ni für Zauberei gehalten werde, denn venn ſich
einige unterſtanden hätten, 0  e unverſchämt
leugnen, onnten die Diener agen wir haben das
0  er Zudem vernichtete einige der
2 feindliche Grundſätze. Denn dd⁴ manche behaup⸗
ten, ein anderer ſei der Schöpfer der elt, und die
ſichtbaren erke ſeien nicht von ihm, ſondern von
einem andern, ihm feindlichen göttlichen Weſen; ſo
hat zur Vernichtung ihres Unſinnes viele Wunder
an den vorhandenen erſchaffenen Stoffen gewirket.
Denn wäre ihm der Schöpfer 7 ſo würde
ſich nich fremder bedi  N, um ſeine Macht
zu zeigen Da er nun zeiget, ſei eben der, wel  —

cher Waſſer Iu Wein umwandelt, Id den egen
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mittelſt der urze zuWein macht, ſo hat das,
vas er in der Pflanze durch längere Zeit hervorbringt,
plötzlich be der Hochzeit gewirket.

Als ſie aber die Krüge angefüllt hatten, agte
Undchöpfet und bringet es dem Speiſemeiſter

ſie brachten es ih e aber der Speiſemeiſter das
zu We gewordene Waſſer gekoſtet hatte und nicht
wußte, er der Wein war, (die Diener aber we das
Waſſer geſchöpft hatten wußten es) berief der Speiſe⸗
meiſter den Bräutigam und agte ihm: Jedermann
etzt den guten Wein zuerſt auf, und enn ſie be
auſcht ſind den ſchlechteren; du haſt aber den gnten
Wein bis jetzt aufbewahre Hier ſchmähen wieder
einige und agen ene Geſellſchaft von Betrunkenen
ſei 8 geweſen, deren Geſchmackſinn befangen war,

die Sache nicht faſſen, noch beurtheilen konn
ten, ſo daß ſie nicht wußten, ob eS 0  er bder Wein
w denn daß ſie erauſc waren, erklärte ſelbſt der
Speiſemeiſter Wirkli lächerlich, denn ihren Ver  2
dacht hat ſchon Dder Evangeliſt gehoben Ich die

en das Urtheil abgegeben ondern der Speiſe

—

—
meiſter, der nüchtern war, und nichts F  U ſich genom⸗
men 9  e hr wiſſet nämlich, alle, die Gaſt
mahle zu eſorgen Aben, ſind inter en vorzüglich
nüchtern, einzig beſorgt, daß ehr ordentlich vor
ſich gehe Darum hat den wachſamen und nu  ch
ernen Sinn zum Zeugen einer That herbeigerufen
Denn hat nicht geſagt chenket denen be der Ta⸗
fel Wein ein, ſondern bringt * dem Speiſemeiſter
Wie aber dieſer das 3u Wein gewordene Waſſer 9e
koſtet und nicht gewußt hatte, woher war, (die
Diener aber wußten es) rufet der Speiſemeiſter den
Bräutigam Warum re * nicht die Diener an  2
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denn ſo wäre das Wunder fund geworden? C

nicht einmal Jeſus das Geſchehene ekannt ge
macht hat, langſam wollte Er die Wunderkraft ekannt
werden en Wenn 8 aber damals ekannt ge
macht worden wäre, hätten die Diener keinen Qu
ben gefunden, ſondern man hätte ſie für irrſinnig ge
alten, da ſie einem Menſchen, der nach der Meinung
Vieler aus der unterſten Menſchenklaſſe war, derlei
zu  reiben. Sie zwar wußten aus Erfahrung das
Geſchehene gut, und onnten ihren Händen den Qu⸗
ben nicht verweigern, und waren doch nicht im Stande,
bei Andern Glauben zu erwecken. Darum hat *
nicht allen geoffenbaret, ondern demjenigen, welcher
* RAm E  en einſehen konnte, und behielt eine klarere
Kenntniß für die urun auf. Denn nach andern
deutlichen Zeichen iſt auch dieſes glaubwürdig gewor  —  —
den. Denn als er darnach den Sohn des König
leins geſund gemacht 0  L, zeiget un der Evan
geliſt durch das Geſagte 0 auch das jetzige
ſei mehr ruchbar geweſen; denn deßwegen hat das
Königlein denſelben vorzüglich gerufen, eil
dieſes Wunder wußte, wie ich ſagte; a8 Johannes
damit zu verſtehen gibt Es kam eſu nach Cana
in Galiläa, wo eſu das 0  er zu Wein gemacht
aber nicht bloß Wein, ſondern den allerbeſten.“

Zu dieſer langen Homilie erlaube ich mir nur
zwei Bemerkungen zu machen, daß erſtens die Zahl
derer, Kenntniß von dem Wunder Im ugen  2  —
L, als * 0  rd wurde, atte, größer War, als
e8 hier angegeben iſt; die Ir ſagt zum Benedicetus
IN esto Epiphani: „Et 4u faeto VIn O Piantur COI-
VVy.“
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Und daß auch größer var die Zahl der Jünger,
die der Herr bei dieſem Hochzeitsfeſte ſich
und ſomit ohanne der Aufzeichner dieſer That we

gen ſeiner Umſtändlichkeit auch dabei war, und daß
die vielfa Zahl ſeiner —  2  6  —.— doch mehr
als einfache wei ſich faſſet

Verpflichtungsgründe zum göttlichen
izium.

SWon Sohann GW9eorg Minler ſleller
(Fortſe

Von em Geſange und der Abbetung der gött
lichen Offizien Iu der griechien 22  Kirche, den

un erſten Jahrhunderten.

Ich beginne mit der orientaliſchen Kirche, von der
ſich die Pſalmodie auch auf den Oceident verpflanzte.

Daß chon vom Urſprunge der ir dieſelben
Offizien, dieſelben kanoniſchen Stunden waren, be⸗
eugen die apoſtoli

en Konſtitutionen; denn leſe

*) C. 8. c. 14. — Apoſtoli Konſtitutionen ei
Sammlung von Kirchengeſetzen Büchern, die

lich römiſchen Papſte Clemens JI zugeſchrieben worden
iſt, und durch ihren Inhalt den ätern Urſprung verräth.
S  le verden zuerſt von Epiphanius IäM Jahrhunderte als
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ſchreiben den Gläubigern folgendes ebe vor „Ihr
Gebete verrichten Morgens, I die dritte Terz),

ſechſt (Sert), neunte (Non) Stunde, Am Abende
und beim Hahnengeſchrei Des Morgens damit man
dem Vater der Lichter dem Ahruche des Ta
ges ank ſage; Zten Stunde, weil Stunde
die Sonne der Gerechtigkeit II  u dem Tode ge⸗
weihet Tode verurtheilt vorden iſt; zur echſten,
weil Er derſelben Am Mittag an reuz gehefte
und zur Verherrlichung von der Erde iſt erhöhet
den; zur neunten, weil da der Urheber des unſterb

—
en Lebens aus dem ſterblichen eben te Am
Abende, damit Dem gedanket werde, Der
Zeit beerdiget der Stifter wahrer Ruhe ins wor  —
den iſt; beim Hahnengeſchrei, eil durch die ufer  —
ehung Chriſti das wiederbelebte, unſterbliche Licht
die Kinder des Lichtes zur Arbeit und zum Werke des
ewigen Heiles rufet 740 Zu dieſen Stunden verſammel⸗
ten ſich die Gläubigen Iu den Kirchen, oder
dieß ob der Ungläubigen nicht el unli war, ſo
hieß ſie der Biſchof einem zuſammenkommen;
und 2— weder der irche, noch Iin mnmem
Hauſe ſich verſammeln konnten, ſo oblagen ſie,‚ en

einzeln —  ——  —  E ich, oder zwei oder drei mitſammen,

echte Arbeit der Apoſtel angeführet, obwohl auch dieſer
Kirchenvater den Zweifel Vieler an ihrer 0  el nicht ver—
ſchweig Die vahrſcheinlichſte Meinung iſt, daß ſie in der
zweiten Hälfte des Jahrhundertes IäMm riente entſtan⸗
den in Vgl Drey Unterfuchungen U  ber die Konſtitutionen
ud Kanones der Apoſtel. Tůb 1832 Jedenfalls alſo 9  en
leſe apoſtoliſchen Konſtitutionen Zeugniß von dem hohen er
der kanoniſchen Stunden, 10 wie leſe bis mn das apoſtoliſche
Zeitalter hinauf reichen.
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dieſer Andachtsübung „Denn wo V oder drei
Meinem Namen verſammelt ſind, ſagt der Herr, bin
ch mitten unter ihnen. 74 (Matth. 1.8, 0.)

Euſebius, Biſchof Cäſarea, der zur Begrün⸗
dung ſeiner Meinung über die Eſſener Vieles u  ber
ihre Sitten mit größtem Fleiße ſammelte, was den
Gebräuchen der Chriſten ehr ähnlich war, erwähnt
vorzüglich auch ihrer Pſalmodie, die mi der
orientaliſchen hriſten verwandt und übereinſtimmend
war „Wenn ſagt er, mi modulirter Stimme
und auf geziemende Weiſe den Pſalm zu ſingen
gefangen hat ſo hören die übrigen ſtillſchweigen zu,
Ind ſingen Ur die letzten Theile der Hymnen 74 Sokrates
rzä Im uche und Hauptſtücke, daß dem

Ignatius, dem ritten Biſchofe von Antiochia nach
Petrus, nge erſchienen ſeien und Wechſelchören
das Lo der anbetungswürdigen Dreieinigkeit geſungen
aben,, uind dieſen Gebrauch IM ſalmengeſange habe
dann die Ir von Antiochia angenommen und hbe
ehalten, Ind die übrigen Kirchen hätten ſie hierin
nachgeahmt; allein dieſe Erzählung Sokrates hält wie
weiter unten wird, rengere Kritik ni
aus und daher immen die Meiſten der Meinung
des Auguſtin bei, der den Anfang dieſes eſe

4
ind die Art und Weiſe des Pſalmengeſanges von den
0  eln und riſtu herleitet, uind ſich azu
des Zeugniſſes der Schrift bedienet „Mazime 1IIU
alt, quod de scripturisdefendi Potest, sicut de Hymnis
eh PSalmis canendis, CUMN Et IPsius Domini el Aposto-
lorum habeamus documenta, et Exempla Et Prœcepta
(Epis 119 18 Da alſo Chriſtus mit den Apoſteln
Pſalmen und Hymnen ſang (Mr 14 26 f f.), ind
Paulus M ſeinen Briefen, Kol 16 el
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5, 19 U. 20, des geiſtlichen Pſalmengeſanges häufig
erwähnt und ihn mpfieh  3  *  2 ſo iſt eS wahrſcheinlicher,
daß dieß die Urſache des Urſprunges der kirchlichen
Pſalmodie geweſen iſt,‚ und zwar zuer un der Ix
von aläſtina, welche ihre Geſangweiſen dem empe
Salomos entnahm, Ind dann un allen brientaliſchen
Kirchen.

Es iſt bekannt, daß Anfangs nach der
Sitte des Tempels von Jeruſalem die Pſalmen un der
Ir zu ſin gen pflegte In dem Salomoniſchen Tem⸗
pel aber ang Niemand außer den Kantoren, die David
hiefür eingeſetzet hatte, oder ihren Nachfolgern. Daher
Wwar auch In der chriſtlichen Kirche Anfangs Uur ein Ein
ziger, der die übrigen Kleriker aber ſangen mit den
Laien nUur Im eiſte, uim Herzen, bis endlich ſpäter aus
ſehr wichtigen, weiter unten angeführten rſachen Klerus
und veranlaßt wurden, mitſammen zu ſingen, und
zwar in Wechſelchören.

Das Konzil von Labdieeg verbietet, daß ein

1) Die Zeit der Abhaltung des Konzils von Laodicea
in Phrygia Pacatiana iſt ungewiß. Einige, wie Binius,
Sylvius, Koriolanus, ſetzen eS vor das er nicäniſche Kon  —
zil vom ahre 325, beiläufig das ahr 321, was das
wahrſcheinlichſte ſein dürfte, wie auch Schram glaubt (in
Summa Conciliorum art 273 et 274), weil In
dem Katalog der kanoniſchen Bücher der eiligen Schrift, den
dieſes Konzil verfaßte, das Buch Judith noch ui vorkömmt,
welches die Väter desſelben gewiß ni ausgelaſſen hätten,
venn 8 nach dem nicäniſchen wäre gehalten worden, weil
dieſes, ein ökumeniſches Konzil, jene Buch als ein kanoni—
ſch angenommen hat (Der laodicäniſch Katalog der ka⸗
noniſchen Bücher E  — der erſte, den elke Synode genehmigte,
denn der Konzil von Nicäa ſoll verfaßt worden ſein, iſt
apokryph, ud findet ſich V den —..— desſelben nicht Die—
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anderer in der 1 inge, als die keſe ange⸗
en Sänger (Aαονρνινον αιαεαιt 10 Alſo damals ſang
das 0 noch nicht, 10 nicht Runel die übrigen —
ſer Katalog von Laodicea) enthält alle Bücher des alten
Teſtamentes, die das Konzil von Trient anführ (Sess
Decretum de Canonicis Scripturis), nit Ausnahme der
Bücher: Tobias, Judith, Eccleſiaſticus, der Weisheit und
der Macchabäer. Von den Büchern des neuen Teſtamentesfehlt nur die Apokalypſis des heiligen 0  5 Johannes.Dionyſius der Kleine (Abt von Rom, der In ſeinem Oſter

2cyklus das ahr 541 zuerſt die chriſtliche Zeitrechnungeinführte), hat V. ſeiner Ueberſetzung ieſen Katalog nicht an⸗geführt, vielleicht darum, damit ſein Coder von dem rom

3

i⸗
ſchen Kataloge, den Innocenz ge 401, geſt 4160 her⸗ausgab, nicht abweiche un Er aher den Römern ui miß⸗falle Andere dagegen, wie Petrus de Marca, Tillemontius,Pagius, Carranza, ſetzen eS nach dem nicäniſchen Konzilund zwar erſt nach dem Jahre 360 oder 370, wiewoh ſiein dem Jahre nicht übereinſtimmen, weil in dem ſiebenten Kanon,nach der Ueberſetzung Dionyſius des Kleinen, der PhotinianerErwähnung eſchieht, die erſt nach dem Konzil von Nicäa
auftraten. Pagius glaubt, eS auf das Jahr 363 ſetzenmüſſen, weil Philoſtorgius 3.) * Unter der Re
gierung des Kaiſers Jovinianus 63 —3 und ſomit unter
den letzten Jahren des Papſtes Liherius und Theodoſius, Biſchof von Lydina und nicht Nunechius, Biſchof von
Ladoicea, der vorzüglichſte Urheber deſſelben war Die Ur⸗
ſache der Feier dieſes onzils war die Wiederherſtellung der
verfallenen Kirchendisciplin, deren Verbeſſerung die aus
verſchiedenen Provinzen Aſiens verſammelten zwei und wan⸗zig Biſchöfe Canones verfaßten, e Hervetius, Dio⸗
nyſius der Kleine un Iſidor Merkator erläuterten. DieſesProvinzialkonzil vurde auf dem echsten ökumeniſchen Konzil,das Trullaniſche genannt, Unter em Kaiſer Konſtantin 1
Pogonatus und dem heiligen Papſte Agatho im I  ahre 680
gehalten, beſtätiget.

1 Cap .
35
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Ebenwiewohl ſie alle der IT anweſend waren

dieſe Synode eſt, daß QAm Sabbathe mi den
dern H Büchern das Evangelium geleſen werde, 1) weil
dieſer Tag den Kirchen des Morgenlandes en Feſt
tag war, wie der Sonntag Sie rdnete ferners 0
daß die Abfingung der Pſalmen nicht ununterbrochen
fortlaufen, ſondern ach den einzelnen Pſalmen emne
Leſung ſtattfinden ollte, damit dieſe Abwechslung die
Aufmerkſamkeit ſchärfe und Ddie Ermüdung des Geiſtes
ferne 0  e, die Einförmigkeit des Gebetes i
erzeugen könnte — Und auch heut zu Tage noch iſt der

ſalmengeſang nicht perpetuirlich, ſondern durch die
Leſung der Schrift unterbrochen Endlich dieſe
Synode feſt, daß keine andern almen geſungen und
keine andern Bücher der Ir geleſen werden ſollten,
als die des alten und neuen Teſtaments um ähnlichen
Unfügen, wWie Paulus von Samoſata ſeiner dünkel⸗
haften Verkehrtheit einführen wollte, vorzubeugen, der
die Davidiſchen Pſfalmen n der Ix zu ſingen verbot
und dafür  * Falmen und Loblieder zu ſeiner eigenen Ehre
einführte und abſingen ließ Es aren alſo damals
noch keine Hymnen, keine V  eben und Thaten der Heili
gen, keine Homilien der heiligen V  Ater  * dem göttlichen
Offizium.

Caſſianus 9 erzählt daß ſch den bn⸗

1) Cap
OCap

3  AP
Johann Kaſſianus, Prieſter und Abt des berühmten

0  er von Viktor 1  u Marſeille, ward M Kleinſeythien,
welches damals zu Thracien gehörte, eboren Von Ju end
auf gewöhnte ELr ſi an die Uebungen des ascetiſchen Le ens
IDR Kloſter zu Bethlehem Der hohe Ruf der Heiligkeit M
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chen von Thebais und Aegypten Üüber die Anzahl
der Pſalmen, jeder kanoniſchen Stunde zUzu⸗
eignen wären, ein Streit entſtanden iſt Da rſchien
thnen „ein Engel, der vom Himmel herabſtieg, nit
ihrem Kleide angethan. Dieſer ſang zu jener Zeit,
wo die göttlichen Offizien anzufangen hatten, 11 Pfſal
men und QAm Ende eines jeden derſelben jene
Urze, himmliſch begeiſternde Flammengebet hiezu, das
wir nennen; dieſen fügte er noch den Geſang des

Pſalmes hinzu und als dieſen vollendet Ind
das Alleluja hinzugeſungen hatte, er  0 er ſich wie⸗
der 4  m Fluge Himmel.“ „Hieraus ildete 0
wie Caſſian bemerket, „die Gewohnheit, ſowohl bei
der Nokturn als der Vesper 12 Pſalmen 3Iu ſingen.“
Zu Gunſten derjenigen aber, denen die Schrift
vorzüglich QAm Herzen lag, wurden ſodann zwei er
tionen hinzugefüget, t aus dem alten und die
welchem amals die Einſiedler der ägyptiſchen Wüſten all
weit ſtanden, 308 ihn auch dahin das Jahr 390 und
ließ ſich hiebei von einem gewiſſen German begleiten. Na ch
dem ſie, gerührt die herrlichen Tugendbeiſpiele, die ſie
mit ihren eigenen Augen hier ſahen, In der Wüſte Sceete Uun
II der Thebais mehrere ahre zugebra hatten; begaben ſie
ſich uim Jahre 403 nach Konſtantinopel, wo ſie dem Unter  2
richte des Chryſoſtomus beiwohnten. Caſſian wurde hier

Diakon geweihet und Aan einer Kirche dieſer Stadt als
Hülfsgeiſtlicher angeſtellt. Nach der Verbannung des Chry
ſoſtomus gingen ˖ei nach Rom, von der Geiſtlichkeit Kon⸗
ſtantinopels mit Briefen verſehen, in denen leſe ihren Ober
hirten vertheidigte. Im Abendlande zum Prieſter geweiht,
I Caſſian nach Marſeille, wo er zwei Klöſter, das eine
für Männer, das andere für Frauen, ele Allda verfaßte
r ſeine Geiſtesübungen und andere Schriften.
Ruf der Heiligkeit urz nach dem Jahre 433 Er Ar im
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dern aus dem Uenten Teſtamente; aber waren
frei und nach Willkür zu nehmen (pro vOluntate TECI

tanda2 utraque Am Sabbathe jedoch vurden beide
aus dem neuen Teſtamente genommen, die eine aus
den Briefen Pauli oder der Apoſtelgeſchichte, die
andere aus den Evangelien, was auch en zu Tage
noch von Oſtern bis en beobachtet Wir eil
die Tage, die dazwiſchen fallen, f.  ir Feſttage gehalten
wurden Caſſianus deſſen Eifer und Umſicht In
der Beobachtung der Sitten der vn Aegyptens
und des Orientes ni entging, 13  e ferners, eS
habe unter denſelben die Gewohnheit geherrſchet, daß

unter ihnen die almen ſang, die ebrigen
aber ſtillſchweigend und aufmerkſam dieſelben beteten 25
Da aber die Ir wenigſtens Aum drei Jahrhunderte
er iſt, als das Mönchthum; ſo iſt klar, daß die
oͤnche teſe Einrichtung von der Ir entlehnet
aben, der, während ſang, die übrigen

bis dannKleriker nit dem beteten;
alle zuſammen die feierliche Doxologie Gloria Patri
ete ſangen V den Klöſtern aber betete der Vorſtand
ant Ende der einzelnen Pſalmen die

＋ O b auch jeder Einzelne verpflichte war, das
Ingöttliche zium Sonderhe privatim 3u

beten?

Epiphanius 9, der umſichtig das von der
Pſalmodie unterſcheidet, lehret, der 1pflege

1) Cassian de Cant noctur Orat —
—) Der heilige Epiphanius Erzbiſchof von Salamina

I Cypern, Kirchenlehrer, wurde das Jahr 310 Ni
em Bezirke dvon Eleutheropolis Paläſtina eboren. Man
hat allen Grund glauben, daß EL von ſeinen Aeltern ene
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man die Offizien der Früh⸗ und Abendpſalmodie zu
—6——  eiern; aber die Mönche verlegen ſich auf die
Pſalmodie, das Gebet, die Leſung und Auswendig⸗
lernung der Schrift Klemens von Alexran  —
drien — hatte chon früher geſagt, daß die Meiſten
ſich beftimmte Zeiten und Stunden Gebete, wie
die dritte (Terz), die ſechste (Sext), die bn
geſetzet aben; ein echter Geiſtesmann aber, der Iu
Wahrheit ein beſchauliche Lehen ühre, bete ohne Un
terlaß Ind laſſe dem Male die Leſung der Schrift
vorausgehen. 20 Baſilius . redete ſo häufig von dem
Lobe der Pſalmodie, daß man nicht ei Etwas inzu⸗
chriſtliche Erziehung empfing. Von rüher Jugend an ver—⸗
egte er ſich auf die Schriftforſchung; und um In den Sinn
der Bücher e tiefer einzudringen, erlernte er die he⸗
bräiſche, ägyptiſche, yriſche, griechiſche NI lateiniſche Sprache.
Aus frommen Antrieb beſuchte er häufig die gottſeligen Ein—
ſiedler, ſich In den Unterhaltungen mit ihnen zu erbauen;
Er lebte längere Zeit einſam in den Wüſten Aegyptens. Um
das ahr 333 kam er wieder nach Paläſtina zurück und
erhauete ein Kloſter In der Nähe ſeines

eburtsortes und
war in ſeinem Kloſter das Orakel von Paläſtina allen
umliegenden Ländern. Obgleich in den Wegen der Vollkom—
menheit ehr hewandert, nahm er doch den Hilarion, der
eit 22 Jahren In der U verborgen e  V. 8 ſeinem
Lehrer und ſtand vom aAhre 333 bis zUm Jahre 356 nter
deſſen Leitung. Im Jahre 367 wurde eEr Um Biſchofe von
Konſtantia, oder Salamina in Cypern gewählt; er ar im
Ahre 403 auf der Rückreiſe von Konſtantinopel nach 36jäh
riger biſchöflicher Amtsführung.

1) Exposit Cath.
Titus Flavius emens, den einige Schriftſteller

als inen gebornen Athenienſer angeben, begann ſeine wiſſen⸗
ſchaftliche Bildung Iin Griechenland, ſie mn Italien,
Kleinaſien, Aſſyrien un Paläſtina fort nd vollendete ſie in
Aegypten. Er hatte iInter Andern berühmte Lehrer, einen
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en kann. Er verſichert daß elbſt das ſich an
dem Pſalmengeſange ſo ehr ergötze, daß die Laien zu
Quſe ind der Gaſſe Pſalmen aAngen Anderswo
andelt den ſieben Stunden, welche Iu den Klö
ſtern dem Pfſalmengefange geweihet vurden von der
Mitternacht der Frühe, Terz⸗ Sext, Non und Vesper
und bemerket daß das Mittagsgebet Iu F  W Theile ge
theilet werde, wovon en i dem Mittagsmahle
vorausgehe, der andere demſelben nachfolge, ſo daß
hieraus die Zahl von ſieben Stunden entſtehe 29 In
dem Briefe den Klerus Neueäſareag widerlegt En
die Vorwürfe die manche Uebelgeſinnte wider ihn erho⸗
ben und vertheidiget ſich gegen die nklage, als habe
Er die ältere Pfalmodie verfälſchet und beweiſet daß
Ur die Fußſtapfen der älteſten Klöſter Aegyptens, Pa
mMn Griechenland, der ur joniſchen Schule gehörte, I Ka  2  2
labrien und IuI Oriente. m. Jahre 180 Pantän
em Biſchofe Demetrius nach Indien geſandt vurde, folgte
ihm Klemens als Lehrer Vi der Chriſtenſchule In Alexandrien,
welches Amt eL auch mit dem glücklichſten Erfolge verwaltete.
Unter ſeine vorzüglichſten Schüler zählet Origenes un
den Alexander, ſpäter Biſchof zU Jeruſalem un Martyrer.
Der h Klemens erſaßte auch mehrere Schriften, als ſeine
Ermahnung an die Heiden, die Stromata, das Büchlein:
„Welcher Reiche ann ſelig werden?“, den Pädagog. Der
Hieronymus nennt ihn den gelehrteſten Kirchenſchriftſteller.
Er ar zu Alexandrien Vor dem Ende der Regierung Ca  2
racalla's, der 217 gemeuchelt wurde

Strom.
Baſilius der Erzbiſchof von Cäſareg in Kap⸗

padocien, geboren das Jahr 329 u derſelben Stadt,
geſtorben 0Q⁴ Jänner 379.

1 In Salm
2)½ Tom. erm de UStit. Monast. Et. 1 Sing.

fusius disput. C. 1
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läſtina's und Meſopotamiens verfolge; Iner ihre
Einrichtungen nicht g9 erreiche, 0 re er ihnen doch
nach; denn in allen dieſen Klöſtern werde die Pſalmodie
auf das gewiſſenhafteſte beobachtet, die der einigen
glei ſei Er ſagt ferners, daß das vor dem An

bruche des age In die Kirchen zuſammenſtröme; dort
bete e8 zuerſt auf den Knieen liegend, dann es auf

Pſalmengeſange; die Pfalmen inge bisweilen
mit Wechſelchören, bisweilen ſinge Einer, alle Uebri
gen aber begleiten mit gedämpfter Stimme den Geſang
(suceinere). Sof werde Pſalmodie und ech  —
eln bis auf den Tag fortgeſetzet; endlich beim Anbruche
des Tages werde wieder der Pſalmengeſang aufgenom  —
men. teſe Gewohnheit ſei Üblich in ganz Aegypten,
A  ybien, Thebais, Paläſtina, rabien Ind Syrien.
Wenn nach Baſilius die Gläubigen, die Mönche in
dem göttlichen ffizium ſo beharrlich waren; um wie

viel mehr werden eS die eriter geweſen ſein, deren
ewunderungswürdiges Beiſpiel jenen zum Vorbildediente

Gregor von Nazianz, der eine Lobrede auf Bafi⸗
lins verfaßte, übergehet ni unter den übrigen Tugen  —
den deſſen Beharrlichkeit im Faſten ind Gebete, und
ſeine unüberwindliche Munterkeit im Wachen und In der

Pſalmodie. 9 In der Regel für die Mönche 9 befiehlt
1) Der h Gregor Nazianz, Erzbiſchof Kon-

ſtantinopel und Kirchenlehrer, vurde ungefähr das Jahr
330 geboren zu Arianz, einem Dorfe, das In dem Gebiete

Nazianz, einer kleinen Stadt bei Cäſarea in Kappado⸗
cien, lag Er Iu einen letzten Lebensjahren Iu ſtiller Zu⸗
rückgezogenheit in Arianz, wo er m aAhre 389 der 391 Qr.

2) Orat 21
3 Reg C. 107
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Baſilius dieſen, daß ſie die kanoniſchen Stunden
Sonderheit (privatim) beten ſollten, ſie dieſelhen
nicht im bre nit den Brüdern hätten abſingen und
verrichten können.

Hört man Gregor vonNyſſa I dem eben der
eiligen Makrina, ſeiner Schweſter, ſo herrſchte Iu den
Klöſtern ott geweihter Jungfrauen heſtändiger Eifer
Im Gebete und beharrliche Abſingung der Pſalmen, die
˖n bei Tag noch bei Nacht unterlaſſen vurde Auch

) Der Gregor, Biſchof von Nyſſa, Bruder des H
Baſilius des Großen un der Aebtiſſin Makrina, vurde
ſorgfältig mn den geiſtlichen Ul weltlichen Wiſſenſch aften ge
bildet Er te M der Welt un vereinigte ſich durch die
Bande der Ehe mit Theoſelia, deren Tugenden dem
h Gregorvon Nazianz geprieſen worden Später entſagte Er
der Welt und widmete ſich dem Dienſte der Kirche als Vor—
eſer Als der Baſilius 370 auf den biſchöflichen Sitz von
Cäſarea erhoben worden, rief er ſeinen Bruder zu ſich, um
ſich deſſen bei ſeinen oberhirtlichen Amtsverrichtungen zu be
dienen. Gregor ward aber elbſt des biſch öflichen Amtes würdig
gehalten und m Ahre 372 mit der Leitung der Kirche von
Nyſſa un Kappadocien beauftragt. Allein man mußte ihn mit
Gewalt zur Annahme der eihe zwingen. Seine Anhäng  2
lichkeit an den Glauben von Nicäa b8 ihm Seiten der
Arianer harte Verfolgungen 3 Der Gregor wohnte auch
em Konzil bei, das 381 zu Konſtantinopel gehalten wurde
Er gehörte unter die Zahl derjenigen, die nan mM Morgen—
lande Als den Mittelpunkt der kathol. 1＋ anſah, ſo we  .
daß mit ihm Iu Gemeinſchaft lehen un ſtehen mußte,
un nan als Mitglied der wahren I angeſehen
den wollte Er ar das Jahr 400 un man
glaubt, am Jänner. Das allgemeine Konzilium be-
eugte gegen ihn 2  — tiefſte Verehrung. Es gab ihm den
Ehrennahmen: „Vater der Väter“ und bediente ſich ſeiner
Schriften die alte Lehre der II zu beſtätigen und die
Gottloſigkeiten des Neſtorius 3N verdammen.
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kann kein Zweifel obwalten, daß dort die lanoniſchen
Stunden beobachtet wurden; denn er erwähnt nten des
Abendoffiziums oder jener Meſſe, die beim Abendoffizium
gefeiert wurde. Er lehret auch, daß an den en
der irtyrer ganze0 mit Pſalmengeſang Ubrachte.

Was iſt wohl ſchöner, bd erbaulicher, was geeig⸗
neter, zur Nachahmung anzueifern, als was or von
Nyſſa ſeiner Reiſe nach Arabien nelde „Der Wa⸗

ſagt E galt un für  * Ir nd Kloſter, indem wir
Alle auf dem 7 Wege mitſammen pſallirten ind
faſteten So haſt du hier die kanoniſchen Stunden,
die ſie entweder ſangen oder wenigſtens privatim rezitir⸗
ten, während ſie ſich auf der kiſe eſanden.

Chryſoſtomus nicht zufrieden, 8 zu Stande
rd zu haben, daß die eriter insgeſammt den nächt
lichen Offizien beiwohnten, ermahnte auch ringen
die Laien, die mit weltlichen Dingen beſchäftiget Wa⸗
ren, daß, enn eitliche ihnen den Tag
hinwegnehmen, ſie wenigſtens die 0 ott und
Seinen Lobgeſängen opfern ſollten. ⁵Au die
Gläubigen aus dem Volke ermahnte er, ſagt alla
u ſein iograph, den Vigilien bei der Nacht bei⸗
zuwohnen; ihre Gemalinnen aber, Hauſe zu leiben
Ind be Tag zu eten, Vei die Männer bei Tag dem
Gottesdienſte nicht obliegen önnten. dieſes ver-⸗
droß die Nachläſſigeren aus dem Klerus, die gewohnt

1 Der Johannes Chryſoſtomus, wurde zu Antio⸗
chien, der Hauptſtadt des ſientes, das ahr 344
geboren; Er vurde im &Æ  ahre 398 den 26 Februar von Theo⸗—
philus, dem Patriarchen von Alexandrien, Erzbiſchofe
von Konſtantinopel geweihet. Sein Tod ereignete ſich im
ahre 407, am September, Tage der rhöhung
des h reuzes. Er war Jahre un ungefähr ſieben
Monate atriar von Konſtantinopel.
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waren, die Nacht zu Hieraus ſiehſt
t wo  7 daß das Gebot „den Offizien bei Tag und
Nacht I der Ir beizuwohnen, en Klerikern gege—
ben und eingeſchärfet war, da dieſer ſo heilige Biſchof
Alles anwendete, die urſprüngliche Frömmigkeit der
Gläubigen wieder 3zu rwecken und wollte, daß bei den
kanoniſchen Stunden auch die Laien und zwar die Frauen
bei Tage, die Männer aber bei Nacht beſtändig e.  —
ſend ſein ſollten. Anderswo ) mahnet freundlichſt die
Gläubigen, ſie möchten ni  em Gehete die Pſalmodie
und umgekehrt nit dieſer jene verbinden uInd ſich
vorzüglich auf die Leſung der Propheten verlegen. Auch

in einem andern Werke auseinander, arum
nach ern die Apoſtelgeſchichte geleſen werde, vas
auch jetzt noch im Brauche iſt 39 In ſeiner U.
Homilie U  45  ber Matthäus beſchreibt die Lebensweiſe
jener Ordensgeiſtlichen, we auf den nahe be An⸗
tiochien gelegenen Bergen wohnten ieſe Ordensgeiſt⸗
lichen, ſagt er, ſtanden it dem erſten Ha

nſchrei,
oder Um Mitternacht auf; ihr Vorfteher hatte die orge
auf ſich genommen, ſie dieſe Stunde zu wecken
Nachdem ſie Loblieder ind Pſalmen, oder die Mette und
Laudes gebetet hatten, beſchäftigte ſich jeder in ſeiner
Zelle mit eſen der Schrift Ind zuweilen mit Bücher⸗
abſchreiben. Dann gingen ſie alle miteinander In die
Kirche, die Terz, Sext, Non und Vesper zu beten, wor
auf ſie ſich ſtillſchweigend wieder in ihre en zurück⸗
zogen 1E war ihnen rlaubt, miteinander zu reden,
nicht einmal unter dem Vorwande der rholung; ihre

Unterhaltung war mit Gott, mit den Propheten
1) Pallad. in ita Chrysost.
2) In PSsalm 41

Tom. Serm.
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Ind Apoſteln, eren göttliche Schriften ſie betrachteten.
In ſeiner 1 Homilie über die Apoſtelgeſchichte dringt

ſehr ru  i darauf, daß jene, welche Reichthümer
beſitzen, ihren Villen ſich Kirchen oder Oratorien
erbauen und dort einen Prieſter un Diakon anſtellen
möchten, die an jedem Sonntage das unblutige Opfer
darbringen, aber täglich das ob Gottes ſingen ſollten.

komme auf Theodoret. 1) Zuerſt elehre
er un 45  ber jene Einrichtung In Antiochia, vermöge wel⸗
cher der Klerus ſich in zwei re theilte, die abwech  —  2
1 die Pſalmen ſangen. Denn da die Arianer
unverſuchet ließen, die Reinheit des Glaubens in jener
Kirche, in der zuer der Name „Chriſt“ entſtanden ift,
zu zerſtören; ſo widerſtanden zwei, durch ihre Frömmig⸗
keit ausgezeichnete Laien, Diodorus und Flavianus, dieſer

1 Theodoret wurde zu Alexandrien gegen das Jahr
393 geboren. Seine Aeltern, die ihn hon vor ſeiner Geburt
ott geweihet hatten, ließen ihn ſorgfältig in der griechiſchen,
hebräiſchen und ſyriſchen Sprache unterrichten. Schon m frü⸗
her ugen zog er in ein Kloſter nahe bei Apamega zU⸗
3  rück, nachdem ELr zuvor ſeine beträchtlichen Güter inter die
Armen vertheilet hatte. Im Jahre 423 riß man ihn mit Ge⸗—
wa aus dieſer ſtillen Zurückgezogenheit hervor, ihn auf
den biſchöflichen. von Cyrus, einer kleinen 1  öden Gegend
von Syria Euphratenſis erhehen. Der neue Biſchof arbei—
ete mit dem ſegensreichſten Erfolge an der Bekehrung der
Marcioniten, der Arianer und der andern Ketzer ſeiner *.*

0·⸗
zeſe, welche 800 Kirchen oder Pfarreien zählte, wie er elbſt
in ſeinem 113 Briefe berichtet. Er hatte ſich gegen die neſto⸗
rianiſche Irrlehre gleich bei deren Entſtehung laut erkläret Er
iſt llezeit unter die ausgezeichnetſten Kirchenväter gezählet
worden und Er verdienet— es eben ſo ſehr durch ſeine ausgezeich—
leten Tugenden, als durch ſeine umfaſſenden Kenntniſſe, einen
ſcharfſichtigen Geiſt un ſeine vollendete Bildung. Er ſtarb
9e das Jahr 458 Er hat nehrere Schriften hinterlaſſen,
worunter ſeine Kirchengeſchichte V fünf Büchern.
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iu der Folgezeit Biſchof von Antiochia und von
Tarſus den Umtrieben grundverdorbenen V  eute
nit aller 1 und Wachſamkeit; und Aum das

der Standhaftigkeit und dem wahren Qu⸗
ben durch en Werk der Frömmigkeit ſt

＋

rken, das
zugleich auch die Traurigkeit vertreiben könnte, die ſie
Der Ungeſtüm und die Verfolgungswuth ihrer Gegner
verſetzte, beredeten ſie das Vo die Pſalmen Iun Wech
elchören zu ſingen tub forderten alle zu Uebungen der
Frömmigkeit be Tag und Nacht ſorgfältig auf Theo⸗—
doret füget inzu, daß ſich die aus dieſer Anordnung
entſprungene Gewohnheit die Pſal Wechſelchören
zu ſingen überall hin, ſelbſt die entfernteſten en⸗
den, verbreitet habe

Sozomenes rzählet, — die Arianer 0  en ſich
Konſtantinopel, da ſie aus en Kirchen vertrieben Wa
ren, des Nachts den öffentlichen Säulengängen ver
ſammelt dort Wechſelchören die almen geſungen
und nach den Pſalmen ge (Cantilenas) eingeſchaltet
welche die vorzüglichſten Hauptſtücke threr Häreſie ent⸗
hielten Als Chryſoſtomus dieſes Erfahrung gebracht
0  e, E unterwies da8 Volk, die Pſalmen Wech⸗
elchören zu ſingen, unt ſo deſſen 10 und Munter—⸗
keit du rhöhen Ind zu befördern.

re zum Theodoret zurück welcher anderswo
erzählet daß die Doxologie G10ria Patrl t Filio Eh
Spiritui gancto der Früh und Abend iturgie, ſowie
M den drei kanoniſchen Stunden, 70 TOCTVUEOO0,
Terz, Sert und Non zu ſingen pflegte und daß da
bei der Anſtimmung dieſer Doxologie Klerus und

1) Theod
2) S0z. I. 8. C.
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olk einſtimmig zuſammen geſungen 0  en Endlich
Urde e8 U daß die Kinder in den Schulen die
Pſalmen und einige wichtigere Stellen der Schrift
erlernten. So eröffnete der fromme Protogenes eine
Schule und übte die Knaben nicht blos im Geſchwind⸗
hreiben, ſondern X ſie auch die Ausſprüche der
göttlichen Offenbarung. Denn die Hymnen Davids
egte er ihnen als Diktando⸗Uebungen vor und ließ
ſie jene Sprüche der apoſtoliſchen ehre aus wendig
lernen, die er ihrer Faſſungskraft angemeſſen fand.“ —
So wurden denn geübet und erlangten eine ge
wiſſe Fertigkeit uIm Pſalmengeſange. 0  er kam es
auch, daß die Gläubigen, als ſie von Valens aus
den Kirchen vertrieben wurden,; den Bergabhän⸗
gen ſich verſammelten und die gewöhnli  en Hymnen
der göttlichen Offizien ſangen — So ſang auch die

1 ö  Eulogius, Biſchof von Edeſſa und Protogenes, ſein
treuer Gefährte im prieſterlichen Amte, wurden von dem ari⸗
aniſchen Kaiſer Valens nach Antinou auf den Gränzen von

Oberägypten und der Niederthebais verbannt. Da die ewoh  7  2
ner jenes Landes noch mei dem Heidenthume zugethan waren;
ſo entbrannte bei dieſem nblicke in Protogenes der Eifer,
dieſen Unglücklichen die des Heiles verkünden.
Er eröffnete aher eine Ule, In welcher Er den Kindern
Unterricht ertheilte, ſie zur chriſtlichen Frömmigkeit anleitete
und ſie die ſalmen ne Stellen aus dem Teſtamente
auswendig lernen ieß ach dem ode Valens Im ahre
kehrten ſie inter deſſen Neffen Gratian⸗ Im folgenden Jahre
wieder nach Meſopotamien zurück, Wwo Protogenes noch oder

ahre Uunter ſeinem geiſtlichen Vater arbeitete, worauf
von Eulogius nach dem ode tu im ahre 382 oder 383
zum Biſchofe von Carrà, einer derſelben Provinz, ge⸗
weihet wurde

2) Pis ISt II. 24
18 Rel C.
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Publia, Aebtiſſin der Baſilianerinnen, mit ihren

Jungfrauen die Almen Davids; und da ſie,
rend Julian der Abtrünnige vorüberging, dib Worte
des 113 Pfalme ſangen 77  ie en der Heiden
ſind Silber und Gold,; Werke von Menſchenhänden

werden ihnen gleich, die ſie machen Ind Alle,
die uf ſie vertrauen,“ wurde ſie auf des Kaiſers
Befehl mit äuſten in's Angeſicht geſchlagen. Nach
demſelben Theodoret hat der unter den Einſiedlern
berühmte Julian ſeinen Mönchen vorgeſchrieben,
daß ſie nach der Nokturn, die von allen zuſammen
3 ſingen ſei, 3u zwei md zwei ſich theilen und den
ganzen Tag IM Gebete ſo zubringen ſollten, daß,
während der eine fnieend Gott anbete, der andere
ſtehend Pſalmen inge und abwechſelnd dieſer
anbete, während der andere pſallire; und dieß ſollten
ſie den ganzen Tag hindurch thun; Am Abende aber
ſoll ten ſie wieder zuſammen kommen und nach einiger
üUhe die Vesper eten. Die ſalmen wurden alſo
privat und abgeſonder geſungen Ind abgebetet. Dieß
erhellet überdieß aus dem Avitus. Als dieſer nam

42*⁴
ich Mareion beſuchte, führten ſie zuer einige Ge
ſpräche U  1„  ber die e su Gott (de Pietate); ſodann
beteten beide die Non IOV 27½ 7½9 Gννάεννα Sνάνεάκnαμν
ëιννιμαν, und dann genoſſen ſie Speiſe Anderswo
ſagt Theodoret, daß das Fr Ind Spätoffizium In
der Ix öffentli gefungen werde, nicht aber die
Terz, Sert und Non und ſetzet er als zuver
läßlich voraus, teſe Stunden ſeien privatim ebetet

) Hist Rel C.
2) Ibid
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vorden Ferners rzähle erfelbe Kirchenvater
von Publiu — daß von der Pſalmodie nur auf⸗
hörte m‚ dem innerlichen Gehete obzuliegen oder die

Schrift zu eſen Er errichtete und gründete
Klöſter, ern griechiſches und ein ſyriſches, die eine
gemeinſchäftliche 1 hatten dieſer amen ſie
des Morgens und Abends zuſammen und ſangen
getheilten Chore, die griechiſch, die andern ſyriſch,
das 0 Gottes.

Wenn wir das bisher Geſagte in ürze
zuſammenfaſſen, ſo ergeben ſich hieraus folgende Fol
gerungen Im nfange der I1 galt zuerſt Ge
wohnheit für eſe 4. dieſer Zeit geſchaͤh auf An
rte des innerlichen Geſetzes der iebe ett mehr,
als Uur Iimmer ein Eſe hätte bewirken können Es

ſogleich nfangs Gewohnheit der Kirche, daß
Die kanoniſchen Stunden: Matutin, Terz, Sext, Non
und Vesper öffentlich reeitiret oder geſungen wurden,
enen die V  Qaten und 0 viel mehr die eriter bei⸗
zuwohnen hatten Die Frömmigkeit der V  aten erſchlaffte

der Folgezeit twas, aber die Kleriker ließen von
ihrem früheren fer nicht nach Dann aber entſtan⸗
den die Mönche, die ihres Feuereifers
dem Dienſte Gottes nicht blos die eriter nachahm⸗
ten, ſondern Vielem übertrafen und Vieles
aus dem Ihrigen hinzufügten Wẽj

Urden

V. ſich auch die
eriter nicht durch die herrſchende Gewohnheit zur
Reeitation des göttlichen iziums verbunden gehal  —  —
ten aben; ſo würden ſie doch durch das eiſpie der
Mönche iezu bewogen worden ſein, da Niemand äng

PiS 145
Hist Rel —5



570 Zur Erläuter. d. ſonn⸗ L  ag Perikopen.
nen kann, daß die eriker von den Sitten der
bn Vieles entlehn aben, was ſie nachahmten.
Aber keineswegs leiteten die Kleriker das Geſetz: „das
kanoniſche Offizium zu beten“ von dem Beiſpiele der
nher, das ſie dann genehmigten, beſtätigten und als
unwiderrufliche Verordnung; die eriter ſind
10 viel älter, als die bn und jene haben dieſen
bei ihrer Entſtehung den Weg gezeigt und das Ge
ſetz oder die Gewohnheit vorgezeichnet. Sowohl die
Canones der ertter als die Regeln der vn ha
ben gewiß dieß nit einander gemein, daß ſie jenen
ebrauch, vermöge dem e kanoniſchen Stunden ent⸗
er gebetet oder geſungen wurden, nicht ſowohl
einführen, ꝰ‚..... als den ſchon eingeführten erläuternund mehr ordnen und verbeſſern.

vende mich nun von der morgen⸗ zur abend  —
ländiſchen irche, auch hier den Urſ des
göttlichen Offiziums und die Uralte Verpflichtung
iezu und ſomit die Uebereinſtimmung beider Kirchen
in dieſer ſo hoch wichtigen Disciplinarſache darzu⸗

(Fortſetzung folgt.)

06 praecepto Confessionis t (ommunionis tem-—
Paschatis.

Tempus Obm fuisse, CUIN Ideles quotidie Eucharistiam
acciperent, Apostolorum Actis (2, 42) „Erant autem
perseverantes N COmmunicatione fractionis panis,“
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melligimus, 66 hoe facihus Otuerunt, Eumn IIOT-
anmn Augustini: „Sic VIVe, Uh quotidie Ppossis 8U-
mere,“ acCuratissime Observarunt, precedentique COn-
fessione tam frequenter 10 indigebant. Hace alltem
COonsuetudine postea Sensim Cvanescente AnacletusMartyr Pontifex Prœcepit, Ut ministri, quui Missge
Sacrifieio interessent, cCommunicarent, quod 5 Apo-Stohs COnstitutum 6886E affirmavit. Hine sacerdos, Cum
Eucharistiam sumsissèt, V SaCram mensam 1ideles
invitavit verbis: „Venite Fratres ad Communionem.“Iune, quui Parati epant, Unma CU religione Sa4aCTO
sancta mysteria sumebant. Dixi: g¹¹ Parati erant, guid Jul
0 Crant parati, VEI eccato quodam, SHPE et levi,
COnscientiam Contaminaverunt, Certe Prius sincera con-
fessione 8S68E Paraverunt. Sed deimde charitas II
Pietatis Studium adE0 rekrixisset, Ut TarO Admodum
ad COmmumonem Hdeles accederent, etlam confessio
COmmunioni Prœcedens Semper magis NeCeESSa
712 Hehat et Prorsus decreto Fabiani Pontificis, ter
quotannis mn Natali Domini, 4 Resurrectione et Pen-
6COste Eucharistiam sumendi, V A multis concihisprœsertim ab Agathensi Confirmato sacramentalis
Confessio huie cuilhibet COommunioni praecedens eb Ob OMi-
Nis fragilitatem eh 05 tempus longius distans EX Proœ⸗
cepto rat mandata. num testis COaeI eloquium Adfe⸗
* Cyprianus mandavit: „Nam CUuNn IN minoribus de-
lietis, qu non IN Deum Committentur, PEnitentia
agatur justo tempore 6 fiateXomologesis
mspecta vita eſus, qu agit ponitentiam, 6EGC 20 COM-
munionem venire quis possit, isi Prius Ii Ab episcopo
et Clero uerit imposita Ete Pis 17

EXHremum, CUln 76ES ddueta esseb, Ut HoOn
On ServareturU100d0 sancta 8 et Salutaris Prœceptio

5
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Sed 11 Phures Eh Confessio I. Sacr Eucharistiæ
Iunlio differetur unOVa deereta hae de 126

erant Ita de His nobis agendum 86 PrIus de
Confessione

Confess!10 temporePaschali.
II Coneio Lateran: Sub Innocentio III statuttun

Gst „Omnis Utruusque Hidelis, POostquam A AU-
108 diseretionis pervenerit, OmMmia peccata Saltem
semel Aann0 ideliter CoOnfiteatur PTOPT10 sacerdoti;“
que 8Uub mortali Ut Pabe fum gravitate materiꝙ
um PGna mjuncta „Alioquin i VIVens ab
cclesiæ arceatur et InOrlens Christiang Careat Sepu—
tura PGilas antum post judicis sententiamn 111—

CUurra lempus hoe COnfessionis COn-C Trident
accuratius determmawvit 8688 14 Cap dicens „Ne-
gue Der Lateranense Conciluimm ecclesia gtatult, Ut
Christi ſ1ideles COnfiterentur, quod Mre divino 8—

Sarlum Eh institutum intellexerat; 8ed U PTHCEP=
Fumn Confessionis Saltem sSemel anno0 ah Ommbus Et
singulis, CUINI Ad Aann0 discretioms Pervenissent, 1
Pleretur. Unde E Un  Vel'se 6cclesia CUIII ingenti
III  IN Hdellum fruetu Observatur Ve Salutaris
COnſitendi 10 V acceptabil tempore
(MWadragesimæ Mmorelmn hœEe Sancta synodus HIAS

XINnE Probat Ch amplechitur tamquam DIUIII t merito
retinendum.“ Cui Capitulo 1II eadem

adſfunxit „8i dixerit Contessionem OIlnlulIl

peccatorum, qualem cclesia Servat 6886 impossibilem
I traditionem huimanam DIIS abolendam, aub 0
—0 teneri OmneEs t singulos utriusque Christi
Hdeles, juxta magni Coneiln Lateran. COnstitutionem,
semel Ann0 61 65 10 suadendum 6886 Christi ſide-
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Ibus, Ut ON Confiteantur tempore u *
Mathem Sit.“ He COne Trident. tempus Quadrogesimæ40 annuam COnfessionem Jualmmn maxime acceptabile Et
Proptéres sUadendum indicat I Commendat, Contra-
Flum däcentem nathematizat. Hoe III tempus Et baSchale tempus venit, 4u Prceptum écclesiastieum
(Conèé. Trident. 8688 C0  — 9. V Ut Suh prius V＋.Hmingto Pontifice Fabiano deèeretum In festo Resurrectionis,
ommibus Hdelibus Sacram Communionem Necessario
PrössCribit; ſſin fum postulatur COnféssio tempore PaSchali IIOII minus, A Communio; que, Uh ccC.lesig
Prœcepto Satisfiat, jam Confessionem Prœponit, dicente

Paulo COr 14 18, 19 „Probet autem ipSumhomo, Et 810 de 1110 edat t de Callee Hhibat.
Qul ehim manducéat Et bihit indigne, judicium Sibi
mandueat r Dibit.“ Et COnC. Trident. 8688 Cd14 „Ne antum sacramentum; Eucharistia, indigne
alque 1deo 1 mortem Eb cCondemnationem sumatur:
Statuunt atque declaravit IPpsa Mmneta synodus HIis,
COonscientia peccati mortalis gravet, quantumeunque
Etlam COntritos existiment, Habita C05¹ Confessoris
Hecessario premittendam ES8SE Confessionem SacCrameéen-
balem.“ de t Catechismo Bomano legimus
de ponit. PaS 254 „erito debent (sacerdotes) 60—
Pori Christi mystico; I. H1idelibus; Hud administrare
CUNnI presertim Hdeles hoe IpS0 Penitentig Sacramento
40 SaCTalMNn Eucharistiam sUumendam apti idoneique red-
dantur.“ Et Propositio ah Innocentio damnata:
„Præcepto COommumionis Mnu. Satisfit Per sacrilegam
Domini manducationem,“ jam antecedentem COnfessio-
nenn reddit necessariam. De Confessione peccatorum
veniahum COncillum Trident. ＋

8688. Cap „Nam
vemialia, quibus 2 gratia Dei exchudimur, et 1N

36 *
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frequentius labimur, Juamquam recte et uliiter

Citra 0mnnem prœsumptionem III Confessione dicentur,
quod piorum hominum Sus demonstrat, ꝗcerl tamen
Ertra Culpam; multisque allis remedus exPiAri possunt;“
ECe itaque Utiliter 6886E venialia confitendi, Ut
10 pii homines faciunt, declarat. Et 64  — 7 ejusdem SesSi0—
Nis: „8i quis dixerit, 101 Icere Confiteri peccata venialia,
gnathema —4⁴⁷ Une Ecclesia damnat. Adferamus autem
61 eloquia Sanctorum Datrum eh quidem permultis
5. Cyprianum M de Lapsis dicentem: „Quam-
VIS nullo sSaefifieu Allt Ibelli faemore Constricti Sint,
quoniam tamen de cogitaverunt, dipsum apud 82—

et ThomamCerdotes Del dolenter Confiteantur;“
IN dist. 17 arf 11½ sSeribentem: „Dicendum,
quod E* VI Sacramentli IIOII enetur aliquis venialia
Confiteri,574 De Präscept confess, et commun. temp. Paschali.

quoe frequentius labimur, quamquam recte et utlliter

eitra omnem præsumptionem in confessione dicentur,

quod piorum hominum usus demonstrat, taceri tamen

citra culpam, multisque alis remediis expiari possunt;“

recte itaque utiliter esse venialia confitendi, ut

id pi homines faciunt, declarat. Et can. 7, ejusdem sessio-

nis: „Si quis dixerit, non licere conſiteri peccata venialia,

anathema sit;“ hunc ecclesia damnat. Adferamus autem

et eloquia sanctorum patrum et quidem ex permultis

8. Cyprianum in sermone de Lapsis dicentem: „Quam-

vis nullo sacrificii aut libelli facinore constrioti sint,

quoniam tamen de eo cogitayverunt, idipsum apud sa-

et 8.

Thomam

cerdotes Dei dolenter confiteantur;“

in 4. dist. 17. g. 5. art. ita scribentem: „Dicendum,

quod ex vi Sacramenti non tenetur aliquis venialia

confiteri, sed ex institutione Ecclesiæ, quando non

habet alia, quæ confiteatur.“ S. Cyprianus desideria et

cogitata conſitenda postulat; et s. Thomas etiam veni-

alia ad satisfaciendum ecelesiæ prœceptum confitenda

edicit. Et profecto quis potest finem mortalis et veni-

alis peccati, si héc adhuc augentur et ut plerumque

hocce modo in acervam accrescunt, tam stricte dis-

cernere atque deſinire? Quam ob rem et piae animæ,,

quge spe sœpius in anno et confitentur et communi-

cant et, quorum conscientia fere nunquam letali culpa

maculatur, tempore paschali omnia totius anni pec-

cata, et jam confessa, confiteri solent.

Confessio itaque omni jure communioni paschali

præmittenda, ipsaque merito confessio paschalis (Oſter⸗

beicht) venit nominanda.

Tempus baschale.

Pro sententia nostra pugnat etiam breve tempusS8Sed EX institutioné Ecclesiæ, quando 0OII

habet alia, COonfiteatur.“ Cyprianus desideria eh

cogitata Confitenda postulat, et Thomas etiam veni-
alia N Satisfaciendum ecelesi Præceptum confitenda
edicit. Profecto quis POteést Hnem mortalis et veni⸗
alis peccati, 81 hꝙe adhue augentur Eh Ut plerumque
hoece mOGdO QUV accrescunt, tam stricte dis-
Cernere atque definire? Quam 0D TPCEIII et U animæ,
quae SPE sSpius 1 eb COonfitentur i Commum—
Cant eh Juoruln conscientia fere unqualn letah culpa
maculatur, tempore paschali O0mnia totuis anni PEeC-
Cπαι et jam Confessa, Confiteri Solent.

Confessio itaque 0O0munI jure Communiom paschali
prœmittenda, ipsaque merito (Onfessio paschalis ſter
beicht) venit nominanda.

Tempus Paschale
PpO sententia nostra pugnat etiam breve bempus
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Paschale, gu ne temporis simul V 05 Confessario-
TUIII InOPlaln Ota Communieantium miiltitude unnimme
Confiteri potuisset, Hine Trid 8688 144 CaD
amn ObUINN tempus (Madragesimæ ad Confitendum —
XINnE acceptabile nominat. Tempus paschaledeelaratione
Eugeni Bulla: Fide digna ann?0 1440 2 Omi-
IICA Palmarum incepit eh gominiea his terminavit;
ab Episcopis autem privilegio vel Consuetudine
Prorogatum Eest In diœcesi nostra 2— dominiea quarta
Quadragesimæ inchogt t dominiea quarta Post Ogscha
Conchiditur. Sicut itaque PIIOTII tempore paschali bre-

eh 81 COhfessariorum Oplaln volumus
Ma 10die 10n-Omnes Hideles Conſitert IIOII Otulssent;

Paschalis tempore El Strictiort Parochiarum deter-
minatione UnaGUIII NCEGSESSATITIA Sacerdotum C
faeilhme Confessiones Subditorum Hdehum

I Confessio àaCilissingulis parochüs possunt audiri,
negotu paschali III promitti, Eh 112 COnfessio
paschalis NOIIL 66 TE 6886E quilibet intelligit. —

Sacerdos OPTTuS huſus COnfesston!

Interrogatur NunG 4uls SꝗaCerdotis Propru
1II COnC Lateran. DTIUS Citato intelligi debet?

Sanctus Ligorius hane interrogationem sequenb
N0d0 S0lrit.

Sub PrOPTIO SaCerdotEé intelligitur 0n tantüm
parochus Sed quilibet SaCerd6s V Confessiones 10
batus Ut exDIcat 610882 II intelligunt Faganus GCabass
et Alii Communiter Et 306E hodie IIOH PEVOCatur
dubium Universah Consuetudine 4U adest ideoque

aunn0 1384 declaravit quod 81 Episcopus jube-
ret Confessgrius 1 Pashate gaudiret Confes-
810nes pomtentum SUI gentia CUrabl Fahs deereti
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nulllam habendam fore rahonem ( H06 GHam Bene-
dietus XIV CoOntra multos, JQul parochum Sub I-
dote PrOpIIO mtelligunt, Synodo düiœeesana 10 XI
G4D XIV Nr' IVI declaravit, deceretum Concihi La-
teran., III PaschateProprio arOcho E88E confitendum,
Consuetudine 6886 derogatum.

Proprius itaque Sacerdos ad Confitendum tlam
tempore paschalli St quilibe Sacerdos approbatus

De Communione AaSCHaII
Præœceptum (Communionis Paschalis ESl divinum

Et eclesiasticum Divimum ＋OpPter Domim eloquium
apud Joannem 6 54 „Nisi manducaveritis
Filii hominis 61 Diberitis u8 Sangumem IIOII habebitis
VIlam I VObis Ecclesiastieum autem Juld III COnciho
Lateran. Precipitur: „Omnis Suscipiens PEVEV
renter 40 nnnus III Pascha Eucharistiæ saeramentum;
1II81 forte de PTOPTIU Sacerdotis Conciho Ob aliquam
rationabilem Causalmn (Sl ponitens AbSolVI NOn

POsset El absolutio J4¹⁴ Cxtra bempus paschale Proferri
HA Esset, Ubi 61 Culibet COnfessario; tempus b
sChale Pro tall pœnitente ad tempus SSal'lu DTO‚
trahendi, S competit) ad tempus a hujusmodi DEr-
Ceptione Uxerit Wstinendum“ EteE El COC Trid 8688

CAII „Sl Juis negaverit OmlleSs Eh singulos
Christi fideles Utriusque 5 C 20 disere—
Hi0onis pervenerint tenert singulis Saltem Pa-
Schate 20 COmmunicandum Juxta Praeceptum Matris
ecclesiae: Mmathema Sit.“ Ex AICra SsCriptura 21 ACCUTa-
101E GuUs determinatione V Coneiha COmmunlionem Pa-
Schalem praecepto tam divino Juam ecelesiastico 116*
CEssartam demonstravimus.

(Fortſetzung ſolgt.)



41 t er
Spaur Gräfin TDhereſe von, Pius

1 nach QMe Zweiter ru au
ſen 1852 Hurter 61 Pr 30 kr

Das vorliegende Schriftchen, venn auch noch ſo begränzt
Umfang, beſchreibt gewiß eine wichtigſten Perioden

aus der Leidensgeſchichte des großen Dulders, der gegenwärtig
auf dem tuhle Petri ſitzt Was das Büchlein doppelt interef⸗
ſant macht, iſt ſeine Verfaſſerin. Die Frau Gräfin Thereſe
von Spaur, Gemalin des baieriſchen Geſandten in Rom, war
die Begleiterin des Kirchenoberhauptes auf der Leidensfahrt
von Rom nach Gaeta und nächſt ott und hrem Gatten
nicht den geringſten nthei an deſſen Rettung. einer rüh⸗
renden Anhänglichkeit n die Perſon des heiligen Vaters, mit
einer Einfachhei und Beſcheidenheit, ie das ſicherſte Merk  2
mal der ahrhei iſt, mit einer Treue in der Erzählung,
wie lur eine Augenzeugin derſelben ſich erfreuen kann, 1  er
ſie dieſe Reiſe un chreib hiemit, ihr ſelber unbewußt, eine
glänzende Apologie des, man erlaube uns dieſen Ausdruck,

ſt 4 u m E U Mannes unſerer Tage. Sie eginn
mit em Norde Pellegrino Roſſis und erzählt, wie mit dieſer
Gräuelthat „jeder üge geriſſen, jede aske abgeworfen war
un in ihrer Nacktheit die ſeit lange ſchon begonnene (bellton
an's Tageslicht kam.“ Sie ſchildert die ſchändliche Thätigkeit
Karl Lucians Bonaparte, „deſſen Familie, als alle Länder
ihr verſchloſſen waren, durch der Päpſte milden Ugleich und
ohen Sinn in Rom, nich nur Aufnahme und Schutz gefun⸗
den, ſondern auch den Fürſtentitel von Canino erhalten haͤtte.“
Uebergehend auf die folgenden entſetzlichen Vorgänge Im Qui
rinal erzählt ſie: „Währen einerſeits ſolche Dinge ſich 3
trugen, gab eS N Rom viele Meinungsverſchiedenheit und

müſſiges Gerede. Der Eine Agte, der aAp erde ſich auch
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mit den Republikanern vertragen un ſie dulden Nicht nur ſie
Ulden werde er, meinte der Andere; ſei Er doch der Urheber
des Scandals, der erſte Rebell, der die Erhöhung der Seinen
wolle, die Erniedrigung der irche, die Haereſie m Glauben,
im Innern Bürgerzwiſt, rauſſen rieg Wer aber In ſeine
Seele 0 blicken können, vie würde der ſeine tiefe Be—
trübniß gewahrt haben; wie würde X ihn geſehen haben, 3U
ott 1 und Erleuchtung flehend n cher Bedräng—niß.“ Da erhielt Er auch Am 21 November jenes denkwür—
dige, rührende Schreiben des Biſchofes Petrus Valence,
der ihm die I überſendete, in welcher Pius VI auf fei
ler Leidensfahrt die Euchariſtie auf ſeiner ruſt trug. Das
Schreiben er  hien dem Vater „gleich einem Wunder und
wie ein Fingerzeig der Vorſehung, velche ihm  1 den Wegeingab, den er in ſolchen Umſtänden einzuſchlagen habe und
er beſchloß, ohne Säumen ſeine Staaten verlaſſen.“ Nun
folg die Erzählung der lucht, der während derſelben dräuen—
den efahren, die rührende Ergebung des Papſtes, die zärt⸗
liche orgfalt, die ihm der König von Neapel erwieſen un
womit erſelbe ſich ern Ehrendenkmal für alle Zeiten geſetztJede Seite bringt die denkwürdigſten Züge und eS wäre in
inbli auf unſern katholiſchen Leſerkreis überflüßig, auch noch
nur ein Wort mehr zurE des Büchleins anzufügen.

Ounar Pfarrer Rödelheim, Im Großherzog⸗thume Heſſen, Muſterpredigten der katholiſchenKanzelberedſamkeit Deutſchlands. Mit biſchöflApprob Zweite gänzlich umgearbeitete Auflage. Sieben⸗
zehnter and Neunzehnter Un zwanzigſterBand Frankfurt M 852 J Sauerländer.5643 5193 548 P  r

Der ſiebenzehnte Band dieſer von un ſchon oft ange⸗kündigten Predigtſammlung enthält Vorträge für den Pfingſtſontag His zum echsten Sonntag nach Pfingſten, der neunzehnte
un zwanzigſte —  — Vorträge vom dreizehnten Sonntage nach Pfing⸗ſten bis zum letzten des Kirchenjahres. Inter den Namen,
leſe Bände zieren, führen wir Hartnagel, Reiſchl,Veith, Aegidius Jais, Sailer, Winckelhofer, eſtlin, Förſter,Hirſcher, Colmar, Schneider, Schwäbl, Eberhard, Bernard
Fuchs, Jeanjean, —8— inkl, Zarbl un Humann an
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S Le Ph Ui bb Domvikar und biſchöf
licher Ordinariatsſekretär In ugsburg, Ueberſichtliche
Evangelien⸗Harwonie nebſt mehreren überſicht⸗
en bibliſchen Beigaben. Ein Handbüchlein für
jeden Theologen und jeden anderen Liebhaber der eiligen
Schriften. Mit biſchöfl pprobat. Au 1852 Q th
Wieger. S 180 Pr. kr. oder Sgr.

Vorliegendes Schriftchen iſt ein wahres Vademekum für
jeden Theologen, der ſich dem Studium des Buches aller
Bücher widmet, ſowie für jeden praktiſchen Seelſorger, Pre  2
diger und Katecheten Auch jenen frommen Laien, die ſich im
Sinne und Geiſte der 1 mit der Leſung und Betrachtung
der 0 Schriften befaſſen, wird eS treffliche Dienſte eiſten
Die bündig un treffend geſchriebene Einleitung beſchäftigt ſich
mit dem Begriffe, den verſchiedenen Namen der Schrift, mit
der Verpflichtung, ſie zu leſen und darin zu forſchen, mit dem
Endzwecke der göttlichen Offenbarung, deren Urkunde die lbe
iſt und nit den Regeln, welche wir bei Auslegung derſelben
vor allem in's Auge zu faſſen haben. Inter den Hilfsmitteln
zul Eregeſe der h Schrift Uhrt der Herr Verfaſſer die
Evangelien⸗Harmonien an „Da nämlich die orte
und Thaten des Herrn Jeſus elbſt, wie ſie in den heil
Evangelien aufgezeichnet ſind „ ſchreibt E „wohl den wich
igſten ei der Schriften ausmachen, ſo verdienen ſie
vor llem nach allen Richtungen hin Unterſucht, auf's
genaueſte gekannt und dem Gedächtniſſe und Herzen einge—
raâg werden Um dieſen Zweck zu erreichen, wird * von
großem Nutzen ein, enn ein genaue ild des Lebens eſu
nach allen Beziehungen von Wort, That, Zeit, Ort und

Zuſammenhange oder Aufeinanderfolge ni blos dem
Auge des Geiſtes, ſondern au  Un zwar zuerſt dem leibli
en Auge deutlich vorſchwebt, um eS von da in el und
Herz überzutragen und darin zu befeſtigen.“ Ein ſolches ild
will eL nun in der vorliegenden: „Veberſichtlichen Evange⸗
lien⸗Harmonie“ bieten, Man N da In Einem Ueber  2
blicke in den gegebenen Tabellen: den zufammenhängenden
evangeliſchen ext m kurzem Umriſſen, größtentheils mit den
eigenen Worten, welche V den Evangelien vorkommen,
ben, ſodann die genaue numeriſche Bezeichnung der van
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geliſchen ſchnitte, Iu welchen der vorbezeichnete kurze ext
ausführlich behandelt wird, mit Angabe der betreffenden Evan⸗—
geliſten; die Angabe des Tte und der Zeit der vor

getragenen Begebenheiten; endlich ſind aAam Rande jede Blat  2  2
tes laufende Nummern links und rechts beigefügt und
eßwegen doppelt, damit ni durch Ungenauigkeit im
Einbinden des Büchleins die Tertes⸗ und Zahlenreihen ver—⸗
ſchoben und ſo die Auffindung er  er verde Der Err

Verfaſſer arbeitete vorzüglich nach: „Wieſ lers“ gründli⸗
cher „chronologiſcher Synopfe der vier Evange⸗
ien.“ Hamburg. 1843 Perthes Sehr ſchätzbare Beilagen
des Büchleins ilden A. die Parallelen zu der Bergpredigt
Jeſu; eine vergleichende Darſtellung der Anſichten älterer
und Chronologen über die Zeit der Geburt, der aufe
und des bde Jeſu; ein Verzeichniß der den einzelnen
Evangeliſten eigenthümliche Stücke nebſt Angabe ihres Inhal⸗
tes; eine alphabetiſche Angabe der Wunderthaten; der
Parabeln und Gleißnißreden; der eſpräche und Lehrreden
V

eſu; ein Verzeichni derjenigen Stellen aus dem alten
Teſtamente, welche von Chriſtus und den Apoſteln im
ausdrücklich angeführt werden; h eine Angabe eLr Weiſſa⸗
gungen von dem Meſſias und ſeinem Reiche nebſt threr Er
füllun 4. ein Plan, Am In Einem ahre die heilige
Schrift zweckmäßig durchzuleſen; ein ſehr zweckmäßig zuſam⸗
mengeſtelltes Regiſter zur Evangelien-Harmonie; ein Ver—
zeichniß der heil er des Alten und Neuen Teſtamentes
nebſt Angabe der Zahl ih Kapitel. Wir ſchlieſſen Unſer
Referat mit dem herzlichen Unſche, daß leſe ebenſo nützliche
als mühevolle Arbei des Herrn Verfaſſers allſeitige Anerken⸗
nung finden möͤge

X

1 U d k o h, weiland Biſchof zu Limburg,
11 In der Andacht. Vollſtändiges E  e  u für
Katholiken. Fünfzehnte verbe  eir te, mit den uIn
Oeſterreich gebräuchlichen Kirchengeſängen
vermehrte Auflage, herausgegeben von ebaſtian

nu U X, Dr der Theologie und Philoſophie, Weltprieſter,
in Wien. Velin U8 gabe mit te und Abbildungen.365 Pr Ngr
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2) V  e  e U mit einer Abbildung.1 gr.
3 Gebete für katholiſche Chriſten. z u

aus dem größeren Gebetbuche: Der Chriſt V  7 der Andacht
von Jak rand, weil. Biſchof in Limburg. Vierte Aus  7

mit drei Kupfern. 397 Pr Ngr S ch
vonLeip 31g9 1851 Verlat Coſtenoble.Der ige Biſchof Brand, welcher die neuerrichtete V  —  2—zeſe Limburg Ur ſech ahre thätig, umſichtig und friedfertigverwaltet, War Verfaſſer von dreißig Schriften, die ins

ſammt in das Gebiet der praktiſchen Theologie einſchlagenund Unter denen das vorliegende Gebetbuch eine hervorragendeStellung einnimmt. F  Ur  3 den erth desſelben bürgen ebenſo⸗wo fünfzehn ſtarke Auflagen, als der Umſtand, daß der geiſt⸗reiche Un für die gute katholiſche Sache ſo unermüdete Doktor
Sebaſtian Brunner dasſelbe durchgeſehen und die HN den öſter⸗reichiſchen Staaten üblichen Gebete und Geſänge an den gehörigen Orten eingeſchaltet hat, umm ihm Ii unſeremVaterlande ieſelbe Aufnahme anzubahnen, die eS WA-i vierzehnuflagen Im übrigen katholiſchen Deutſchland an Es unterliegt
gar keinem Zweifel, daß Brand's Gebetbücher dieſe außeror⸗dentliche Verbreitung verdienen. Einfach, herzlich, alle Be
dürfniſſe berückſichtigend, Im Uten katholiſchen Geiſte geſchrieben,können ſie Gebildeten Uund Ungebildeten unbedingt In die Händegegeben werden Mögen ſie Iin dieſer neuen Auflage denſelbenSegen, wie früher, iften. Die Ausſtattung iſt der
Preis billig Während Nr „die Volksausgabe“ ein unver
anderter Abdruck der erſten Usgabe auf geringerem Papiermit wenigeren Kupfern iſt, bietet Un Nro einen von demhochſeligen Biſchofe ran noch ſelber veranſtalteten Auszugaus derſelben Wir vermißten In den beiden Ausgaben nur
die bei dem Nachmittagsgottesdienſte IN den öſterreichiſchenStaaten gebräuchlichen Litaneigebete, ein Umſtand, dem hei
einer weiteren Auflage leicht abgeholfen werden kann.

Bruderſchaft des heiligſten Uun unbeflecktenHerzens Mariaä zur Bekehrung der ünder für die
Diözeſe aderborn. Mit Approb PAderborn — —Ferdinand Schöningh 31 Sgr
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Wer ennt nicht die Erzbruderſchaft heiligſten Herzen
Mariä und die wunderbaren Erfolge, die allerwärts ur ſie Er

zie worden? Vorliegendes Schriftchen enthält nun außer N
ner kurzgefaßten Geſchichte, den Regeln und Statuten und
den Vortheilen der Erzbruder aft noch eine ſehr gute nachmittägige
Bruderſchaftsandacht und andere Gebete für die Mitglieder
dieſes heiligen Vereines. iſt Urch ſeinen geringen rei
und ſeinen Inhalt vollkommen geeignet, den Mitgliedern dieſer

VielleichtVereinigung In die Hände egeben werden.
önnte durch eine zweckmäßige Vertheilung desſelben auf die
Einführung der Erzbruderſchaft in manchen Gemeinden vor

theilhaft eingewirkt werden. Es unterliegt keinem Zweifel, daß
die hie und Urch die Ungunſt der Zeit immer mehr Er

löſchende Flamme der Andacht außerordentlicher Belebungs⸗
mittel bedarf. nter iſt gewi die vorſichtige Verbreitung
der Erzbruderſchaft rechnen, da ſie einen großen Gedanken
katholiſcher Liehe in Ausführung gebracht, geringe Laſten
auferlegt, und ſo große Vortheile gewährt.

Cochem von Martin der große Myrrhen⸗
arten des eren Leidens Mit orgfalt gejätet,

mit ſchönen Paſſionsblumen aus andern Werken desſelben
Verfaſſers und mit wohlriechenden Pflanzen aus dem Garten
der I1＋

e ſehr vermehrt und dem

riſtlichen wieder
geöffnet. Vom Verfaſſer des 7  ie wird's beſſer.“ 2te Ver

mehrte Auflage Approbation. Paderborn 1851
Schöningh. 928 Pr 172 Sgr

Wir haben auf die eLr Auflage des vorliegenden
Gebetbuches im verfloſſenen Jahrgange unſerer Zeitſchrift
759 in anerkennender eiſe aufmerkſam gemacht nd erlauben
un auf leſe Beſprechung hiemit hinzuweiſen. Es muß je⸗
doch noch emerkt werden, daß leſe zweite Auflage vielfach
vermehrt und mit einem ſchö Stahlſtiche geziert worden
iſt Der ruck iſt groß und ſcharf, aher für altere und
chwächere Augen ſehr anwendbar, die Ausſtattung ſchön, der
rei ſehr billig geſtellt. Möge ſie ſele Verbreitung finden

N
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1e ge der allerſeligſten Jungfrau in

Büchern. Aus dem öf. Neue Ueberſetzung. Dritte
Auflage Wien 1852 ruck und Verlag der Mechitariſten-—

392Kongregations Buchhandlung.
Unter den uns bekannten Nachahmungen des goldenen

Büchleins von der 77  achfolge Chriſti“ behauptet gegenwärtige
achfolge der allerſeligſten ungfrau noch immer den rſten
Rang. Wir möchten ogar behaupten, daß manche Seelen,
welche theils aus Mangel an natürlichen aben, theils ob
ihres noch geringen Fortſchrittes in der Gottſeligkeit ſchwe
zUm allſeitigen Verſtändniſſe der Imitatio des ſeligen Thomas
von Kempis gelangen lonnen, mehr Annehmlichkeit und Utzen
aus der Leſung des vorliegenden I  ein ſchöpfen werden
und ES zUum Wenigſten als eine tüchtige und gründliche Vor—
bereitung auf das Adium des Hauptwerkes gebrauchen kön
nen. Wenn Jemand NUur ein Uch der vorliegenden Schrift
durchgeleſen, ſo wird Er geſtehen müſſen, daß ſie die reichſten
Erfahrungen in der Kenntniß des menſchlichen Herzens, die
tüchtigſten Grundſätze einer geſunden katholiſchen Aſceſe, die
frömmſten Empfindungen einer gottliebenden Seele In einer
einfachen Uund körnigen Sprache v  trägt und vor Allem geeig⸗
net iſt, die Verehrung der Gottesmutter, leſe Signatur wah⸗
rer Katholicität und Frömmigkeit, in aller eiſe zu befördern.
Von dem treffenden Satze des heil Ambroſius: Unius vita,
omnium disciplina ausgehend, legt un die Schrift in vier
Büchern das Leben und die Tugenden der allerſeligſten Jung⸗
frau, ſowie die Gründe der Verehrung, der Liebe und des
Vertrauen zur ſelben vor In gelungene Meßgebet bildet
eine ſchätzenswerthe Beigabe ndem wir das Buch Klerikern
und Laien gleich ehr zur Erbauung und Betrachtung empfeh⸗
len, drücken wir uglei unſere Freude arüber aus, daß die

die katholiſche Literatur Oeſterreichs ſo hochverdiente echi⸗
tariſten-Buchhandlung ihre diesfalſige Thätigkeit In großarti⸗
gerem Maßſtabe wieder begonnen habe Die Ausſtattung iſtſehr befriedigend.



Mis; llen
Es hat ungemein Erhabenes, Begeiſterndes und

wahrhaft Göttliches, wie der Katholik die Schrift lieſt; Er
e ſie nit der Geſammthei der Gläubigen, welchen Er ohne
Unterſchied der Zeiten urch einen Geiſt verbunden iſt eS
iſt, als wären ſie alleſammt in einem heiligen Tempel vereint,
wo erſelbe el alle berührt und Urchweht; wie wenn eine
Seele alle wären; wie enn eine Familie denſelben Liebes—
brief des liebenden Un geliebten Vaters läſe Alle ſind da
von denſelben Gefühlen überſtrömt; aber 1e nachdem der Sinn
des einen oder des andern Kindes tiefer geht, empfindet *
lebendiger, kräftiger, umfaſſender: as iſt der unanimis Consen-
SuS des Konziliums von Trient, das ild der Einheit hei

aller reiheit.
Möhler, Einheit der Kirche. 317Durch die Diözeſanſtatuten von Augsburg iſt vor der

Aufnahme INn das Diözeſanſeminär eine möglichſt wört
liche Bekanntſchaft mit dem kirchlich rezipirten erte der drei
erſten Evangelien Ur eine Prüfung zu erproben, welche
Prüfung vor der
zu erſtrecken hat rieſterweihe ſich auf alle vier Een

Generale 07 1. 10.)
Von den vier Evangeliſten verfolgte jeder bei Abfaſſung

ſeines Evangeliums neben em allgemeinen aupt
zwecke: ein ild des Lebens, Lehrens, Wirkens und
elden eſu des goͤttlichen Meſſia u geben, noch
nach ſeiner individuellen Geiſtes— und Gemüthsan—
lage In ſeiner Auffaſſung N Darſtellung eine beſondere
Richtung und half dadurch ein wunderbares
bringen. ISIII Ganze hervor—



Miszellen ——  10

Matthäus, velcher für die Juden ſein Evangelium
ſchrie ſucht darin vor allem eſus als den wahren, von
ott verheißenen und geſandten, Meſſias darzuſtellen und
V  U beweiſen, un hat zu dieſem ude vorzüglich die gleich—
artigen Dinge, Thatſachen, Wunder nd Reden Jeſu
zuſammengeſtellt, wordurch die Chronologie und Topologie
türlich manchmal eiden nußte

Markus hat ſeinem Evangelium neben guter chrono⸗
logiſcher Anordnung hauptſächli die Topologie genau in
Uge gefaßt;

Lukas, ein Grieche von Geburt nd nach feinem welt⸗
lichen Berufe ein 13 ud wiſſenſchaftlich gebildeter Mann,
iſt der genaueſte Hiſtoriogra und Chronolog;

Johannes endlich hat nebſt chronologiſcher An⸗
ordnung vorzüglich den höheren, geiſtigen Dingen und
der Gottesſohnſch aft ſeines geliebten Meiſters nachgeforſcht
und ſie der Schrift verewigt;

alle vier Evangeliſten aber haben auf ſolche eiſe
auch noch durch ihre natürlichen Anlagen und Neigungen bei  2
getragen, daß un ern genaues, hiſtoriſche naã ENn
Beziehungen hin abgegränztes ud vollkommenes
ild des Lehens Jeſu hinterlaſſen wurde und ugleich
auch den anſchaulichen Beweis geliefert, daß ſie ſelbſtſtändig,
ohne Verabredung oder ſonſtige remde Einflüſſe das
Lehen Jeſu aufgefaßt und ſchriftlich dargeſtellt haben

Spindler Ueberſ. Evangelien⸗Harmonie
Kein anziehenderes Bi  2— als die Väter, an dem Bau

der Kirche thätig, mitten inter der NAI Trümmer brechenden
Welt Unter Chriſti eitung führen ſie die Mauern des atho  2
liſchen Jeruſalems auf, deſſen Umkreis groß ſein ſoll, wie
das Weltall; und während deſſen aber ſtürzen von allen
Seiten Städte ein, ſinken Reiche zuſammen. Es iſt als
ähe ich einen om, velcher Sitten und Einrichtungen, Vol
kerſchaftenund Königreiche wegſpült; während Er inter unermeß  2
lichen Trümmern ſich daherwälzt, ſtehen unbewegt die Väter
an ſeinen Geſtaden, unterhalten ich über die Zukunft, be-
fruchten ud gründen!

(Poujoulat zur Geſchichte des Auguſtins VI.)
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ede olk hat 3

ſeine großen Männer, denen eS Vereh—
30 un deren Andenken Gegenſtand eines patriotiſchen

Ultu geworden iſt, das aber inderte nicht, daß zu Ehren
der manchartigen Geiſter, deren orte die Völker erleuchtet,
gefördert oder emporgehoben haben, Preisgeſänge von der ge
ammten Menſchheit, ohne Rückſicht auf deren Vaterland, an

geſtimmt werden Handelt * ſich aber die großen Männer
der Kirche, dann ſchwindet die Verſchiedenheit der Stämme
un Lan  0  en ollends dahin; denn die Kirche bildet die
allgemeine Geſellſchaft, welche keine Landmarken trennt; ſie
0  ne das unermeßliche Gezelt, Unter welchem nach Got
tes Bild geſchaffene Weſen ſeine einnehmen kann. —  —
eiligen gehl einem Lande an, ſie ſind Eigenthum der
religiöſen Geſammtheit. Der Katholik, welcher, gewaltig ur
ſeine ugend, ſeine riften, ſein Wort, die II erquickt,
Er iſt der unſrige, ſei er Nil oder am Ganges, an der
ber oder Po, Ehro oder der Donau, unter Afri⸗
kas Sonne oder auf den Eisgefilden des Nordens geboren.
Ob Tagaſte die iege, ippo die Grabſtätte des heiligen
Auguſtins ſei, eLr gehört uns, un Katholiken Frankreichs un
Deutſchlands, nicht minder, als waäre das Ufer der Seine, der
Loire, des Whäus ſein ehurtsland geweſe

(A Q. O. VII.)

Zur Uachricht.
Da der hochw Serr Canonieus und Pro⸗

feſſor uguſtin Rechberger mit 1. September
OIn der Redaktion dieſer Monatſchrif zurück⸗
getreten, ſo erſucht der Unterzeichnete gütige
zur Aufnahme tn teſe lätter beſtimmte Bei
träge irekte An ihn, den nun alleinigen
atteur, übermachen zu en

riedri Baumgarten,
Cooperator an der Stadtpfarre 0 Wels



China und das Chriſtenthum.
„ Un Sina, Herr Ind Sina?“ 10 rief ſterbend der
große Apoſtel Indiens ranz Xavier, als er vor drei⸗
hundert Jahren, (den Dez auf der NſeSaneian, Im Meerbuſen von Canton, uim Angeſichte
der dieſes Landes ſeine erfolgreiche, glänzendeapoſtoliſche Laufbahn eſchloß Und Sina, 10 räg
abermals zit banger Beſorgniß jetzt jede riſtlicheGemüth be der Nachricht von den efahren, die den
katholiſchen Miſſionen daſelbſt den neueſten Berichten 9
gemäß drohen. Die Siege der Engländer hatten den
Fremden den Eingang In dieſes ver

oſſene Reich
erzwunge Frankreichs Geſandter hatte einen der
chriſtlichen eligion günſtigen Vertrag zUum Abſchluß
ebracht, den man proteſtaͤntiſcherſeits auf Be
rte des, (vor einigen Monaten verſtorbenen), engli  —  —
en Dollmetſchers und Bibelvertheilers Dr Gützlaff
zu benützen Miene ma  E; die Ankunft neuer Arbeiter
In den Miſſionen, und die erfreuliche Ausbreitung des
Vereines der Kindheit Jeſu chienen zur offnung zuberechtigen, daß, nachdem den bisherigen Verfolgun⸗
gen endlich Eein Ziel eſetzt, der Ir das u ſo

Abendblatt der Zeitung Nr 172 U. öſterreich.Volksfreund Nr 73
37
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vieler Martyrer befruchtete Same des göttlichen Wor
tes auf dem, nach der Schilderung der Miſſionäre ſo
empfänglichen, en China's kräftig aufblühen erde.
Da dringen auf's  —7 Neue die Klagen der Miſſionäre,
(in den Annalen der Geſellſchaft zur Verbreitüng des
Glaubens), zu uns, daß die alten Reichsgeſetze wider
die hriſten abermals 1 beſtehend erklärt wor
den, daß der chon in8 dritte Jahr andauern—
den Inſurrektion die Chriſten von beiden Seiten in 8
edränge kommen, und mehr als 1e verfolgt werden,

daß der Verfolgung auch chon er gefallen
ſeien, ſo daß me rtheile nach die großen
Hoffnungen auf eine ſchnellere Ausbreitung des Chri
ſtenthums in jenem ungeheuren, faſt den dritten E
des Menſchengeſchlechtes umfaſſenden, Reiche abermals,
vie 0 öfters, als verfrüht erſcheinen. Da die öffent⸗
en Blätter über die Urſachen der Inſurrektion,
Über die Lage des Reiches und U  ber die demſelben
herrſchenden Sekten Ind Syſteme ke  une genügende
un geben, ſo möchten für manche eſer nach
ſtehende Notizen, denen wir eine kurze des
Chriſtenthums ing beifügen, vielleicht von eini⸗
gem Intereſſe ſein.

Lage des eiches
Die Inſurrektion, die dermalen das chineſiſche

i ſeinen Fundamenten erſchüttert und ene

entſcheidende Kataſtrophe herbeizuführen 10 ſoll
von den Miao—tſe 0  N ſein Es ſind aber
dieſe 140 nicht wie eS heißt, ins Gebirge zurück⸗

Ind noch der alten Ming⸗Dynaſtie anhän  —  —
gende Chineſen, ſondern ein von den Chineſen



589ina Und das Chriſtenthum.
Sprache, Sitten Ind im Aeußern verſchiedenerVolksſtamm, die Nachkommen der Urbewohner Chinas,
welche die hineſen, als ſie eiläufig 3000 Jahre
vor Chr G., (nach ihrer Angabe) , hundert Familienſtark von Abend her In die nordweſtliche ProvinzSchenſi kamen, on vorgefunden, uInd bei ihrer

2) Der Vater der chineſiſchen iſt Uu 6m—  N
tan vor Chr.) Er heginnt eine Geſchichte mit demJahre 2637 vor CEhr Vor dieſem Ahre en die KaiſerHoang—ti 60, Niu —kuv 130, Schin —nung 140 und
Fuchi der Stifter des Reiches 115 Ahre regiert aben, ſo daßdie Stiftung oder der Anfang des Reiches auf das 3082 vor
Chr fiele,‚ alſo nach unſrer gewöhnlichen Zeitrechnung lan
vor der Noachiſchen Fluth 5 wahrſcheinli haben die Chinefenwie die Chaldäer, Aegyptier U Indier ne der Rechnung  *nach Sonnenjahren auch die nach cycliſchen, von 10 Mon  2
denmonaten oder 273 Tagen, (ſo lange der en  im Schooſeder Mutter ru ekannt und angewendet, wie wahrſcheinlichauch die LX rechneten, nach denen die Fluth in das
2222 Jahr der Welt, und 3402 oder 3412 I

Q◻&Æ

ahre vor Chrfiele Jedenfalls reicht der Anfang des chineſiſchen Reichesnahe an die Zeit der allgemeinen Völkerzerſtreuung aus der
Ebene Sennaar hinauf, aher manche Miſſionäre in den
erſten Fürſten

e Reiches die bibliſchen Patriarchen erkennen
vollten Die völlig dokumentirte und umſtändlich etannte
Geſchichte Chinas eginnt mit dem ahr 782 vor Chr., ſeit
welcher Zeit die von igends beſtellten ich  reibern 9eführten Reichsannalen und die Chronik vollkommen zuſam⸗
menſtimmen. 18 dieſen hat Sü —ma-tſian geſchöpft, und
ſein Geſchichtswerk wurde mit Genauigkeit Unter allen na⸗ſtien fortgeführt und S umfaßt bis zum 16  — N Chr.,bis zum Anfang der jetzt regierenden Dynaſtie, (deren
Geſchichte vor ihrem nde licht veröffentlicht wird), ſechzigehr ſtarke Bände hat kaum irgend ein anderes
blk eine eſtem Grunde ruhende Geſchichte, als die
Chineſen.

37 *
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allmäligen Ausbreitung theils unterjocht, theils Vver⸗
drängt, und eren ſtets unruhige Ueberbleibſel ſich
In den unzugänglichen ebirgen der eſtlichen Ind
ſüdweſtlichen Provinzen bis auf den heutigen Tag
erhalten 0  en Einige halten ſie Ur  * ſtammverwandt
mit den t  lden Malayen, 68 Windiſchmann: Die
Philoſophie uim ortgang der Weltgeſchichte 20);
Görres, (die Japhetiden 82), rechnet ſie zu den
kriegeriſchen Alpenvölkern, die ſich auf dem Gebirgs—

Himalaya bis Golf von Tonkin nie
dergelaſſen. Die Chineſen ſchildern ſie als ſchwer zu
eiviliſirende Barbaren, die erſt In der Mitte des ritten
Jahrhundertes vor Chr nach hundertjährigen ämpfen
theils unterworſen und zu einem geordneten en
eführt, theils verdrängt wurden. Von ſolchen vertrie—
benen Miao's ſollen die öſtlichen Tibetaner, die wilden
Kong abſtammen, die von den aus Indien eraufge  —  —
kommenen Begründern des tibetaniſchen Reiches als
von en Geiſtern beherrſchte eſen geſchilder Wwer
den, die auch, nachdem ſie zu inem beſſern ＋

eben
angeleitet, buddhiſtiſch geworden, das Vorurtheil
ihrer Abkunft von einem edlen enpaar nicht auf⸗
geben en —9 Noch im vorigen Jahrhunderte

3) Die den Indiern und Chineſen gemeinſchaftliche
Sage von der Abkunft wilder Völker von Affen mag,
damit nich bloß der leſe rad der Verwilderung angedeutet
ſein ſoll, wo dieſelbe Bedeutung haben, wie enn im indi⸗
ſchen Epos Ramayana Rama eine Verkörperung des
Gottes Wiſchnu im Kampfe mit den Kuſchiten ſich mit
den Affen verbindet, mit en  *  hen, die hohe Wangen⸗
heine haben, alſo mongoliſcher Race, häßlich und mißgeſtaltet
ind, wie un von den Alten manche ſcythiſche Stämme ge⸗
ſchildert werden.
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gab 8 nebſt den In mehreren Provinzen zerſtreuten
unſchädlichen Miao's zwei kleine El derſelben In
den ſüdweſtlichen ebirgen unter unabhängigen *  —
nigen, die wegen thren oft wiederholten räuberiſchen
Einfällen In die bena  arten Provinzen der KaiſerKien —long nach ungeheuren Anſtrengungen 1774—
1776 Iu ihren Felſenneſtern bezwang (Geſchichte der
katholiſchen Miſſionen I ina Wien 1845
275 — 2937. Daß ſie auch damals nicht, wie die
großſprecheriſchen Berichte lauteten, gänzlich vertilgt
vorden, beweiſet ihr etziges Auftreten in der, ihren
früheren Wohnſitzen benachbarten, Provinz ouang — ſi
hr vielleicht [ Ur Rachedurſt Ind Raubſucht
veranlaßter Aufſtand vir dadurch ſo gefahrdrohend,
eil ſich ſie alle unruhigen Elemente, die ſeit
langem I Abundanz vorhanden ſind, anſchließen,
und die Im Stillen gährende Unzufriedenheit nun
vollen Ausbruch gekommen iſt Die Chineſen ſind der
jetzt regierenden tartariſchen Mandſchu⸗Dynaſtie —I ab
geneigt, obwohl durch ſie die Grenzen des Reiches
eit U  4  ber die chineſiſche Mauer erweitert, gefährliche

4) Im ahre 1276 hatte der Groß⸗Khan der Mon  2
golen Kublai ei oder Kopili, in China ü—tſu
einer der Nachfolger des berühmten Dſchingis-Khan die chine

Dynaſtie ong geſtürzt und eine leue, die Dynaſtie
Jü—en gegründet. leſe wurde von einem gemeinen Chineſen
Hong —wu (A vertrieben, von dem die Dynaſtie der
Ming oder Chum) abſtaämmt, un von der Kaiſer bis
1644 regierten. In dieſem ahre eroberten Aufrüh Urch
Verrath der mit dem Kaiſer Thiun—kin unzufriedenen CEunu⸗
chen die Hauptſtadt Pecking, und der von allen Seiten be
drä  te Fürſt erhenkte ſich Ein reuer Feldherr rief die Mand  7  2
ſchu —Tartaren Hilfe, we die Aufrührer vernichteten,
ber die Herrſchaft für ſich behielten. Ihr jugendlicher Herr⸗



592 EChina und das Chriſtenthum.

Feinde in Beſchützer umgewandelt und mehrere große
Regenten aus ihr hervorgegangen ſind, die den beſten
chineſiſche Kaiſern aus der früheren Zeit die Seite
geſtellt zu werden verdienen. Obgleich faſt alle Staats-⸗
miter von ineſen beſetzt ſind, beleidigt C8 doch
ihren Stolz, inem fremden Herrſcher gehorchen zu
müſſen; ſeit dem Beſtande der jetzigen Dynaſtie hat
8 darum immer geheime Parteien egeben, die ſich

ieſelbe verſchworen; die Demüthigung,
ſie in letzter Zeit von den verachteten abendländiſchen
Barbaren erfuhren, vermehrte die Unzufriedenheit mit
der Regierung, noch das überhandnehmende
Sektenweſen, Ind in manchen Provinzen die Ueber⸗
völkerung, ſo wie die Noth der mitern Klaſſen des
Volkes kommt, die ganz vernachläßigt werden, denn
die Chineſen kennen kein Mitleid mit den rmen.
Seit einem Jahrhunderte v der Aufruhr bald in
diefer bald iu jener Provinz, und e immer zahl⸗
reichen Anhang Zu den gefährlichſten geheimen Ver⸗

—

—
bindungen, von enen ind unterwühlt iſt, gehört
die der Pelin — kiao, welche Uſpru auf den ron
machen; eS beſteht unter ihnen die Sage, Einer aus
ihrer werde noch Kaiſer von China werden;
ſeit angem In ſie wohl organiſirt, 0  en für den
Fall des Sieges bn te und Wéj  Urden  V miter ſich
vertheilt. In den Jahren — erregten ſie
einen furchtbaren Uſſtan Im 1795 empörte ſich
ſcher wurde als Kaiſer ausgerufen; von dieſem, Kun—chy,
ſtammt die jetzige ynaſtie. Xun—chy ſtarb 1661, auf ihn
folgte der weltberühmte Khang—hi, ein Freund der Miſſionäre,
beſonders der Jeſuiten, der bis 1722 ruhmvoll regierte; ihm
olgten Nong—tſching 1735, Kien—long 1795, Kia—
ing 1820 und Tao—-kuang 1850
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in 35  fünf Provinzen zuglei eine andere e  2 te
Waſſerlilie, die trotz er Anſtrengungen kaum nach
acht Jahren unterdrückt werden konnte, nachdem bei  —
nahe eine lton enſchen umgekommen war. 46e
organiſirte ſich aber bald wieder unter einem andern
Namen, und empörte ſich 1836 abermals 1829
mußte die de Dreieinigkeit . nit Waffengewalt
unterdrückt werden, Im folgenden die ſogenannte
wundervolle Afſoeiation, deren Haupt In Pecking ſelbſt
war; im ſelben 9  re Ur im Süden eine andere
Verbindung Utdeckt, deren Glieder von den Bauern,
unter Androhung, ihre Ernten zu verbrennen, Steuern
einforderten. und ihnen die Bezahlung ein ge
ſtempeltes Papier zuftellten, (die europäiſchen Revolu—
tionshäupter ſind alſo ui die Erſten, die dieſe
Praktik erfunden); eben ſo kamen Iu den folgenden
Jahren ähnliche Verbindungen Vorſchein, Ind e8
vergeht faſt kein Jahr, In dem nicht geheime

5) Uch die Chineſen kennen nach ihren Büchern
eine Dreieinigkeit, ehen ſo das Syſtem des Lao—tſe, den
die Taoſ— ſſe als ihren Stifter betrachten. Eine kurze Dar—
ſtellung der verſchiedenen Syſteme wollen wir ſpäter liefern,
und bemerken ier nur, daß die Dreieinigkeitsſekte den Tab —
ſſe anzugehören ſcheint, während die andern genannten Sekten,
wie auch die Miao—tſe, zu den Buddhiſten, oder Lamaiten,
auch Anhänger des Fo genannt); zu rechnen ſind Dieſe Sekten
lun, deren gemeinſchaftliches QI der gegen die heſte—
hende Regierung iſt, jetzt in den Qu rühreriſchen Pro⸗ft
inzen mit äußerſter Strenge verfolgt, die Bonzen des Fo
und Tao werden, den Schweinen gleich, hunderten inge
ſchlachtet, un ihre Tempel und Klöſter zerſti Von der
Verfolgung in ur ausgenommen die Anhänger des Con⸗
fucius, . der Staatsreligion, die aber im faſt allen
Grund und Boden verloren hat, und ihn ſo wenig, als
derwärts, Urch ehe und Verfolgungen wieder gewinnen ird
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Verbindungen, deren Ziel der Umſturz de Reiches iſt,
nideckt würden; und die 5or dieſen
Feinden ſoll den vorigen Kaiſer zum ſchnelleren Ab

des rieden mit den Engländern bewogen
e anderwärts iſt auch M China bei alle0  en

Sekten die Politik mi der Religion zu Zwecke,
mſturz des g  aAr Beſtehenden, verbunden,

und chon mehrmals iſt der Umſturz 8 Staates
durch Sekten veranlaßt worden; ſo ſoll die oft
verfolgte, aber Uuie ganz unterdrückte,  4* auch neuerer
eit wieder gefürchtete Sekte der ing len Kiao,

Art buddhiſtiſcher Chiliaſten), 01 1358 durch
ihre Empörungen den Sturz der Dynaſtie 1e
herbeigeführt, und die Aufrührer, welchen Dder letzte Ming
(1644) erlag, en eben derſelben angehört 0  en
Sie glauben auf die Ankunft eines neuen Gottes
Jo, d. 0 auf emne neue Verkörperung des Buddha,
den die Chineſen Fo nennen, der mnter dem amen
Mi.—Lo en goldenes Zeitalter herbeiführen werde.
In ihren nächtlichen Zuſammenkünften en ſie die
gräßlichſten Verwünſchungen er den Kaiſer aus
und obwohl ſie äußerlich ſtrenge leben, ſich des
leiſches, Fettes des Weines enthalten, ſollen

ihren nächtlichen Verſammlungen abſcheuliche Gräuel
eru  V  bt werden Daß ſie unter dem unzufriedenen, und
darum jeder Vorſpieglung mner beſſeren Zukunft in
trauenden Volke, großen Anhang ſich verſchaffen, iſt
ei erklärbar, und hat der von ihnen IM 1828
erregte Aufruhr, den die Regierung Ur mi äußerſter

DieſesAnſtrengung unterdrücken onnte, bewieſen.
unausrotthare Sektenweſen, dieſe fortwährenden Ver—
ſchwörungen find ein Symptom der Auflöſung
des Staates, emn Beweis, daß das Prinzip, auf
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welchem dieſes koloſſale Reich aufgebaut wurde, und
in deſſen rd eS vier Jahrtauſende beſtanden, das
der theokratiſchen Auktorität der Kaiſer regiert
int Namen des Himmels, E Ei der Sohn des
Himmels völlig untergraben ſei Dieſem Uebel
würde auch die Wiederherſtellung einer chineſiſchen
Dynaftie, das vorgebliche Ziel ſo vieler geheimen Ver  2
bindungen, nicht 0  e  en e wahrſcheinliche olge
der etzigen Inſurrektion oder einer nächſtfolgen

—
den dürfte die Auflöſung des Reiches, und die
Bildung mehrerer unabhängigen Reiche ſein, die auch
der Politik der rivaliſirenden Nachbarn m Norden
und Süden Ind deren von Oſten Chinas her zuſagen
dürfte. leſe Eventualität möchte auch der Ausbreitung
des Chriſtenthums ſich günſtiger erweiſen, als die Fort
dauer des jetzigen Zuſtandes, denn wie die bisherige
Erfahrung lehrt, ſind alle Unruhen von den ahlrei  —
chen Feinden des Chriſtenthums zur Verfolgung der
Chriſten, 10 un  uldig ſie ſein mochten, ausgebeutet
worden. aber die jetzige Regierung ſiegen, ſo
eh eine ärgere Verfolgung, als 1e In Ausſicht; denn
ſie hat chon ihren en un egeben, alle Sekten
außer der Staatsreligion, (der des Confucius), auszu⸗
rotten. e *e damit das Unmögliche denn
das Volk theilt ſich mit Ausnahme einiger, ſtets
Aufruhr geneigten, mohamedaniſchen Stämme Im Weſten
in Anhänger des Q0 uind des Fo, Reichsreligion
bekennen ſich nur die 8 Gebildeten, insbeſonders
jene, die ſich den Staatsprüfungen unterziehen müſſen,

das Mandarinenthum, daß aber diefem II
Verfolgen, nicht aber zUlm Aufbauen, inne-

wohne, wiſſen wir Abendländer aus eigener rfah⸗
Ung. uch die Hoffnung auf einen chineſiſchen Con
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ſtantin, die chon einigemal in früheren Jahrhun⸗
derten und auch Uunter dem vorigen Kaiſer aufge
taucht, 10 auch In ezug auf den jetzigen gehegt
wurde, weil eu von einer chriſtlichen ume
ſein ſoll, ſcheint Ins eine eitle, denn be der gerin⸗
gen Anzahl der Katholiken, (beiläufig 200000 unter
faſt 400 Millionen Ungläubigen), iſt die öglich
keit einer ſolchen Wendung um ſo weniger zu denken,
da auch die Nachbarn Feinde des katholi  en Glau
bens ind. Würden leſe, (England Ind Uhland),
Ur deren Bekehrung bekanntlich 1 unſern agen ſich
Gebetsvereine gebilde aben, der 1 ſich Uwen⸗
den, ſo könnte eine günſtige Rückwirkung auf in g
insbeſonders dann nicht ausbleiben, ſich nach
Verlauf der etzigen Criſis kleinere Staatencomplexe
aus dem mor  en olo gebilde haben würden.
Möge inde der Eifer zur Unterſtützung der ortigen
Miſſionen durch Gebet und materielle ittel nicht
erlahmen, damit wenigſtens der Same des riſten⸗
thums für kommende günſtige Zeiten erhalten werde,
denn kommen In die Zeit der Ernte, das verbürgen
uns .  — Verheißungen unſers Heilandes, Ind die
Ernte vir groß, ird unermeßlich ſein!

des Chriſtenthumes Iin China.
Daß das Evangelium chon im erſten chriſtlichen

Jahrhunderte, wie unverbürgte Sagen die den
Apoſtel Thomas als den erſten Verkünder nennen
berichten, In ma Eingang gefunden habe, iſt nicht
unwahrſcheinlich, ſo auch daß die Züge chineſiſcher
eere weit nach en in jenem Jahrhunderte nicht
blos durch Eroberungsſucht veranlaßt worden, ſondern
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auch durch den‚, auch nach China gedrungenen, U
von einem großen Weiſen, der iu 1.
im Abendlande, ĩin Reiche der großen 1u (der
Römer) auferſtanden ſei Kurz vor einem Tode
(478 vor Chr.) hatte Confucius auf einen nach eini⸗
gen Jahrhunderten kommenden Retter und vollkommenen
eiligen hingewieſen, und ſeine Erſcheinung In einem
von ind weſtlich gelegenen an vorausgeſagt.
An dieſen us ſoll der Kaiſer Ming —ti (61
nach Chr.) durch eine Erſcheinung im Traume erin  —
ert worden ſein, eS wurden elehrte don ihm abge⸗
fandt, unt dieſen Göttlichen aufzuſuchen und ſeinen
Kult nach ind zu bringen; ſie kamen nach Indien
und brachten v9on dort Bilder des Buddha, die hei  —
ige riften ſeiner Anhänger und Lehrer mit.
ewi iſt, daß unter dieſem Kaiſer, der eite Erobe⸗
rungszüge nach E  en unternommen, der Buddhais⸗
mus, alſo ein Scheinbild der ewigen Wahrheit,
Iin China Eingang und Anhang gefunden.

6) Dieſes orſchen nach Göttern, und die leichte
Einführung fremder Kulte in China beweiſet, daß auch der
ernſte Oſten nicht ausgeſchloſſen War von der allgemeinen
Bewegung und Erwartung, die N dem merkwürdigſten Jahr  2
un  Tte der Weltgeſchichte die Völker ergriff. Der Occecident
ſa h erwartungsvoll nach dem Orient die Zeugniſſe aus
Virgil, Sueton und Tacitus in bekannt der erne en
nach Abend wie die Weiſſagung des Confueius und der
Zug der agier nach Bethlehem beweiſet aus dem u
den ſandte der mächtige indiſche Kaiſer Vicramaditja, beunru
higt Urch Weiſſagungen von einem kommenden Weltherrſcher,
nad dem wundervollen Kinde Salivahana aus, von
der indiſchen Mythe wird, wie von den Römern Auguſtu
und Veſpaſian, bald Vicramaditja, (die nach ihm genannte
Aera eginn A. 56 vor Chr.), bald Salivahana, deſſen Aera
mit ſeinem angeblichen Todesjahre nach Chr anfängt,
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Hiſtoriſch ge iſt die Ausbreitung des Chri

ſtenthum in China erſt im VII. Jahrhunderte und
durch Neſtorianer. Im 16235 wurde in

als der erwartete Retter und namentlich der Letztere, als
Incarnation der indiſchen Trimurti, verherrlicht, un
aus dem en Norden nacht ſich Gylfe, der Schweden—
könig, auf, durch ſeltſame Berichte aus dem Morgenlande über  *
die Erſcheinung eines en oder Gottgleichen bewogen, un
zie nach Asgard, wie die Hauptſtadt des fabelhaften Landes
aheim und auch der Götterſitz der Aſen in der (üngern,Snorra) dda eißt, die uns die Reiſe und das Zwiege—
1A Gylfes mit Har, Odin ſelbſt rzählt In allen
Mythologien der gebildeten Völker des Alterthums findet ſich
die Weiſſagung von einem Schlangentreter, und Bringer
beſſerer Zeiten, und Viſchnu verkündet ihn der, über ihr
Elend klagenden un nach Errettung ſeufzenden, Erde In den Pu
rama's faſt mit denſelben orten, vie die Cumäiſche Sibylle
in Virgils Ekloge, aber auch die Zeit ſeiner Erſcheinung
iſt in den mit jener Verheißung innig verbundenen mytholo  2
giſchen Zahlenſyſtemen angedeutet, daher herrſchte, als der
Cyclus der Zeiten nicht nur nach den Weiſſagungen der
Juden, ondern auch nach den Berechnungen nd Sagen der
Heiden abgelaufen war, das iſt zur Zeit der Geburt Chriſti,
eine allgemeine Erwartung des nahe herbeigekommenen Heiles
und einer Wiedererneuerung der Welt durch die Ankunft eines
lang verheißenen Retters Bei den meiſten Völkern varen
die bis ahin heſtandenen Religionsſyſteme In tiefen Verfall
gerathen, und Lehren fanden leichten ingang in die
erwartungsvollen von ihrer Zeit unbefriedigten Gemüther.
So machten die Neupythagoräer, chaldäiſche Aſtrologen und
ſelbſt die Phariſäer im römiſchen eiche viele Proſelyten, in
Vorderindien ſich die euere Vedantalehre feſt, In Hin
terindien der Buddhaismus, und zog von da aus in viele
Länder; bei den Bewohnern von Brittanien und den alten
Gälen an ein Religionswechſel und inen olchen
deutet die Edda in den orten: „Die leuen en haben
die Namen der en angenommen, und gaben ſi ſelber zu
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Si—ngan—fu, der Hauptſtadt der Provinz Schen — ſi,
eine aus dem 784 ſtammende Ii in
ſyriſch⸗chineſiſcher Sprache aufgefunden, nach welcher
im 636 ein chriftlicher Miſſionär, mit Namen
Olopen, zuerſt in ing das Evangelium geprediget
hat; drei Jahre ſpäter Wrordtte der damalige Kaiſer

ein die wahren Aſen oder Götter.“ Erklärbar wird es ieraus
auch, wie ſelbſt chriſtliche Züge n die mythologiſchen Syſteme
der heidniſch Gebliebenen übertragen verden konnten. Solche
Züge aus chriſtlicher Uelle un unverkennbar in der
indiſchen ythe von Salivahana: er ſtirbt inter Mördern
ud Dieben am Kreuze, dicke Finſterniß edeckte die Erde,
vom Kreuze herabgenommen ſteigt In die Hölle, überwin—
det den Tod un erneuert die Welt, U. W. So hat
auch das Leben des Fo nach chineſiſcher Erzählung die größte
Aehnlichkeit mit dem Lehben Jeſu Seine Mutter ſoll Moya
oder Maya geheißen, ihn Urch Erſcheinung eines Lichtes
empfangen haben. Schon in früheſter Jugend eichnete er ſich
ur eine Weisheit aus, Iim Jahre verſchwand im

trat ELr als Lehrer auf, war ein Heiliger, von der Gott
heit erfüllt, verſammelte viele Schüler, Unter denen jedo
nur wenige Auserwählte, denen er ſeine geheime Lehre ent
u  E, ELr beſtätigte ſeine ehre durch die auffallendſten Wun—⸗
der, Verwaͤndlungen und Todtenerweckungen, gab öffentlich
nur in Bildern un Gleichniſſen Unterricht, bis er kurz vor
ſeinem ode ſeinen Vertrauten den Schlüſſel allen Räth⸗
ſeln gab und der iſt daß die Grundurſache aller Dinge das
Nichts oder das Leere ſei,‚ in das alle Dinge zurückkehren.
Fo iſt geboren um? die Menſchheit zu retten, die Verirrten
auf den rechten Weg zurückzuführen, die Sünden der
Menſchen auf ſich nehmen, er iſt alſo für das Menſchen—
ge geſtorben. e  ei aben ſchon die Geſandten
Ming-—ti's dieſes Gemengſel vom Chriſtlichen und Buddhi⸗
iſchen aus Indien mit nach nd gebracht, oder CS ſtammt
aus einer ſpätern Zeit, in der der Buddhaismus in den
Lamaismus, den Affen des Chriſtenthums, ſich um⸗ und aus  2
gebilde hat.
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aus dem Qufe der Thang, nachdem auf ſeinen
Befehl die mitgebrachten Schriften überfetzt und
die darin enthaltene E  re von ihm als wahrhaft und
eilſam erklärt worden war, den Bau eines empel
der Religion In der Hauptſtadt 7) er
die Erfolge der Neſtorianer iſſen wir nichts Siche
res, nur uim Allgemeinen iſt aus der Geſchichte
annt, daß ſie vom bis in's XIII Jahrhundert
Im Innern Aſiens bis nach Indien Ind hinauf
In die Länder jenſeits der chineſiſchen Mauer ehr
thätig geweſen, denn faſt n en Ländern trifft man
Spuren dieſer ihrer Thätigkeit, Ind ſie en ſich
bis in den Koran und Iu die hriften der Buddhi⸗
ſten verfolgen. In ind müſſen ihre Bemühungen
bedeutenden Erfolg gehabt 0 en, denn, wenn man

chineſiſchen Berichten Glauben beimeſſen darf, ſo ſollen
his zur Zeit des Kaiſers —tſung, der (845 N. Chr.)
alle fremden Sekten Buddhiſten, Chriſten md Magier
mit Strenge verfolgte, bei 3000 chriſtliche Kirchen
im Umfange des Reiches beſtanden aben. Kir⸗
chen und Kapellen wurden größtentheils niedergeriſſen,
die ausländiſchen Miſſionäre über die Grenzen ge

und von da an ſcheint das Chriſtenthum auch
in ſeiner abgebleichten, neſtorianiſchen, Geſtalt abge
nomnieen zu haben uind allmählig verſchwunden
ſein, bis * einige Jahrhunderte nachher abermals
und zwar vom Norden her dahin eindrang. Zu An
fang des XI Jahrhunderts gewannen die Neſtorianer

7) Die Echtheit dieſes Dokumente iſt 0 anfangs
vielfach beſtritten worden, doch eht ſie feſt nach dem Urtheil
eines Mosheim, Klaproth, Abel Remüſat, Windiſchmann
u. d. neuerer Gelehrten.
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den önig von Karait in der Tartarei nördli von
ing für das Chriſtenthum und mit ihm einen großen
ei ſeines Volkes Seine Nachfolger tehen bis

Untergange ihres Reiches, 4* 1202 ieſe Fürſten
von Karalt un ſind es, die Alles vergr  ernde
Fama und die Eiferſucht der Neſtorianer, die dem
Königreiche Jeruſalem der Abendländer ein viel glän⸗
zenderes Prachtſtück entgegenſtellen wollten, als Üüberaus
mächtige Könige ſchilderte, die uglei Prieſter wären,
von deren 0 und Herrlichkeit die Chroniſten des
Mittelalters ſo viel Fabelhaftes 3u erzählen wiſſen.
Ein Biſchof von abula Ian Syrien machte 1145
dem Eugen III von der 10 dieſes Prieſter⸗
Königes eine hyperboliſche Beſchreibung,
ſo auch Johannes von Vitry, Biſchof von Ptolomais
1219 dem Honorius III., * Kirchengeſch
XXV 189 u. 36. iner dieſer Könige ſcheint den
Wunſch gehegt zu aben, ſich nit der römiſchen＋
zu vereinigen. So berichtete dem Alexander IIL
ſein Arzt Philippus, der auf ſeinen Reiſen in ten
nach QAral gekommen aQr. Der ſendete den⸗
ſelben als Legaten des apoſtoli

en Stuhles nach
Karait zurü (1 177) lit einem Schreiben das

bei Baron. nna ad A. 4477
in welchem den onig Charissimum 1N Christo
filium Mustrem Et magnificum ndorum T.  5 Cer-
dotum sanctissimum ne ſeinen frommen iſer lobht

8) Der von Ludwig Heiligen 1252 Iin jene Gegen⸗den abgeſchickte Franziskaner Wilhelm von Rubruquis erichtet,daß ein neſtorianiſcher Prieſter, Namens Johannes, ſich zum
Könige aufgeworfen und zu jener Sage vom Prieſter⸗König
04 m gegeben habe. Schrökh's irchg XXV.
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Ind ihn zur weitern Verhandlung über die Vereini—
gung ſeinen Geſandten weiſet Von Mem weiteren
Erfolg dieſer Unterhaͤndlung iſt Ni bekannt Doch

folgenden Jahrhunderte trat ein Verkehr
zwi  en dem Abendlande und dem ſernen Oſten ein
Zu Anfang III Jahrhundertes hatte ſich den
Steppen der Mongolei eine Macht erhoben, die
einem reißenden trome glei nit unwiderſtehlicher
Gewalt über Länder und Völker ſich ergoß und
auch nur auf urze eit ene der größten Reiche grun⸗
dete, die 1e die geſehen, denn es erſtreckte ſich
zUr Zeit der höchſten Blüthe dvon dv bis na
Schleſien Es iſt das Mongolenreich unteri

Mitis —Khan Ind ſeinen nächſten Nachfolgern
demſelben kam auch ene religiöſe Macht zUur
Herrſchaft über den größten ei Aſiens der Ud
haismus dem mehrere der Mongolen Ind Tarta⸗
renſtämme und der von ihnen eroberten ander
chon anhiengen, oder ʒu Zeit ſich zuneigten.
teſe religiös — politiſche Macht edrohte eine
Zeit lang den Islam ten au äußerſte, aber
auch das riſtliche endlan zitterte, denn bis nach
Mähren E ſich der Mongolenſtrom ergoſſen, wo

Jaroslav von Sternbergs Heldenmu (124141)
Damm fand Die Väter des erſten) allgemei⸗

nen Konzils u Lyon, 1245, berathſchlagten u  3  ber Mittel,
die Chriſtenhei gegen die Einfälle der Barbaren zu
ſchützen. mne dieſer ittel war die Abſendung von
Miſſionären die Tartaren, eil
daß eren Fürſten dem Chriſtenthume nicht abgeneigt
ſeien und ſelbſt chriſtliche neſtorianiſche) Prieſter in
ihrer Umgebung duldeten. Und ſo war es der That
Dſchingis —Khan hatte 1202 das (chriſtliche) Reich
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Karait erobert, den König im Kampfe ge  et, aber
eine Tochter desſelben zur Gemalin genommen und
auch ſein Sohn Oktai hatte eine Gattin aus dem
Geſchlechte dieſer Könige und dem Einfluße derſelben
ſchreibt man es zu, daß die erſteren ane der Mon  —
golen die Chriſten ſich ſchonend Ind günſtig EL⸗
wieſen, daß Dſchagatai, Dſchingis älteſter Sohn II
geworden und Oktais ohn aiuk, und nachher die
Ober⸗Khane Mangu und Kublai, wenn auch nicht Chri⸗
ſten, doch immer chriſtliche Prieſter ſich hatten (frei⸗
li  au mahomedaniſche und buddhiſtiſche) un deren
Gottesdienſte beiwohnten. Auch die katholiſchen Prieſter
wurden freundlich an ihrem Hofe aufgenommen. Noch
im 1245 hatte Pů Innozenz IV. vier Dominikaner
unter Aseelinus nach Perſien und drei Franziskaner
unter Johannes de Plano Carpini den Ober⸗KhanOktai ſelber geſandt. (Die Berichte über el Miſſio
nen be Vincent. SIIOVAGC SPEC hist C. 40)Zu gleicher Zeit rhie Ludwig der Heilige auf Cypern
1248 eſandte von den Tartaren, die ſein Unternehmenzu unterſtützen verſprachen und auch er ſchickte zuerſt
einige Dominikaner, dann ſpäter den Franziskaner II⸗
helm von Rubruquis als ſeinen Geſandten dahin
(Schrökh's 1  9 XXV. 204.). Der ta

liſchen Miſ⸗ſionsthätigkeit ſchien ein unermeßliches Feld ſich 3u eröff
nen. Der Groß⸗Khan Kublai Erba ſich vom
urch zwei venetianiſche Kaufleute nicht weniger als
hundert Prieſter für ſein Kritikheft zum XI
Bode der Geſchichte Dambergers. 47) 1Ee auf⸗
leute trugen dieſes Verlangen 1270 zu Akton dem päbſt⸗
en Legaten eb vor, der bald nachher auf den
Stuhl Petr rhoben Ur als Gregor X., und nach
dem auf dem 0010 allgemeinen Konzil 88  zu Lyon 1274
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die Miſſionäre durch tartariſche Geſandte wieder⸗—
holt worden Ind einer der GeſandtenIlt die

Taufe empfangen 0  E, pvurden einſtweilen (1274)
mit jenen Kaufleuten zwei Dominikaner abgeſchickt,
die in Samarkand und Am oſe Üblais, der 1276
ing erobert Ind ſeine Reſidenz nach Cambalu (Peking)
verlegt 0  e, ſegensreich virkten Ihnen folgten dvon
Nikolaus III U IV geſende Iin den Jahren 1278 und
1289 Udere nach Geſandte gingen damals und noch
bis Die Mitte des folgenden Jahrhundertes zwiſchen
dem Morgen⸗ Ind Abendlande hin und her, es war mehr⸗
mals emn Bündniß ſchen den Abendländern und den
Tartaren, (beſonders enen Choraſan), verabredet zur
Vernichtung der Mameluken⸗Herrfchaft Syrien und
zUur Eroberung des Landes und eS e den ein,
als ſollte Ur die Verbindung des Chriſtenthums mit
dem Buddhaismus dem Islam ten ern Ende ge
nacht verden Im 1300 eroberten die Tartaren
untet ihrem Fürſten Gazlan Jeruſalem für die Chriſten,
aber unfer dieſen War der Eifer für die Kreuzzüge längſt
1I  en, die 9 erſchöpften ſich Iu vergeblichen Be⸗
m  genzur Wiedereroberung des andes, alle ihre
Anſtrengungen ſcheiterten der ſchmählichen Politik
Frankreichs Ind an der Uneinigkeit und Apathie der
Fürſten uInd Völker Die Verbreitung des Chriſtenthums
hatte unter den Tartaren erfreulichen Anfang ge.

Der Sohn eines dieſer Kaufleute iſt der berühmte
Reiſende Mareo Polo, deſſen nach zwanzigjährigem Aufenhalte
IN jenen egenden geſchriebenen drei Bücher de réegionibus
Orientalibus eine Hauptquelle der Kenntni des jents und
der Lage des Chriſtenthums Iu Gegenden IMN Mittel
er ſind
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ma tartariſche Fürften hatten ſich bekehrt, Gemeinden
wurden gegründet, Kirchen gebaut, aber alle leſe robe
rungen hatten keinen na  altigen Erfolg, aus Mangel
an Arbeitern zerfiel das mit ſo ſchönen Hoffnungen be⸗
gonnene er die eſtlichen Tartaren endeten ſich dem
Am zu die öſtlichen lieben oder vurden Lamaiten.

Unter den Miſſionären Zeit zeichnete ſich
Ur beſonderen ſer und ſegensreiche Wirkſamkeit der
Franziskaner Johannes de monte COrVInO aus Kaiſer
Michael Paläologus hatte ſich ſeiner 1272 als
Geſandten Acu Gregor den Unterhandlungen über
die Vereinigung der griechiſchen und lateiniſchen Ir
bedient. Er E nachher IM uftragedes Pabſtes eine
eiſe nach Armenien und veiter in's mongoliſche ei
unternommen, und nach ſeiner u  E  X den P· Niko⸗
laus aufmerkſam gemacht aufdie günſtige Geſinnung
Kublai's un anderer tartariſcher Fürſten ur  45 das Chri
ſtenthum. Nikolaus ſandte ihn 1289 mit Briefen dahin,

Kritikheft. 215 Uum Bod der ſynchroniſtiſchen
Dambergers). Nachdem Perſien und

Oſtindien wirkſam geprediget, ließ iche der eſidenz
des Groß⸗Khans zu Cambalu nieder. Wẽj

te viel Ur
die Machinationen der mächtigen Neſtorianer erduldet
was ELr gewirkt daß emnme bedeutende Gemeinde ge
ſammelt Kirchen der Hauptſtadt rTbaut, einen
neſtorianiſchen Fürſten aus den Nachkommen des berühm⸗
ten Prieſter⸗Königs Johannes nit ſeinem Volke bekehrt,
zu em Anſehen AImM Hofe Kublais und Timur's g9e
ang das erzählt EL zwei Briefen, Wadding
Annal Fr Min 20 P Clemens ernannte
1307 den unermüdeten und geſegneten Arbeiter
Erzbiſchof von ambalu Peking) und päbfſtlichen
Legaten ganzen Orient ſchickte ihm auch mehrere
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Minoriten als Suffraganbiſchöfe ʒu Hilfe, mi denen
vereint er bis V  U ſeinem Tode 1330 ſegensreich wirkte.
Sein von Johannes XXII ernannter Nachfolger Er⸗

reichte das Ziel ſeiner endung nicht NocheiIM 1338
1  en mehrere katholiſche tartariſche Fürſten eine Ge⸗
ſandſchaft enedi XII mit der Bitte um einen
Nachfolger des im geſegneten ndenten ehenden Jo⸗
hannes; eS gingen zwar wieder einige Miſſionäre dahin
ab aber er von ihrer Wirkſamkeit noch von den
fernern Schickſalen der katholiſche Gemeinden aſelbſt
iſt Sicheres ekannt Wahrſcheinlich gingen ſie aus
Mange Prieſtern Ind den Verfolgungen zu
zrunde ſich L der nelen, 1368 emporgekom⸗
„ naſtie (der ing den Buddhaismus
und alle fremden Lehren erhoben, ſo daß
der Name Sche —tſe — kiao, 1. Religion des Kreuzes,

Vergeſſenheit kam.
Erſt zu Ende des XVI Jahrhundertes brach

neue Periode für das Chriſtenthum Iu mna Was
dem ranz Xavier nicht egönnt war, das an
ſeiner eiligen Nſu einzudringen, führte der IM

Todesjahre des eiligen geborne Matthäus ¹ ſpäter
nit mehreren Genoſſen aus der Geſellſcha eſu aus
Im 1584 kam er nach ing Nach zwanzigjährigen
Anſtrengungen gelang eS ihm durch den weit verbreiteten
Ruf ſeiner Gelehrſamkeit ind Ur ſein einnehmendes
Benehmen den Hof des Kaiſers zu kommen; ſeine
e  e  e Gemälde, Uhren und andere europäiſche
Seltenheiten und wurden freundlich aufge  —  —
7 und erhielt die Erlaubniß, ſich u Peking
niederzulaſſen Nun erfolgten zahlreiche Bekehrungen

den angeſehenſten ineſen. Während —ͤ—

—

I

—

—
Peking thätig war, verbreiteten ſich andere Mitarbeiter
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in den Provinzen, und vielen Orten entſtanden chriſt
liche Gemeinden und Kirchen. Nach dem Tode dieſes
durch Eifer, Klugheit und Gelehrſamkeit ausgezeichneten
Mannes (1609), der als der Apoſtel Chinas angeſehen
verden kann die Feinde de Chriſtenthums
heftigen turm wie Japan, wo die ſo hön aufblü⸗
en  E Kirche mit euer und Schwert er  9 wurde, wur  —  —
den auch Peking die Miſſionäre als Kun  0  er IIrO
päiſcher verdächtigt und gezwungen, die aupt  —
ſtadt u verlaſſen und ſich nach Maeao zurückzuziehen
Doch unglückliche Kriege mit den Tartaren und die Noth⸗
wendigkeit der Verbeſſerung des, den Chineſen überaus
wichtigen, Kalenders Veranlaſſung, daß die
Miſſionäre zurückgerufen wurden und ihr nſehen —6⁴
höher ſtieg, als Ur ihre Kenntniß der Kano⸗
nengießerei leiſteten ſie Im Kriege gegen die Tartaren
weſentliche Dienſte und Ur die Verbeſſerung des Ka
enders nui der ſich die chineſiſchen Gelehrten vergeblich
abmühten, machten ſie ſich aſt unentbehrlich Beſon

—
ders ewann ohann Adam Schall Ur ſeine ennt  —

der Mathematik und der, von den Chineſen
als höchſte Wiſſenſchaft geſchätzten, Aſtronomie großen
Einfluß unter Kaiſern nacheinander, und behauptete
ihn Ur emne ange Reihe von —  ahren, und ard da
durch die mächtigſte Stütze der Miſſionen E der
Wechſel der Dynaſtie 1644) erſchütterte ſein Anſehen
nicht bald war e8 auch bei dem neuen tartariſchen Herr⸗
her feſt begründet ſein influ ſtieg höher noch, als
unter dem vorigen, EI erhielt freien Zutritt Kaiſer,
Ind Ur von ihm zu den höchſten Würden zum
orſteher des mathematiſchen Kollegiums rhoben

Adam Schall ſchmeichelte ſich jogar mit der Hoff
nung, hn für das Chriſtenthum zu eéwinnen,
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deſſen Wahrheit und Vortrefflichkeit durch eine eigen⸗
händig verfaßte ierliche &

uſchrift für die IM 650
rbaute ige katholiſche 1 Iin Peking Zeugniß
abgelegt E teſe offnung ging zwar nicht Er
üllung, die Vorliebe ene ſeiner Frauen g den
Kaiſer wieder die Netze der Götzendiener, aber die
Miſſionäre hatten volle Freiheit Chriſtum zu predigen
uind es benützten dieſe Freiheit eifrig nebſt den Jefuiten
auch Dominikaner ind Franziskaner, und nicht Ar
Peking erſtand eine anſehnliche Gemeinde, e8 gab —50
keine Provinz, wo nich Kirchen oder doch Kapellen ge⸗
baut wurden uind die Neubekehrten zeichneten ſich Ur
eine Reinheit der Sitten und urch einen Eifer aus der
ſie den Chriſten der erſten Jahrhunderte würdig an die
Seite ſtellte Geſch der Miſſion unter der
Leitung des Io  h Adam Schall Wien
Die ſchnellen Fortſchritte wurden jedoch Ur einige
10.  &  ahre gehemmt, I1UIs der eſchützer der Miſſionäre,
der Kaiſer, 1661 ſtarb e Vormünder des erſt acht  —
ährigen Na  olgers des nachher ſo berühmten
Kaiſers Kang hi, für ſich chon dem Chriſtenthume
abgeneigt wurden durch gehäufte nklagen der Geg⸗
ner dieſer bisher begünſtigten Religion der Fremden
ewogen durch en die Annahme der chriſtlichen
eligion bei Todesſtrafe 3u verbieten Einige chriſtliche
Mandarine wurden zum Tode verurtheilt die Miſſio⸗
nare

⁴ (1664) aus dem Reiche verbannt und gefeſſelt
nach Canton gebracht Dieſes Loos E auch den
P Adam chall getroffen; nachdem er faſt

ind thätig geweſen, ſchiffte nach Europa
4  F  2  urück Wwar 1665 Wien, wo er wahrſcheinlich IM

folgenden I  ahre ſein thatenreiches eben 9—⁰
Die riſten eſtanden die Verfolgung rühmlich und
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als Kang — hi ſelbſt die Zügel der Regierung (1669)
ergriffen 0  e, hörte ſie bald auf; vieder war die Ka⸗
lender⸗Verbeſſerung die Veranlaſſung der Zurückberufung
der Jeſuiten. P Verbiſt erlangte —5 beim Kaiſer 0
hohes Anſehen, als die P Rieei und Pů Schall zu ihrer
Zeit genoſſen, und auch feine Nachfolger, die aber auch
durch Wiſſenſchaft und Tugend ausgezeichnete Männer
varen, erhielten ſich un der Gunſt des Kaiſers, der bei
ihnen Unterricht In der Arithmetik, Geometrie und Phi
loſo

le nahm und ihnen eine eigene Kirche im Umfange
ſeines A  e erbaute. Als die P Gerbillon und
Pereira den Frieden iſchen den Chineſen und Mos⸗
kowiten glů zu Stande gebracht und dem Kaiſer Inu
einer gefährlichen Krankheit it günſtigem Erfolge eige  5  —
ſtanden, da erließ (1692) aus Dankbharkeit ein
in welchem das Chriſtenthum als ein heiliges Geſetz,
die Miſſionäre als tugendhafte Männer erklärt werden
un  en mneſen die Erlaubniß gegeben wird, die chriſt
liche Religion anzunehmen. Zufehends mehrte ſich allent
halben die Zahl der Chriſten, dd auch die aus
allen Orten zuſtrömenden eyvangeliſchen Arbeiter V
Eingang fanden und eS würden die Erfolge unter der
langen Regierung eines ſo unveränderlichen Freundes
der Chriſten, wie Kanghi war, noch günſtiger ausgefallen
ſein, nicht zu Anfang des XVIII Jahrhundertes die
bedauerlichen Streitigkeiten wiſchen den Jeſuiten einer
und den Dominikanern und Franziskanern anderſeits
aus gebrochen wären leſe nahmen nämlich Anſtoß an
dem Aecomodationsſyſteme der Jeſuiten und wollten
ohne weitere Rückſicht auf die Umſtände und den Charak⸗—
ter der ineſen ihre eigenen ege gehen. Seit den
Zeiten des 228  —  V.W—  —  „ hatten —  — Jeſuiten mit Erlaubniß
des apoſtoli

N Stuhles, insbeſonders des Pabſtes
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Alexander VII., den chriſtlichen Chineſen einige Gebräuche
geſtattet, dem Andenken des Confueius Ehre 5  U
erweiſen, vor den Tafeln, auf welchen die amen ihrer
Vorältern geſchrieben ſtanden, ſich 3u verneigen; ſie
hatten be der Taufe Convertiten des Frauengeſchlechte

die Zartheit der nicht zu verletzen, einige
Ceremonien unterlaſſen, zur Bezeichnung des Wortes
„Gott“ ich, weil die chineſiſche Sprache keinen paſſen

—

—
den Ausdruck darbietet, des V  ortes „Tien“ Him—⸗
mel, oder auch Schang —ti edient Der apoſtoliſche
Vikar von Fokien, arl Maigrot, gab darum die ＋.

Je

Q

efuiten
8u Rom als Beförderer des Aberglaubens und der Ab⸗
götterei Klemens XI ſchickte enen eigenen Kom⸗
miſſär, den Patriarchen von Antiochien, homa von
Tournon. nach China ab, Verbindungen zwiſchen
Röm und Peking anzuknüpfen und auch dieſe ache an
Ort nd Stelle zu unterſuchen Dieſer der Sprache und
der Sitten des andes unkundig und von hochfahrendem
Charakter verletzte Am Hofe zu Peking und Unter  —
haͤndlungen ohne Erfolg Die Schuld hievon
vurde ihm auf die Jeſuiten geſchoben, üglei ver⸗
bot en (1707), chon früher In Oſtindien die f
malabariſchen Gebräuche ſo un China den Gebrauch
der Ausdrücke „Tien“ un „Schangti“ zur Bezeichnung
Gottes h) und die als heidniſch ebräuche;
V  6  e eſchah auch Ur emne Bulle des Pabſtes Kle
mens X 1715 un noch ſpäter 1742 von Bene—
dikt XIV Iu der Bulle EHx 9u singulari Ete der

Im Jahre ließ der Kaiſer Kang Ur
ein öffentliches Edikt erklären, daß man in China men Schö
ofer und Herrn. des ganzen Weltal enn hö eſen
verehre, welches mit (em körperlichen Himmel nicht Eines,
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befohlen wurde den Namen Gottes Ur „Tien —tſchu“,

. „Herr des Himmels“ auszudrücken, aber jeder Miſſio⸗
när  * idlich verpflichtet Dir die heidniſchen ebräuche zu
Uunterdrücken Das Anſehen der Miſſionäre var durch
dieſe Maßregeln gewaltig erſchüttert, die Gläubigen
wurden verwirrt die Ungläubigen erbittert und der Kai⸗
ſer,‚ als neuer ega 1720 die Bulle
kundmachen wollte, 0 aufgebra daß drohte alle
Miſſionäre, mit Ausnahme Weniger aus ſeinem Reiche
zu vertreiben, wenn ſie von ihren Streitigkeiten nicht
abließen und geſtattete den mit kaiſ Patente
verſehenen Prieſtern IM V  ande den Aufenthalt Kaum
war Kanghi todt ſo brach Unter Nachfolger
Yong—tſching (1722) die Verfolgung 1o8 Nur
Peking Ind Canton ollten die europäiſchen Miſſionäre
ſich aufhalten dürfen, die Kirchen den Provinzen
bei 300 der Zahl ollten niedergeriſſen oder u andern
Zwecken verwendet werden Dieſer Befehl vurde mit
ziemlicher Strenge ollzogen Nur die eingebornen Pr  le.
ſter und Katechiſten konnten ungehindert mi den Au⸗
igen verkehren, europäiſche aber Uur unter großen Ge
fahren, beſonders als 1732 die Verbannungsbefehle
gegen Ne verſchärft und die F Canton befindlichen mit
Gewalt nach Maeao transportirt wurden. Da ſtarb
plötzlich der Yong—tſching den Oktober 1735

ſondern vielmehr der Erſchaffer und Beherrſcher des imme
iſt Dieſe Erklärung ſcheint Ur die Streitigkeiten der
Miſſionäre veranlaßt ordenzu ſein, oder durch ihren Tadel;
doch u Rom pvurde ſie ni berückſichtigt, das Or „Tien
e verboten zur Bezeichnung Gottes, da bei den ineſen
„der Himmel“ nicht wie bei uns bildlich auch für ott 9e⸗
raucht wird, ſondern unperſönliche göttliche Kraft be
zeichnet.
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Die Chriſten ſch

en aus dem milden Charakter des

Kaiſers ienlong, wie Er ſich aus ſeinen erſten
Regierungs  Akten un gab, große Hoffnungen; aber
ſie wurden bitter enttäuſcht. e Verfolgung wüthete
heftiger, als vorher. Zuerſt Urden die Soldaten, die
den chriſtlichen Glauben angenommen hatten, grauſam
behandelt, dann aber auch lele aus dem Volke ihres
Glaubens willen mit Gefängniß, Foltern und Verban⸗

beſtraft, lb In Peking, bisher die Chriſten
unangefochten geblieben waren, nahmen die Verbote,
Drohungen und Plackereien immer mehr zu und unter
dieſem Kaiſer, der die Dienſte der am Hofe als athe
matiker, Mechaniker, aler, Aerzte Ind Apotheker ver.
wendeten Miſſionäre (Jeſuiten) mehr als einer ſeiner
Vorgänger In Anſpruch nahm und neuen Ankömmlin⸗
gen zur Ausfüllung der Ur den Tod entſtandenen
Lücken bereitwillig den Eingang Iun  4 Reich erlaubte, ſie
auf Staa  b  en nach Peking kommen ließ, ergingen
grauſame Befehle die chriſtliche eligion und er

beſtätigte 1747 die Todesurtheile den Biſchof von
Maurieaſtro, Sanz, und ſieben andre Miſſionäre. Zwar
ließ ſeit 1750 die Verfolgung Heftigkeit nach und der
Kaiſer wurde, 1e älter, deſto mehr den Europäern (an
ſeinem oſe günſtiger, eX 1d ſich öfter für eine
nilde Behandlung der Hriſten und ihrer Hirten aus,
nahm ſelten mehr Klagen ſie 0 we  1 aber die
Verfolgungsedikte nicht aufgehoben wurden, ſo verging
kaum etn Jahr, wo nich hin und wieder die Chriſten
von den Mandarinen geplagt wurden e urch die
langjährigen Verfolgungen chon zerrütteten Miſſionen
erlitten aber einen Hauptſchlag durch die Aufhebung des
Jeſuitenordens 1773 den ſeine Feinde
bis den Hof zu Peking mit ihren Verläumdungen
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doch vergeblich verfolgten Die Jeſuiten lieben

ind unangefochten, aber die durch Krankheit und
08 entſtandenen Lücken onnten andere Orden auch die
Ur Thätigkeit Ind Eifer ausgezeichneten Lazariſten
nicht ausfüllen; am Hofe aber waren ſie ner
ſetzbar Als aber durch die Revolution auch das Miſ
ſions Seminar Paris aufgehoben und die ropa  2
ganda Iun Rom ihrer Thätigkeit gehemmt worden
war, da ſchien es unt das Chriſtenthum China ge⸗
chehen zu ſein. Udem wurde der Uſtand des Reiches

mehr zerrüttet Ur nnere Unruhen Der that
kräftige und kluge Kaiſer ienlong 9  e die aufrüh⸗
riſchen Elemente Ut Gewalt niedergehalten, als
aber altersſchwach 1795 die Regierung ſeinem 0  ne
Kia —king übergeben, dd er  0 die Empörung kühn
ihr au edrohte ihn ogar ſeinem Palaſte und
onnte ur nach achtjährigen blutigen Kämpfen ge
dämpft werden; aber ſie Li unheilbare
Wunde mmer wieder aus und bedroht eben jetzt mehr,
als 1Ee, die Exiſtenz des Reiches.

Der erwähnte Aufruhr Iu den Neunziger ahren,
ſowie die nachfolgenden, erſchwerten die Lage der Chri⸗
ſten ungemein; denn immer haben ihre Feinde
ſie die Beſchuldigung vorgebracht, als ließen ſie ſi

die Verſchwörungen die herrſchende Dynaftie
ein und bh auch leſe Verläumdung ſich als
ſolche, bewieſen hat, ſo var ſie doch Urſache, daß
die Miſſionäre endlich auch aus Peking vertrieben
wurden;, wo Ne bisher am wenigſten beunruhigt vor.
den varen und daß viele riſten Iu die blutigen
Verfolgungen gegen die Aufrührer verflochten vurden
le nuneren Unruhen Ind der unvertilgbare Argwohn

die Fremden auch Urſache, daß der
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Kaiſer 1815 ein neues charfes Edikt die 1
liche Religion erließ, olge deſſen emne blutige
Verfolgung beſonders inder Provinz Su —tſchuen ſich
erhob, die durch zwei anhielt und welcher der
apoſtoliſche tar dieſer Provinz, der iſch von Tra⸗
bana, it ſeinem Coadjutor und tun Prieſtern und
einer großen Anzahl von V  aten jeden Alters und Ge

theils den Martertod erlitten, theils zur Ver  —
bannung oder ebenslänglichem Kerker verurtheilt wurden.
Auch der olgende Kaiſer ao — kuang, der 1820 die
Regierung des Reiches unter ehr bedenklichen Umſtänden
übernahm, etließ die Rebellen und gegen das
Sektenweſen ſcharfe Verfolgungsedikte und die Chriſten
hatten 1e nach den Launen der Mandarinen mehr oder
weniger zu eiden, beſonders den Jahren, ene
uinnere nruhen das Mißtrauen ind die Maßregeln

die aufrühreriſchen Sekten wieder ge  ar aben,
ſo den Jahren 1828—- 33, denen der apoſto

—

—

Vikar, gnaz Delgado, lit mehreren Chriſten
den Martertod erlitt und Glieder der kaiſerlichen
Familie des Glaubens er Uurden utſetzt
und In die Verbannung geſchickt wurden, dann
den Jahren 1836 und 1839 und noch ſpäter bis
zum re 1845 Zu verwundern iſt * daß ei
der Anzahl zu der die Miſſionäre den
erſten Deeennien unſers Jahrhunderts zuſammenge⸗
ſchmolzen waren, bei den Schwierigkeiten, die ihnen
die ſtrengeu Geſetze gegen die remden in Ausübung
ihres Berufe bereiteten, bei den ſo ange ſchon fort
dauernden Verfolgungen ſeit Kaiſer Kang — hi's
Tode 101722) hatten die Chriſten keine re Ruhe
mehr doch ene ſo anſehnliche aar gläubiger
Bekenner bei 200000 übrig geblieben und
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es iſt nicht ein eweis daß das Chriſtenthum
ſchon tiefe Wurzeln In mna gefaßt ſondern auch
emn Zeichen, daß aſelbſt ene große Empfänglichkeit
—  Tu  —  —2— asſelbe vorhanden und dem auch die
nöthige Feſtigkeit innewohne, dem einmal erkannten
Wahren zu beharren, was eben auch unſre Hoffnungen
f.  Ir die Zukunft belebt

Mit enn ahre 1845 ſchien eine eue 0 für
das Chriſtenthum in ng zu beginnen. Nachdem
durch den Traktat vom 29 ugu 1842 der rieg mit
England eendigt und das himmliſche Reich dem allge
meinen Handel eröffnet vorden, hat Frankreich 1845
auch dem Evangelium den freien Zutritt rwirkt. Auf
Betrieb des franzöſiſchen Geſandten Ind auf den Bericht
ſeines Bevollmächtigten den Unterhandlungen, Ke —
ying, hat der Kaiſer die Geſetze die riſtliche Reli
gion aufgehoben, ſie,‚ als die eligion der weſtlichen
Völker, nicht Uur als unſchädlich ſondern als enmen

fehlenswerthen Glauben erklärt den Chriſten die
noch vorhandenen Kirchen zurückzugeben efohlen und
den einheimiſchen Prieſtern überall, den fremden den
bezeichneten fünf Hafenſtädten reie Uebung thre Imtes
erlaubt leſe günſtige endung erſpra ſo reich⸗
ichere Früchte zu tragen, da ſeit der Wiederherſtellung
der Geſellſchaft eſu ſich die Zahl der Miſſionäre ver

mehrt und durch das Emporblühen der Miſſions⸗
vereine, denen ſeit 1844 it beſonderer Rückſicht auf
ind der Verein der heiligen Kindheit ſich Uſchloß,
die moraliſche und materielle Unterſtützung der Miſſionen
geſicher len Daß auch P Gregor XVI große Hoff
nungen für die Ausbreitung des Glaubens ina ge.
hegt hat Er dadurch bewieſen, daß noch mnt ſelben I  ahre
1845 vier Bisthümer öſtlichen ind errichtete
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und wirklich rechtfertigten die Berichte der Miſſionäre
ſeit jener Zeit dieſe Hoffnungen Um ˙ ſchmerzlicher
mußte die 9  I von der euen ungünſtigen Wen—
ung der Dinge berühren, daß nämlich einerſeits die
Chriſten zum U die Inſurrektion gezwungen,
anderſeits aber eben nit den aufrühreriſchen Sek

ten emne Kategorie geſtellt und von den egie
rungsorganen verfolgt verden Möchten die Tage der
Prüfung abgekürzt werden und wie einſt der alternden
römiſchen Welt während das Reich der ei
ſeinem Ende zueilte daüs Chriſtenthum ſich befeſtigte, ſo

der zerfallenden Ruine der alten Welt China
der et erſtarken, der 77  es neu macht“; das iſt der

jeden gläubigen Gemüthes, en Wunſch,
den einſt die ri auf der von P Adam 0
A 1650 Peking erbauten, 1773 Ur rand
zerſtörten Kirche den Worten au  1

Qua monstrab Salvator Iter CU WMrgine matre
Ghina diu AINMISSaAIII Coneita — Vliam!
77 Sieh, dir der Erlöſer den Weg und die

immliſche Jungfrau!
China, betritt ihn ſchnell den du ſo ange verkannt!“

Allerlei praktiſche und unpraktiſche Ge⸗-
danken

höne Zeit, du biſt dahin geſchwunden,
Wo auf Chriſtus les des ehrers Hand
Wo's hieß Durch ihn allein ann du geſunden!“
Die Wiſſenſchaft auf ihm, als Grunde, ſtand!
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Zeit der Chriſtenbildung ehre wieder,
Dann ſing ich deine Auferſtehungslieder!

glaube, ich möchte nicht der einzige Mann
ſein, der teſe age anſtimmt, ſondern eS möchte
ſich bald emn Liederverein dazu zuſammenfinden Sie
ird nichts elfen, eben arum aber ift ſie emne
Klage, denn wo man helfen kann, iſt ddas Klagen
unnütz.

Zum Beweiſe, daß Leitung und Führung auch
auf der Univerſität noth führe 0 was
Ur ein Studioſe agte daß von allen ſeinen Studienge⸗
noſſen die, weiß nicht mehr, vor neun oder vor zehn
Jahren nach Wé gingen, alle bis auf zwei, erſten
Jahre zu run gingen, das ſein Ausdruck Ob
wahr iſt, weiß ich nicht aber möglich iſt ＋ ehr

Was würden denn für Prieſter geworden
ſein, wenn wir den Vorbereitungsjahren keine
andere Verpflichtung gehabt h  ätten, als eben die Kol⸗

2

—
legien zu hören nd en die Polizei zu fürchten
Die angehenden I

Q&

uUriſten und Mediziner ſind eben
ſo jung, als die eintretenden Alumnen und kommen
noch azu Iu große wo der efahren
ſo viele ſind e noth ihnen ene feſte Religiö⸗
ſität Aber wie viele Gebildete gibt denn, die
OTIz ſind auf den Namen: 0  Oli und n ſie's
ſo ſind ſie's trotz threr Univerſitätsbildung V
brauchen aber nicht Ur chriſtliche Prieſter, wir brau
chen auch katholiſche Mediziner und 45

Uriſten.

Die rage Im Kollegium war ganz einfach die
Wer denn die inge der erhalte
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e nichts ſtudiert und da mußte unſer Herrgott
aushelfen. Hätte ich die riften geleſen, ſo würde

ohne weifel einen erhaͤb'neren Ausdruck9e
funden 9  en

Daß manche Hochſtudierten den Katechismus nicht
önnen, ich, ein ſolcher Weltweiſer zUm
Brauteramen kommt. „Nicht wahr, geiſtlicher Herr, dads,
(die bibliſchen Geſchichten), ſind ohnehin ur Fabeln?

habe mich unlängſt I Catechismo RBom: (ibro
OI Satis ruminando t ruminato) einen Stoff zur
Predigt umgeſehen und abe ihn auch gefunden; denn

0  em Buche braucht nicht ange zu ſuchen Da
iſt mir beim eſen der Gebräuche be der h Taufe und
ihrer Erklärung auch die Taufkerzebeſonders aufgefallen.
Von der Firmung, dacht ich miu haſt du ern Angedenken

dem Firmbüchel und dem Bilde, von der Taufe haſt
du nichts denn mi dem Kröſen⸗Thaler haſt du 10 die
Qxe für deine Vorprüfung Iu der Norma  Ule bezahlt,
als du In die Studentenſchule ſchlüpfteſt Es3 wäre wahr
lich nichtübel, enn du auch die QAufe ſo ene Erin  —  —
nerung hätteſt. Da fiel Uu denn ein, en Mal, ich
glaub Im geleſen zu 0  en daß ſich teſe Tau
erze mancherlei nu  en le ES riecht das Ding
freilich ſtark nach Möncherei Ind Aberglauben wobei
die ſtarken Geiſter unſrer Zeit [Sbald ene Priſe Jeſuiten⸗
au u nehmen pflegen doch iſt's en Troſt, daß der
Kohlendampf Ind andere Gerüche unſerer Tage eben auch

Dienicht im Parfumerie⸗Laden feilgeboten werden
Sache iſt die. Der Pathe gibt die rze dem Kindlein
zum iundban der Vater hebt ſie Auf unter ſeinen en
0  en Geht das in zum erſten ale zur h
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Kommunion, ſo ird ſie ihm mitgegeben und angezündetund ˙ die erze in der Hand ernenert es ſein Taufge  —lübde und empfängt als Siegel darauf des Herreneib. Man hebt ſie wieder auf und enn dann der
Sohn oder die Tochter erwachſen iſt und an's Hei⸗rathen geht, dann mag oder ſie die erze wieder
anzünden und geloben, Chriſto auch Im Stande
ren eiben Kommt dann eine Trübſal oder
Verſuchung, o ird ihr Anblick edanken
wecken und ſie In der Kindheit unſchuldsvolle Tage
zurückrufen, was dem Menſchen im Lebensgewühlimmer gar angenehme efühle bereitet und oft chon
die verſto

E

en Under zUum Weinen gebracht hat
Doch ſoll T.— auch jetzt noch fleißig aufheben, denn
ſie ird ihm noch ein Mal zu etwas dienen, nämlichals Sterbekerze. Wenn ſie fleißig anſchaut, ſo
wir eben ſo fleißig das gewiſſe Stündlein
gemahnt, was wieder eine Medizin iſt, die man nichtei zu oft einnimmt. Und ommt * dann
Stündlein, ſo mag er agen das

„Gebt mir die erze Iin die and,Es hat dieß Licht durch's Leben mich geleitet,Es el mich in des Lichtes Vaterland!“
le ten ihm dann als Rechenſtein, Uum damit

die Tage ſeines Lebens auf der Rechentafe ſeines
Gedächtniſſes noch ein Mal zuſammen zu ddiren.
Doch noch nicht genug ſt ELr dann hinübergeſchlum

—
mert, ſo moͤge der Reſt der erze bei der Todten  2  —
meſſe verbrannt verden. Das ſind ſo meine Ge
danken geweſen, weiß nicht, wie viel avon mein
gehört, wie vie ent Jais oder einem andern. Und

man das Rituale ein wenig anſchaut, ſo ergibt
ſich mit Bischen Exegeſe, daß e auch eigent⸗
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lich ſo ſein ſollte. enn 8 ird dem Kind die 13
gegeben, aber daß man ſie ihm wieder nehmen ſoll,

eh nichts darin.
Wie nun emn Gedanke den andern aufweckt, ſo

iſt Ur T1 eingefallen, daß auch dieß Taufkerzen⸗
wegnehmen ſemen triftigen run haben möchte
Sintemal nämlich der te Herrgott durch eine

mi der Quſe emnme enge ſymboliſche
Handlungen verbunden hat und der Teufel zu guter
Letzt auch gern ſein ti dazu thut ſo möcht e8
auch 1e amt ſo ſein Verhalten a  en Da
ſich aber aus gewiſſen Gründen den Geiſtlichen
nicht traut ſo hat den unſchuldigen Schulgehilfen
oder Kirchendiener mi der Ausführung ſeiner Sym⸗
011 beauftragt. Solcher nämlich nimmt die er
ehen nicht ſehr zart, ſie ſchleunig aus,
bald wieder fort zu kommen, und legt ſie ihren
Ort. erſelbe iſt manchesmal etwas ſtaubig. Ge
rade ſo geht's auch manchesmal dem indlein Es
hat das Licht des Glaubens Iu der auſfe erhalten,
aber e8 hat oft den Anſchein, als ob 8 0  E  E
nicht Ur länger erhalten hätte, als eben die erze
gebrann hat; viel ern ſind recht echte Licht
bewahrer und dann groß geworden, ſo ſteckt
8 ſich ſtatt des wé gen Glaubenslichtes gar oft das
Kreuzerkerzlein der Vernunft, das vom hölliſchen un  *
denblasbalg angefuchtelt, Oh manchmal aufflackert,
aber eben ſo eicht ganz erlöſcht, der Sünde
Feuer allein 9 zu machen, 1 die Laterne, das

Licht Winkel werfend Iud ihm den
ücken kehrend bis * endlich I Noth oder Tod
gar emſig darum ſucht und ſuchen äßt Leider ott
aber iſt dann häufig der Och ſchon vermodert Ind
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e8 vill ſich nimmer anzünden en Wenn denn
der Teufel, der ja auch bei der Taufe zugegen ſein
muß, dieweil Er ſonſt nicht önnte ausgetrieben wer⸗
den, von der Ferne ſtehen bleibt, und ſein
ſymboliſches Addidamentum ollzogen wird, ſo mag
ihm wohl bei einem oder dem andern ein höhniſches
Grinſen eſallen. Das ſind ſo meine (edanten
üher die Taufkerze geweſen, wobei ich freilich von
Einem auf das Andere gekommen bin, ie's einem
einſamen Menſchen zuů rgehen pflegt, er ſich
ſelber Audienz gibt

Meine Pervertitin führte Beweiſe, daß die
Kindertaufe von riſtu dem Herrn befohlen ſei, an
die 9 19 14 „Laſſet die Kleinen zu mir
kommen,“ vas nit Hinweiſung auf unſer Rituale ſehr
pfiffig war. fragte ſie, warum die Proteſtanten
die leinen Kinder denn nicht zum Abendmale brächten,
worauf die Stelle noch klarer hinzuweiſen ſcheine?

Zum Beweiſe, daß die Heiligen im Himmel von
uns nichts wiſſen, führte ſie die Stelle 3
16 „Denn du biſt unſer Vater und Abraham weiß
nichts von uns und IJ

ſrael ennet uns nicht,“ wie die
lutheri hat Vulgata neseivit et ignoravit.
ragte, ob raham und I

ſrael dort chon Im Him
mel geweſen ſeien? 4 rage ſie zwar eigen
machte, mir ſelbſt aber keineswegs ſtichhältig vorkam. *)

*) Die Bemerkung unſer lieben Freundes War freilich
etwas Lι ννοοπον, aber viellei eben eßhalb die einzigthunliche. Es würde  ** ihm ſchwer gefallen ein, die bibelgelehrte
Pervertitin, den benannten inwur dem Heiligen⸗
ſtürmer Marlorat entlehnte, begreiflich machen, daß die
angeführte Stelle eben nur eine in der Bibel ni eltene

39 *



622 Panluſch und unpraktiſche Gedanken.

Eigenheit der hebräiſchen Sprache V ſich ſchließe Der He
br

aer

＋ lie wie alle Orientalen, ſtarke Vergleiche. Will er

vergleichungsweiſe jemanden oder einem Dinge einen
Vorzug zuſprechen, ſo bejaht er, was er vorzieht und ver
neint, was ELr nachſetzt. Beweisſtellen dafür finden ſich in
Menge. So ſpricht der Herr bei Oſeas: „Barm⸗
herzigkeit wi ich und nicht Opfer“ uſtatt: „will ich lieber

21 „Ich bin aber ein Wurm un kein Menſch.“
Selbſt Chriſtus edien ſich dieſer Sprachweiſe, venn er bei
Matthäus 23 ſagt „Auch ſollt ihr Keinen auf Erden Va
ter nennen, denn Einer iſt Euer ater, der Im Himmel
Iſaias pricht aher der angezogenen Stelle verglei—
chungsweiſe, Er will keineswegs behaupten, daß Abraham
von ſeinen Kindern nichts wiſſe oder, va nach dem Con⸗
EL. die orte beſagen wollen, ſich Aunt ihre Angelegenheiten
nicht kümmere, ſondern: daß in Vergleich, nit der göttlichen
Vorſorge und Hilfe, Abrahams und Jakobs Vorſorge und
eine geringe, wie keine ſei, indem auch derlei Hilfeleiſtung ihre
Kräfte weit überſtiege. 0 die Pervertitin die chaldäiſche
Sprache ſich zu eigen gemacht, dann ware ihr reilich der
Sinn der Stelle leich klar zu machen geweſen, denn der
Chaldäer überſetzt: „Abraham hat uns nicht aus Aegypten
geführt und Jakob nich vor uns Wunder gewirkt in der
Wüſte.“ Hätten Autoritäten bei ihr verſchlagen, ſo wäre
viellei Nutzen geweſen, ihr 3 agen, daß Calvin
ganz aufrichtig geſtanden: „es le ſich aus dieſer Stelle
ni beweiſen, daß ſich die verſtorbenen Heiligen Uum un

ſere Angelegenheiten ni kümmerten.“ Uebrigens dürfte eS
In der Verhandlung nit ſolchen Perſonen, die gewöhnlich
derlei Stellen aufſagen, um den kath Seelſorger in
Verlegenheit zu bringen und ſich ihrer Erleuchtung zu rüh
men und die der Herr Verfaſſer eßha treffend Perver⸗
titen 7 die praktiſche Regel ſein, ſie auf ſchlagende
Gegenſtellen aufmerkſam machen un ſie ſo ihrer totalen
Unkenntniß der Bibel zu überweiſen. eiter als zur Beſchä⸗
mung bringt eS mit derlei Menſchen ſelten, denn die
Gründe ihre Abfalles haben ſich Inter Hunderten kaum zwei
aus dem „reinen orte geholt. Solcher Stellen
ſtänden nun Im vorliegenden Falle viele ＋ Gebote Wir
führen beiſpielsweiſe nur an Hiob, 37 rod 32,

** Anm. der Redacet
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e Iin dem jungfräulichen Herzen der Braut,
des fernen, von ihr noch nicht gekannten, Bräu⸗

tigams harret, die widerſprechendſten Empfindungen
ſtreiten; die tebe, ſie dem ihr beſtimmten Le⸗
bensgefährten entgegenträgt und die Furcht und das
Bangen, ob in des Bräutigams Bruſt eine gleich⸗
geſtimmte Seele wohne, die ihre be  4  L  e zu würdigen,
ihre Gebrechen zu tragen, ihre Bedürfniſſe Fu verſte⸗
hen, ihre Schwäche zu unterſtützen, ihr Herz zu Ver⸗
edeln 1  mM Stande; 0 wohl auch eine verwaiste
Kirche it den gemiſchteſten Gefühlen dem N  7
ihr von Gott geſetzten, Hirten entgegen. Hat 10 der
heilige Geiſt In dem Buche der ewigen Wahrheit die
geheimnißvolle Vereinigung des oberſten Hirten mit
ſeiner Kirche Unter dem der hlichen Liebe ge⸗
deutet, blitzt ja der Verlobungsring, als Symbol der
innigſten Gemeinſchaft Ind der unverbrüchlichſten Treue,

der biſchöflichen Hand, und bedarf doch jede Kirche,
enn auch allen Zeiten, ganz beſonders in unſeren
Tagen, einer bräutlichen Liebe, einer mütter⸗
en Obſorge, einer väterlichen Leitung, enn .—
umitten einer boshaften und verblendeten eit gedei  —  —
hen und als ein blühender Ei dem großen Le⸗
bensbaume, den der Herr ge  anz ind mit ſeinem
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koſtbarſten Blute egoſſen, grunen Früchte für
Zeit und Ewigkeit tragen ſoll

e aber IM irdiſchen Leibe die Glieder ein  —
ander IN innigſter Lebensgemeinſchaft ſtehen, eines n
des ndern Schmerzen, eine an des andern Wohl⸗
behagen theilzunehme pflegt ſo noch mehr Iu jenem
geiſtigen eibe, der 10 alle Seelen MN Glauben un

der V  e  be auf das lebendigſte zu veremnen beſtimmt
iſt Mit der herzlichſten Theilnahme harrten wir daher
der Nachrichten aus unſerer Nachbardiöceſe Skt Pöl  ů2  2
ten, deren Leitung erſt vor kurzem ein neuer Kirchen-—
Ur übernommen, entgegen; un mem wahren Inter⸗
eſſe,‚ welches der Umſtand daß auch unſer verwais  —
tes Bisthum noch emnen Oberhirten nach dem
Herzen Gottes ſich erfleht auf das Höchſte geſteigert
nahmen wir die Hirtenworte desſelben, die uns durch
gütige Vermittlung zugekommen, Iu Handen, und
glauben nicht minder unſern verehrten Leſern emnmen
lieben ien zu wů  en, enn wir ihnen, N das
biſchöfliche Wort das des Skt Pöltner
Bisthums durch ein Uderes katholiſche unſerer
Diöceeſe chon bekannter geworden, wenigſtens die
oberhirtliche UNſprache den Klerus der Sache nach
mittheilen.

Der Geiſt iebe, die der Herr als die
kwige Signatur bezeichnet, der ſeine nger  27 3¹
ertennen die nicht all  0 ondern dem die Ehre gibt
von dem jegliche Ehre und Wẽ

ürde

3* ommt die ſi
nicht hohlen hraſen ausdeklamirt ſondern
em lebenskräftigen en des Glaubens wurzelt, die
die Herzen ewinnt, eil ſie den Herzen entgegen⸗
kömmt die nicht verkümmert und verſiegt, eil ſie
aus dem Ewig jungen Orne katholi  er Frömmigkeit
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und Andacht ſich ſtets Ar und erneuert, pricht ſich
In jedem Satze dieſe ede aus Ind athmet aus jeder
eile derſelben

Unſchlüſſig, mit welchen Worten das erſtemakraft ſeines Amtes die ihm untergebenen, geliebten
rüder anſprechen ſoll, ſteht der Biſchof vor
ihnen, denn ſein „Herz iſt erweit

7⁰ und ſein
Innerſtes iſt von den füßeſten en ob des kind
en Empfanges bewegt, der ihm bei einer Ankunft
zu Theile kEworden Weil 8 aber „würdig und recht,
billig Ind heilſam, daß wir ohne Unterlaß Ind berall
dem Herrn, unferm ott Dank ſagen“ — ſo bringt

denſelben vor allem dem Könige Himmels und
der Erde dar, der ſich gewürdigt, ihn zu en als
Vater und Hirten U  3  ber dieß Bisthum als Nachfolger
ſo würdiger Männer, die geehrt als ſeine ehe  —
maligen Vorgeſetzten, die geliebt als Männer,
E ihm dur die ande echt chriſtlicher Freund  2  —
aft verbunden geweſen; bringt denſelben aus
vollem Herzen dar, ohne jedoch ſeiner Brüder 3u
vergeſſen e ihn, den Fremdling, wohl Ur deßhalb
mit ſo kindlicher iebe und rührender Frende empfan⸗
gen, eil ſie,‚ vas ſeine Perſon angeht von ſeiner
echt kirchlichen Sendung auf das lebendigſte überzeugt
und, was ſeine Würde betrifft, von der unennbaren
Wichtigkeit des biſchöflichen Amtes auf das innigſte
ergriffen ſind

Wohl ihm Glück zu wünſchen ſein, da ihn
ott zur eitung Diöceſe berufen, die em ſo
andächtiges u ſich die eine ſo trefflichen

1 11 Cor VI 11
In Prela



626 Ein Hirtenwort
Klerus der Am die Führung der Seelen und den
Unterricht der Jugend E weitreichende Verdienſte
erworben ſo daß er beim Beginne ſeines Amtes nit
dem Apoſtel ausrufen kann „Ihr, meimne ehrwür⸗
igen rüder  4 meine Freude Ind neine Krone, )
denn ihr ſeid Auge, mem Fuß, ne  ne Hand!“
ſich erfreuet; nichts deſto weniger ittert und bangt
er ob der Bürde, die auf ſe

1 Schultern liegt
indem EL weiß, daß das rengſte Gericht über die
ſo ndern vorſtehen, ergeht — und daß von dem
viel zurückverlaͤngt verden wird, dem viel anvertraut
worden5)

Er wei 9  er den ihm untergebenen Klerus,
durch den und dem Er na der na Gottes
allein Gedeihliche wirken kann, vor allém auf die
Grundbedingung alles erfolgreichen ſeelſorglichen Ar⸗
beitens, auf die Treue die heilige römiſch atho

Ir und ihr ſichtbares Oberhaupt, den hei⸗
wiege aAter, hin iſt 1⁴ nur Ein Gott“,

ſchon Cyprian ſchreibt, „und Ein Chriſtus, Eine
und Ein Lehrſtuh auf des Herren Wé  dort auf den
Felſen gegründet, indem dem Petrus der Vorrang
egeben worden, damit eine I Chriſti und
emn ſich 7 Dieſ Treue gegen
die Kirche offenbare ſich aber nicht blos IäM Glauben
und Urch die ehre, ondern auch durch die genaue
Befolgung der kirchlichen Vorſchriften uind UAr die
Beharrlichkeit Iin ſelber bis den Tod Darum

3) M
4) Sa VI  6
5 Luce XII
6) De untt CCI
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gen ſeine Brüder nach den Worten des h Hieronymus
„als apfere Streiter Chriſti vorwärts dringen, unbe⸗—⸗
kümmert um das Geſchrei von Uben uInd drů  ben, ohne
daß das ob ſe auſblaſe oder der Tadel ihre 1
breche,“ — „verachtend 76 wie Chryſoſtomu mahnt „was
die XOW  Welt Schrecken, verlachend, vas L.— Reitzen
beſitzt 7 55 hre prieſterliche Kraft und Stärke beruhe

auf ihrer Ueberzeugung von der Göttlich⸗
keit der eiligen I2 Eine andere ahnung, die die
Noth der Zeiten rheiſcht, iſt die zUur Treue die gehei⸗
ligte Perſon unſers allergnädigſten Monarchen,
ſich vorzüglich darin äußere, daß der Klerus dieſeiner
Obſorge anvertrauten Seelen ſelber ernenere, räftige
ind arte

Endlich bittet Er ſeine Brüder, daß ſie von wahrem
Hirteneifer erfüllt, voll Klugheit und iebe, ſanftmüthig
und demüthig Herzen, und üglei als ＋

ige Ver
theidiger der Wahrheit, ſowie Guten und Rechten,
den Geiſt des Gebetes ſtets wachhalten Iinihrem Innern,
nach der Meinung des Bernardus: „mehr dem Gebete,
als ihrem Fleiße und threr Arbeit vertrauen 555 7. und ſo
als Vorbilder ihrer Gemeinden hundert⸗ und tauſendfäl⸗
tige Früchte von ihrer Hirtenſorge ernten

„Schütze lit Deinem allmächtigen Arme,“ ſo
chließt der fromme Biſchof flehend zu Gott, „unſern
heiligſten Vater, Pius unſern allerdurchlaͤuchtigſte
Kaiſer, ranz 24.

oſeph l., er alle Anſchläge ihrer Feinde.
Mache mich zu würdigen Diener Deiner Altäre,

7) In epist
8) XPOS 1 PS 41
99 De considerat 3
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du mem eifrigen Verkünder Deines Wortes zu mnem
gütigen Hirten und Vater ener Schafe! Beſchütze alle,
die Du mir zu Mitarbeitern memem mite egeben,
daß ſie feſt im auben und unerſchüttert aAam

ſen Tage, 100 daß ſie vereinigt eiben mit ſowie
Chriſtus, Gott, nit dir geeinigt iſt, 19 daß ſie leiben
in ne te712

„Und Du eligſte Jungfrau Maria, unſere Mutter
un Patronin, unſere Tröſterin, unſere Stärke, unſere
Hilfe, ſtehe ins be mi Deiner mi  lden Fürſprache bei
Deinem ohne 1 allen unſeren nliegen Aengſten und
Nöthen, Im V  eben und mi Sterben le Tage eſon

—
ders aber der Stunde des Todes Iüämim uns auf
und komme uns zu Hilfe, du Utige, du milde, du
ſüße ungfrau Maria

17⁰

77  eiliger Hypolit berühmter Martyrer und Pa⸗
tron dieſes Bisthums, für uns daß auch wir feſt
und eſtändig eten ImR Auben Ind lieber unſer
N vergießen für Shriſtu als abweichen von hm 76

Gott den Hirten und ſeine Heerde!

10) Ephes VI
11 Oann VII 21
12) Joann



Verpflichtungsgründe 3 göttlichen
Offizium.

Won Sohann Georg Minler lleller.
(Fortſetzung.)

Urſprung des göttlichen Offiziums und Verpflich—
tung, wenig ens in Sonderheit (yrivatim) das
Offizium perſolviren, IMR Oceidente während

der erſten Jahrhunderte.

Termllian⸗) bemerket, In der Apoſtelgeſchichte wer
den wir ermahnet, die Stunden: Terz, Sert und
Non zu feiern; denn um die dritte Stunde (Terz)
kam der h eiſt herab, (Apoſtelge 2, 1—15 ,

die ſech

Ste, (Sext), betete Petrus, (Apgſch 10,
U. 7 und um die neunte Stunde, Non), ging

mit Johaͤnnes hinauf in den Tempel Gebete,
(Apgſch 3, U. leſe drei Stunden ſollten
wir daher beſonders feiern; denn wie ſie in den menſch

—

—
en Geſchäften die vorzüglicheren ſind, indem ſie den
Tag eintheilen, die Af. ſondern, und im öffentli⸗
chen en wiederhallen; ſo find ſie auch die feierlicheren

*) ie über Teriullians Leben und Schriften: „Leben
der Väter und Märtyrer nebſt anderer vorzüglichen Heiligen“,
von Alban Dutler Bd eite 416—445
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in den göttlichen Gebeten.*) Er bezeichnet ſie chon
Mit dermit dem Namen izium, indem ſagt

ſechsten Stunde des age kann dieſes Offizium ge⸗
chloſſen werden. NU diel EOra HIHITI OfHieio e
Potest.). Er ſcheint ſie Oflicia Dei F  U nennen, aber er

begreifet unter dieſem Ausdrucke auch die 0  en und
alle ebungen, uns die e ott aufer⸗
legt Auch ei er ſie „apoſtoliſche Stunden,“
ſo daß ſie chon damals mit apoſtoliſcher Autorität dem
vorgeſchriebenen Gebete In der gewidmet
Tertullian lehret alſo, daß die kanoniſchen Stunden aus
apoſtoliſcher Ueberlieferung herſtammen.““) Wo Tertul
lian von den Gläubigen im Allgemeinen ſpricht, erwäh  —  —
net von einem beſondern Geſetze für den Kle
rus; das Beſtehen eines ſolchen Geſetzes aber läßt ſich
ſchon daraus lit er Zuverſicht folgern, daß, enn eS
ſchon für den Laien geziemend und gebührend iſt, längere
Zeit em Gebete obzuliegen, dieß für den nothwendig eine
Pflicht iſt, der ſich dem Altarsdienſte geweiht hat
Cyprian“*) lehret, daß dieſe drei Stunden die Terz,
Sert und Non einſt, nämlich ĩint alten Teſtamente,
die gewöhnlichen Gebetsſtunden der heiligſten Männer
aren; im neuen Teſtamente aber ſei um die dritte Stunde
der Geiſt herabgekommen, um die ſechste ri  ¹
gekreuziget worden Ind die neunte ſei Er verſchieden.
Sodann füget hinzu, die Gläubigen Chriſti ſeien
ſtrenge verpflichtet, öfters zu eten „Aber wir haben
zu den im Alterthume beoba  eten Stunden des Gehetes
einen uwachs an  eiten und Geheimniſſen des Gebetes

*) Lib de Jejun 0.

1n) Ibid 11
**n) Cypr de Oratione Domin.
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erhalten 46 So ſollen Wir eten des Morgens weil da
die Sonne der Gerechtigkeit riſtu aus dem 1dα
auferſtanden, die erleuchtete; ebenſo Aam Abende,
et ieſelbe Sonne der Gerechtigkeit Imimer den Gläu⸗
bigen leuchte und nie untergehe; endlich dürfe dan nie
don dem Gebete ablaſſen und feinen Unterſchie wiſchen
Tag und ach machen da riſtu der emne und kwige
Tag der Gläubigen ſei und ſie mit Seinem und
der Flamme Seiner Liebe ohne allem Unterſchied der
Zeiten und Stunden erleuchte belebe und pflege Seine
Worte auten: „Weil riſtu nach der h Schrift die
wahre Sonne und der ahre Tag iſt, ſo dar eine
Stunde von den Chriſten ausgenommen werden, in der
ſie nicht au und ott anbeten ſollten.

Er der Sohn des Lichtes uind der Nacht der
Tag iſt. Denn der Frühe muß man eten,
damit die Auferſtehung des Herrn durch das Früh
gebe verherrlicht er Ebenſo muß wieder
bei dem Untergange der Sonne und der eige des
Tages nothwendig beten Weil hriſtu die wahre
Sonne und der wahre Tag iſt, ſo bitten
wir bei'm Untergange der Sonne und dem Scheiden
des age dieſer Welt eten und bitten, daß das Licht
wieder über uns aufgehen möge, die Ankunft
Chriſti, der uns die Na des ewigen Lichtes einmal
verleihen möge.“V.

Ambroſius führte zuer den Wechſelgeſang der
Pſalmen der Kirche du Mailan ein Augenzeuge
hievon iſt Auguſtin, der, damals Mailand anweſend
ezeu die wohlgeordnete Ind himmliſche armonie

dem Chorgeſange habe ihm oft Thränen entlocket
„Wie viel ſagt er, habe ich bei Deinen Hymnen ind
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eſängen 1 gewaltig gerühr durch die uß
ti  nden Stimmen einer Kirche —7.

nid zu dieſer Einführung gab die Kaiſerin
Juſtina, Mutter Valentinians des Jüngern die als eme
Arianerin, Ambroſius üthete Das
brachte Tag und Nacht der r zu, und
Wache, amit nicht ſein Hirt mit Gewalt hin  —  —
weggeführet werde, oder Schaden und Schmach Er⸗
leide Damit un das olk nicht aus Ueberdruß und
Kummer muthlo werde, 10 fing man damals den
Wechſelgeſang der Pſalmen auch von Seite des Vol
kes Auguſtin täuſchet ſich nicht, behaup⸗
tet, Ambroſiu ſei hierin den Kirchen des Orients
gefolget, ihn aber haben die übrigen Kirchen des
Abendlandes nit wahrem heiligen Feuereifer nachge⸗
ahmt „Vor nicht langer Zeit chreibt EX, hatte die
Kirche von Mailand dieſe Art des Troſtes und der
Ermahnung angefangen, wobei die ortigen Gläubi
gen großen Eifer zeigten, und mi Mund und Herz

den Geſang miteinſtimmten Es nämlich ein
Jahr, oder nicht viel mehr, da Juſtina, die Utter
des jungen Königs Valentinian, einen Diener Am
broſius als Anhängerin der Ketzerei, verfolgte,
die ſie durch die Verführung der Arianer verfallen
War Das fromme, ſeinem Hirten mi te  be und
Treue ergebene, 1e G0 der Kirche,
bereit lit ſeinem Biſchofe, einem Diener, zu ſter⸗
ben Damals traf tan die Anordnung, die Hymnen
und Pfſalmen nach der eiſe des Morgenlandes zu
ſingen, Amt nicht das aus Ueberdruß und
Gram verſchmachte; und von dieſer eit wurde

*) Confess 9
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dieſe Einrichtung bis auf den heutigen Tag beibehal⸗
ten und ſchon viele, 10 faſt alle Deine Kirchen, auf
der ganzen Erde ahmen ieſelbe nach 46

CEs könnte hier der Zweifel aufgeworfen werden,
ob Ambroſius nur das eingeführet habe, daß die

hriſten zu allan die almen, ſie früher
reeitirten, un zu ſingen anſin oder ob nun

wechſelweiſe und Volke ſelbſt geſungen
wurde, da rüher Ur der Cantor (Chorſänger) allein
geſungen hatte, währen die Uebrigen zuhörten und
beteten. Die Worte Auguſtin's cheinen mehr anzudeu⸗
ten, daß damals der Geſang ſei eingeführet
worden „Institutum, Ul Canerentur Hymni et Psalmi.“
Es iſt aber wohl nicht glaublich, daß in der lateini  en
ir aſt urch vier Jahrhunderte hindurch Uur eine
Abbetung und kein Geſang der Pſalmen ſtatt gefunden
habe; da die Pſalmen Geſänge ſind; da pſal⸗
liren: lobſingen eißt; da Paulus ſo oft des eſange
Ind Pſallirens, wie Coll 3, 16 Eph 0, 19,

16, 2 Erwähnung thut ei aber uguſtin
ſagt, Ambroſius habe dieß nach dem Brauche der mor
genländiſchen Kirchen eingeführet, ſo ſcheinet von dem
wechſelweiſen Geſange des Volkes Ib zu reden, den
kurz vorher Diodor uind Flavian zu Antiochia emn
geführe hatten Auch ſind inzwiſchen nicht 10 viele
re verfloſſen, daß dieſer Zwi  zei die ir
von Mailand nicht von zu Antiochia dieſem
Punkte abweichen können. Es iſt aber auf
feinen Fall glaublich, daß vier Jahrhunderte
hindurch der abendländiſchen Ir die Pſal
men I abgebetet worden ſeien, während die tlen
taliſche dieſelben ſang Paulinus, der Biograph des h.
Ambroſius, bemerket ausdrücklich, daß von Amhroſin
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die Einrichtung des wechſelweiſen eſange ſei getroffen
worden. Denn dieſes deutet hon das Wort „Anti
phona“ d das be den Griechen und Lateinern
gebräuchlich war, zu welchen letzteren eSs von den Griechen
kam. Ja Paulinus zeiget d daß dieſer Gebrauch
von dem Morgenlande herſtamme, indem Er ſagt „Um
leſe Zeit fing man zuer a Antiphonen, Hymnen
und Vigilien der mailändiſchen Ir feierlich zu
ſingen . 21 Wenn aber Ambroſius ekennet, er habe
Hymnen erfaßt damit ſie das olt auswendig lerne
und als geiſtliche 0  en die Arianer gebrauche;
zeig da nicht offenbar, daß das olk nicht blos
almen, ſondern auch Hymnen und ſtliche ieder U
ſingen pflegte? 77  te (die Arianer) werfen vor,
ſagt er, das ſei auch durch die Geſänge meiner

Hymnen irregeleitet worden. dieß keineswegs
Abrede. Ein großer Geſang iſt das, Ind Nichts iſt

mächtiger, als dieß Oder was iſt wohl m  iger, als
das Bekenntniß der Dreieinigkeit? Dadurch ſind alle
Lehrer geworden, die kaum Schüler ſein onnten. 74 Und
aus emnenkt andern Orte erhellet daß Alle wie mit Einem
Munde ſangen und ihr Pſalmengeſang Ülweit
durchdrang „Wohl oir ſchreibt er die Ix gewöhn—
lich nit dem Meere verglichen 18 den eſponſo

2

—
rten der Pſalmen, dem Geſange der Männer, Frauen,
Jungfrauen und Kinder erzeugt ſich wie bei Bran⸗
dung ein harmoniſcher Wellenſchall, (Consonans undarum
fragor resultah. Unter den Reſponſorien dürften
jene Schlußgebete der Pſalmen (Clausulæ PSalmorum)
zu verſtehen ſein, bei enen Alle den Chor einſtimm⸗

* pusc De Spiritu Ssaneto et Epist 32
Hexabm J 7⁴
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ten. (E  8 iſt keineswegs wahrſcheinlich, Ambroſius habe
geſtattet, daß blos die Hymnen, die erfaßt und ni
auch die Pſalmen von dem Volke ſeien geſungen worden.
Uebrigens euchtet aus dem Bisherigen klar ein, daß
die er  nte Form des göttlichen Offiziums owohl

ailand, E iun Antiochia, zu Gunſten des Volkes
ſei eingeführet worden.

Wer ſoll glauben, teſe ſo eiligen 1  fe
feien der Aufforderung der ertter zum beſtändi

2

—
gen Gehete und Pſalmengeſange minder eifrig gewe⸗
ſen? Ambroſius erkläret eutlich, Wie EL volle, daß
heilige Jungfrauen und alle E, die nach ihrem
Stande beſondere Vollkommenheit angelobet haben,
dem Gehete und den kanoniſchen Stunden beharrlich
obliegen ſollten „Wahrlich feierliche Gebete mi
Dankſagung en Wir darbringen, enn Wir
Schlafe aufſtehen, ausgehen, Speiſe nehmen wollen,
oder genommen Aben, zur Stunde der Räucherung,

wir ſchlafen gehen. er auch auf deiner
I

V

agerſtätte will ich, daß du Pſalmen ſingeſt und
damit das des Herrn verbindeſt; oder
wenn du erwacht biſt, der ehe der Schlummer den
Leib erquicket SOPOr lrriget corpus).“X*)

nter den Reden, die dem eiligen Auguſtin
als Verfaſſer zugeſchrieben werden, befindet ſich auch
jene, welcher das eingeladen wird, der
Faſtenzeit äufiger den göttlichen Offizien beizuwoh
en „Zu den Vigilien ſtehet rüher auf, Vor llem
verſammelt euch zur Terz, Sext und Non Keiner
entziehe ſich dem erke, mi Ausnahme deſſen,
den Krankheit oder das allgemeine 0 oder etwa

De Virgin I.
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eine gewiſſe und wichtige othwendigkeit ab⸗
hält.““) Die urſprüngliche Frömmigkeit des chriſtli⸗
chen Volkes war keineswegs erkaltet, auch wohnte
eS das Jahr hindurch nicht allen kanoniſchen Stunden
täglich bei; aber Ur Faſtenzeit wurde * iezu eingela⸗
den. Wenn un Auguſtin das von Laien forderte,
ſo wird gewiß den Klerikern nicht geſtattet aben,
un den göttlichen Offizien weniger anhaltend zu ſein.

Anderswo bemerket Auguſtin, mit der Leſung
der pauliniſchen Briefe habe das Offizium
fangen, (ich möchte meinen „die heilige eſſe“);
dann ſei on Allen der Pſalm „Venite, xul-
temus,“ „Kommet, laſſet ms frohlocken dem Herrn“
geſungen und ierauf das Evangelium geleſen
den, woraus man alſo die Reihenfolge bei der

ſieht; hernach hielt eine jenen drei Dingen
entſprechende ede An einer andern verſichert
er, daß alljährlich nach —

O

ſtern die Apoſtelgeſchichte
in der Ir geleſen werde, was auch jetzt noch
Iu den göttlichen Offizien beobachtet wird.““) Auch
führet einer jene eiligen Bücher
9 die man an gewiſſen Tagen leſen mußte.

Als Biſchof dvon ard Auguſtin darüber
ehr erfreuet, 8 durch ſeine Bemühung dahin ge
bracht zu aben, daß das ſich den Almen⸗
geſang angewöhnt hatte, wie Er mn andern Städten
im Brauche war. “) Dieſer Vater lehret auch,
daß die Ungebildeteren aus den andern riften

Serm. 2  1 De Tem
———— Sieh' II Abſchnitt Motiv „die Lektionen, geiſt⸗

ſche Leſungen.“
—0 Append. Serim. 5
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weniger Nutzen zögen; aber der Pſalmengeſang ver
ſchaffte ihnen ein ſo großes Vergnügen an göttlichen
Dingen, daß ſie von Zeit zu eit zu Auſe und
auf dem Lande ängen.*) „Uebrigens erde durch dieſen
einſtimmigen Pſalmengeſang ſelbſt auch die Verſöhnung
der Herzen mit ihren früheren Feinden herbeigeführet
und befördert.“ Denn wer ſollte den noch ferners ſeinen
Feind nennen, mit dem * ne Stimme Iim Pſalmen⸗
geſang zu ott erhoben Er verſichert auch, daß die
Bitte des Volkes zu Ott rein und heilig ſei, wiewohl
e8 verſtehe, was e8 ſinge, eil * nämlich wohl
wiſſe, teſe geiſtlichen Geſänge ſeien von dem Geiſte
eingegeben und würden von den himmliſchen Geiſtern
ewiglich geſungen 77  8 ſinget das gläubige Volk, und
wähnet nicht, daß das ein ſchlechter U ſei, was
Iu der göttlichen Pſalmodie ausgeſprochen wird; und

* das, was eS ingt, weniger verſtehet, ſo glaubet
es, * ſei doch Gutes.“**)

Auguſtin lehrte auch das, was zur Pſalmodie der
önche, Nonnen Ind eriter gehöret 1e Nonnen
ermahnte er, die Regeln und Vorſchriften des Geſanges
gewiſſenhaft zu beobachten; aber vorzüglich das chärfte

ihnen ein, daß ſie mehr im Herzen, als mit dem unde
ſingen möchten. „Im Oratorium Niemand etwas
Anderes thun, als das, wozu eS hergeſtellt iſt und wo
her * auch den Namen erhalten. Wenn ihr In ſalmen
und Hymnen ott bittet, ſo ihr Im Herzen das
empfinden, was der Mund ausſpricht; und Ar
das ſingen, was, wie *  hr leſet, du ſingen iſt; was aber
dieſe Vorſchrift ni enthält, darf auch nicht geſungen

*) Praf. in PSalm
. Tract mn JV Hann 40 *
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werden V — Die Biſchöfe aber, die Kleriker und alle
der chriſtlichen Vollkommenheit Befliſſenen ermahnet

jene nie 3 unterbrechen, das der Sehn
ſucht nach dem Ewigen, den geheimen S  n des
Herzens, den flammenden Anmuthungen des Glau⸗
en der Hoffnung und Liebe beſtehe; aber zu gewiſſen
Zeiten und Stunden ſoll wieder zu dem mündlichen
Gebete zurückkehren um die Flammen der iebe dem
Nächſten und zu ott neuerdings In uns anzufachen.
77  m auben ſelbſt alſo, der offnung und e
beten wir Immer durch ununterbrochene Nfu desi-
derio Continuato) aber wir beten i beſtimmten wiſchen⸗
räumen von Stunden und Zeiten darum auch mit Wor⸗
ten zu Gott, ami wir durch dieſe Zeichen uns
ermahnen und deſto kräftiger uns aneifern.. Wir
rufen den Geiſt andern Sorgen und Geſchäften,
wodurch die Sehnſucht ſelbſt gewiſſer Maſſen er
ſchlaffet 3u gewiſſen Stunden darum wieder zum Ge
ſchäfte des ehete zurück damit das vas lau zu werden
anfing, nicht völlig erkalte und gänzlich erlöſche wofern
(8 nicht öfters angefachet wird (Es iſt klar, daß
jene beſtimmten Zwiſchenräume von Stunden, von
denen uguſtin re die kanoniſchen Stunden Iu
Dieſes ſchrieb Auguſtin chriſtliche Witwe; aber
en ie ſich ſelbſt mi den übrigen Klerikern ſo wenig
von Geſetze losgebunden, daß vielmehr be
annte, ſei hiezu um ſo viel ſtrenger verbunden, da
den Klerikern und Prieſtern die beſondere obliege,
Ur  . ſich Ind das Volk zu eten Die0 deren
Nachfolger die ertter ſind legten die orge Ur

piS 109
24

2⁷ pis 121
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andere inge ab, dem Gebete und dem Dienſte
des Wortes ſich allein zu widmen.

komme un Auf den Hieronymus der
den allſeitig vollkommenen Mönch ſeinem Briefe

Ruſtikus 1  er Er weiſet ihn 0 daß
das Pſalterium auswendig lerne und ſich ganz

ui der Leſung der Schrift beſchäftige „Das
Buch, (d —  — h Schrift), ſollſt du niemals aus
den Händen egen oder aus den Augen laſſen, (Nun-
qualn de InaIINU 66 Oeulis tUuis recedat iber); das
Pſalterium ſoll wörtlich auswendig gelernet verden.
Den Pſalm du beten M deimner Ordnung, wo
bei nich Annehmli  eit der Stimme, ſondern Ergrei⸗
fung des emüthe Rührung geſucht wird.“
M dieſen letzteren Worten wird auf amals
ſeh Üblichen ebrau I der Pſalmodie angeſpiele
wornach ſang, während die Uebrigen iegen
und beteten Als Demetrias, emnme ehr ornehme
Jungfrau das Gelübde der Keuſchheit abgelegt hatte,
befahl ihr Hieronymus die ſechs kanoniſchen Stunden
der Nacht und des Tages täglich V beten und bie

Ferners wurdeheilige Schrift auswendig zu ernen
die Schrift dem Gedächtniſſe eingeprägt damit ſie
mi dem Pſalterium gebetet werden konnte und ſo
die kanoniſche Aufgabe aus der Pſalmodie und der
eſung der Schrift beſtände Denn ſo ſchreibt
Hieronymus ausdrücklich von Hilarion „Da die

Schriften auswendig wußte ſo reeitirte er ſie nach
den Orationen und Pſalmen, der Gegenwart
Gottes 74 Hierauf 13  E E wenn Hilarion am

Sonntage auf dem Lande war, 10 habe Nieman⸗
den vor der Reeitation des Offiziums ahlzeit zu
halten geſtattet „Laſſet uns beten, alliren, dem
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Herrn den Dienſt eiſten, (reddamus Domino officium),
und ſo verdet ihr Weinberge eilen.“ Und dieß
geſchah auf dem Lande und außerhalb der Kirche
Denn, enn Hieronymus von dem kanoniſchen Offi
Hum handelt, Iun der IX verrichtet wird;, 10
unterſcheidet drei das Gebet, die Pſal

und die eſung der Schriften; auf dem
Lande aber erwähnet er nur der Orationen und Pſal

—
. eil die Rollen der Schrift nicht bequem
onnten etr und mitgenommen werden. In dem
Briefe Läta redet Hieronymus von der Erziehung
ihrer Tochter, die in den Orden aufgenommen
hatte und zählet alle Theile des kanoniſchen Offiziums
auf, ſie zu eten habe und die beſonders die
Beſchäftigung der Klöſter ausmachten. ⁵„S

ie ſoll ſich
angewöhnen, ſchreibt er, des 0 zu den Oratio  —  —
en und almen aufzuſtehen, des Morgens Hymnen
zu ſingen, zur Terz, Sext und Non in der Schlacht
reihe 3u ſtehen, als eine Kriegerin Chriſti, und be  Im  *
Laternen⸗Schein das Abendopfer u entrichten. Auf
das ſoll die Leſung und auf die Leſung wieder
das folgen.“ Beſchreibt Hieronymus das Klo
ſter und die Schaaren der Jungfrauen, deren Mutter
und Lehrerin Paula war, 0 chärfet ihnen dieſel⸗
ben echs kanoniſchen Stunden und ebenſo die häu
fige Leſung der Schriften ein. In der Frühe, zur
Terz, Sext, Non, AWm Abende, um Mitternacht ſan⸗
gen ſie der rdnung nach das Pſalterium; auch war
5 einer er nich erlaubt, in der Unkenntniß
der almen zu bleiben, oder nicht täglich Etwas
aus der Schrift zu lernen.

Wenn nun Mönche, Nonnen, Jungfrauen, die
in ihren Häuſern ein Gott geweihtes eben führten,
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der Frömmigkeit befliſſenere Witwen, enn Mädchen,
die von Kindheit auf f.  Ir das Kloſter vorbereitet wur⸗
den, die kanoniſchen Stunden des Tages und der
Nacht ſangen, oder beteten; woher konnte —00 dieſes
eſe oder dieſe Gewohnheit, die Ur die eugniſſe
ſo vieler heiligen Väter beſtätiget iſt,‚ den Urſprung
aben, als der Frömmigkeit eLr Gläubigen der
Kirche chon bei ihrer Entſtehung?“) Denn da leſe
wußten, eS ſei hnen Iu der Schrift anbefohlen,
ohne nterla * eten; ˙ 0  en 5.—. in dieſen erſten
Zeiten der Ir ſo viele Zeit auf dieſe ſo heilige
ache verwendet, als ihre Lebensverhältniſſe und ihre
Nothdurft Ur immer ihnen geſtatteten. Da die Er
füllung des Geſetzes „das Offizium zu reeitiren“ den
vornehmſten Ind berühmteſten Frauen Demetrias,
Euſtochium, ätas ngerer  .  V  — Tochter, den von Paula
ausgeſtatteten Jungfrauen, und unz  igen önchen,
die von Händearbeit ebten, vorgeſchrieben und aufer⸗
legt war  5 ſo I  E daraus, daß daſſelbe nicht von
den Austheilungen für die Perſolvirung der kanoniſchen
ufgabe (Diſtributionen), noch von was immer für
Pfründenbezügen herrühren könne ES erhellet ferners,
daß daſſelbe auch den Klerikern Lorgeſchrieben
ſei; denn da ſie Anthei haben der  * Prieſterthume
Hriſti, und 10 von ott angeordnete ittler zwi  —  2
hen ott und den ſchen ſind; ſo bezieht ſich
die Obliegenheit ãu eten Ind beſtändig zu

*) Die Gläubigen verſammelten ſich ſelbſt bei der
Nach in der irche, wie aus den früher angezogenen Zeug⸗
niſſen insbeſonders griechiſcher Kirchenväter und den Worten
des h Hieronymus hervorgeht, der aun Sabinian ſchreib
„D  e ganze II erſcholl bei den nächtlichen Vigilien vom
Lobgeſange Chriſti, des Herrn.
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Um 0 mehr auf ſie, alſo auch die Pflicht die Fa uODO·
niſchen Stunden à U tiren,  —  Feie ohne Rückſicht
auf die zeitlichen Einkünfte, wiewohl die Kirche
ihrer höchſten Billigkeit und Weisheit auch das zu
ihrer Diseiplin gehörig betrachtete, den Klerikern 6
un! Lebensunterhalte Nöthige owohl darzureichen,
m freier und ungehinderter dem Dienſte Gottes ab
warten zu können, als auch dieß ihnen zu entziehen,

ſie ihren Dienſt nicht leiſten und erfüllen, da
mi nicht das rbe der Armen müßigen und bloßen

WennNamens⸗Klerikern 1 gegeben vürde
aber die heiligſten V  dter der Abbetung der kano⸗
niſchen Stunden öfters zu jenen, denen
geſprochen aben, als zu den Klerikern redeten; ſo
war dieß die Urſache hievon, daß jenen privatim
oder abgeſonderten Oratorien gebetet und geſungen
werden mußte Deßwegen waren ſie auch zu elehren,
nach welchem itus dieß zu geſchehen habe; denn I

Jahrhunderte entſtanden 10 erſt die klöſterlichen
Anſtalten In der Kirche aber wurde das göttliche
Offizium öffentli und eierli geſungen, und die
Kleriker pflegten ihm chon vier Jahrhunderte hin
durch beizuwohnen 0  er ſie nicht neuerdings
darüber zu unterweiſen, worin ſie chon ſo eingeübt
waren Wer ſoll wohl glauben, jene, jene
Geſetz weniger ver  ete, 0  en die kanoniſchen
Stunden Sonderheit recitiret aber die Kleriker,
die iezu viel ſtrenger verbunden Aren, en 8
unterlaſſen, ſie Kränklichkeit oder ob des
Dranges der Umſtände der Beiwohnung verhin⸗
dert varen? Die Form des göttlichen Offiziums
Warn IM 9 Alterthume on 0 zu Voll  2
kommenheit gebracht ſie jetzt hat Es gab
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dieſelben kanoniſchen Stunden, nur mit dem Unter⸗
ſchiede, daß damals das Kompletorium noch nicht
eingeführet war, noch die Laudes von der Prim ge
trennt waren. Cs war chon de Name Ordnung
und O  izium im Gebrauche Mit den Pſalmen
Wwar die eſung der Schriften und Gebet verbun⸗
den. I ſelbſt die einzelnen Bücher Ur die
verſchiedenen Zeiten des Id  hres vorgeſchrieben.

Paulinus, Biſchof von Nola, bezeuget in ſeinem
Briefe —  —  —  — Biſchof von Rouen, daß ſowohl
die Gläubigen ＋ den Kirchen, als die Mönche in
ihren Privatoratorien die Pſalmodie ſtrenge gehalten
haben, indem er ſagt „Ubi quotidiano sapienter PSal-
htium Der Hrequentes 6Cclesias Eh monastenla Secreta
COncentu, Castissums Ovium Tuarum Et COrdibus delece-
bantibus I voeibus.“ „Wo Deine Schafe Dich täg⸗
ich durch die Harmonie weiſe Pſallirender un den
häufigen Kirchen und den von der Jelt abgeſchiede—
nen Klöſtern mit keuſcheſtem Herzen und reinſten unde
ergötzen.“ Sidonius Apollinaris, Biſchof von Auvergne,
der Verfaſſer einer Lobrede auf Claudianus, welcher
der leibliche Bruder und N der eitung der 1
der Stelldvertreter des ſeligen Mamertus, Biſchofs von
ienne war, ezeuget, daß jener auch den Dienſt
eines Chorſängers (Kantors) verſehen habe, ſo daß
er die Pſalmen vorſang, die Lektionen austheilte und
ſelbe für jede Zeit beſtimmte. „Dieſer ſagt er, war
Pſalmenſänger und Sangmeiſter (Phonascus) vor den
Altären, und unterrichtete Uunter freudiger Zuſtimmung
(gratulante fratre) ſeines rüuder die verſammelte Kir
chenmenge Im Chorgeſange (instructas docuit SOnare

Classes). Dieſer bereitete für die jährlichen eſte die
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Lektionen vor und beſtimmte, wann deren einzelne⸗ U
eſen ſeien 74 *

Eben dieſer Apollinar führet uns auch enen

Doppelchor von Pſalmenſängern, aus Klerikern und
Mönchen eſtehend, vor, indem ſchreibt: „Nach
beendetem Dienſte der igilien, wobei Kleriker und
bn wechſelweiſe Mi melodiſchen one die Pſal
nen ſangen, gingen wir auseinander und nach Hauſe,
Um bei der Terz wieder zum Dienſte anweſend zu ſein,

der Gottesdienſt mit den rieſtern u halten war.
Cs iſt nicht unwahrſcheinlich, daß Kathedralkirchen

angefangen aben, Schaaren von Klerikern und aͤn⸗
gern zu halten, die abwechſelnd die almen ſangen,
und daß ſie hierin die Klöſter nachahmten, die den
Pſalmengeſang mehr vervollkommneten, wiewohl —  .—
vn die Pſalmodie Anfangs von der Kirche ent

hatten, 0 daß 1  Dfe beſonders jene, die dbor
threr rhebung auf den biſchöflichen U Kloͤ⸗
ſtern gelebt hatten, e8 ſich zum Ruhme rechneten,
enn ſie die klöſterliche orm des Pſalmengeſanges

ihren Kirchen einführen und auf dieſelben UÜber⸗
tragen onnten Dieß ezeuget ollinar von Fauſtus
früher Abt von Lerin (Lira) und hernach Biſchof
von inz (Regiensis).

Von den ätern gehe ich auf die Konzilien
UÜber.

*&) Lib. 4. H 11
V) Lib Ep

(Fortſetzung olg



De praecepto Confessionis E Communionis tem-
007e Paschatis.

(Schluß
De Sacerdote PTOPTIO E 10c0 dispensa⸗-

tion!sS Paschalis COnIMmUuNnIO

Latssrogauniz guls III dispensatione COmmuniontis Pa-
5Schalis Sacerdos audit? respondemus:

„OChus aAul VICaris Vel delegatus, JUl
Solus V tantummodo ECClesig Parochiali Ommibus
S51 IIII8S818 fidelibus COmmuniOnemn paschalem dis-
pendere POtest. Juxta Obat, Me e Prcepto Saätis—
facit, 4ul tempore Daschalh Eucharistiam aceipit PII·
Vata 6celesig manibus Parochi 8SUl vel delegati.
Juod UnG6 ſinem Heri Ssolet, Ub OVES COgnoscant

pastorem.
Ligorius 1dem probat 66 docet dicens Nemi—

EIN CXTa parochiam Prœcepto Oommunionis
Satistacere Aut Saltem EXtPA Cathedrarun 816E Iicentia
Parochi auh vel sUflicit tamen II
h0e licentia Prsumta, Sell mterpretatiwa, Ut dicunt
Suar. Lugo Salm Busemb., dummodo adsit moralis
cCertitudo COnsensus Hlius.

Nonnulli aflirmant, Icere Oommunionem pascha-lem Herti CClesiis regularium, Sed Communiter TE=

Probatur Uar Lugo. Salm Tambur etc., CUIII Deer.
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EGC Privilegia sufkragantur, UmM SPE Pontifices
declararunt, quoad COmnmunlOnelNn paschalem Hlaesum
Servandum 886 s parochorum. Et DrCIPEe Clem
III AnIO 1592, postquam declaravit, regulares JuOIS
bempore etlam paschali lieite audire Confessiones
seularium,; subjungit Dummodo tamen 8Sꝗaeramentum
Eucharistiæ 680 DPaschalis Besurrectionis DProprlia
parochia ab COrulmn parocho sumant. Idemque Statuut
Glemens Imo apud Benedictum XIV. adest decere—
tum SaCr Congregat. Juhli et Confirmatum
die 44 Junii 1650 4uο saneitum est Episcopos
Prohibere regularibus III die DPaschatis ministrent Hu-
Charistiam scularibus, Ctlams! 1P81 sSatisfeeissent Prœcepto
EcCclesiæ. Et JualmvIS 34 Januarin 1682 Ab ꝗadem

20 nstantliam Parochorum Lovanmensium,; Jul Conten-
debant 80C%ietatis Jesu IIOII mmistrare Eucha—
PiStiam Oto tempore paschali TESPOnsuln Uit POSSE IIII

nistrare EXCepto die Paschablis, tamen intel-
ligendum St Prosupposita Episcop! prohibitione Hucusque

Ligorius Edmund VOItk 8u2 heolog moral
10n II Cd III Art E48US VI III 347 de
OnmnmunlOn Daschalh prœcedens decretum 34
Jan 168 HTa COntinuat, excepto die Paschatis: 1ba tamen,
Ut Sheulares sumentes Eucharistiam cclesus regula-

allis diebus Dommniea Dalmarum 20 Dominieam
Albis inclusive 0OHN Satiskaciunt Prœcepto ecclesiastieo *

Ratio Et Hnis huſus, est, Uh OVES recognoscant SuUulIl

pastorem.
Quibus Can8S!8 parochis parochiis de CSIM-

uUnlOne paschali! O0mmnibus disponendies Competit.
16 1 Synodo quoque Colon 8Sub Maximillano Hen-

11CO, GSeEe I2 Croix, statutum est (u 636) „Ut Uerper
paschalem CSOmimugtoOnelll d0m Saltem sumant
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donee cclesi introdueto Uuerint EA  — differant 181

arocho allud Videatur.
Peregrini, A parochia longe absentes, possunt COIN-

nunlCare qualibei parochia, NEG tenentur 106t ba*
rochia, 1 reperiuntur.

Qui OD5 impedimentum uoddam, navigatione
etcC., tempore Paschali COoMmmunlCarE 10II possunt, ante
hoGe tempus; ant 81 alias Hefi nequit, POst Pascha PTGS·
Cepto Eeclesiastieo Satisfacere tenentur.

In diœcesi noOstra, sieub allis, PTSHPTImIS TUIT!I

mandatum Trident 8688 24 CaP 13 Man—-
dat synodus Episcopis, DrO UIt1OTI AImnaruln 818 60I-

Salute Ut distincto populo Certas
parochias Uniculque SuulIII Perpetuum Pecuharemque [
Ochum assignent Aul ESs valeat t —dRu
8010 UMerte Sacramenta susciprantz ACCUTA

issime Observatur. Et Ha Hdeles tempore Pa-
Schali PTOPTIIO Parocho Auit Eus VICIIIO (Cooperatore)
parochia et Confitentur et Commumeantur

Parochus Alit Curatus Hdeles 8U parochiæ Un-

dum SEXUIII et habitationes, eh Cœhbes t Conjugatos 86—

Peratim diversis definitis diebus anteng suggestu Procla-
matis ante paschalem Confessionem t OIninunlOnelnn ad
Ustructionem I EXAaIDen de Penitentiæ et Eucharistiæ

sSacramento Provocat UbI 1D81 de UoOrulll Sub-
ditorum 40 Hęe Sacramenta Pite Et digne accipienda Hdei
el IOTUIN doctrinœ Seientia 8SEeSE Certiorem reddere,
mMosque quibus deesset domo 8Uu Mut alio apPt 10e0
Seitu SCE edocere Opportuna prœbetur 06623810

Sat instructis et Eite dispositis schedulas, 60E te-
tantes (Lehrzettel) distribuit, PTO quibus ante COnfessio-
NE.  — paschalem COonfessgrio tradltis, aln confessi, ahlas
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PSam Confessionem COnnnuniOoneEn paschalem téstan-
tes (Beichtzettel) aceipiunt.

EX quibus singulis COUHectis Et
Serlie Communicandorum deleto voI nOtato Cerhitudinem
de HNumn et nommibus COmmumneatorum Obtinet Eb Ha
Iuxba Currendam Consistorii Linc. Januarii 1795, ECamMn-—

gue Semptembris 1805 Nr 850, hac de de
SIh1 subditis Parochianis (Kommunikantenbericht) Peferre
Potest

Sed Parochus ad Iecentiam al¹ COnfessario etlam
Extra parochiam Confitendi CO0ncedendam ACiESs W

est, dicente OMma „Peccatorl sacerdos, 81 OI
Esseh facilis 2d prbendam licentiam Alteri Confitendi,

multi sunt adeo mfirmi quod potius 8SIIe 6onfes-
morerentur guam balt SaCerdotl COnfiterentur

Unde III 4Ul sunt soIheiti, Ut COnscientlas SUbdito-
TUIILII DET Confessionem Sciant multis aqueum
damnationis inheiunt ＋V Der 85i

Jejunium a 0 SUuUmttonem Euüucharistiae
T 1

suscipiendam ACraln I  — requiritur
Naturale tale Ut JQuls Hihil sumsertt Cibi

AUt medieinęg puncto mediæ noOctis Quod Petl
PEverentla Sanetissimæœ Hucharistiæ debita Ub Clestis hie
Cibus Proferatur Ommibus reliquis V ideles mter UnC
divinum et al⁰s Cibos discernere assuescant
denique Ub Christum Et DTinariun AIMm Cibum
Omnibus 6886 debere, discant.

Prœceptum hoe perpetua Celesiꝙ et COn—
innug patrum doctrina, VariOrumque COneihorum deci-

Sab Clare Pate
Jam ugustinus 20 Januarium epist 148 Serihit
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„Placuit Spiritui sancto; Ut IN honorem tanti Saeramenti
1 08 Christiani prius Dominicum COrPUS intraret,
Cetert Cibi MaIN 1deo Der OUIR Orbem IOS Iste servatur, III
COnC. Garthaginensi III diéitur: „hance COnsuetudinem
sumendi Eucharistiam ante Cibum fuisse 1I CGOnC
Niceno confirmatam. Prꝗ?tereg ex EcCC˙1desi Et COn-
sueétudine, Ut COnciio Tolet VII Cap Patet, quod
1 hoe Prœcepto non detur PDarvitas materig. Prꝗteren
COonfirmatur ex Missali RBomano de defeetibus IX., ubi

habetur: „8l quis OH jeſumus per mediam 060—

bem, tiam Post sSumtionem SOhus 4u vel Alterius potus,
aut Cibi PET modum etiam mediemnæ t 1II quantumcun-
gue qualitate, IIOII POtest COommunieare 6EG Celebrare.

Dubium tamen, deglutiverit aliquid media nOCte,
01 impedit Communione.

frangendum Mtem hoe jefunium requiritur:
4 Ut, quod deglutitur, a Extrꝗ sumatur.

Ut sumatur Der modum COommestionis Aub Pota-
ionis.

habegt rationem Ci5i vel potus.
IIOIH jefuno Eucharistia Sumi POtest:

1 UM Communio datur DPer Viaticum 1 periculo
mortis. Dietum est IN perieulo, quia V 16—

eipiendum Viatieum I0H ES IIECESS8SE néee lauda-
bile, exspectare tempus, quando UuHa amphus
SPES Vitae subest, Sed Sullicit, Uh adsit periculum
Probabile mortis. Et tune Pluries IN gdem Mfip-
mitate POtest acecip! Vialieum bhum 20 Praecepti
Salistactionem, um ad Obus adversus enta-
tiones, I2 morte validiores, I Periculosiores. Ita
multi doctores Benedieto XIV, qui Picopos
hortatur, Ut arochis isinuent, quod IPSI Via-
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icum 60dem morbo ministrare déhent. Usque
20 dquas Mb tres
Potest SuIIII 044 Efauno;, subeést periculum,

Eucharisti2 pereat, aAut male traetetur ENt tune,
81 desit Sacerdos; Er cd laico.

5 ðUmn Periculum Scandah EsSet, 81 Omitteretur Cele-
bratio Auit

4 UIn perficiendum S8 Sgerifieium.
5 Liéitum St 1011 Efaun Celebrare ad mortiis e  —

um vitandum, mOGdO 10 110II exigatur 111 Eeclesige
cContemtum.

Ein Streiter der 1V

VIn ſolchen Zeiten, enen, wie unſerer, ner

ei ſo ernſte Regſamkeit und dauernder iſer
für die Sache Gottes und der I ſich erwieſen,
andererſeits aber der eißeſte Kampf für die rhal  —
tung ihrer heiligſten G  Uter  1 auf das eftig ent⸗
brannte, mag C8 dem prieſterlichen Herzen zUm wahr
ſten Troſte, zur kräftigſten Ermuthigung gereichen,
Wwenn ＋ ſeine die Vergangenheit zurücklenkt
und unter den leuchtenden Heldengeſtalten der Ir
erquickende Umſchau hält Es dürfte hierüber kaum, ͤAIM

wenigſten von enem denkenden Manne, eingewende
werden, daß die Vorführung Perſönlichkeit die
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Iin unferm Geſichtskreiſe gänzlich fremden Zeiträumen
gewirkt!undgeſtritten, wenn ſie auch den größten Opfer  —  —
muth für die katholiſche ache gehegt und geäußert,
nicht zeitgemäß wäre, denn eS iſt 9  rli nichts
mehr an der Zeit, als dem glühenden Eifer, dem
Muthe, der Frömmigkeit und Ausdauer Kämpfer
der Vorzeit unſere eigene Lauheit zu e  ämen, unſere
Zaghaftigkeit zu ermuntern, unſere Frömmigkeit zu ent
zünden, unſere Beharrlichkeit zu ſtählen. Ebenſowenig
möchte ich der andere Einwurf ſtichhaltig erweiſen, daß
derlei Rückblicke kaum das heutzutage ſo liebſame
Gebiet des „Praktiſchen“ einſchlagen dürften Darüber
kann wohl kauni emn weifel obwalten, Dte das nur
einigermaßen genügend geſchilderte Leben eines Dieners
der Kirche, der Großes Tiefeingreifendes und Herrli  7  —
ches ſeiner Sphäre geleiſtet, mehr praktiſche
Winke —  —  7 prieſterliches V  ehen und Wirken zu bieten,
daſſelbe vernünftiger zu regeln und mehr zu verkl  dren  *
Ind zu begeiſtern vermag, als langwierige Abhandlun⸗
gen U  4  ber Predigtamt Beichtſtuhl Krankenbeſuch und
alles was ſpecifiſch mi dem Worte „Praktiſ .

zu bezeichnen gewohnt iſt Es dürfte vielmehr der
Zeit ſein, offen ſeine Meinung ahin abzugeben, daß
m derlei Abhandlungen und das praktiſche Mo
ment dem Sinne, Wie Manche * zu
jenem Mechanismus des prieſterlichen ebens zu
Gleichgiltigkeit die höheren, kirchlichen Intereſſen
ühren würden die, e ſo ge unſeren Tagen,

Hochverrathe der Sache Gottes und der Ir
werden

Allerdings die ſeelſorgliche Praxi eine große
Anzahl bedeutender Fragen, noch 13.
den Beantwortung harren, oder die ene zeitgemäße
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Bearbeitung ringen erheiſchen Gerade auf dem Gebiete
der ſogenannten praktiſchen Theologie hat der gemeinere,
er V  ere Ind tieferen uffaſſung bare Geiſt des
Rationalismus wie der Neige des vergangenen
nd beim Beginne gegenwärtigen Jahrhundertes

gewaltet; ſeine e  En Truppen geworben, gerade hier
muß das Land vom Feinde geſäubert glü Orga⸗
niſirt und dauernd befeſtiget werden, ſollen ſich
ders unſere religiöſen Zuſtände Beſſeren wenden
Wir Herkennen daher die Schwierigkeit ſo wie den
ollen Zerth gediegener, praktiſcher Arbeiten
nicht, wWwir wünſchten vielmehr ſehnlichſt, eS möchten
die Palten unſers beſcheidenen Blattes mi derlei
Erzeugnifſen gereifter und gediegener Männer ſich fül  —  2
len Allein 0  en Tauſende ſich ſelber freu⸗
dig erfahren, Wie das Vollicht eine wahrhaft Prie⸗
erlichen Lebens, und 4  4 dasſelbe vor enem Jahr⸗
tauſende geſchimmert eS ihnen enner Uur
etwas glücklichen Schilderung aufgegangen, em  — Er
kenntniß ihnen eröffnet, emnen Weg ihnen gebahnt
enne Ermuthigung ihnen Herſchafft, emne Begeiſterung
in ihnen entzündet, welche zur allein wahren Praxis
einem von riſtu und der Kirche durchdrungenen Le
en und Wirken geleiten.

Der Mann, deſſen reiches Wirken wir nach unſern,
reilich ungenügenden Kräften und dürftigen Quellen
dem geneigten eſer vorzuführen gedenken, iſt ert
Be  Armin der heiligen römiſchen Ir Kardinal

Erer Aam Oktoberund Erzbiſchof zu Capua
des Jahres 1542 das Licht der W  elt zu Monte  —

R IM heutigen Großherzogthume
Sein Vater Vineentius bekleidete aſelbſt die Befehls⸗
haberſtelle und die öchſten obrigkeitlichen Würden, ſeine
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utter Cynthia geborne Cervino die
Schweſter des P

ſt Mareellus II., der leider die
Kirche nur ein und wanzig Tage regiert.

Mareellus Cervino Wwar früher Ardina unter em
te „vom heiligen renze“ eweſen, und au III.
hatte, in dem Manne nicht minder die fromme eele
wie den tiefſinnigen eologen ihn nebſt
en Kardinälen del Monte, der bald darauf unter dem
Namen Julius IH den päpſtlichen Stuhl eſtieg, Ind
Reginald Polus nach Triententſendet, um die Entſchei⸗
dungen des Konzils vorzubereiten. — Mareell ſpielte
auf eine der wichtigſten Rollen und wie Die Ge
chichte meldet, iſt ſeinem laren Verſtande, ſeiner tie⸗
fen Gelehrſamkeit ſeinem eraden, nüchternen Sinne,
owie ſeiner Frömmigkeit nächſt dem Beiſtande des gött⸗

—
en Geiſtes vor allem zu verdanken daß die Entſchei⸗
dungen und Begründungen dieſes Konzils das Gepräge

Weisheit und Erleuchtung an ſich tragen die ſich
noch Iaamner die Bewunderung jede offenen Gemüthes
errungen R den erſten Sitzungen der
Ardina Gelegenheit ſeinen hellen ſowie ſeine
Gründlichkeit zu bewähren Bei Beſprechung der rage

ämlich, ob * nicht Or Allem nöthig, ene ernſte Unter
ſuchung G  in zu leiten von den heiligen Büchern,
dieſen Grundveſten des chriſtlichen Glaubens ſich dem
Kanon einverleiben, indem die Unverſchämtheit der
Neuerer ſich bis der Behauptung erſtieg, daß die
Hirten der Kirche dieſelben kaum dem Namen nach enn
ten, vertheidigten del Monte Ind der ardina von
lena nit Heftigkeit die Meinnng, daß man dieſe

In der bezüglichen Bulle bezeichnet er ſie als die
„Engel des riedens.“

41 *
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Bücher ohne weitere Unterſuchung und bloß darum als
kanoniſch erklären ollte, weil ſie von derI ange  —
nommen wären. „Die alten Konzilien“, ſagten ſie,
„hätten dieſe Materie zur Genüge unterſucht Ind man
würde ſie beſchimpfen, wenn darüber eine nter  2  —
ſuchung anſtellen wollte. Und wozu anders könnte
dieſe dienen, als den Wahn zu begründen, als hätte
nan ʒu Trient der Schrift gezweifelt, auf die
die Ir ſich eben ſtützt, um die er zu beſtreiten,
als vollte die en Konzilien einer n

2

ei⸗
denheit und des Irrthums verdächtig machen. e
Unterſuchung hat die Erkenntniß der Wahrheit zUum
lele und ſie vir unnütz, ſobald die Wahrheit chon
rkannt iſt 6

Dem ards Handigen eſer iſt eS gewiß zur Ge
nüge klar geworden, daß ſich In der Argumentation
der beiden Kardinäle jene Partei iemli unverhüllt
ausgeſprochen, die jeder, auch noch ſo geſunden und
innig auf kirchlichen Boden wurzelnden, wiſſenſchaftlichen
Unterſuchung abgeneigt, blos Autoritäten ſich erholt,
deßhalb auch kein eitere Materiale Ur den Ausbau
des hohen Domes katholiſcher Wiſſenſchaft gewinnt,
uind den reuen Anhängern der 1 Seiten der
alles übertreibenden Häreſie den oftmaligen und lauten
Vorwurf des blinden Köhlerglaubens zugezogen hat Es
heißen aber jene btt geleiteten, zur Wahrung
der öchſten Intereſſen berufenen Verſammlungen der
1x ganz er auch darum ökumeniſch oder allge
mein, weil ihres Amtes, wiſchen den noch auf
den Boden der Ir ſich bewegenden, divergirenden
Anſichten zu vermitteln, das Recht beider zu wahren,
der Autorität ſowohl als der Wiſſen aft den gehüh
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renden Platz anzuweiſen, elde zum Dienſte der Einen
göttlichen Wahrheit zu verwenden und ſie durch den
milden Strahl dieſer ewigen Sonne dauernd zu Ver⸗
öhnen Dieſen richtigen Geſichtspunkt vertrat Mareel
lus Cervino als te objektive Wahrheit der Sätze
ſeiner ollegen allerdings anerkennend ſich doch in
rklärte, daß die Unterſuchung nicht blos dazu heil
ſam 4 die Wahrheit 5  U entdecken, ſondern ſie
auch zu beſtätigen und ſie mimer mehr geltend U
machen, daß die verſammelten V  äter  * nicht etwa blos
ſich ſelber mit der himmliſchen V  ehre 8u nähren,
ſondern auch die Gläubigen und deren Hirten damit
zu waiden und überdieß den alſchen und hoffärtigen
Duünkel der e  er zu e  ämen hätten, un ferners
darauf hinwies, wie die nimmermüde Bosheit die
Hochachtung, we dem ehrwürdigen erthume
damit zu zollen gewillt ſei, daß man ehaupte, nan

müſſe demſelben ohne alle Unterſuchung folgen,
er als ene Ausflucht der rägheit und enmen Deck
mantel der Unwiſſenheit darzuſtellen verſtehen würde
Ergriffen von dieſem geſunden rtheile prachen ſich
die V

äter

＋ nicht blos tüber die —  —  —  N der eiligen
Bücher aus ſondern ernannten auch ſofort emne Kom⸗
miſſion, we die Stellen, die entweder Grundterxte
oder in den verſchiedenen Ueberſetzungen verändert ſein
könnten, zu unterſuchen die Ueberſetzungen untereinander
zu vergleichen ſie mit dem Originale zuſammenzuhalten
und endlich jene lebertragn anzugeben hätte, die
vor allen andern derI angenommen zu werden
verdiente So var auch, wenigſtens mittelbar, der
Urheber jene folgenreichen Dekretes 4  ber die Authen⸗

der Vulgata, welches elbſt in wiſſenſchaftlicher
Beziehung mmer allgemeinere Anerkennung nde Wie
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lebendig jedoch der Kardinal vom heiligen Treuze venn
auch warmer Freund ernſter, wiſſenſchaftlicher For  —
ſchung, auf dem Boden der Autorität wurzelte hat Er
auf das klarſte damals dargethan, als während der
Beſprechungen U  *  ber die andere Offenharungsquelle,
Claudius JIdt, der berühmte Ordensgenofſe des berühm⸗
ten Fag Lainez, darauf hingewieſen, daß 8 Traditio⸗
nen von verſchiedener Art gebe, die hiemit auch ne
verſchiedene Behandlung erheiſchten, ſolche, welche
die ewigen Grundfätze des Glaubens ind die unverän⸗
derlichen Prineipien der Sitte und ſo

2 welche reſor⸗
ma Punkte der und äußeren Einrichtung betref⸗
fen, Cervino aber auf das ſiegendſte darthat daß über⸗
au Ur jene Traditionen angenommen verden müßten,
welche die Apoſtel entweder aus dem Munde Jeſu Chriſti
ſelber gehört oder aus Eingebung des heiligen Geiſtes
geprediget Aben

16e Erhebung Cervinos der be Annahme des
Pontificates ſeinen amen Mareellus nicht, wie ge
wöhnlich, verändert, berechtigte zu den chönſten Hoff.

Ein Feind Stolzes Ind er Prunkſucht,
die Ur zu oft aufn des Dlte und Nachtheile
des wahren Verdienſtes ſich breit Ma ein Mann
von wenig Worten, aber deſto größerer Thatkraft, karg
mit Verſprechungen, aber begabt nit enem großmüthi⸗
gen Herzen, eine für das 0 der Kirche flammende
(ele In Buſen, eſunde, nüchterne und are Begriffe
aber IM O hegend, wäre vu jeder Zeit, ganz be
ſonders aber Tagen unſeliger Verwirrung,
eine Zierde zuma uind ein Segen auf dem erſten Stuhle
der Chriſtenheit geweſen. 12 erhaben dem
wahrenanze ſeiner Würde gedacht hat ſein Eifer für
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eine geſunde Reformation der Kirche mn ihrem Haupte
und Iu ihren Gliedern auf das ſchlagendſte dargethan,
ein Eifer, der ſich lar in ſeiner Abneigung den,
damals leider nicht ſelten die Stufen des päpſtlichen
Thrones beſchmutzenden, Nepotismus, M  gareell ieß wäh⸗
rend ſeines kurzen Pontificates Ni zU, daß jemand
ſeiner Anverwandten, nicht einmal ſeine Brüder und
Neffen nach Rom kämen, ſowie in der Aeußerung
ausgeſprochen: „Meine letzten Vorfahren haben. be
fürchtet, daß durch die Reformation ihr Anſehen ge⸗
ſchmälert würde, ich aber ehaupte, daß le das
inzige ittel ſei, 0  e zu erhalten und glei⸗
cher eit vielen der Streitigkeiten, die über die eli⸗
gion entſtanden ſind, ein zu nachen.“ Während
der paar Wochen ſeiner Regierung wendete eur alle
Sorgfalt darauf, die unſeligen Kriege zwiſchen dem
Kaiſer und der Krone Frankreichs zu beenden, und
die tapferen 0  en beider vereint gegen die immer
drohendere Gefahr von Oſten, wider den rbfein
der Chriſtenheit, den Türken, 5  u richten Wenn alle
ittel nichts verſchlügen, war Er feſt entſchloſſen,
in eigener Perſon zu den eiden Fürſten 8  U wandern,
ihnen die ernſte Nothwendigkeit der gegenſeitigen
Verſöhnung und die Gefahr der Chriſtenheit dringend

das Herz 3u egen Auch das Coneil Trient,
auf dem er eine ſo eingreifende Wirkſamkeit geäußert
ind das hon weimal eine Unterbrechung erlitten,
vollte wieder zuſammenberufen, al mitten unter
dieſen heilſamen, weitreichenden Plänen der thatkräf⸗
tige ann, welcher erſt RAQm II des Jahres
1555 die Bürde der Statthalterſchaft Chriſti *  I  ber
nommen, am 30. desſelben Monates und Jahres,
vom Schlagfluße getroffen, zu ſeinen Vätern verſam⸗
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melt ward.*) Robert Bellarmin hatte zur Zeit
faum ſein dreizehntes &  ahr erreicht.

Der Knabe 90  e n früheſter Jugend b ein
reiches und ernſtes Gemüth offenbart und iter der
eitung ſeiner Mutter ſeltene Fo  Ii Iu aller Fröm⸗
migkeit und Geſittung gemacht. Unter dieſen heil
ſamen Einflüſſen entwickelte ſich In dem jungen Her
zen ſtille die Neigung klöſterlichen und prieſter⸗—
en Berufe, und ſelbſt die kindlichen Spiele des
Knaben deuteten offen hin auf den inneren Drang
ſeiner cele den glänzendſten en Gei⸗
ſtes erban er eine eiſerne Beharrlichkeit, eine innige
Liebe zu den Wiſſenſchaften und war der, da⸗
ma noch in der iege liegenden Naturlehre, nament—
lich der Aſtronomie, nicht fremd geblieben Wie auf
alle edleren, jugendlichen Gemüther hatte die Dicht—
Unſt, ſowie ſie im Reiche der Worte, als auch
in dem der Töne ſich kündet, eine große Anziehungs—
10 auf Robert geäußert; der bne Hymnus
„Pater superm luminis- den das ömiſche revier in
den Veſpern am Feſte der heiligen Magdalena Ver-
zeichnet, iſt eine ſeines di  eri  En Genius.
Der jüngere Mareellus Cervino, einer der Neffen
des großen Mannes, rühmt ihm, daß er, wäh
rend er als Alumne im ollegium Romanum ge
ei nicht ſelten den Vortrag des Profeſſors, wel
chem die Anderen kaum zu folgen im Stande gewe
ſen, noch während der Dauer desſelben In elegante

Nichts eichne die hämiſche Bosheit eines Fra
daolo Sarpi markanter, als daß Er ſelbſt das Andenken die
ſes mit den unwahrſten Uun ungereimteſten Beſchul⸗—
digungen zu beflecken, ſich ni ——— hat
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und verſtändige Verſe gebracht. Nach dem Zeugniſſedesſelben Biographen hatte ſelbſt der ernſte, unbe⸗
ſtechliche Oheim der gewandten und körnigen Rede
weiſe des Knaben großes Wohlgefallen gefunden

—2  — all dieſen ſeltenen Fortſchritten der Wiſ⸗
und jeglicher Bildung des Geiſtes war Bel

larmin, bwohl noch beinahe Kind chon emn
Mann des Gebetes geworden Täglich wohnte
dem er des Neuen Bundes mit brünſtiger
Andacht bei uind lieh ſeiner innigen jebe zu der ˙Nut
ter der Barmherzigkeit der eſung ihres Offi⸗
ziums gläubige Worte Dem betrachtenden Gebete

er un ſeltenem Eif ergeben, jedem Sonn⸗
tage ſtärkte nit dem Brode des Lebens die ng
fräuliche cele Einem kirchlichen Vereine,
uInter deren Schatten die religiöſe und entſchieden kirch⸗
iche Geſinnung des Volke ſo kräftig ſich belebte, ſo
refflich gedieh, und die ſpätere, glaubens⸗ Ind
gebetsarme er mißverſtandenen Aufklärungseifer,
anſtatt ſie von vielleicht vorhandenen Mißbräuchen 3u
reinigen, öllig wegfegte und verbannte, der Bruder—

des eiligen Stephanus einverleibt, tübte er ge⸗
wiſſenhaft alle Pflichten derſelben und ildete ſich In
ihren Verſammlungen zu dem ausgezeichneten
Redner der Kirche heran welchen Wir ihm ver  ·  —
ehren Frühe unterwarf er ſich der heilſamenI der
chriſtlichen Abtödtung und Wwar ſeinen Knabenjaͤhren
ſchon en Freund thätigen Einſamkeit, der die
großen Geiſter aller Zeiten gediehen Was Wunder,
enn aus dem Knaben, der chon ſo die Schule
des Kreuzes und des Gebetes der ſich eLr
en Waffenkunft der Ir ſo trefflich geübt der ſeine
eele jeglicher Zucht und Abhärtung o emſig unterwor
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fen, der größten Streiter der Kirche erwachſen,
welcher, wo der Ruf ihn ergangen, Ut dem
entſchiedenſten vor die Breſche geſtanden und
ſein unbeſiegbar Schwert mi der gewaltigſten ft
ſelber den mächtigſten Feind freudig geſchwungen?

Es nahte un der Zeitpunkt heran, der die wich⸗
tige Frage zur Entſcheidung gebracht verden mußte, wel
chem Lebensberufe der junge Bellarmin fortan ſeine
Kräfte widmen blle Da t  4  hu wie wir chon rüher
bemerkt emnme Neigung des Herzens mmer zum klö
erlichen und prieſterlichen Leben hingezogen und alle
nzeichen eines wahren göttlichen Berufes aMn ih ſich
offenbarten, konnte ſich die Beantwortung einfach darauf
beſchränken, welchen der beſtehenden rden ſich
wählen dürfte.

ama ſtand gerade Orden, der ſo Außer  2
ordentliches und nie zu Verdankendes Ur die Kirche
geleiſtet, ſeiner ollſten Bluͤthe, MN ſeiner Ur⸗

ſprünglichen Reinheit und ＋ In dem der
Geburt ellarmins andete der große Apoſtel I⸗
en 3 Xa vier, an der u von Ximo,
dvon dem muhme ſeiner zehnjährigen, g9  * lr⸗
beiten, ſeiner engliſchen Heiligkeit, war
Europa erfüllt Vor Jahren erſt war Ign atin
der Stifter des Ordens zu hinübergegangen,
den .  ohn ſeiner en dvon dem ewigen Vergelter der
be  V  e Iu empfangen, un 9 Lainez ſein kräf⸗

Genoſſe, regierte jetzt Ut icherer Hand das Schiff⸗
lein der Geſellſchaft und gab derfelben jene wunder⸗
volle Verfaſſung, deren teſe und Weisheit die erbittert
ſten Feinde der Jeſuiten zu allen Zeiten anerkannt.
3 Borgias Caniſius und ſo viele Andere,

ihm chon einverleibt Wen ＋2 nun befrem⸗
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den daß ſolche Blüthe Un“ Kraf das Vollicht ſolcher
Leiſtungen auf des ſechszehnjährigen Jünglings egei
ſterte, gottentflammte Seele ene mächtige Anziehungs⸗geäußert, umal dad noch ein reiz eigener Art hin⸗
zugekommen? Im väterlichen befand ſich nämlich
eſn Richard Cervin o, ein Vetter des jun⸗
gen bb ert der die Aufnahme u die Geſellſchaft
Jeſu ſchon naͤchgeſucht und auch dieſelbe erhalten. Er
gab dem unſchlüſſigen Jugendfreunde über das Weſen
und den die ſer Anſtalt 0 Au

hlüſſe, daß deſ⸗
ſen Herz beruhigt und ſein Entſchluß befeſtiget War
Vielleicht wirkte aUf ſelben auch Andenken An den
Jeſuiten z den Seelenführer ſeiner Mutter, der
Bellarmin nächſt der Gnade Gottes ſo unendlich Vieles
verdankte. Gab eS doch kaum 4e einen großen Mann
und emnme chon 1 ihrer früheſten Jugend heiligmäßige
Seele, die nicht ihre gewaltigen Grundſätze gleichſam
aus der Mutter Zuſen eſogen, die nicht ihre chönſten
und heiligſten Entſchlüſſe am warmen Mutterherzen g9e
aßt

Da jedo Lainez, Auf Roberts itten
Aufnahme die Einwilligung Der Eltern gefordert hatte
der junge Mann men chweren am zu ſtreiten. Noch
wmmer chwer betroffen Tode des m erwar

ſie, der Sohn werde ein zu Stellen IN
der Ir gelangen und dadurch den anz des alten
Hauſes ernellern und befördern te en deßhalb durch
den Eintritt desſelben men Orden, welchem die ganz
liche Entſagung auf alle kirchlichen Würden zu 7
eine Entſagung, von Urze eit früher Clandius Jat
ern ſo außerordentliches egeben alle die ſon⸗
migen Hoffnungen, u denen ſie ſich ewiern vereitelt
und vernichtet Nach ielen Berathungen Im Schooße
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der Familie beſchloß aan endlich, die beiden jungen
Freunde Uunter der Aufſicht Alexanders Cervino, dem
Vater Richards, auf ein, In tiefer Abgeſchiedenheit
gelegenes, 0 zu ſenden, Hoſe ſie nicht ur der
Wiſſenſchaft weiter obliegen, ſondern auch ihren Beruf
im Gehete und chriſtlichen Nachdenken zu rüfen hätten.
In der nach Verlauf eines Jahres abgehaltenen Ver
ſammlung der beiderſeitigen Familienhäupter bat aber

11 auf den Knieen den Vater m die Einwilligung,
In die Geſellſchaft treten zu dürfen. Auf das Innigſte
gerührt, auf das Tiefſte erſchüttert, brachte Vineentius
dem Herrn dieſes er und 1 nit Thränen im
Auge die Worte  „ „Gehe mein Sohn, wohin ott dich ruft
Gerne gebe ich alle meine Hoffnungen dahin,
meine Familie durch dich zu erreichen ſich geſchmeichelt.“
Den September 1560 traten die Freunde Iu das
Prüfungshaus der Jeſuiten zu Monte-Puleiano. el
lar min e damals ſein achtzehntes Jahr erreicht.

e des Ordens Vorſchrift lautet, machte
durch fünfzehn Tage die geiſtlichen ebungen uind ward
dann dem Koche des Hauſes als Gehilfe beigegeben.
0  em dieſe Stelle ur zwei Monate mit rüh  e
rendem Gehorſame ind tiefer Demuth verſehen, .
lärten die Oberen, indem ſie berückſichtigten, daß
bereits ein ganzes Jahr in Einſamkeit Ur  7 ſeine
Prüfungszeit für beendet uInd die Zulaſſung zu den
einfachen Gelübden für rathſam. e ſandten ihn
in das Kollegium Romanum, auf daß da⸗

ſeine philoſophiſchen Studien vollende.
e allzu anſtrengenden Arbeiten jedoch,

enen dieſer junge kräftige Ei das ausgedehnte Ge⸗
biet des iſſens raſch, wie im Fluge, durcheilte und
bewältigte, hatten nicht erſäumt, bedenkliche Wirkungen
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auf die Geſt

dhei ſeines Leibes zuů äußern. Er fiel
In ein chweres Siechthum und ein tödtliches Fieber,
dem er durch die na Gottes faum lebend
nen, hatte ihm eine Schwäche zurückgelaſſen, der

bis n ſein dreißigſtes Lebensjahr in der Art
kränkelte, daß er einer unheilbaren Schwindſucht
heimgefallen 1e Nur durch ein Jahr 9
G0  er nach Beendigung des gewöhnlichen Trienniums
den Lehrſtuhl der Rhetorik im Kolleg zu Florenz
mit vielem ſfer bekleidet und das Predigtamt aus
zuüben egonnen, als ſein körperliches Uebel erge
ſtalt überhan nahm, daß die Aerzte ſeiner Wieder  2
herſtellung öllig verzweifelten und ihn die Ordens  —
oberen für jede Geſchäft der Genoſſenſchaft unbrauch⸗
bar erklärten. Aus jener trüben Periode ſtammt das
ſchöne Lla mins, das Im Ueberſtrömen
ſeines gebeugten Herzens geſprochen: „Mein L  eben,
QAter ImR Himmel, iſt Dein uInd Du haſt es mir ge
ſchenkt und kannſt es wieder nach Wohlgefallen zurück  —
nehmen oder * Ur erhalten und e8 verlängern, wie
* Dir gefä 0 mich tüchtig zur Erfüllung mei⸗
ner Berufspflichten, m dieſer willen bitte ich Am die
Geſundheit. Deine Gnade hat mir den Eintritt In
dieſen Orden ge  en eS Dein ſein,
daß bloß dem amen nach dieſer Geſellſchaft
gehöre, ohne daß auch Ur eine der Pflichten der
ſelben erfüllte? Du läſſeſt nie eines Deiner erte
unvollkommen, keine Krankheit Deiner Allmacht
zu widerſtehen und Deine Güte neig ſich ſo erbar⸗
mend zu dem Flehen Deiner Diener.“ Wẽĩ

1E Jakob,
welcher vor dem Engel erklärte, werde ihn nicht
entlaſſen, denn habe ihn geſegnet, 10 er end
lich dem Herrn ſein glaubensfeſtes Vertrauen aus, Er
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werde von ſeinem Altare nicht weichen, bevor ·
ſunde. Und wirklich ward ſein Verlangen, wie eg

das gläubig und hoffend das, vas der
eele noth, zu dem Könige der Erbarmungen fleht,
erfů und ſeine Geſundheit von der Stunde an ſicht⸗
lich geb ert.

In derſelben genſcha nach Mondovi ge
ſendet, lehrte daſelbſt durch rei Jahre mit großem
Beifalle und redigte mit vieler Salbung Und Frucht
Sein ihm verwandter iogra macht hierorts die
tiefſinnige emerkung, daß Robert die ſchwierigſte
aller Wiſſenſchaften, die des Göttlichen und Ewigen,
nicht durch langjährige Studien ſich angeeignet ſon⸗
dern Faum eingeführt ſie auch vollends be
wältiget habe; abe eben keinen andern ＋
und Lehrer gehabt, als die eigene, gottdurchdrungene,
mit himmliſcher Weisheit erfüllte eebe Denn kaum
atte zu Padua einen einjährigen, theologiſchen
Kurs gehört und darneben das Predigtamt unverdroſ⸗

ausge  1, als ¹ Genua durch zwei Tage mit
außerordentlichem E  icke und dem glänzendſten Er
olge die ſchwierigſten philoſophiſchen und theologi⸗
ſchen Theſen vertheidigte. C darauf, Im
1569, rieé ihn der Befehl ſeines Ordensgenerals,
des eiligen ranz dvoun Borgias, die da
mals, Wwie jetzt, berühmte katholiſche von
Löwen.

Bellarmin wohnte Aſelbſt den theologiſchen
Vorleſunge bei, unterſtützte die Lehrer des mna⸗
ſiums und redigte dvon eit Zeit In der E
Ddes Kollegs, eil des vlämiſchen iome nicht kun⸗
dig, Iu lateini  er Sprache. Auch war * ſich Rit
em iſer auf das Studium der griechiſchen und
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hebräiſchen Zunge, in denen es großer Voll⸗

—

—
kommenheit brachte. Eine von ihm herausgegebene,
für jene Zeit ſehr brauchbare Grammati der

en gibt aute Zeugniß avon
Unterdeſſen hatte er zu Lütti das Subdiaconat,

zu ent das Diaconat erhalten, und war von Cor  2
nelius Janſen, dem Biſchofe der etzteren Kirche,
die ſterzeit des 1  ahres 1570 zum Prieſterthume des
neuen Undes erhoben worden Sein erſtes EI
brachte eEr 3u Löwen dar. Noch IM en Jahre
wurde er von Franz Borgias beauftragt, Theologie

der  Ule öwens 3¹ lehren, der erſte eſuite,
welcher dieſer berühmten Univerfität einen Lehr⸗
ſtuhl eſtiegen. So vielen heilſamen Einfluß aber
auch ſeine rofunde Erudition, die arhei und
Beſtimmtheit ſeines Vortrages, die Glaubensfreu⸗
digkeit ſeiner Seele auf der Ule geäußert, ſo
brachten doch die Predigten, die le obwohl
in einer den Vlämingen minder geläufigen Sprache
vorgetragen, faum mindere Wirkung hervor. Beſaß
auch ellarmin nicht jene abe feuriger ered⸗
ſamkeit, den ühörer unwillkürlich mit ſich
fortreißt, ohne ih Zeit zu vergönnen, die Gründe zu
prüfen und volle Ueberzeugung ſich zu gewinnen, ſo
wareri ſeine Reden deſto unterrichtender und methodiſcher
und vielleicht eßhalb mehr geeignet, eine heilſame
Nachwirkung zu äußern. Fürwahr kann kaum eine
gründlichere, weiſere und beſſere Anleitung Predigt⸗
am mn bändereichen Werken gegeben werden, als die
uns rmin wenigen en auſbehalten, da

ſich folgendermaſſen ausgeſprochen: „Was uns
betrifft, ſo können wir Ur Lärmen machen, und denen
Gottes Wort verkünden, die uns anhören, aber nur
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ott allein kann dasſelbe den Herzen eindrücken.
Wir verlieren gar viele Zeit, Perioden zu geſtalten und
Worte aneinander zu reihen. Ein eifriges e
Gott, daß unſere Vorträge ſegnen wolle, würde unſern
Worten oft andere Wirkungen verſchaffen, als jene
kunſtgemäße Rednerei ſpreche h  üb aus
Erfahrung. habe wohl manche Rede gehalten, an
die ich den möglichſten, rhetoriſchen Ei gewendet, ich
erhielt vielen Beifall und wenig eindruckſame Frucht

2  —  — meinedavon. Dagegen wenig mühſam
geordneten en von deſto größerem egen Mit
er un der Wohlredenheit wird nie eine eele ge
vonnen werden; dieſer Erfolg iſt Uul der 10 der
na des göttlichen Heilandes und der Wirk
ſamkeit Seines Wortes vorbehalten. Wer dasſelbe
Andern verkündigen will, muß in der That dad  X

mit Hochachtung erfüllt ſein. Daraus olg aber
nicht, daß er die 10 deSs göttlichen Wor  —
te85s durch lendes Ge chwächen,
oder durch eine fehler  e tnd lumpe
Sprache ungenießbar machen dürfte. en⸗
ſowenig ſoll der Redner die ſalbungsvolle Würde des
Vortrages durch zu ſichtbares Haſchen nach geſchraubten
und künſtlich geſuchten Worten erſticken, noch mit un⸗
paſſendem Ind fremden Schmucke ihn überladen oder ihn
In ſteife, das anze ungelenk machende, Regeln abſicht

—
lich hineinzwängen. Das br des errn muß ĩim
Munde des Predigers ſeinen göttlichen rſprung zeigen.
Gott allein kann ſeinen Worten jene einfache und Er

habene Majeſtät mittheilen, dieſelben ehemals in
dem Munde der Propheten hatten. Er fann ſie aus
ſtatten mit jener Tugendkraft, we ſo mächtig, als
ſanft, die ungläubigſten Herzen erſchüttert ind die der  —  —
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ſpenſtigſten Geſinnungen eug Nicht der iſt der
beſte Redner, der die redneriſch künſtlichſt geordneten
Reden hält, ſondern ener, welcher voll Demuth
und Gottvertrauen predigt, und 1˙ das meiſte Gute
wirkt. .

Unterdeſſen hatte der Calvinismus, dem ge  2
genzuwirken, ellarmin vorzüglich auf den Lehr
ſtuhl berufen worden, für gut befunden, zu fleiſchli⸗
chen affen zu greifen und der junge Lehrer ſah
ſich genöthigt, mit ſeinen Genoſſen, verkleidet, zu
entfliehen. Nach einer viermonatlichen Unterbrechung
ü. einer Lehrthätigkeit kehrte nach Löwen zuru

Eine Neliquie aus er Zeit

(Vorbemerkung der Redaktion.) Wir ſind durchfreundliche Mittheilung In den Stand geſetzt, unſern Leſern
In dem vorliegenden Artikel eine, durch thren 45  nhalt, wie
durch ihr Alter, ehr intereſſante Abhandlung zu geben Sie
Urde in dem Nachlaſſe des In der ganzen Diöceſe in geſegnetem Andenken ſtehenden Hochwürdigſten Herrn Dom⸗dechants Waldhauſer Im ahre 1830 gefunden und ſtammter aus dem letzten Dezenium deés vorigen, oder Aus dem rſten
unſers Jahrhundertes. Vor dem ahre 1808 iſt ſie er verfaßt,
da die erſten Zeilen von der Hand des, in elbem aAhre
verblichenen, allgemein verehrten, Herrn Konſiſtorialkanzlers
Georg Rechberger, geſchrieben ſind Wahrſcheinlich 0die Staatsverwaltung bei dem bedrohlichen Umſichgreifen des
Jakobinismus die biſchöflichen Ordinariate einer gutächt⸗
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lichen Aeußerung aufgefordert, welche un hier vorliegt. Es
iſt woh merkwürdig, daß damals ſchon das Inſtitut
der kirchlichen Miſſionen un Exerzitien, als einziges, nfehl
bar wirkſames Heilmittel empfohlen worden. Wie lange Zeit
hat eS nicht gebraucht, bis dieſe Einſicht ſich ahn gebrochen ?!

E. war zwar ange hon nicht zu Hegreiſen, wie
8 geſchehen onnte, daß man die fürchterlichſte Re
volution, die 1  Mi dem Sturze aller Regierungen
enden ollte, durch eine ſo ange Reihe von Jahren
nicht vorausgeſehen, nicht gefürchtet, nicht zu erſticken
geſucht hat; da ſie doch Iin 3⁴

oſen riften der
Philoſophen, der Verbrüderten verſchiedenen amens,
Dder Dichter, der Politiker ſo öffentli gelehrt, 10 au
angekündet, ſo eifrig empfohlen ward; da ſie ſo auf⸗
fallend und enntli in allen Provinzen Uropens,
aber beſonders in Deutſchland und Frankreich durch
alle Kunſtgriffe zubereitet Ind angelegt, täglich ihrem
Aushruche er kam; Dda den Mitverſchworenen
ſelbſt von eit zu Zeit einige Iin ſich gegangen, und
den heilloſen Id verrathen und ausgeſagt; da 10
viele ſcharfſichtige Patrioten immer getreulich warnten,
bewieſen, überzeugten. ES war nicht 3u begreifen, wie
durch ſo ange Zeit manche Regenten nd Diener der
Kirche den Quen ang der Boshaften nich b
merkten, und durch ſchmeichelnde Vorſtellungen geblen
det, ſich ſelbſt von ihnen als Werkzeuge gebrauchen
ließen, durch Einrichtungen, Behauptungen, An
prüche, Abſchaffungen, Zulaſſungen ihnen Iin die Hand
V arbeiten, und den Untergang der Throne und der
Religion ſammt ihren eigenen mitzubereiten fortfuhren.

Aber noch weniger iſt eS 3u begreifen, wie man nach
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em wirkli erfolgten Ausbruche, bei dieſer mit Ei
Wuth und Zerſtörung beinahe Über alle enſchen

—

—
kraft gelungenen Uund noch immer förtwährenden Aus⸗
führung Ddes ſchwärzeſten Planes, nach ſo vielen, auch
iI andern Provinzen chon gemachten Entdeckungen
der Verſchwörung; bei einem ungeſcheuten crennt⸗
niſſe und Lehren der giftigſten Grundfätze, bei dieſer
Ueberſchwemmung von den gefährlichſten riften,
bei dieſer ausgezeichneten Verachtung der Religion,
dieſes einzigen Unterpfandes der 1  Er und Ruhe,
bei dieſer entſ ſedenen Zügellofigkeit, bei dieſer nicht
zweideutigen ertigkeit, 10 Bereitwilligkeit, Am allge⸗
neinen Uſſtande, wie mahn Ur be dieſer en
wärtigſten Gefahr eine Gefahr befürchten, feine Vor
kehrungen treffen ſondern mit Gelaſſenheit fortgehen,
und Ui rn den äglich ſich ausbreitenden, tüg⸗
lich mehr reißenden Strom abzuleiten, ſeine Quellen

zu erſchöpfen gedenken möge ies iſt einmal
nicht zu begreifen.

Sei es uns dann erlaubt olgende Fragen zu
beantworten ſei * erlaubt wahren Patrioten elt.
annern die durch die Umſtände ihrer  1 Geburt ihres
Ranges, ihrer Geſchäfte, ihrer Kenntniſſe, ſolche du
beantworten fähig, durch ihre jebe V  um Vaterlande
und Religion auch berechtiget ſind 8 beant  —  —
worten eS doch erlaubt 10 Pflicht ogar fromme
Gewalt zu gebrauchen, denjenigen der hon mit
Flammen umgeben iſt, auch wider ſeinen Willen dem
Tode du entreißen

Wenn eine Revolution iN dem Staate, oder IM
Glauben, oder beiden zugleich angeſponner ird
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was nüſſen denn die Häupter der Verſchworenen ſich
vorzüglich angelegen ſein laſſen, ihre Verſchwö⸗
rung er auszuführen und ihre tödtlichſten äge
durchzuſetzen?

Antwort Das was nach Usſage al⸗
ler Revolutionsgeſchichten mmier beobachtet 0  en

1) Daß ſie bei allen Stellen und Um den Re⸗
genten ſelbſt, einige geordnete aus ihrer Mitte,
und emige eile Seelen aben, die ihnen als Ver—
räther dienen.

Daß ſie auf alle eiſe Zeit zu gewinnen
ſuchen, bis ſie alles abgeſehen, alle Uſtalten getrof⸗
fen, alle Hinderniſſe hinweggeräumt, auf alle G
ſich gefaßt gemacht, alle nothwendigen Minen
legt, ſich ihres Unternehmens zu verſichern, die
Erſchütterung allgemein, und den Einſturz vollkommen
zu machen.

Daß fie dann einerſeits die Regierung
machen, damit ſie nicht laut ſich er ihre Anſchläge
rkläre, und er Iuſtliche, noch nachdrückliche Maß⸗
regeln ergreife, andererſeits aber teſelbe beruhigen,
und durch die ſcheinbare Vertröſtung ein

äſern,
daß keine weſentliche Gefahr zu befürchten ſei; daß
emige der Mitverſchworenen die des Ei
fers annehmen, und ſich dem Regenten anbieten, 1  Ur
die Ruhe und Sicherheit zu wachen

3) Daß ſie durch alle Art von Verſtellungen
den Fürſten von der 0 ſolcher ittel und ſolcher
Perſonen abzuhalten ſuchen, durch welche eme ſichere
Rettung deſſen, dem ſie den Untergang zugeſchworen,
erziele würde.  *

Daß ſie indeſſen die Gemüther des Vo
dem ſie ihre eigentlichen en noch nicht ent
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en Urften, vollkommen zubereiten und durch ver
reitete Grundſätze Leichtfinn, öffentliche Unverſchämt⸗
heit und Vermeſſenheit durch üſſigang und Irreligion
für alle Indrücke empfängli und zu dieſen Abſichten
aufgelegt machen

Wie? Alle Rathgeber ſollten verdächtig ſein,
E emn achtes, emn gelaſſenes Benehmen ſol
chen Umſtänden vorſchlagen? Alle, en  eder
durch Vertröſtung beruhigen, bder ernſthafte Gegen⸗
mittel und offenbare Entſchloſſenheit mißrathen? Ver⸗—
dächtig, enn ſie ihren — auch durch die gegründetſten
Bemerkungen unterſtützen? Aber endlich jene ſogar
ſollten verdächtig ſein, die ſich doch eifrig 75  N die
gute Sache bezeugen und ihre Verwendung ur allge⸗

Sicherheit antragen?
Antwort. Verdächtig müſſen die erſten Iu

allen Umſtänden, aber noch mehr dieſer einleuch—
tenden, dringendſten Gefahr ſein Verdächtig müſſen
bei dem chon drohenden Ausbruche alle ſein, die
ich wie den Weg ſtellen, daß dem ſchon
gezeigten nicht mit eTr Thätigkeit 0  en
gearbeitet werde

Gründe ind die blendendſten Gr  nde  4 aben die
Boshaften vorräthig, bis ſie Stande
ſind, ohne endung, ohne urü  altung aſch zu
erte zu gehen Regenten und Staatsmänner werden
hierüber wohl keine Beiſpiele zum Beweiſe verlangen

Was jene betrifft die ihren tſer ezeugen und
ihre Verwendung 7 ſo ſind ieſe zwar ohne
anderm Grund nicht verdächtig, aber wer kann ſie
aus dieſem Grunde nur, weil ſie ſich eifrig zeigen,
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als zuverläſſige, als ſichere Rathgeber anfehen? ie
ſind noch zweifelhaft und ſind dann unſicher, aber
eben darum noch nicht des nothwendigen Zutrauens
würdig Eine Sprache, die Dder Boshafte o gut,
als der Rechtſchaffene führt kann keinen Werth eines
Mannes beſtimmen und feine Wahl rechtfertigen.

III

Wo wären nun Räthe, alle en  er
ausdrücklich verdächtig, oder doch Nſicher und zwei⸗
felhaft ſind? Wo wären die nothwendigen Männer,
vor welchen der Landesfürſt ſein Herz frei und un⸗
geſcheut ausgieſſen; auf die einnen Theil ſeiner
Sorgen entladen, mit denen Er ſeine Pflichten
heilen und ohne Beſorgniß 3u Rath gehen könnte?

Antwort Nur die Religion gibt aufrichtige,
gibt bewährte, gibt en A  1 unverdächtige
Männer Nur können die Regenten ohne
Zurückhaltung ihren eigenen Geſinnungen er  2  —
richten, ohne Mißtrauen Am ihre Meinungen befragen,
ohne Gefahr 3U ihren Dienſten gebrauchen Ur ſolche,
deren Religiöſität allgemein, öffentlich, nach dem ganzen
miange ekannt iſt, die nicht nach Zeiten und Umſtän

—

—
den die ASfe der Frömmigkeit angenommen und abge  —
legt ſondern ſich immer gleich, auch E auf K
ſten ihres Vortheils, Hrer htung und un ET
klärten, die vollkommene Shriſteu mPm Mund und
etragen geblieben ſind; deren Grundſätze ſich den
Augen des Volkes und des Regenten ununterbrochen
auszeichnen und inmitten der zur Weltſitte gewor⸗
enen Freiheit 3u denken und U handeln ſich unver⸗
fälſcht erhalten Aben
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er dieſe Beſchränkung, iſt ſie nicht zu gewal⸗
tig, indem es einerſeits ſchwer halten möchte,
hinreichende Zahl ſolcher freilich würdiger änner
aufzufinden, ihre Einſichten und Fähigkeiten

Religiöſität vollkommen verbänden; und indem eS
andererſeits geprüfte Politiker und weitſehende Staats—
männer gibt die eben nicht an Religion halten,
dennoch aber hrliche Männer ſein können,
dann die Gefahr und die angemeſſenen Hi  mitte
Ur ihre tiefe Einſicht beſtimmen uind aus natürlicher
Rechtſchaffenhei ſich für das des Staats ver⸗
wenden?

Antw brt Dieß 5 politiſchen Ange⸗
legen  eiten gelten. er ſobald auch Religion ein
Gegenſtand der Berathſchlaͤgung ift, ſobald religiöſe
ittel Vorſchlag kommen,; ſobald gewifſe Neben  .
abſichten, Abneigungen, Vorurtheile, philoſophiſche
Grundſätze ſolcher Staatsklugen M Collifion kommen,
vir ſich der Regent weder vollkommen aufrichtig gegen

Räthe erklären, noch die angemeſſenſten Vor
ſchläge erwarten dürfen 0 iſt eS dann; eS

Rathgeber weder Mitverſchworene weder Verräther
ſein; aber dü man überzeugt ſein muß, daß e, ſobald
ſte die Religion auch nur beſeitigen, geſchweige verachten,
niemal die wirkſamſten Maßregeln einrathen, niemal
die eigentlichen und erſten Urſachen des heranrückende
Unheils aufrichtig vertilgen, niemal thren Grundſätzen
des Unglauben und thren Leidenſchaften wehe UI
wollen, ſo ſind ſie als Räthe anzuſehen nit den
Verſchworenen, nicht durch ausdrückliche Verbin  —
ung, aber Ur ihre Grundſätze, mnier gewiſſem
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Zuſammenhaͤnge und Einverſtändniſſe ſind Sie mögen
durch Staatsklugheit und politiſche Orſt auf einige
eit den Ausbruch hemmen, aber ird eben darum
bald darauf Ur deſto gewaltiger und unaufhaltbarer
ſein, weil Urch Beſeitigung der Religion der Bosheit,
dem Unglauben Ind den herr Grundſätzen
mit jedem Tage Kräfte zugewachſen ſind

Wozu denn aber teſe dringenden Erinnerungen,
wozu dieſe lärmenden Vorſtellungen, dd eS nicht einmal
wahrſcheinlich iſt, daß ſich das, wie immer verheerende
Ungewitter, aus Frankreich auch nach Deutſchland und an⸗
deren Provinzen herauswälzen könne, wo der Unterſchied
der Religionen, der Landesverfaſſung, der Intereſſen,
der Sprache eine Verbindung ind enn Einverſtändniß zu
zu einer allgemeinen Empörung unmöglich machet

Antw ort: Dies iſt leider eine der entweder aus
Bosheit, oder aus Kurzſichtigkeit, bei den Regenten ange  2
brachten Beruhigungen und Vertröſtungen, doch
ſo einleuchtend durch die ſelbſt widerlegt ird
ind denn Iin Frankreich nich die, und

chlechte Katholiken ehedem geweſen ſind, en  —
wärtig miteinander und nit den Kalviniſten, Janſeniſten,
J  Uden, Deiſten, Gottesläugnern volltkommen vereiniget
und einverſtanden? Sind ſie nicht alle einſtimmig Kö
nigsfeinde, blutdürſtige, raubſüchtige, ungläubige Mit⸗
br  üder  15  2 Sind nicht die Freimaurer ind Illuminaten
der verſchiedenſten Nationen, Religionen, Sprachen,
Landesverfaſſungen und Stände nit einander In eine

Verbunden durcheinzige Verbrüderung verbunden?
irkliche Unterhandlungen, verbunden durch eben die⸗
ſelben Grundſätze, verbunden zu einem gemeinſchaftlichen
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Zwecke? Hat der Unterſchied der Sprache und Landes⸗
verfaſſung dem Revolutionsgeiſte und Jakobinismns den
Eingang nach Mainz und andere Gegenden Deutſch⸗
lands, nach England,; nach Savoyen, nach Polen U.

geſperret? 0  en ſich denn Deutſchland unter
den Völkern der verſchiedenſten Regenten keine ranzöſi
chen Grundſätze, ein Fürſtenhaß, keine ſche nach
Empörung,keine Freiheitserklärungen, keine Vorkeh⸗
rungen, keine Aufforderungen, feine Verſchwörungen
zu enmem und eben denſelben Zwecke geäußert? Id
wenn 8 um das gemeinſchaftliche Beſte eines jeden
Landes, wenn e8 ene beſtimmte Geſetzgebung,
Aum; die Einführung gleichen Verfaſſung zu thun
. dann könnte man von der Möglichkeit eine
allgemeinen Einverſtändniſſes be dieſem Unterſchiede
der Religionen, Sprachen, Intereſſen, Verfaſſungen
zweifeln Aber da eS jedem einzelnen nur Freiheit,
m Begnügung ſeiner Q  — zu thun iſt, edürfen
alle zuſammen keines größern Einverſtändniſſes, als
die Raubthiere der verſchiedenſten Klaſſen und Gattungen,
die ſich den reichhältigen Raubgegenden von allen
Seiten ſammeln, auf alle Seiten ſich austheilen und ſo
ange jede ſeinen au findet Ind ſeine U

friedfertig etragen

aber auch gedachter Unterſchied der Reli
glonen, Verfaſſungen, Intereſſen eine Revolution M
Deutſchland nicht unmöglich machen, ſo iſt jedoch der⸗
mal lange noch keine Anlage zu ſelber. Wenn ſich
auch der Jakobinismus hie Uund da eingeſchlichen hat
wenn auch vbvon ſchen enn wo gibt P8 nicht
einige Ausgeartete auch unter den Beſten?) die fran⸗
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zöſiſchen Geſinnungen aufgenommen worden, ſo daß
ſich die Zahl der Verſchworenen auf einige Tauſend
bel dürfte, iſt's nicht vielmehr Kleinmüthigkeit,
als gegründete Furcht, wenn man hieraus eine (vo  2
Ution In Deutſchland, als nicht Vei mehr entfernet,
zu erkennen glaubt? Denn bas vermögen auch einige
Tauſende gegen ſo viele Millionen Menſchen,
noch Friedfertigkeit, Anhänglichkeit gegen ihre Landes
fürſten und Religion bezeugen?

Antwort: te Revolution iſt Iu Deutſchland
alle Augenblicke u befürchten, ſie iſt täglich beinahe
3u erwarten; ſie iſt 0 zubereitet, daß der geringſte
Funke, der unbedeutendſte mſtan alle Iiun Flam⸗
ten ſetzen, und die ſchaudervollſte Zerſtörung unauf⸗
altſam veranlaſſen kann. Um dieſe Antwort zu recht⸗
fertigen, Uum ſie bis zur Einleuchtung zu eweiſen, ver.
langen wir nicht mehr als Ur mittelmäßige ennt
niß einerſeits der gegenwärtigen Umſtände, anderer—
ſeits des menſchlichen Herzens, nicht mehr als einen
Beobachtungsgeiſt, der ſich einige Stufen über
Kurzſichtigkeit und Unempfindlichkeit erhebt.

Vier Klaſſen. der Menſchen, vier Gattungen der
Gemüthsanlagen enthalten und erſchöpfen alles 88 ind
In Deutſchland Jakobiniſchgeſinnte, das iſt, ſolche,

wirklich die Grundſätze Frankreichs von Fürſten⸗
vertilgung, utigen Maßregeln, Unglaͤuben zu ihren ei⸗

Grundſätzen gemacht 0  en CS ſind 2) Chri⸗
ſten, die eS aus Grundſätzen und Ueberzeugung ſind,
Ind wirklich nach dieſen handeln. Es3 ſind
Menſchen, aber nicht aus Grundſätzen, ſondern aus
natürlicher Anlage, aus Schüchternheit, aus nthätig⸗
keit, aus Gewohnheit, aus elegenheit, Ind dieſe
ſind nicht eigentlich als Gute, ondern als nicht Oſe
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anzuſehen Es ſind 4) Ausgelaſſene, die ohne alle
Grundſätze, aber zum ben aufgelegt, für alle gefähr
en Eindrücke empfänglich, ohne Ueberlegung, ohne
Tugendgefühl ohne tung, ihren Leidenſchaften un⸗
terthänig, auf verſchiedenen Stufen der Ausartung eben

viel thieriſch, als menſchlich ihr X  L  eben verbrauſen
en. e  E Verhältniß dieſer vter Menſ

enklaſ⸗
ſen, und Beziehung auf einander, iſt aber
gegenwärtiger Lage Deutſchlands?

Eine nur kleine Rotte der Jakobiner? me zer
ſtreute, unbedeutende Zahl der Verſchwornen 1 etwa
emigen Tauſenden IM weitſchichtigen Deutſchlande? Wie?
die Zahl der Jakobiniſchgefinnten iſt 10 unläugbar
dermal chon Deutſchland ſo groß, Wie ſie nicht
einmal Frankreich bei dem Ausbruche der
Revolution geweſen 1 Dort haben kaum emige hun⸗
dert Menſchen noch 1 ſelbem Augenblicke von
vollkommenen Gleichheit von Abſchaffung der Landes⸗
fürften, und noch weniger Königsmorde, von den
blutigſten Graufamkeiten von allgemeiner Plünderung
ind Zerſtörung, von öffentlicher Gottesläugnung 8e
dacht; und Deu  and denken, reden, verlangen
on ſchon jetzt Über die füufzig Tauſend Die anpt⸗
ſtädte ſind zwar vorzüglich aber auch die kleineren durch⸗
aus angeſtee und das Gift iſt bis er das Landvolk
verbreitet Gerichtliche Beweiſe von dieſer zuverſicht⸗
lichen, mit llem E  0  e niedergeſchriebenen, Behaup  —

werden und können Wir freilich nicht aufführen;
vielleicht könnten e8 noch eher die Fürſten ſelbſt, wenn
ſie alles vas bisher zerſtreut, und nach und nach durch
die geheime Polizei Utdeckt worden, aus allen egenden
ſammeln, und mi überſehen vollten Aber
gerichtliche Beweiſe fordert nur die öffentliche erechtig⸗
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keit enn fie beſtrafen ſoll D  ie, des Staates fordert
nicht einmal untrügliche Beweiſe, enn ſie großen
und allgemeinen Unheile zuvorkommen ſoll Und den
noch ſind für unſere Behauptung untrügliche Beweiſe da
ieſe liegen unverkennbar den chon wirklich hin und
wieder verſuchten Ausbrüchen, M den noch eben der
Zeit gemachten E  eckungen, dem Beſtreben aufrüh⸗
reriſche Schriften auszuſtreuen, den raſtloſen Verwen⸗
dungen, verdächtige Männer zu empfehlen, wohldenkende
zu verſchreien und alles was bisher unläugbar ene ge⸗
Ahrliche Stimmung gegeben hat noch ferner unter⸗
3.

ſt den, obſchon noch ſchüchternen, doch
nicht zweideutigen Erklärungen für Revolution und
der die F

Ur

7

ſten, dem öffentlichen unausſprechli⸗
chen ro alles was zur Religion und An
dacht gehört alles was ehedem Deutſch⸗
and zur Frömmigkeit zur Auferbauung, zur Ordnung
und Sicherheit gedienet hat dem kühnſten, er  2  —
ſchämteſten, menſchenfeindlichſten etragen, dem
Zwange und der Zurückhaltung wohldenkende
und chriſtlich ebende enf der unverkennbaren
Stockung bei allen glücklichen Kriegsnachrichten und
billigen Urſachen öffentlichen Freude, in der Aus
heiterung bei ungünſtigen Vorfällen, den eſchloſ⸗
ſenen Zuſammenkünften, und Unterhaltungen, in dem
gemachten chnellen ufkaufe großen enge von
Flinten, Dolchen und anderen aſſen, in den Mienen,
Geſichtszügen und tůki  en Blicken, beſonders bei
Anſicht, oder bei Benennung der Regenten, des L
der Prieſter So iele, ſo auffallende Kennzeichen,
wie ſie das Daſein der Jakobiner Deutſchland laut
verkünden, ſo verkünden ſie auch ihre für  erliche
Menge.



679Eine Reliquie aus alter Zeit

Gutgefinnte, und aus Grundſ. ätzen wahre, Chri⸗
ſten ingegen, wer etraue ſich zu en, daß
ihrer in Deutſchland nur 0 viele, als der Jakobiner
zu finden ſind, nach einem, durch mehr als Jahremit aller Thätigkeit bewirkten Verfalle des Quben
und der Jugend? Wer etraut ſich zu verſprechen, daß
in Deutſchland, Im Falle einer Revolution, ſo viele
ſtandhafte, dle Seelen dürften ezähle werden, als

In Frankreich gezähle hat, ind noch heute zäh⸗let, k ihr Eigenthum und ihr u Ur ihren
Landesfürſten, 11 die Tugend, Ur  43 die Religion hin⸗
gaben? Aber ſollten der wahren Chriſten auch meh⸗ſein, ſo ſind 10 eben dieſe die beſtimmten Opfer der
Jakobiner, eben dieſe der Gegenſtand des Haſſes, der
Raubgierde, der Mordſucht.

Jene, welche ohne Grundſätze Ut, das iſt, welche
eben nicht böſe ſind, werden ſich erſt bei einem

Ausbruche beſtimmen, aber wie ſie aus zufälligen
ſachen, ohne Tugend, durch Umſtände gut ſind, ſo wer⸗
den ſie größtentheils durch eue Umſtände beſtimmt.
Sie werden nämlich von dem Strome der Bosheithingeriſſen werden

Der übrige ei der en  en, das iſt, alle
Millionen Deu  an nicht drei au  enommen, die
er eine gegründete, noch eine Ur anklehbende Gut
heit beſitzen, chon gewohnt ſind, ſich ihremHange und allen Eindrücken zu überlaſſen,
glei  am außer ſich immer leben, leſe Millionen,
iſt * denn zweifelhaft, daß ſie ſich bei entzündeterRevolution die Jakobiner anſchließen, ind ganz
u ihren Dienſten ſein werden?

ein die Friedfertigkeit der Unterthanen, die be⸗
eugte Anhänglichkeit die Landesfürſten, die äußere
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Andacht ſoll Ins beruhigen? denn aber dieß nicht
alles auch I Frankrei und war e8 nicht im Anfange
der Revolution noch Im öheren Grade? en das Bei
le von Frankreich iſt für Deutſchlands Jakobiner deſto
verſprechender, uind Ur Deutſchlands Regenten deſto
fürchterlicher. E3 ſcheinet, daß man hier 10 lange keine
Revolution beſorge, bis nicht der größte et die jako
biniſchen Grundſfätze virkli angenommen, und daß
dieſe unſelige Meinung die Urſache einés ſo kaltblütigen
Betragens der Regenten in Mitte der Ahren ſei Auch
noch wenigere Jakobiner, als Deutſchland wirklich in
ſeinem Buſen nähret, ſind Im Stande, den Ausſchlag
3u geben Wenigere ̃

&

akobiner waren amals In Frank  —  —
reich, und die Revolution iſt den ſchaͤudervollſten Ge
waltthätigkeiten ausgeartet, Iu ankreich, die Liebe,
die Hochſchätzung, die Verehrung des Landesfürſten noch
wirklich ein Nativnalcharakter war, wo eine, im beſſern
Unterrichte begründete und männlichere Andacht, wo eine
erleuchtete Frömmigkeit nicht nur ſo viele Tauſende, ſon⸗
dern einzelne Provinzen, ausgezeichnet, wo die ge
fährlichen Lehrſätze In den Schulen durch keine Verordnun⸗
gen authoriſirt, wo die Religion und die Religionsdiener
zwar ſeit Langem eben ˙ herabgeſetzt, aber ihre Herab—
ſetzung nte durch die geſetzgebende Gewalt geran
aſſet, oder begünſtiget war, doch eifrige und gele  e
Männer die un vollkommen frei atten Um ſich mit
Schriften U. anderweitige Thätigkeit dem ſich heranwälzen⸗
den Strome E  E zu emmen. Sind denn dieſe Um  —  —
ande bei Deutſchlands ern eben ſo günſtig? Sie
zeigen Friedfertigkeit, Fürſtenliebe, äußere Andacht, aber
nicht aus Grundſätzen, Ich aus Durchdringung, nicht
aus tzter und ſtandhafter Tugend Sie ſind fried  —  —
fertig, ſo ange kein Anlaß ur Aufhraufung, ange
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keine reizenden Beiſpiele 10 ange keine Hoffnung oder
Furcht und Zwang dieſe Friedfertigkeit ſtören

Sie zeigen Anhänglichkeit gegen die Regenten,
aber bei weitem keine o entſcheidende, wie ſie die
Völker Frankreichs den hrigen von jeher ge⸗

0  en Sie zeigen ene Anhänglichkeit die ſich,
(Zeuge iſt die des menſchlichen Herzens
von Jahrtauſenden), eben der Stunde Haß,
Verabſcheuung und blutige Bergreifung verwandeln kann

Sie beobachten IM Aeußern die eligion, aber
Ne bezweifeln ieſelbe ugleich, ſeit lange irregeführt
durch 10 viele Schriften, Verordnungen und Herab⸗
ſetzung der Religion e E⁰

0

en Aeußern,
aber aus Gewohnheit, ohne Gefühl ohne eberzeu⸗
gung, ohne Durchdringung, ohne Kenntniß; ſie beoh
achten die Religion, aber eit e3 ihnen eliebt
und übertreten ſie bei jedem Kontraſte mit ihren
Leidenſchaften e dasbeobachten die Religion,
eißt, ſie eſuchen noch die Kirchen und aus dieſen
ſelbſt ſind wenigftens ſieben Achttheile ur weiblichen
Geſchlechtes ſie bekennen ſich zur eligion, aber ihre
willkührlichen Grundſätze, ihre Geſellſchaften, ihre
Handlungen, ihre Unterhaltungen, ihre Neigungen,
ihre eidung und Geberden, ihr ganzes eben der.
ſpricht der Religion.

Dies ſind dann jene friedfertigen, anhänglichen,
religiöſen Unterthanen denen keine Fähigkeit zur
Empörung zumuthen I Menſchen ohne Grundſätze,
ohne Religionsgefühl Menſchen deren Augen An öffent  —  2
liche Unverſchämtheit Ind Ausgelaſſenheit gewöhnet
deren ren durch ewigen Schall von Glaubenseinwür⸗
fen, von Andachtsverſpottung, von Grundſätzen der
Gleichheit und Freiheit betäubet deren Herz ſtete
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nterhaltung ausgegoſſen, deren Körperskräfte du  *  ch
Müſſigang und Ausſchweifungen zerſchmolzen, deren
Vorſtellungskraft endlich ſeit einigen Jahren mi allen
äußerſten, einſt unglaublichen Unternehmungen und
Grauſamkeiten, vollkommen ekannt gemacht worden

Wenn eS heute den Jakobinern gefällt ihre Unge⸗
duld endlich ausbrechen zu laſſen, die chwarze Seene,
auf ſich Voltaire nach ſeinem eigenen Geſtändniſſe
ſchon ange hat auch Deutſchland mit Ent
ſchloſſenhei zu eröffnen? Wenn E5 ihnen heute gefällt
nach den Kunſtgriffen, die ſie von thren Mitbrüdern

Frankreich gelernt, beſtimmten Angriffs⸗
0 Funken en  er zu Er⸗

wecken, oder zu benützen, Lärmen 3u ſchlagen, kleine
zerſtreute Rotten zu ſammeln, ſich der Zeughäuſer
zu bemächtigen die Kerker zu eröffnen und die Ur
terliche Anza der Verbrecher, die ſeit der Aufhe⸗
bung der Todesſtrafe Deutſchlan emn ma
ige Heer allein ausmachet, teſe Böſewichter, ihrem
gewohnten Muthwillen, nun auch ihrer Rache zu ber
laſſen? 1e jetzt geraubten, und chon ange vorher ge
ſammelten Gewehre, 0 andere 0  en auszuthei⸗
len? leſe durch und Zwang, jene durch Hoff⸗
nung der aubtheilung aus den geplünderten Gütern
des Adels der Geiſtlichkeit der Kirchen, der widerſetz⸗
en Frommen, andere durch das boswor der Frei⸗
heit und Gleichheit rege zu machen; wie werden ſich
dieſer Lage jene Millionen enſchen benehmen, die ohne
Grundſätze, ohne Ueberlegung dahinleben, und zuglei
ſich ihren Leidenſchaften zu überlaſſen, alle V

El⸗
fungen und 0  kr zu ren und zu ſehen, chon gewohnt
i
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VII

So iſt dann IM Ernſte ein Plan zu entwerfen,
bieſem gränzenloſen Unheile zuvorzukommen?

Antwort: einahe möchten ir's herausſagen,
daß 68 lächerlich iſt, ſo Lage auf Pläne zu ge
denken. ES iſt weder Zeit, Pläne au verfertigen, noch
ſind, was mnmmer für Pläne, hier ein zureichendes Hilfs⸗
mittel.

Es iſt nich die Zeit; wichtige weitumfaſſende
Pläne fordern lange Erwägungen, Mittheilung der
Vorſchläge, Berathſchlagungen, Auswahl der en
Maßregeln und noch unvergleichlich mehr, jeder dünkt
ſich fähig, Pläne zu entwerfen, jeder traut ſich die
beſte Einſicht zu, jeder Hu dann auf ſeine
Geſinnungen und dieſelben eltend zu machen
Welch eine W  Irbeit, die durch widerſprechende Den⸗
kungsart durch Eigendünkel Eitelkeit Nebenabſichten,
tauſend vorkommende Schwierigkeiten durchkreuzt hin  —
90  0  7 verſtümmelt mangelhaft werden muß? Es
iſt nichts auffallender, als die Geſchichte ewiger Pläne,
das iſt ewiger Veränderungen en Einrichtungen,
ſo vieler Pläne, die ſich einander den Pla räumen
und deren Bearbeitung oft nicht weniger Zeit gekoſtet
als ihre Dauer genoſſen hat D  le gegenwärtige und
äußerſte Gefahr ruft Um ſchleunige und ſichere
So wenig aber die Hilfe durch ane ſchleunig iſt,
ſo iſt ſie auch ſicher; denn ſollte eS auch
möglich ſein daß endlich emn Aan zu Stande käme,
ſo Are es Uur noch ern Plan, [ ein abſtraktes
Weſen, wo ſind un auch die zahlreichen, die fähi
gen, die vollkommen zuverläſſigen Beamten, die ihn
ausführen ſollten? Wo ſind ſie, die ohne Ausnahme
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eines Einzigen getreu, inverſtändig, eifrig, allgemein
den Plan befolgten und nicht durch Untreue, nicht  *
durch Nachläſſigkeit nicht durch Unbedachtſamkeit den
Feinden des Staates denen ſie “H arbeiten
ſollten, Gelegenhei verſchaffen, dieſe Arbeiten zu
vereiteln Ind entweder heimliche Gegenminen anzu  2
egen, oder ur öffentliche Gewaltthätigkeiten Uvor⸗
zukommen.

manu ſich aber auch der Zahl ind Fähig⸗
keit ſolcher Männer verſichern können, 0 waäre doch
die Ausführung eines ſo weitſchichtigen, ſo verfloch⸗
enen Planes, wie ihn Umſtände verlangen,
abermal eine zaudernde Arbeit nachdem die Bear  —
eitung des Planes ſchon geweſen iſt uindunter⸗—
deſſen währen die raſtlofen Bemühungen der Ver⸗
ſchworenen immer fort Wer kann Bürge ſein, daß
die allgemeine mypörung, da ſie threr elſe ſchon
bis Aufſpringen naͤhe iſt, indeſſen nicht ausbre⸗
chen werde.

Doch bleibt auch letz das moͤglichſte
durch P  1  ane verfüget wird, eben die Hauptſache noch
unberührt elcher Plan, wäre auch In ſeiner
Art der vollkommenſte, welcher Kan iſt Im Stande,
das eigentlich den Gemüthern haftende, das ein

gewurzelte Uebel zu vertilgen und einem Zeit
raume von wenigen bnaten zu vertilgen? Er kann
verhindern, daß ſich I Zukunft keine Den
ungsart neuer Herzen bemächtige und auch dieſes
nur Ur ene ſorgfältige Abſonderung von den ſchon
Angeſteckten und durch emne Vernichtung der giftigen
Schriften, durch eine gewaltige Bezähmung derAn
geſteckten, aber die in oſen Herzen virein⸗
geniſtete Denkungsart, die ſchon verbreitete gefährliche
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Stimmung iſt fein politiſcher Plan, beſ Iuders in den
engſten Zeitgrenzen, auszutilgen fähig Wachſamkeit,
Geſetze, Verfügungen, Strafen ſind der eigentliche
Inhalt des politiſchen Planes; aber dieſe wirken nicht
auf die Herzen, ſie verbeſſern die ſchon Verdorbenen
nicht, ſie vergrößern die Gefahr, ſobald ſie einmal
chon ſo eit gediehen, ſie machen die Staatswunde
tödtlicher, indem ſie veranlaſſen, daß der rand,
welcher ſich äußerlich ſchon verrathen hat, ſich ganz
in den Staatskörper hineinziehe, den Heilsmitteln
ntgehe und 4e unbemerkter, deſto gewiſſer E, die
eſchichte der Hugenotten iſt der redendſte Beweis,
ſie iſt nun In Frankreich Aam lele

Unſeliges Vornehmen, zu gedulden, bis rank  —  —
reich gedemüthiget, der Krieg glücklich geendet und
die Heere wiederum im eu  en Vaterlande ſind,alsdann aber die Jakobiniſche Brut mit geſammterMacht zu vernichten! Unſeliges Vornehmen, jederunglückliche Streich für Frankreich, jede Klemme
zwingt die franzöſiſchen Jakobiner, deſto gewaltiger,
deſto raſtloſer ſich In dem Eingeweide Deutſchlands
e Hilfe zu en und ſeine Feinde entwe⸗
der zu gewinnen, oder ihre orge anderswohin zulenken, Und jeder unglückliche Streich für Frankreich
verbittert die deutſchen Jakobiner und macht ſie auch
unaufgefordert, ihr Vorhaben beſchleunigen. Iſt aber
Frankreich obſiegend, ſo iſt Deutſe chlands Verfaſſung
ohnedieß verloren.

VIII
So 0 denn ke  mne Hoffnung und keine

mehr übrig ſein, das ſchrecklichſte Ungewitter on
Deutſchland abzuwenden?

43 *
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Antwort Es kann zwei, oder dre bna
ten, bis dahin dem Ausbruche Einhalt
gethan wird, mit Gottes Hilf. abgewendet ſein Und

Monaten kann unſer Deutſchland eine
Geſtalt gewinnen und Fürſten und Völker ſich der
U und Sicherheit erfreuen.

Und wo ſind die ittel 2 dieſes verſprechen,
wo die Anſtalten 0  ne  an durch die es gelingen ſollte?

Antwort In der plötzlichen allgemeinen und
gewaltigen Umſtimmung der Herzen ſelbſt, ni der
Meinungen allein. Nur dürfen alle Landesfürſten zu⸗
glei ſich rnſtlich en  ießen, die Herzen nach rund
ſätzen, nach Ewigen Wahrheiten, nach wahrer Religiöſi⸗
tät zu ſtimmen, die gottloſe Denkungsart und die eicht
innige Freiheit zu tilgen und ihren Unterthanen zUr
inneren Beſſerung zu verhelfen. Wenn die Volksſtimmung
nach bloßen Opinionen und nach alſchen egriffen das
Meiſterwerk der Verſchworenen und das erklärte aupt⸗
mittel zu ihren en iſt wie ſoll die unmittelbare
Reinigung der Herzen zur Gottesfurcht zur Religiöſität
zum en Chriſtenthume, eine Stimmung nach Grund⸗
en und Wahrheit wie ſoll ſie nicht en gewaltiges
und dieſer Klemme das einzige Hi  mitte ꝰ*

—

( Um⸗
ſtimmung Deutſchland oder gewiſſe Revolution!

ber eben enne und gewaltige mſtim

2
der Herzen wie doch drei onaten ſie bewirken,

Die enne ſeit wanzig und mehr Jahren durch alle
Kunſtgriffe, mit unermüdeter Thätigkeit verbreitete,
durch ſo viele aufrühriſche, ausgelaſſene, irreligiöſe
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Schriften, ur Emiſſäre, durch Beiſpiele genährte
und bis zur gebrachte Gleichgiltigkeit, wie ene

0  90 Denkungsart, wie ſolchen Glaubenstrotz,
emne ſo unerträgliche Vermeſſenheit IM Urtheilen, Ent⸗—
ſcheiden, Reden, Handeln, wie doch teſe in mneimn ſo

Zeitraume un verändern, ausreuten, vernichten?
Antwort Untrüglich Ut Gotteshilfe, aber

nicht anders als durch das en ähnlichen Umſtänden,
zu en Zeiten bewährte, durch das ſeinem innern We⸗
ſen nach wirkſamſte, durch das dem menſchlichen Her
zen angemeſſenſte Mittel nicht anders, als urch
geiſtliche, aber außerordentliche, auffallende, mit allem
Nachdrucke verſehene Aufforderungen zur eſſerung des
Herzens zur Gottesfurcht; nicht anders als wenn durch
die Provinzen Deu  an vie  len Orten, zweck⸗
mäßig gewählten Stationen durch einige Tage das
durch Belehrungen und Unterricht, durch ſalbungsvolle
Ermahnungen, durch nachdrückliche Vorſtellungen der
ewigen Wahrheiten und ſeiner Pflichten, durch Eröffnung
der troſtvolle, ruhige, geſegnete Zukunft,
nach Art der Miſſionen und Exereitien erweckt, überzeugt,
gerührt, zUr Verabſcheuung des Laſters ind Ur thätigen
Frömmigkeit glei  am hingeriſſen wird.

Dieſes Hilfsmitte hat noch Glücke auch die
ſen Vorzug, daß e8 eine Empfehlung und eine eize
Ib mit ſich bringt und wie eS ene Erfahrung von

Jahrhunderten bewieſen hat von dem größten Theile
des Volkes, auch des ausgelaſſenen Volkes 9  I
Aum Gewiſſensruhe zu nden, aufgenommen Ird an
werden ſich aus anderen Abſichten einfinden, andere
durch das Beiſ. und durch die Einladung ihrer
Vorgeſetzten löblich gezwungen werden, aber alle ſeg
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neten Antheil, unerwartete Frucht, unerklärbaren See—
lentroſt zurückbringen.

Dieſes Hilfsmittel iſt eben für die gegenwärtigen
Umſtände in den ſardiniſchen Staaten, bis 3u den Kriegs⸗
ölkern era Ind dem Kirchenſtaate mit entſchiedener
irkung veranſtaltet vorden, dieſes Mittel hat ſchon
den Apoſteln und den Prieſtern der erſten Jahrhunderte
des Chriſtenthumes edienet, um aus Halbmenſchen eens
würdige Chriſten und die heidniſchen grauſamſten
Fürſten doch ehrerbietige, gehorſame Untertha⸗
nen zu ilden Dieſes Mittel hat einſt 90 Europa zu
den Kreuzzügen erregt daß eS bis zum Taumel ſein
Eigenthum Und ſein Leben hingegeben hat dieſem Mittel
0  en Ferdinand der Kaiſer und der Churfürſt don
Baiern zu Lutherszeiten den Gehorſam ihrer Unterthanen
und die Erhaltung der Religion i ihren Staaten
eierli und ausdrücklich verdanket Was Amerika
die ſpaniſchen Waffen nicht vermocht, 0  en die Miſſio⸗
nen ebrach was jene noch verdorben, 0  en
dieſe wiederum gutgemacht Da bei Gelegenheit des
letzten Jubiläums Frankreich Miſſionen gehalten Ind
geiſtliche Exereitien vielfältig gegeben wurden klagten
die Philoſophen, daß iedur die Revolution, (wie ſie
jene nannten, was I Deutſchland Aufklärung heißt),
auf mehrere zurückverſetzt worden ſei.

e Früchte ſolcher Miſſionen und Exereitien ſind
dann für Deutſchlan dieſer dringenden Gefahr eben
ſo unbezweifelt, als ſie zu wünſchen ſind
Sobald die Herzen ur allgemeine, Ur
rührende Aufforderungen, aus ihrer Betäubung geweckt,
N ſich kehren, ur aneinander gereihte Erinnerun⸗
gen, Unterricht, Ermahnungen, Aufmunterungen wie  —
derum Erkenntniß und Empfindung erlangen und dann
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in ihnen Gottesfurcht, Reue, Andacht, Tugendliebe
angefa und wirkli thätig wird, 0 iſt eine allge⸗
meine, durch die Beiſpiele wechſelſeitig noch lebhafter
aufgeforderte, ohne Zuru  altung öffentlich erklärte
muthvolle Einſtimmigkeit ſogleich In Ausübung gebracht,
eine durch das etragen ſelbſt gleichſam mit einem
Bündniſſe beſchloſſene Beſſerung der Denkungsart, eine
Beſſerung des einzelnen und des öffentlichen Lebens Ind
teſe Beſſerung, dieſe mMi ſo vielem ro verbundene
le  Afte Veränderung der Herzen zieht dann die unbe⸗
dingte Beobachtung er chriſtlichen Pflichten gegen
den Landesfürſten, gegen alle Obrigkeiten, gegen alle
Glieder der bürgerlichen Gemeinde mit ſich

Ein durch Religion nunmehr gut gemachtes Herz
liebet kindlich den I

Landesfür

ſten als einen, von ott
ihm aufgeſtellten, Vater, en e Vor Kurzem noch gehaſ—
ſet,‚ wider deſſen Gewalt e ſich geſträubt hat. Es
verabſcheuet un die Unordnungen und Gr  G  2  Uel, es fühlt
ſich derſelben, die eS Vor Kurzem gewünſcht hat, nicht
einmal mehr fähig; eS opfert ſich, es trägt ſich freiwillig
a zur Unterdrückung jener Feinde, deren Vereinigung
es vorhin eſucht hat; Tauſende von denjenigen elbſt,
die u der äußerſten Blindheit, durch Grundſätze oder
Einladungen fortgeriſſen, ſich nach Revolution, nach
Abwerfung er Unterthänigkeit, nach Austilgung der
Religion, nach Mord Ind Raub eſehnt aben,
Tauſende auch von dieſen werden in wenig agen
zu etr Unterthanen, 3U ruhigen Bů zu
auferbaulichen Chriſten umgeſchaffen ſein; wie viel  —  —
mehr dann werden 8 jene Millionen der Menſchen
in Deutſchland ſein, nun im alben wankend,
41  DN alle Ereigniſſe gleichgiltig, nach ihrem Dünkel
ind ange fortleben, und ob ſie ſchon nicht die Stifter
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der Empörung zu gedenken dennoch, venn
ſie dieſem Seelenzuſtande verblieben, ſich unlängbar

die Verſchwornen bei jedem Ausbruche anſchließen
würden.

Aber auch Ur bei dieſer auffallenden Herzensän⸗—
derung werden ſich die unverbeſſerlichen, verſtöckten Jako⸗
b  mner als ſolche klar darſtellen un da jetzt die Menge und
die unzähligen Stufen der Boshaften nicht leicht Gren—
en beſtimmen läßt ſchen jenen, die aus Grundſätzen
Jakobiner ſind ind zwiſchen anderen äußerſt, aber ohne
Grund ſätze verkehrten, Menſchen die ſich alle jetzt unter
einander verfließen und verlieren, wird nach fener Her  —  —
zensänderung entſcheidende Abſcheidung und ernne
ernſtliche Trennung ein

ben dieſe E kennbare Scheidung Dtr dann
die Jakobiner auch ſchüchtern, mißtrauiſch, zurückhalten⸗
der machen, daß ſie ihre Grundſätze mi ſolcher Thätig⸗
keit ind Oeffentlichkeit verbreiten nie wagen verden

Und dieſer aufrichtigen, aus Gottesfurcht ent⸗
ſtandenen, Herzensänderung Dir dann auch dte
Entdeckung vieler Namen, Kunſtgriffe, Abſichten und
hon gemachten Verfügungen Der Verſchwornen ver  —  —
danken.

*X
Könnte aber eben ſo aufrichtige, eben ſo

allgemeine, ebenſo auffallende Herzensverbeſſerung und
Umſchaffung der Denkungsart nicht durch die gewöhn⸗
lichen Predigten erzielet werden, die allen Kirchen,
an en Feiertägen ohnedieß angeordnet ſind?

A 11. Sie kann dadurch urchau nicht rzielt
werden nd hat e8 unie ekonnt, indem dieſe Predig⸗
ten (der Außerordentliches, noch etwas Auf⸗



Eine Reliquie aus alter Zeit 691

fallendes, noch auch jenes Nachdrückliche haben Sel⸗
tenheit, beſondere Anſtalten ſinnenrührende Um
ſtände, das erklärte Anſehen der uße und Andacht
ſind große mitwirkende Urſachen zu mächtigen
Eindrucke.

4e gewöhnlichen Predigten aus dem Munde eines
eben gewöhnlichen vielleicht auch nicht geſchätzten, Hirten,
deſſen Worte bisher gleichgiltig aufzunehmen,
vor deſſen Augen ſeine Pflichten zu Übertreten,
auszuſchweifen gewöhnt War die Predigten dieſes Hirten,
wie können ſie nun ⁰ jene Eindringlichkeit jene
Achtung und Ehrerbietigkeit bei eben denſelben üuhö⸗
rern ſich verſprechen, ſo daß ſie weſentliche,
wahre Veränderung, emne Herzenserſchütterung bewirken
ſollen? Auch der Zwiſchenraum, die große Entfernung
ganzer acht Tage, macht dieſe Predigten zu mem viel zu
hwachen und unkräftigen Hilfsmittel, da wo die Wirkung
heftig nd auſſerordentlich ſein ſollte. Ein auch vielleicht
durch ſo Predigt ſchon etwas erwärmtes Herz Er⸗
kaltet wiederum bis zur folgenden Erwärmung und em

gemachte wird In dieſem Zeitraume wiederum
Ruh geſetzt, ehe 8 gan bewegt worden.

er enn fremde, vom Rufe der Frömmig⸗
keit begleitete Prieſter erſcheinen, wenn das Auſſerordent⸗
liche der Sache ſelbſt, wenn die feierlichen, rührenden
Anſtalten, venn die troſtreiche Einladung zur Heiligung
und Seelenfreude on den erſten Schwung geben,
wenn durch einige Tage Va  0  eln  e Be  —  —
trachtungen Aufmunterungen, wichtige und ſalbungs⸗
volle Erinnerungen die großen Wahrheiten ebhaft
na

rücklichſt In die Herzen eften und ſelbe gleichſam
nicht eher entlaſſen, als bis ſie ſich ergeben enn die
gemeinſchaftlichen und rührendſten Beiſpiele der Buße,
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der Veränderung die unempfindſamen und trägeren
Herzen ſelbſt mitreiſſen, dann iſt ene innige, eine
dauerhafte und allgemeine Herzensveränderung, dann
emne chnelle und zugleich entſchiedene Umſtimmung zu
erwarten, zu erwarten Wunder des eligſten Troſtes und
der ſüßeſten Zufriedenheit Wunder auferbaulicher ordent  2
er Gemeinden Wunder folgſamer gutherziger Unter—
thanen, Wunder der Bereitwilligkeit zu jede Un
ternehmungen wozu ſie nun aufgerufen werden Wunder
mer faſt augenblicklichen Verwandlung

Und iſt's nun ern Wunder, daß ſich die 0 durch
ihre Abgeordneten mit allen Kräften den Miſſionen und
Exereitien widerſetzet?

XII

Allein, wo bir wohl die Männer nden,
die dieſes unternehmen und ausführen ſollten?

Antwort eder iſchof Dir unter den Welt—⸗—
prieſtern, Exjeſuiten, Ordensgeiſtlichen einige änner
kennen, deren Beſcheidenheit ſfer und Auferbaulich
keit dieſe Ausführung verſpricht aber eb dieſe Männer
werden noch andere namhaft zu machen, zu unterrichten,
ſich beizugeſellen wiſſen; * iſt die Verfaſſung, Ordnung
und Benennungsart noch nicht er Gedächtniß
loſchen, ſo als die Früchte der Miſſionen
und Exereitien gänzlich IIo  en ſind und ene geringe
Anzahl ausgeſuchter Männer vir Deutſch⸗
and Monaten, dieſe nothwendigſte
Herzensumſtimmung erke bringen, die kein Plan
durch die theuerſte enge der Beamten auszuführen

Stande iſt
Wenn nun einmal die Herzen Ur fene heilſame,

gewaltige Erſchütterung ihre ordentliche Lage zurück⸗
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gebracht ſind, dann verden die gewöhnlichen Pre⸗
digten der Seelenhirten be enem ganz und
frommen ihre Früchte hervorbringen, ſie werden
jetzt wirkſam genug ſe

in, das Ur die Miſſionen
eingepflanzte Ute zu hewahren und das heran

ei⸗
chende Böſe zu verſcheuen, Hirten und äflein
werden einander wechſelſeitig zum Troſte, zur Aufer  2  —
bauung, zur Aneiferung ſein.

Wenn dieſes auch IN ſeinem Stande erhal  —
ten, wenn eS dauerhaft gema werden ſoll, ſo iſt
dann reilich ein Plan 3u wählen und dürfte vo
ein beſſerer gedacht werden, als den ein⸗
ſtens chon alle katholi  en Fürſten verlangt,
den die I Gottes namentli angerühmet, der
ſich durch ſeine auffallende Wirkungen 230 Jahre
Vor en ausgezeichnet und Ur welchen die Urſa⸗
chen ſeiner Abſchaffung ſelbſt, die mſtände ſeiner
Abſchaffung, dir traurigen Folgen ſeiner Abſchaf⸗
ſung, die beredſamſte Schutzſchrift, die rühmlichſteAnempfehlung IN

XIII
Wie aber die vollkommenſte Heilung ſich

ange erhalten, wie ſie dauerhaft ſein können,
ange die odtende Natter im Buſen iſt, ſo ange

die giftigſten Schrift Deutſchland ſo ehr Über—
ſchwemmen, daß wenige Familien von ſolchen rein
ſind, daß ſie bis unter das niedrigſte allent—
halben ausgegoſſen werden? riften, die zur Ver  —
achtung der eligion, zur Herabſetzung der Diener
des Altars, zur mpörung, zur Unehrbarkeit, zUrAusgelaſſenheit ſtimmen, ſind aller Händen und
eine offnung ift da, ſie ur Unterſuchungen, Ur
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Geſetze, durch Zwang aus den Händen zu reiſſen,
bald muß dann das Unkraut dicht wiederum aufwachſen,
da deſſen Same ausgeſäet und unvertilgbar iſt

Antwort Ja dieſe riften muüſſen vertilgt
werden, aber das ittel ſind eben Ur die
eindringenden, die bekehrenden Predigten Miſſionen
und Exereitien, Ur der Herzen das X

&

aſter der
eue dieſer verabſcheue auch die Quellen
Ddes aſters ang und Unterſuchungen werden dieſe
Schriften aus den Augen der Obrigkeiten verbor—
gene Winkel verſcheuchen, aber den leſegierigen
ugen der Beſitzer nicht entziehen Seelenrührende
Ermahnungen werden Gegentheile ſie den ugen
der Beſitzer entlocken und das — — in die nde
der Prieſter, herbringen, vas chon zu den Zeiten
der Apoſtel iſt, daß die Bekehrten ihre
unreinen U  er zu den Füßen derſelben hingelegt.
Dieß 9  en noch unſern Zeiten die Miſſionen und
Exereitien gewirkt, verdammliche, nur gefähr⸗
liche, nur verdächtige, auch minder auferbauliche
riften wurden entweder mit Ent

oſſenheit ver⸗
brannt und vernichtet, oder den Prieſtern mit wah⸗
re  — ußgefühle zugeſtellt 10 ur geiſtliche Gründe,
10 nur enn gottesfürchtiges Gewiſſen ur Herzens  —  —
änderung iſt IR Stande, dieſe erſte Quelle des Ver
derbniſſes dieſes gewaltigſte Werkzeug der Feinde
er Unterthänigkeit und aller Tugend dieſes ausgebrei⸗
k  e Gift die verfluchten zu vernichten

XIV
Was würde 8 denn aber e enn ein und

etwa der andere Landesfürſt leſe Maßregeln ergreift
da die übrigen unthätig ethen
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Antwort Allen, welchen von ott die Pflicht
auferlegt und Die ach verliehen iſt, ihren Pro⸗
vinzen jede Unheil zu verhindern, und um der
g9 drohenden, allgemeinen Niederlage or  —
zukommen, die angemeſſenſten Maßregeln zu wählen,
allen Fürſten Deutſchlands kommen gegenwärtige Fra  2
gen und Beantwortungen zu ſo daß ſie einverſtändig
dieſes ein  L dieſes untrügliche Mittel der Miſſionen
und Exereitien, jeder ſeinen Staaten ʒu threr eige⸗
nen Sicherheit zur Aufrechthaltung des Glaubens zur
Erhaltung der Seelen threr Unterthanen veranſtalten
können Jeder Ur hat für ſich, ohne1 auf
andere Fürſten, die große f.  Ur die Ehre Got⸗
tes für das Heil ſeiner Völker alle 0 zu Ver⸗
wenden, ind ſoviel Uebel verhindern kann, ʒu ver
hindern

Es ſei uns erlaubt, nachdem wir ſo viele Fra⸗
gen eantworte aben, auch eine einzige Frage, die
aber von Wichtigkeit iſt, vorzutragen:

Wenn das, zur Abwendung der Revolution einzig
hinreichende, Mittel, die Umſtimmung der Herzen, und
das zu dieſer ſchnellen, allgemeinen Umſtimmung emnm

zig hinreichende ittel die Miſſionen und Exereitien
aus Vorurtheilen verworfen, oder aus Unentſchloſſen⸗
heit verſäumt werden, wer hat —＋ alle Gottesläſterun⸗
gen, Mordthaten, Kirchenräubereien, Gräuel, und wer
hat —22 die Verdammniß za

Oſer Seelen Rechenſchaft
ʒu geben?



Kurze Anweiſung zur leichteren Auf⸗-
indung von Predigtſtoffen, beſonders für

Prieſter.

Gager hin, lehret alle Völker lehret ſie
halten, was ich eſohlen habe,“ (Matth 19 ),
1 der Herr zu ſeinen Apoſteln und Jüngern, zu
ihren Nachfolgern, den Biſchöfen und Prieſtern. Eine
＋

V

ehre, In Evangelium 0  en alle zu verkünden, nach
Einem Ziele alle zuů ſtreben, Einen Zweck alle zu
reichen, den Völkern das Evangelium zu predigen, ſie
ott und ihre Beſtimmung kennen zu lehren, ſie hin
zur Heiligkeit und Seligkeit zu führen.

Nach Verſchiedenheit der Anlagen und ähig⸗
eiten, der Wiſſ. enſchaft und Charaktere, U. w.
dieſe Belehrung und ührung Ur Gottes Wort ene
verſchiedene, und ſomit wollen wir zur Erleichterung
dieſer ſo wichtigen Arbeit Urze Anweiſungen ge
ben, einige mehr, andere weniger Mühe und
un erfordern Alle verdienen ihr gerechtes Lo
alle können Ut Gottes na die dem Bemühen
entſprechenden Früchte tragen enn man nur aus remer
Abſicht mehr ahin trachtet, daß die Zuhörer mit ſich
unzufrieden ſich entfernen, als daß ſie nur mit dem
rediger zufrieden auseinander gehen, oder enn der
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Predig er nicht ſo ſehr Beifall und Lob, als vielmehr
Ute Wirkung und reiche Frucht, zu ernten bemüht iſt

Bevor mnman ſeine Arbeit beginnt, ſtelle ſich
in Gottes Gegenwart, reinige ſein Herz von allem,
was unſere engſte Vereinigung mit Gott verringern
könnte, und nehme 0 Ur ott in ſein Herz Auf

Art erkennt man ſeine

icht, als Prieſter
Gottes, durch das Wort, Ur die Predigt, die Her  2
zen der Gläubigen hin zu Gott,/ durch Glauben, Hof  2
fen und Lieben zu führen,“ am beſten. Denn „der
Glaube kommt vom Anhören, das Anhören aber von der
Predigt des Wortes Li  1 obm.  A 1 17 Oder,
wie der heil Auguſtin ſeinen Diakon Deograzias du
unterrichten ermahnt: „daß der Hörende glaube, durch
den Glauben  offe, durch 0  en H Dann nehme

Rückſicht auf die Bedürfniſſe der Gemeinde und
richte mit Gottes Gnade aus dem entſprechenden Evan⸗
gelium ſeinen Vortrag darnach ein. In der ntwick
lung dieſer Anweiſungen wollen wir den allgemeinen
Grundſatz der Methodik überhaupt befolgen und vom

Leichteren Schwereren v  wärts ſchreiten
Man kann zuerſt einen Tert aus dem heiligen

Evangelium wählen, aus dieſem ein Wort nehmen,
welches einen u Sinn enthält Ueber die
verſchiedenen Bedeutungen dieſes Wortes un ſehe
man in der Konkordanz nach, erkläre dann jede die
ſer einzelnen Bezeichnungen, und leite daraus die ent  —  2
ſprechenden, dem Bedürfniſſe der Zuhörer angemeſſe⸗
nen, Folgerungen ab

So wählen wir aus dem Terte „Kön⸗
net ihr den Kelch trinken?“ 9 2 das



698 Kurze Anweiſ ei Auffindung Predigtſtoffen
Wort „Kelch“ ind der Konkordantia hibl n  en
Wwir ſechs Bedeutungen, welchen der heil Schrift
dieſes Wort gebraucht wird; U  ber jede einzelne dieſer
Bezeichnungen un können wir reden Zuerſt von
dem materiellen indem wir damit die moraliſche An
wendung verbinden, von dem Leidenskelche, 3) von
ent Kelche der Verdammung U indem Wir ſtets die
angemeſſenen dogmatiſchen, moraliſchen, oder liturgi—
ſchen Anwendungen damit verknüpfen.

leſe Art zu redigen, iſt Ur den kledner leicht,
dem Zuhörer angenehm, und für  * die Seelen gewiß von
großem Nutzen Nur Nachtheil hat ſie, nämlich
den, daß ſie unſtät iſt, Hei fie ſich nicht nach enem
lele richtet.

Der Prediger enügt gewiß, wenn Er auch ſo QTL·

beitet, ſeinem Amte mehr, als enen
fremden Vortrag aus irgend enmem Prediger kalt k  1

II

Man nehme nicht ein einzelnes Wort, ondern
vollkommenen S a tz aus dem heil Evange⸗
ium, und ſeinen verſchiedenen Sinn, den buch  —
äblichen, den myſtiſchen, den allegoriſchen den and⸗
ogi  en und den tropologiſchen aus irgend
Ueberſetzung mi Anwendung auf die Zuhörer

„Als ̃

eſus die Stadt ſah, weinte über
ſie“ Ul 41 Hier or lan die Urſache
des Weinens und man findet andere buch
äblichen, emne andere myſtiſchen, U. 97 „Sinne.
So re auch Ventura bei der Hochzeit zu
Cana tropologiſchen Sinne von der Vortrefflich⸗
keit des jungfräulichen Standes, IM allegoriſchen von
der Vermählung Chriſti mit der Kirche; der Ho⸗
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milie von der Beſchwichtigung des Seeſturmes, im
anagogiſchen Sinne, über die ewige Dauer der I1

Zu dieſem dienen die Werke des Bara⸗
dius, Maldonat, Kornelins apide, Kalmet, Bren
tano, Maßl, U. w.

teſe Methode hat dieſelben Vortheile und Nach
theile, wie die frühere. Wer von ihr Gebrauch macht,
wird gewiß, eine Reflexion eine eſunde und
kluge iſt, recht viel Gutes leiſten. Vorzüglich aug  —  2
lich iſt ſie ewegen und R  3  hren.

Wo nicht beſondere Umſtände dafür orechen,
äßt die allegoriſche Erklärung bei Seite, vor
züglich ſo ange der ert genügenden Stoff zUr Be⸗
ehrung bietet, die allegoriſche Erklärung nicht eſon

—

—
ders angedeutet iſt, Ind die buchſtäbliche Erklärung
ieſelbe Wihafteitit der Darſtellung zuläßt.

III

Man beachtet weder das Wort noch den Text,
ſondern das Evangelium, ob eS hiſtoriſch oder
dogmatiſch iſt * iſtoriſch, ſo theilt es
nach Perſonen, iſt eS dogmatiſch, nach Theilen Ind
zunkten ein, geht ſie inzeln durch, und nimmt die
darin enthaltenen aubens und Sittenlehren heraus.

leſe Methode iſt den vorhergehenden ähnlich,
ſie ergötzt und belehrt, und Um die erwünſchte Be
ung zu erwirken, hat ian die Reflexionen gut
einzurichten. So kann man e8 mit edem einzelnen
Punkte machen. Wenn wir das Wunder von
der Verwandlung des Waſſers in Wein betrachten; ſo
haben wir Im Iten Punkte die Urſachen des Wun
ders, im 2ten die mſtände, ĩim en die Wirkungen
desſelben zu erwägen. Oder in dem Evangelium von

44
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den zehn Jungfrauen, nach Perſonen eingetheilt, im
Lter Punkte die klugen, im 2ten die thörichten, im

n ven Bräutigam.
Anſtatt der unkte erklären einige das ganze

Evangelium von ert zu Tert, oder auch Theile des⸗
elben, e  e Art zu redigen Homilie genannt
wird, die au 11 die höhere un niedere Homilie
theilt, be welchen die Theile und einzelnen Punkte
der Betrachtung aralle mit den Theilen und ein⸗
elnen Punkten des Terxtes laufen.

Die niedere Homilie erklärt Satz für Satz des
Textes und ſchließt ſogleich das praktiſche Element
oder die Reflexion 9 ohne auf Einheit der ganzen
Erklärung 1  1 zu nehmen, ohne aus dem ganzen
Terxte einen Hauptgedanken herauszuwählen, ́AUm wel
chen ſich die anderen gruppiren Der Form nach iſt
die Darſtellung einfach, ruhig, erhebt ſich ſelten über
den gewöhnlichen Ton. Die höhere Homilie unter  —
ſcheidet ſich von der niederen durch mehr Kunſt, Leh
haftigkeit, rdnung und Zuſammenhang, von der
Predigt dadurch, daß ſie ihre Folgerungen allein aus
den einzelnen Punkten des Textes zieht Sie betrach  —
tet den ert des Evangeliums n einem Geſammt⸗
Ueberblicke, führt die einzelnen edanken auf einen
Hauptgedanken zurück, ſtellt dieſen und erklärt
zugleich mit dem Hauptgedanken die Nebengedanken.
Das Feld iſt hier weiter, der Spielraum freier, der
Redner kann mehr Lebhaftigkeit und oratoriſche Be
wegung entfalten. Während die niedere Homilie
den Tert Io  H 1116 O Uten H »ten
Punkt fün un durchgeht und jeden Satz die



Kurze Anweif e Auffindung v Predigtſtoffen 701

Erklärung uind Ermahnung anſchließt, ſtellt die höhereHomilie als Hauptgedanken auf Jeſus, der
Hirt, 1) Im Weiden ſeiner Heerde, „ich bin der

Hirt“; Iu der Vertheidigung er Heerde,
„der Hirt äßt ſein ＋

eben für ein Schafe“;

Im Erkennen ſeiner Heerde, „ich bin der gute
Hirt Ind erkenne meine Schafe Ind meine Aſe
kennen mich“ 4 Verſammeln ſeiner Heerde, 30
habe noch andere Afe, e nicht aus dieſer
Heerde ſind, auch te muß ich herbeiführen Und ſie
werden meiner Stimme folgen und ‘es ird eine
Heerde und ein Hirt ſein. 74 Hier finden ſich die we
ſentlichen Beſtandtheile der Predigt, Text, Propoſition,
Eintheilung, Einheit, aber die Folgerungen, welche
der Redner ſtützen ſich wieder unmittelbar auf
die einzelnen Worte und Punkte des Textes.

Das erdien der niederen, wie der höheren,
Homilie beſteht arin, daß ſie ſich et Unmittelbar
auf Gottes Autorität ſtüͤtzen Gottes Wort, den meiſten
Zuhörern auch ſchon bekannt, leuchtet und ihm,
dem ärkſten E  e zum Behalten, Glauben Uund
efolgen, chließt ſich die Erklärung, Belehrung Ind
Ermahnung Nur findet der mehreren Terte
ene geringere Steigerung der Gefühle Statt

Als allgemeine Regel was be dem reichem
Material Homilie vorzüglich zu wählen ſei, em⸗
pfiehlt Sailer, Aſtora „man hebe aus dem
Terte das hervor, was für unſere Lage und Verhält⸗
niſſe das Paſſendſte iſt der Redner vergleiche die
Forderungen nit den Verheißungen, e˙n die
Folgerungen der treuen Beobachtung Lehre,
ſichere der *  ehre ihre Wirkſamkeit durch Hinweiſung
auf die Würde des Lehrers ſomit göttliche
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Autorität) dringe überall auf die Hauptſache, auf das
Innere und zeige, wie das Vorurtheil bei Nebendingen
und Aeußerlichkeiten et

Somweit wir die Homilien der Kirchenväter ver⸗
folgen können, nden wir in denſelben entweder aus
ſchließlich oder ſtets VE Hauptſache die Schrift ELr⸗
klärt, von Origenes 0 der teſe Art der Erklärung
zuer wählte, durch alle griechiſchen Väter hindurch
uind von Hilarius von Poitiers, welcher dieſe rkla
rungsweiſe zuer in der abendländiſchen Kirche aufnahm,
bis auf eda Venerabilis und Rhabanus Maurus. Die
Homilie fand mehr in der griechiſchen Ir Eingang
und von ihr erſt In der lateiniſchen, theils aus eigung,
theils aus Nothwendigkeit der hergebrachten Sitte

Königsdorfer, Förſter, Hirſcher, Veith, Kraut⸗
heimer, entura: le  Ule der under, Bände,
liefern in Zeit gute V  er für Homilien.

Auch als ingänge zu Predigten ſind kurze Homi⸗
lien beſonders dort zu empfehlen uind vom größten
Nutzen, wo keine Frühlehren gehalten werden und das
heilige Evangelium onſt nicht, oder Uur ſelten erklärt
wird. Als dienen ſie dann ſowohl zUr Erklärung
des Themas ſelbſt, als auch Vorbereitung für die

nähere Beſtimmung der Beweiſe.



Der ein Handſchuhe.
(Nach Geiler von Waiſersberg.)

Ein Stück populärer Beredſamkeit aus dem 15
Jahrhunderte.

Somie der. Wandersmann der eine weite Reiſe unter
nimmt neben enge anderer Reiſerequiſiten auch
enn paar 9  er Handſchuhe nicht verſchmäht be
ſonders etwas heiklicher eibesnatur iſt, alſo
hat P8 auch Uit dem Wanderer nach dem himmliſchen
Vaterlande ſeine Bewandtniß Auch te ſich Am emn
ſolches Schutzmittel Um, verſchmäht eS wenigſtens nicht
und die Handſchuhe, die mitnimm für ſeine Reiſe,
ſind die Abläſſe Was iſt denn en Ablaß? Er iſt die
Erlaſfſung, die Nachſicht Schuld? Welcher Schuld?
Nicht der Schuld odſünde, weil zur Erlangung
des Ablaſſe erfordert ird daß man von derſelben
frei ſei nicht der Schuld der ewigen Strafe denn der
Hölle gibt eS feine Erlöſung, ſondern der Schuld
zeitlichen Strafe, die jemand zu zahlen verhalten iſt,
nach rechter Reue Ind Ei Ur die
Strafe M erne zeitliche und vergängliche Umgewandelt
ird mag die etztere auferlegt worden ſein, oder nicht
teſe Erlafſung nun iſt der Ablaß, die Erlaſſung
Strafe welche auf Reue und ei blH und ſich
det auf fremdes Verdienſt, das uns aus dem
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der Kirche zugewendet Dird. Solcher 0 iſt gleich
einem paar Handſchuhe Ind warum? V fünf rſachen.

1) Woraus verden denn die Handſchuhe gemacht?
Aus Abſchnitzen, ecken und Lappen, die von einem
ertigen antel oder anderem Kleide übrig  leiben,
ſelten werden ſie aus dem Ganzen eigens zugeſchnitten,
(nämlich zur Zeit Geiler's von Kaiſers erg) So fließen
auch die nur aus den Ueberbleibſeln der genug⸗
thuenden die Chriſtus und die eiligen V Stande
gebracht ahen, deren ſie ſelber nicht mehr hedurftenInd die ſie darum V den Spittelkorb geworfen, auf
daß daraus wir Handſchuhe ekämen, nämlich Abläſſe.
In dieſen Korb egte Johannes der Täufer, der nie
geſündigt hat, .

ſein kameelhaarenes Gewand und ſein
ſtrenges eben, denn ührte das härteſte Bußleben
V der Wüſte, alſo daß der Herr von ihm ſagte, Er
eſſe nicht und trinke nicht; ſo daß ich glaube, er auch

Cr geſündigt, nicht die Hälfte ſeiner Buße gebraucht
und daß er darum den größten i ſeiner Gewandung
von Kameelhaaren in dieſen Korh geworfen habe,Handſchuhe für uns daraus zu fertigen. IngleichenMartinus ſeinen halben Mantel und Franziskus ſeinenRock, den Er vor dem Biſchofe auszog lit den Worten:
Jetzt kaun Li Wahrheit agen Vater unſer, der du
biſt dem Himmel, vei auf Erden keinen Vater
mehr habe, ſammt den Schuhen, da von nun
barfuß ging Bartholomäus gab ſeine abgezogene Hauther, daraus für uns ſeine Sommerhandſchuhe zu machen
Ind Laurentius ſeine gebrannte Haut zu einem Uten
Gar aus geräuchertem er Ebenſo die übrigen HMartyrer, die Bekenner und reinen Jungfrauen. Agnes
und die übrigen Jungfrauen haben ihre reinen jungfräulichen Werke und ihren euſchen zarten Leib
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dazugegeben. 1e ſeligſte Jungfrau gab dazu den
ganzen Ballen der feinen und reinen Leinwand ihrer
Jungfräulichkeit, die ohne Si  inde eimpfangen, ohne
Makel lebend ſo Viel und Großes ethan Ind ge
itten, namentlich bei dem Leiden re Sohnes, ob
0 ſie für ſich gar keiner enugthuung bedurfte.
Was weiter? Der Gottmenſch Chriſtu egte in dieſen
Korb hinein den rothen Sammt ſeines bitterſten 2—  V
dens, das für uns der keine Sünde gethan
iInd in deſſen unde kein Trug gefunden wurde.
Sieh en Korh Üübervoll der Flecken, der Ver
dienſte und der iſt den Händen der katholiſchen
Kirche überlaſſen und anvertrau zu unſerm Nutzen,
daß wir daraus bekommen. er 4g
du: Wie onnten denn die Heiligen du viel oder
überflüſſig Gutes un, da doch das gemeine rich  —

ſagt Des Guten mag Niemand zu viel un.
Darauf Orte ich Es war nicht einfach zu vie  ,
vas ſie thaten; war eS auch für ſie ein Ueberſchuß,
deſſen ſie nicht bedurften wir bedürfen deſſelben

ſo mehr, ſo wie der Vater, wenn ſich einen
M‚  eantel machen läßt und was U  41  ber leibt, ſeinem
Ohn daraus eine machen läßt 10 iſt bei
den geholfen oder oft bleiht Uüber von der
geſtrigen Malzeit, e8 darum nicht zu viel, ſondern
da ſagt IN Es iſt auch morgen zum Eſſen gut
Wôé  jeder ſagſt du: Wenn ſie von thren Verdienſten
Ins etwas überlaſſen haben, ſo werden ſie, meine ich,
weniger X  ohn In der Herrlichkeit 0  en Ich antworte
Nein. Sie büßen nichts ein ihrer Herrlichkeit,
die ſie durch ihre Werke verdienten, denn der gerechte
Ind billige Nichter will, daß ſie für alle ihre Werke
den rechten und überfließenden Lyhn erhalten.
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23 Die Handſchuhe ſchützen die ande der Kna

ben, wenn ſie wegen ihrer Vergehungen mit der
Ruthe geſtrichen werden ſollen Alſo auch Dir Wwenn
wir Strafe verdienen hier bder ĩIn dem Fegefeuer, ſo
en wir wiſchen un und die Strafen die Leiden
hriſti und der Heiligen, die ſo viel für un a  ge  —  —
ſtanden aben, auf daß 8 uns nich 3u veh 1
arum ſind Ins die H der Abläſſe noth
vendig, weil ſie uns vor den auferlegten Strafen
ſchützen, oder wie die Schulknaben agen, vor den
Atzen, vor den Strafen nämlich, die uns Ur
den Lehrer der Schule, imlich den Prieſter auferlegt
wurden, oder, wenn ſie uns auch nicht auferlegt Ur
den, doch aufzulegen wären denn dieſer von ott dem
oberſten Schulmeiſter, aufgeſtellte Stellvertreter, en
guter, erfahrner, gelehrter, erprobter Mann, theilt
vo öfter den Batzen aus, nämlich legt eme
Strafe und Buße auf und ollzieht ſie Manchmal
aber weist en auf die ſchuldige Strafe hin, legt
ſie aber nicht auf, hebt die Ruthe auf, als ob PTn
ar zuſchlagen wollte, äßt ſie aber anfter fallen,
als drohte, nämlich EL legt ſie nicht auf nach der
anzen Strenge, die ſie erdien hat Von beiden Gat
tungen der Strafe un befreit der 0 Wenn die
Mutter ſieht, daß ihr Sohn von Vater gezüchtigt wird
ſo eh ſie für ihn emn ſich zwi  en des Vaters

und das ind und fängt die Schläge Ut ihrem
C 5 ſo ſteht unſere Mutter die Ir auch
Ur die Abläſſe Ur  13 uns ein, hält ihren Mantel
der aus den Flecken der Genugthuung der eiligen
zuſammengenäht iſt, *  en die Hand des Schul
knaben und die Ruthe des Schulmeiſters oder Vaters
E reten und alle eiligen durch ihre üher—
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fließende Genngthunng ſtellvertretend für un ein.
Von Chriſtus heißt eS hei Iſai 53 4e Züchtigung
unſers Friedens iſt üÜüber ihm, . die Genugthuung,
Ur welche wir ott verſöhnet verden und
wieder: Er iſt verwundet worden unſerer Miſſethaten
wes  5 darum beten wir auch täglich zu ihm: Stelle
dein bitteres Leiden und deinen Tod wiſchen unſere
Seelen und dein ſchreckliches Gericht.

Einen dritten Vergleichungspunkt zwiſ chen
dem Ablaß und den Handſchuhen bietet un der
Gebrauch beider. Nicht alle Wanderer, ſondern
e, Artere Hände aben, bedienen ſich der
Handſchuhe. Von den en Chriſten, die ni Ur
Ur  2 ſich elbſt, ſondern auch für uns genug gethan
aben, kſen wir nicht viel, daß ſie ſich der Ab

bedienet hätten, wir verzärtelte Leute aber, die
wir unſere Leiber orglich ſchonen, wir brauchen ſie
Gehe In alle Einſiedlerzellen von ganz Eg  en,
Nitrien, Syrien Ind Seythien, ob du ein einziges
Paar ſolcher Handſchuhe auftreibſt, da findeſt du
wenig von äſſen, von vollkommenen am wenig⸗
ſten ausdrücklich erwähnt, erſt viel ſpäter ich
möchte agen, in den neueſten Zeiten kommen ſie häu⸗
fig Vor. Und arum das? e bedurften threr nicht,
ſie waren reich u — an eiſtigen Dingen, reckten
ſich aus nach den Werken der Genugthuung weiter,
als ihr Heil verlangte, wir armen verhätſchelten Neu  —  —
inge aber ſchonen unſere Leiber allzuſehr, um e genü⸗
gende Genugthuung zu verrichten entweder wollen
wir nicht, oder können nicht, wir wollen keinen 0  en
der von dem Lehrer verhängten Strafe aushalten,
viel weniger uns einen geben Uns un alſo



708 Der ein paar Handſchuhe.
die Hand  chuhe der Abläſſe gar noth, durch welche
wir vor der Züchtigung hier oder dort bewahrt werden.

Wieder wirfſt du mir ern  * Ei warum ſind wir
alſo dann nicht alle lit dergleichen Ha  en
zufrieden? Warum leiſten wir auch noch überdieß
ſelber Genugthuung durch Faſten, Wallfahrten U.
dergl., da Ur beides die Strafe glei nachgelaſſen
wird, ſowohl Iin dieſer Welt, als auch Im Fegefeuer?
Du irrſt mein Bruder, ſie ſind nicht glei viel werth,
viel beſſer die Genugthnung, die du thuſt,
als die fremde, die dir Ur das Gewinnen des
Ablaſſes zugewendet ird Denn ein ußwerk, as
in der That dur  ema wurde, hat eine
Wirkung. CES iſt erſtens genugthuend f.  Ir die brau  2  —
gegangenen Sünden, die in der Beicht nachgelaſſen
wurden, alſo daß der göttlichen Gerechtigkeit ein Erſatz
geleiſtet wird und teſe Wirkung haben die Abläſſe
auch. Die zweite aber iſt, daß das Bußwerk ein
Heilmittel ſt gegen die zukünftigen Sünden; denn e8
hat emne wehthuende Kraft, der Schmerz IIN ſich
dem Gedächtniſſe ein und ſchreckt vor dem Rückfall
zurück, bändigt den eib Ind macht ihn kräftiger
zum Widerſtande Darum ſagt Paulus Wenn ich

bin nämlich dem V  eibe nach, Ur die
Abtödtung dann In ich ſtärker zu widerſtehen, da
der Gegner nicht ſo viele Waffen der Bosheit IU
unſern Gliedern findet, deren er ſich un täuſchen
bedienen önnte. ieſe Wirkung un 0  en die Ab

nicht CEs iſt alſo immer viel nützlicher durch
eigene Bußwerke für die Sünden genug du thun,
als durch Abläſſe Uund fremde Werke. Denn durch die
Enthaltſamkeit eine andern ird mein Leih nich
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abgetödtet, ſo wenig als Ur die vachen eine
andern. Obwohl alſo ein anderer Ur  A. mich genug
hun kann und mir mit Rückſicht darauf die Strafe
nachgelaſſen wird, ich ſelbſt er inmittelbar nichtſtärker dadurch der Sünde 3u widerſtehen, ſondern
wird vielmehr ſtärker Azu, obwo mir Ind nicht ihm
die verdiente Strafe erlaſſen und nachgeſehen wird
nach der Meinung deſſen, der ſie auf ſich nimmt, da
durch ein einziges er nicht zweierlei Schulden abge⸗
tragen werden können, die mit dieſem Werke in Ver  —
hältni 2  en Aher U du enn einer ſoheiklich daß zum Beichtvater kommt, mit rech  —
ter Reue ind recht beichtet, 4 will aber die uße,
die doch verdient hat, nicht auf ſich nehmen,ſondern eine andere Genugthuung, ſondern will Wwar
ten bis in's Fegefeuer, will auch ni wiſſen von
den Han  uhen de  0  e antworte mit Gerſon,daß ein ſolcher, der des Bußwerkes ſich weigert, thö⸗richt handelt, aber doch loszuſprechen ſei, enn
eS nicht aus Unglauhen thut, weil er ke  IN Fege⸗
feuer glaubt, ſondern wegen Zartheit des Körpers,
aus Krankheit oder aus Armuth oder dergl.; aber
thöricht handelt der, welcher das Bußwerk hier vVon
ſich weist, weil EY
leiden wird.

hne Zweifel Ander härter
V kommt leſe Welt vor, wie eine große Kna

benſchule, da drinnen ſind die Schüler, der chulmeiſter, der Lehrer un der Schulknecht. D  te 0  entheilt den unfolgſamen Buben der Lehrer aus. Stellen
ſie etwas Schwereres 0 dann ommt der Schulmeiſter und züchtigt ſte, der Schulknecht aber wirft
die Unverbeſſerlichen hinaus. me Schule iſt
auch die Welt un wir ſind die Schüler. ott iſt
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unſer Schulmeiſter 1  2  hr nenn mich Meiſter ind Herr
Ind ihr ſagt recht; denn ich bin e8 7⁰ Der Lehrer

der Schule iſt der Prieſter, der Gottes ver—
ri  5 der Teufel aber iſt der Schulknecht Haben

alſo geſündigt 0 0  en Wiur Strafe erdten
die müſſen wir zahlen, wie 7 ſei eS aus eige  —  —
nem acke oder aus fremden In dieſem Leben alſo,
das ene Zeit der nade iſt, hat ott unſer Schulmeiſter
dem *  ehrer, dem Prieſter und Beichtvater ES
überlaſſen die Schuldigen deri zUur Rechenſchaft
zu iehen Denn der Schulmeiſter iſt auf ene eit fort⸗
gangen, ird aber wieder kommen wie die Kirche ſingt

Gar ſänftli iſt fortgegangen,
Doch vor der Rückkehr darf dir bangen

Alſo emn ſolcher Lehrer begnügt ſich mit mnem

Batzen, verhängt Uur eine geringe Strafe er
läßt ſich auch efallen, daß lan ſich dagegen nit dem
Handſchuhe des Ablaſſes verwahre. Wenn aber einer
vor das Gericht Gottes kommt und auf rden nicht genug
gethan hat nicht den 0  en der Buße erhalten, noch die
Handſchuhe der Abläſſe ſich erworben hat der ird ar
gezüchtigt werden IM Fegefeuer, denn dort vir nicht
der mitleidige Lehrer ſondern der zürnende Schulmeiſter
der iger ſein Dort ſchreien die Seelen „Erbarmet
euch memer, denn die Hand des Herrn hat mich getrof  —
ſen *. Sieh da, wie thöricht der verzärtelte eikliche Menſch
handelt, der ſich hier der u weig er fürchtet den
hau und * ommt der age über ihn fürchtet fi
vor dem Batzen des Lehrers und dort ird die ſchar⸗
fen Schläge des Schulmeiſters leiden Zuletzt weh den
unverbeſſerlichen wiglich Verdammten, die vir der

Schulknecht hinauswerfen und fie ſchlagen, nicht
mit der der Zuüchtigung, ſondern der Verſtoßung
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vor Gottes Angeſicht. Höre den ſündigen Schüler, der
fleht, daß nicht in die Hand des Schulmeiſters oder des
Schulknechtes, ſondern des Lehrers gerathe: Herr aſe
mich nicht In deinem Grimme, ndem du mich in der
Hölle dem teufliſchen Wächter und ſeinen Geſellen U

*

ber⸗
gibſt, noch zů  ige mich in deinem Zorne, indem du
mich Im Fegefeuer rafeſt, ſondern erbarme dich meiner
hier in dieſem Leben, lege mir die uße auf durch en
Prieſter, wo ich auch die Har  U des Ablaſſes anle⸗
gen kann, denn ich bin ſchwach, bin zärtlich und ver

en ergibt ſich eine Aehnlichkeit ſchden Hand
ſchuhen und en Ur die Art des nlegen und
Gewinnens. iel orgfa ird verlangt um die Hand

recht anzulegen und gleichfalls einen
zu gewinnen. Vorerſt kann die Hand ſich en
Handſchuh nicht anziehen, ſondern bedarf der Hilf einer
andern Hand und auch den 0 kann ſich Niemand

ertheilen, ſondern ird von den Obrigkeiten,
die die Gewalt azu aben, nämlich dem Papſte iInd
den Biſchöfen gegeben. Der Ertheiler muß alſo die
oUma dazu aben Denn die eiligen, be welchen
ſich ein Ueberfluß von erken der Genugthuung vor
findet, haben nicht beſtimmt f.  Ur einen Gewiſſen, der eines
Nachlaſſes bedarf, Werke gethan, denn
würde ohne 0 die Nachlaſſung erlangen, ſondern
im Allgemeinen ur die ganze Kirche, wie der Apoſtel
ſagt, fülle an ſeinem ＋

et

he das aus, was ent Leiden
Chriſti übrigt, .  —  — die Kirche, die ſchreibt ſo
ſind die genannten Verdienſte auch der ganzen U
Gemeingut. Was aber einer ganzen Geſellſchaft emein⸗
gut iſt, ird den einzelnen ledern derſelben nach dem
Gutachten deſſen ann gerhelt der ihr Vorſteher iſt Alſo
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die Vollmacht vir von dem Ausſpender verlangt, eS
kann nicht jeder nach elieben ſich die Flecken aus dem
Korbe herausnehmen, ſich Handſchuhe daraus 5 machen,
ſondern das iſt das Geſchäft des Oberſchneidermeiſters,
der der ganzen 1 vorgeſetzt iſt, des Pabſtes bder
ſeines Bevollmächtigten.

Ferner, damit die Handſchuhe halten, eg man
ſie mit Bändern den Arm u binden Daß der Ablaß
hält, wird auch ein and erfordert und dies iſt‚ eine gil
tige Urſache, denn nicht eine iltige fromme Ur
ache der Spendung des 0  e zu Grunde liegt, iſt
zu fürchten, das er nich hält und nicht gilt Denn azu,
daß einem die Verdienſte der eiligen zugewendet Wer
den, ird nicht Ur allein erfordert die Verbindung zwi⸗
chen ihm und den eiligen, die Iin der Liebe beſteht,
ſondern auch ein triftiger Grund der Verleihung ent
rechen der 9Meinung jener, die die verdienſtlichen
Werke gethan en Denn ſie thaten ſie zur Ehre
Gottes und en der Kirche Im Allgemeinen,
alſo die Urſache eine iſt, die den en der
Kirche und Gottes Ehre bezielt, ſo enügt ſie,‚ einen

zu ertheilen, denn ag Gerſon, die vernünftige
Verleihung des Ablaſſes etzt eine geſetzmäßige Urſache
der Verleihung voraus, die dem ei derr nicht
widerſpricht und die auch riſtu nicht verwirft und

ird nich gewiſſe und offenliegende Kenntniß die
ſer Urſache erfordert, ſondern eS enügt die Wahrſchein⸗
lichkeit der guten Abſicht des Verleihens, wie auch be
der Vertheilung eines zeitlichen Schatzes, etwa aus nig  —
lichem bder kirchlichen Vermögen, der König oder der
Pabſt, als Ausſpender, eine triftige Urſache 9  en
müßte, die vielleicht den einzelnen Betheilten nicht voll
ommen klar ſein möchte. Ob wohl, enn jemand Ab
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läſſe ohne genügende und vernünftige Urſache ertheilt
dieſelben wirkſam ſind oder Ni Antonius ſagt, ſie
ſeien wirkſam. Gerſon aber ſagt, die Ablaßgewalt geiſt⸗
licher Vorſteher ſei die Gewalt der Ausſpendung,
die einen guten Grund haben muß ind zur Erbauungdienen ſoll; darum ſie ohne vernünftige Urſache.— ertheilen, nur aus Menſchengunſt, ſo ſcheine e
nicht, daß ſie ſoviel elten, als ſie auten.

Drittens, enn du die Handſchuhe anlegen wiſo mußt du die Hand aufmachen und ausſtrecken. Auch
Uum den 0 zu gewinnen, mußt du das Herz öff.  —
nen durch die Zerknirſchung, den un durch die
Beicht, die Hand Ur rfüllung eſſen, was der
0 verlangt. Es iſt reilich die Meinung landläufig,daß, enn auch in den Ablaßbriefen ſteht COntritis

COnféssis, der Vorſatz zu beichten, enn die Kirche
e3 vorſchreibt, alſo zur öſterlichen Zeit, genüge; dochicherer iſt's jedenfalls, virklic 3u beichten, denn ſonſt
wäre das Wort COntritis hinreichend, da einen
nicht CoOntkitus heißen kann, nicht den Vor⸗
ſatz zu eichten hat, alſo das Wort COnfessis nie ſonſt
darin ſtünde Tauglichkeit wird bei dem Em
fänger verlangt

5 V7 Betreff der Werthſchätzung. tx kErd  —  —
ten die Ha  huhe juſt nicht, vertrauen ihnen aber
auch nicht allzu viel. Wenn ſie einem anbietet, ſoſagt er: 0 ich nehme ſie, brauche ie, ſo habeich ſie zur Hand, aber auch keine einfällt,ſo ſind ſie müir auch nicht zur aſt. Auch du Il die
Abläſſe nicht gering ſchätzen bder verachten, ſondern ſie
andächtig und gern gewinnen im auben, V der offnung
und te unſers Herrn Jeſu Chriſti, der Gewalt
der Kirchenſchlüſſel den En  hen gegeben hat Denn
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eS iſt klar, daß ern gutes er daß auf Abläſſe
ſich ſtützt, bei bn gleichen Umſtänden fruchtbarer und
vor ott und Menſchen angenehmer iſt, als eines, ddas
ſich nicht darauf gründet. Der einzige, geſunde Rath iſt
alſo der, daß der Fromme ohne kleinliche Unterſuchung
über die genaue beſtimmte und gewiſſe Bemeſſung ſolcher
Abläſſe ſie zu gewinnen Uche nach der Beſchaffenheit
ſeines Berufes das Maß der aber dem überlaſſe,
der macht und gemacht hat nach Zahl Gewicht
und Maß, wie Gerſon ſagt Wenn wir die Hand  —  —

auch nicht gering 0  en, ſo Hertrauen wir doch
nicht zuviel auf ſie Auch du ſollſt nicht du viel vertrauen
auf die Abläſſe, alſo daß du darüber die eigene Genug⸗
uung zur Seite Lerne auch mit bloßen Händen
die Bußſtreiche der Ruthe des Beichtvaters annehmen
und thue auch aus Antriebe, ohne daß ſie dir
aufgelegt waären, Bußwerke [Ur deine Sünden, denn ſie
nützen dir den Rückfall die Sünde, da ſie den
Körper Zucht nehmen und ihn der Sünde unzugäng⸗
lich machen. Sie haften auch beſſer Im Gedächtniſſe, als
emn gewonnener Ind recken ſo vom Sündigen
*  ab, wie wir chon oben erwähnten. Wenn der Wande—

ſorer die Handſchuhe verl  iert oder keine bekommt
unterbricht eßwegen die begonnene Rei  4e  E nicht enn
aber den antel und Hut erliert und anders ge
ſcheidt iſt,‚ ſo läßt nicht ab bis en  (eder die alten
oder eue bekommt Auch der ri verläßt deßwegen,
eil nicht alle Abläſſe gewinnen kann, nicht die
Straße der Gerechtigkeit aber wenn ihm der ante
der L  iebe entfällt oder der Hut der Geduld dann le

wohl zu, ſie wieder zu bekommen Das ſind alſo des
Wanderers Handſchuhe, für ſich enn paſſendes

CEsild Im erſten U Mosis XXVII darbietet
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8 ei dort, daß Iſaa von der Rehecea zwei Söhne
hatte, den Eſau, der ganzen eihe haarig war,
wie ein Fell und ihn liebte Iſaak, eil oft von
ſeiner Jagdbeute aß Er hatte noch andern
Sohn, den Jako der war fein und zart und Re
beeea iebling Als nun ſaak alt und ſeine Augen
ru geworden, rief au ſeinen Iteren Sohn
und 10 Mein ohn! Ind der antwortete dad
bin ich Und der Vater agte Du ſiehſt, ich bin alt
geworden und weiß nicht den Tag meines
ònuimmni deine Waffen, Köcher und ogen und geh auf's
Feld Und du auf der agd gefangen,
mach Ur daraus die Speiſe, von der du weißt daß
ich ſie eſſe und bringe ſie mii 3u eſſen, auf
daß dich dann neine eele egne, bevor erbe
Als dies Rebeeea gehört und auf's Feld gegan⸗
gen, des Vaters Geheiß zu erfüllen, rd ſie zu
ihrem Sohne akob ein Sohn ich habe deinen
Vater alſo ·lit Eſau prechen gehört u Der
haarige Eſau, der von ſeinem Vater Iſaak geliebt
wird, iſt der Menſch, der endlich verworfen ir
aber jetzt IM Stande der Gnade iſt, der Aus⸗
u  15  ben der u  erte hweres ind Hartes ausübt
und erträgt darum von ott dem Vater, der Ge⸗
rechtigkeit und ſeinem gegenwärtigen Uſtande gemäß
geliebt ird obſchon er zuletzt verworfen Dir Der

akob Rebeeca's iebling, iſt der Menſch, der
jetzt In Sünden und ohne Ausübung chwerer Buß
werke iſt, aber zuletzt doch zur Seligkeit beſtimmt
eil von der Rebecca, dem Rathſchluſſe Got
tes der Gnade der Vorherbeſtimmung geliebt Dir
obwohl en eS nach der Gerechtigkeit ſeinem etzigen
ſündigen Uſtande gemäß nich erdien Die nade

45
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nun treibt N ſolchen Sünder an, ſich den
künftigen Segen, der I den Worten liegt: Kommt
Geſegnete meines Vaters! zu bemühen, ſowie den
Segen mu dieſem Lehen der iſt der Friede und die
Freude I dem Geiſte, ſie treibt ihn zur Reue
und Beicht Bring 7. ſagt ſie, Böcke, die
Reue und die Beicht; ich will ſie 01 mit na
und Liebe und werden ſie dem himmliſchen Vater
wohl chmecken ind Dir dir dafür den Segen
geben; denn ſagt 10 In welcher Stunde der
nder aufſeufzt bir er leben Aber ſei 8 daß
der Sünder ieſem Antriebe olg ſo genügt nicht
die Reue und Beicht ſondern auch die Genugthuung
iſt nothwendig, der göttlichen Gerechtigkeit muß
gethan werden und das Maß der unde iſt auch
das Maß der Schläge aber, ſagt Jako habe
keine Bußwerke gethan, nichts Schweres ertragen,
habe feine rauhen Hände, wie IIII Bruder, ſondern
abe als ärtling mich ſtets e  ont Wann nun
das der Vater nerkt, ſo wird er ſtatt des Se
gens den geben, da ich ihn täuſchen und um

dieehren will die rdnung femer erechtigkeit
4 daß nichts Beflecktes ingeht den Himmel
und der er 3u zahlen iſt Sagt darauf Re
beeea, die antreibende Na Sohn, höre memnen

Rath Weiß, ene Art durch E du, nich
durch eigene doch durch fremde Verdienſte deinem Vater
genug thuſt, ER iſt zufrieden, wenn ihm genug eſchieht,
ſei Es, wo umer her, wir vollen ihm die Verdienſte und
guten Werke anderer darbringen, ſo ird ſeiner erech⸗
igkeit Genüge geleiſtet 0 vi deine zarten ande
mi den Fellen der umgeben deinen nackten Hals
Mit haariger Haut m den ſtrengen Werken anderer
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Heiligen. Alſo auf Antrieb der Rebecca, der Gnade
nämlich, bringt er zwei Böcklein, e Reue und Beicht,
dieſe koöcht Rebecca, araus eine dem Vater ange  —
nehme Speiſe wird, vei Im Himmel Freude iſt über  7
einen Sünder, der U thut und ſtatt der Genugthuung1e ſie ihm einen Ablaß um. Auf den Antrieb
der Mutter, der Gnade, umgibt Er und äßt ſich umgebendie Hände mit rauhen Fellen der Böcklein, mit den Ver⸗
dienſten anderer Heiligen, die ein renge Leben führten
nd ſo macht ſich theilhaft der Abläſſe Ind zie
as duftende Tugendgewand des gereinigten Gemüthes.Af Antrieh der Mutter, der Gnade, geht Er hinein in's
Gemach, In der Hoffnung den egen au erlangen und
bringt dem Vater die Speiſe, die ihm wohlgefällt, die
Reue uInd Beicht, zufammt der fremden Genugthuung
der rauhen Felle, die andern entnommen, auf daß
jenen ähnlich erſcheine, die Schweres in dieſem Lehben
ertragen und hat auch angezogen das Tugendgewand
der gereinigten cele Und der Vater? Was Hu der
himmliſche Vater? Er iſt ind und ſeine Augen ſind
trübe, als ob nich ehe, er fitzt und überſieht der
enſchen Sünden bb ihrer 2 Er will getäuſcht
werden ind ſpricht Die Stimme iſt akob's, die
ande aber u Eſau's. Er gibt ihm den Kuß des Frie
dens des Geruches der Tugenden, der Speiſe
der Reue und Beicht, der rauhen Hände, die
Ur den 90 in fremde Verdienſte ſich hüllen. Er
ſegnet den Sohn in dieſer Zeit Ind wünſcht ind gibt
ihm den Thau des Himmels, die der Andacht,
das Fett der Erde, die nade der Zerknirſchung
begangener Sünden, die Ueberfülle des Getreides, die
Theilnahme an Chriſti Leiden, die Ueberfülle des Weines,
die offnung auf die Ewigkeit, die Erquickung des Oeles, die

45 *
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te uind das Allesi dieſer Zeit. In Zeit aber nach
dieſem V  eben wird jenen angenehmen Segen vom
Herrn empfangen: Kommt Geſegnete meines Vaters!
nd du, Jakob, Sünder, wWwer du biſt,‚ der du
In dir nde den Antrieb der Utter Gnade, ſei
überzeugt, ott treibt dich höre den 10 Her
mit den zweien Böcken der Reue und Beicht, umhülle
deine Hände nit den Bockfellen des Ablaſſes, zieh
das duftende Feiergewand nicht gleißender Scheintugen⸗—
den, ondern des reinen Gemüthes ſo ann du er
eintreten das Gemach des himmliſchen Vaters ind
wirſt ohne weifel hier den Segen der nade uind dort
den egen des wigen Lohnes empfangen

Ueber Ddas Prinzip der Lehrautorität

Ea kann eben keinem wahren Denker, der auch Uur
ener Zeit ang At Ernſt den lick ſeiner eele die
großen Fragen gehefte E die Geiſter
I Jahrtauſende beſchäftigt 0  en die Nothwendigkeit

höheren, übernatürlichen Offenbarung, die uns
dieſelben beantwortet und das Sehnen des nach Wahr⸗
heit und eiſtiger Befriedung lechzenden, men  ichen
Herzens entgehen; eine Nothwendigkeit die hon
aus der Unmöglichkeit, ur die ärmlichen Spuren der
göttlichen Kunde, die ſich bis die anwachſenden Fin
ſterniſſe des Heidenthumes verloren, vermittelſt der Ope
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rattonen der Vernunft zu gewinnen ſo klar erhellet daß
der ohne Widerrede tüchtigſte philoſophiſche Gen  ius
des Alterthumes zu dem merkwürdigen Ausſpruche ſich
ge  U gefunden: „Dieſe inge laſſen ſich leicht
Ind vollkommen begreifen, Jemand ſie ins lehrt,
aber Niemand wird ſie uns lehren, * ſei denn, daß
Gott den Weg ihm gezeigt.“ 9 Was nun dem
erſtande des Verſtändigen und dem nach himmli  er
ahrung verlangenden Herzen als ung  i  are Po
Uld ſich aufdringt von deſſen einſtiger Befriedigung
wenigftens ene kiſe Ahnung in die begabteren und rei
neren Gemüther des Alterthume hinübergedämmert
deſſen irkliche und Erfüllung lehren uns
die erſten Blätter jene Buches, dem der heilige Geiſt
auf vernehmbare eiſe zu den Menſchenkindern geſpro⸗
chen In einfachen und eben darum 10 großartigen Um⸗
riſſen gibt uns die Geneſis von der Art un dem Um⸗
ange Offenbarung unde, vermittelſt welcher der
Herr den Urvater unſers Geſchlechtes über das eſen
Seiner unendlichen Majeſtät u  1  ber Sein Verhältniß zu
hm und der u  15  ber die ewigen Grundſätze des

Glaubens und der Sitte unterrichtet 0
Nach dieſen Umriſſen Tt ott mi RAm

Uunmittelbaren Verkehr, Er erſcheint ihm inmitten
Natur, auf daß der Menſch hn als den Schöpfer

derſelben und ſeinen Schöpfer begreife, Er I ſich
bar vor eine Augen, auf daß dem Menſchen ſeine
tellung zu btt und ſein eigenes eſen, as iſt,‚ ſeine
Kreatürlichkeit und Ebenbildlichkeit, zum Bewußtſein
komme, Er ſetzt ihn von der Stätte ſeiner Erſchaffung

1 Plato Epin
Gen 2 u Kap
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und erſten Geſtaltung Iu eine hohe Oertlichkeit, begn a⸗
det lit den en Gaben der Natur, damit dem
Menſchen ſeine Beſtimmung die Pflege der Natur
und ihre vollſtändige Unterjochung unter Hott und ſich,
ihre Erlöſung, uind dadurch die Erbauung Ind Förderung
des eigenen Weſens —0 klar werde, Er weckt In ihm
das Gefühl Ur Aufſtellung eines eho
tes, des mildeſten von allen, damit ſo der Menſch
nicht von ott wüßte, ſondern auch freiwillig
ihm hingäbe und adurch der Verkehr Gottes mit dem
Menſchen vollendet würde, Er regt den großen Gedan  2  2
fen der Unſterblichkeit In ihm 0 durch den ernſten Hin  2
vei auf deren Gegenſatz den Tod,; und ſelbſt in
nitten dem Donner Seines furchtbaren Gerichtes ertönt

Adam aus dem Munde des Ewigen die wunderbar
tröſtende Verheißung von dem Fortheſtande der Menſch

2

＋
heit und deren Erlöſung durch Einen aus ren Ge
ſchlechte.

Der heilige Thon148 aber beweist die Nothwen⸗digkeit dieſer Offenbarung des Herrn an den Urmenſchen,ſowie deſſen Beruf, ieſelbe als heilige Hinterlage unver⸗
letzt und unverfälſcht ſeinen Nachkommen zu überliefern,
mit gewohnter Meiſterſchaft, wenn ſich in ſeinerSumma dahin rklärt Quia PSS Primitus 2 060 insti-
Ut sunt, I solum, Uh 1 seipsis essent, 8  6 6161 2

essenk aforumi1d66 Producta Sunt

3) Vgl über die Beſtimmung des Urmenſchen, derennähere Auseinanderſetzung uweit Ziele abführenwürde, die außerſt intereſſante exegetiſche Partie V „M ayr⸗hofers dreieinem Leben“ 159171 Auch Hanebergs „Geſchichte der bibl Offenbarung.“ 14—22Ueber den Inhalt der Uro
logetik“ S ffenbarung überhaupt Drey „Apo  2  2
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II Statl perfecto gu possent —  2 Drincipia ahorum
Homo autem POteést 86 Drineipum altérius 00 Solum
Per generahionem COτporalem Sed CHam Der strüe—
0nhem Et gubernationem Et 1de0 Sieut Primus homo
stitütus eSb Statll Perfeeto quantum 40 5 Ut
Statinn posset geneérare 116˙2 etlam Institutus eS8h

Perfecto quantum 20 AnIin Ann U
sStatrm POSSel alos Ins hbruere 66 gubernare
Non Dotest autem aliquis mstruere 114181 habeab SCleEn-

Hanmn V 1deo Primus homo 810 institutus 80 e0
haberet Sclentlam; quibus homo natus 686
mstrul. 2

Und wie auch der Menſch, ſelber mit en
noch ungetrürübten Kräften ſeines Geiſtes, zur Kunde

Wahrheiten gelangen können, die 10 eben eßha
˙o groß und heilig, eil ſie Vei U.  15  ber den Geſichtskreis
dieſes Geiſtes erhaben? Wie hätte Iu ihm die Ahnung
dvon der Weſt

eit Desjenigen aufdämmern ſollen, deſſen
Majeſtät enem unzugänglichen Lichte thront? „Kann

etwa die Sonne ſehen“ frägt der Predigerfürſt
Italiens, „ohne daß die Sonne ſelbſt erſ. cheine, oder kann
nan ihre rahlen Utdecken, ohne daß ihr wohlthätiges
Licht em üge zuerſt ſelber entgegenkomme. 74 1e
Wahrheit, 74 agte ſchon der weiſe a ſt er,i keine
anze dieſer Erde,“ und dem Vater E vieler Unweiſen
unſerer Tage hat die geſunde Vernunft ſchwacher
Stunde das Geſtändniß entrungen 7 iſt klar, daß
der Menſch nicht durch ſich ſelbſt Über dieſes unter
richtet ein onnte. Der U

ſchl

E ei erwirbt ſich
keinen Begriff, als Uur durch die Erfahrung, aber keine

9  A9  5Segi Der Ungläubige unentſchuldhar. II
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Erfahrung kann uns Belehrung geben Über das, vas
vor unſerm Daſein war, noch was nach un ſein
wird. 1e größten Philoſophen wiſſen U  ber dieſe
Gegenſtände ni mehr, als auch die Ungelehrteſten.
Man muß da auf das gemeine Sprichwort zurück⸗
kommen: das Küchlein vor dem Ei, oder
i ft da5s CEi 0  2 dem Küchlein? Dieſes rich  —  —
ort iſt trivial, aber eS beſchämt die öchſte Weisheit,
die eLr die erſten Anfänge der Dinge nichts
weiß ohne eirne übernatürliche Hilffe.“ 9
Hat vielleicht der Philoſoph von Ferney den großen
Hilarius von Poitiers ausgeſchrieben, der ſich o tref
fend dahin geäußert: „Unſere Natür iſt nicht der
Art, daß wir ns aus eigenen Kräften zu ott erhe  —  —
ben könnten. Von Dt müſſen wir lernen,
was wir von Gott lernen ollen?)

mne Uroffenbarung beſtand 0  er und mußte
beſtehen und alle chriſtlichen Bekenntniſſe nehmen 0
daß die wahre Religion ſchon mit der Erſchäffung
des Menſchen begonnen. „Dieſelbe Sache,“ ſagt
Auguſtinus, „die jetzt chriſtliche Religion nennt,
war be den en und ſie fehlte ſeit dem Anfange
des menſchlichen Geſchlechtes nie, bis Derjenige
im eiſche erſchien, von velchem die Religion, die
ſchon beſtand, die chriſtliche enannt 5  ù werden
nfing 4. 9 „Du ſiehſt eine und ieſelbe Wahrheit,“
ſchreibt Thomas, „aber immer klarer, du findeſt eine

6) oltatre poeme e Decastre de Lis—
bonne. Notes

) De Trinitate Cap
de Retract. 6.
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und ieſelbe Schule, aber immer höher.“ 99 Und Gre  —
gor der 10 äußert ſich „Diyma eloquia, etiams!
temporibus distincta, gsunt tamen sensibus unita.“ 2
Treffend bemerkt daher Segneri: „Nur ein Unwiſſen⸗
der kann 0 drei wahren Religionen ſchwätzen, die
den drei Geſetzen entſprächen, ämlich dem der Natur,
dem des Moſes und dem des Evangeliums. Eine uInd
ieſelbe Sonne kann nie mehr als einen und denſel⸗
ben Tag machen, obwohl man in ihm ganz richtig
den Schein der Morgenröthe von dem Glanze der
aufgehenden Sonne und den anz der aufgehendenSonne dvon dem vollen *  ichte des ittag unter
ſcheidet.“ 90

Da aber der reiche Lichtſtrom der Otteserkennt⸗
s=  R n Adam Ur die trübe Pfütze des ſi
Willens verunreiniget und verdunkelt, die lilienreine
Hinterlage der Wahrheit In den nun beſchmutztenHänden des en  en nothwendig der Befleckungausgeſetzt vorden, durch ittel Urden wenig⸗
ſt die der göttlichen Kunde fortgepflaͤnztauf ſpätere Ge  er Welche väterliche orgfalt
hat der Herr verwendet, Uum der Religion, dieſerTröſterin Ind Retterin der unglücklichen NachkommenAdams, wenigſtens einigen Seelen, eine Auernde
Heimath zu bauen, Ur  1  re allmälige Entwicklungdie Geiſter und Herzen vorzubereiten auf die Erfül
lung des Rathſchluſſes Seiner Erbarmungen? Auchhierüber. gibt uns das uch der Bücher reudigeKunde.

10) In Hzech Hom
11)
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Als der. Erſtgeborne Adams durch ſein Verbre  2  2

chen, Abel aber Ur den Tod untaugli geworden,
Träger der göttlichen Offenbarung zu ſein, war es
Seth, (Scheth), wie ſchon die etymologiſche edeu

— Namens un gibt, — den dieſer Ruf
gen. Das „Iste COepit IVOCare omMell Domini,“ —9
iſt eben nicht, wie eS Luther Iu ſeiner oberflächlichen
Weiſe genommen, „von dem Anfange des Predigens
von des Herrn Namen“ zu verftehen, 8 deutet viel
mehr auf ein Prieſterthum hin, das dem Familien⸗
haupte der Sethiten 10 göttlicher Sendung zuge
eignet worden, Ur 0  e  e die Offenbarun
des Herrn zu erhalten ind das Geſchlecht e ſel⸗
ber vor der Anſteckung durch Die Kainiten 3u ewah  —  —
ren. e eine himmliſche Geſtalt Y chon der erſte
Verwalter dieſes oberſten Hirtenamtes, den dasſelbe
nach der jüdiſchen Tradition Adam, als ſich Im
hohen er Iu die Einſamkeit zurückgezogen, ſelber
übergeben, ů—42' Henoch, 109 vor unſere Augen, und ſo
verſchwindet er. —  — ſeinen innigſten unmittelbaren
Ver ehr lit btt bürgt uns die Geneſis, die ihn

127 posuit Abelis 16— „ Grundfeſte Setzung,“
ſagt Mayrhofer II 1 „im Gegenſatz owohl
Kain, der durch ſein Verbrechen, als auch zu Abel, der
Ur den Tod untauglich geworden, Träger des göttlichen
Samens ſein.“

13) Gen
14) Molitor, Geſchichte der Tradition 127
15 Wahrſcheinlich der Annatus, Nannatus, Nannacus,

Cannacus (Channoch) des alten Heidenthums, der ris,
r der Mohamedaner. Vgl ber Hennoch die Dissert.
de Patriarécha CnoOCh. etC Im Bd Dder Diſſertationen
Calmets 523
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＋Lr H½r  2 als Vertrauten Gottes darſtellt, 2. für
die Verwaltung ſeines berſten Prieſter⸗ und Le  hr
amtes ſelbſt den Heiden, (Kainiten), gegenüber, der
Eecleſiaſtieus 1.0 Und. Judas; 0) .  7—  — die Heiligkeit
ſeines Lebens und die einſtige vollſtändige ＋

ung
ſeiner Sendung ſeine wunderhare Entrückung 1209 Ind
der Glauhe der Väter Im ekſtatiſchen Schweben
völlig der Erde entrückt, gin er mit 1 Ind eele
In einen Uſtand tüber, welcher ſich eben ſo ſehr von
dem Todesſchlummer der Patriarchen, Wie don der
wahren Thätigkeit der au  rden Lehenden Unterſchei⸗
det, er war von ort hinweggenommen, „daß eL
den Tod nicht ſehe,“ — 5„Uum der zagenden Menſch

—

2
heit das erſte Morgenroth einer Über die Verweſungſiegenden Kraft, die Hoffnung einſtiger Auferſtehung,
vor die Augen 3u 1  .  —  hren,“ 2—0 translationem justorum
Premonstrans, ſagt V  Irenäu  8, —) 4e auch Tertullian
räg 00 hodie Enoch V Helias nondum resurrec-Hone dispuncti, quia EGC Morte functi, guꝗ Antunn de
0rbe translati, eh hoe IPS0 jam Pternitatis candidati, C  a
6Hnt VItI10 E Ab 06muni damno,; t a Omni IMUTTA Ct
Contumelia immunitatem Carnis ediscunt: cumam Hdei
estimonium signant, U181 quid Credi Oportet, hꝙe futur
integritatis S88E documenta? 2.— Und Epiphanius nen:

16) Gen E ambulavit Henoch Cu 0.
17) EnOCH placuit Deo eit translatus Eest IN para—disum Ut det 115 pGnitentiam. 44. 118) 1
19½ Haneberg a. O 31
20) Hebr 5.
21) Vgl Freiburger Kirchenler. 49—
22 AdV Haer. I 6. 5. 439 Edit Colon.
23) De Resurr. Carn 31 40 Paris.
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net Hennoch und Elias die duos primogenitos HOstrꝙ
resurrectionis; t Mum quidem prœputlo I. Conjugali
Contumeha il autem CITCUmCIlSIOnE Et VIrginitate 25
Mag er Uun IM Paradieſe oder Ran menk andern
Orte leben, 29 eht naäch Auguſtinus 253 Ind vieler
anderer V  äter einung nem Mittelzuſtande zwi⸗
hen Seligkeit und Erdenleben, in der Eckſtaſe oder
auch nach Andern in einer Art Vergeiſtigung des
Leibes die jedo 7 als die Verklärung
desſelben ami er, wie vor vbem Geſetze Vorbild
Chriſti, des wirklichen Ueberwinders des Todes ge
weſen, auch vor der weiten Ankunft des Herrn it
1 wiederkehre und nachdem Chriſto den
Antichriſt Zeugniß egeben durch dieſen den Marter  —  —
1od erleide. Sein Sohn aber Mathuſala, der,
wie der nre V  amech, Adam noch perſönlich ge
ann iſt ihm mM berſten Prieſterthume nachge  —  —
0g Als endlich die ne der Sethiten ſich

diemit den Töchtern der Kainiten vermiſcht,
Kinder des Lichtes ſich mehr von dem ewigen
Borne alles ebens das Verderben die

amalige Menſchheit ergriffen und alles
Fleiſch ſeinen Weg verkehrt atte, war eS Noe, der
Sohn Lamechs, der Tröſter nach der etymologiſchen
Bedeutung ſeines Namens, der achte Herold des Glau⸗
bens nach dem Apoſtelfürſten — welcher das Prieſter⸗

240 In Anchorato
25 „Quo translatus Sit OVI Deus,“ ſagt der

Autor des em rian zugeſchriebenen Tractates De monte
Sinal et 10n

26) De peCeC et Femn 3
27) Petr 0700⁰ν VNGOE 2½ GAtOHE

＋.

Vα SνGEe.
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Um und nit ihm —  e enbarung überkam, eren
heilige Ueberlieferungen ſo nahe threr Urquelle
ge Er ildete aber den Uebergangspunkt zweier
Welten, indem als das te der Urwelt
das alte wunderbare eſehen und die hei  —
ligen Ueberlieferungen auf den Träger und eigentlichen
Anfänger der neuen elt, Abraham, übertragen. —8)
Dieſer, ein Sohn Terachs ʒu Ur In Chaldäa, In ge.  —
rader Linie von Sem abſtammend, der zehnte 5  *  V
ling von ihm, zog, als ſelbſt in ſeiner Familie der
Götzendienſt eingeriſſen, nach Haran und von dort
auf beſondere göttliche Auserwählung und Sendung
nach aläſtina, ́um daſelbſt dem Herrn beſtändige Treue

28) Noa war, als eELr die Arche etrat, 600 Jahr alt,
nach der Sündfluth Er noch 350 Jahre, Und müßte da⸗
her Abraham, der zur Zeit eines bde ſchon oder We⸗
nigſtens Jahre alt war, geſehen aben So beweist Mo⸗
Orn Q. 128, 142, eines Näheren. Mayrhofer
ingegen meint das Gegentheil, hält aber Melchiſedek 7  für
Sem. II Man übrigens dvon letzter
Hypotheſe denken, was man will, und unſere, nach Motitor
ausgeſprochene Anſicht, als eine Rabbinenſage N ſelber
hätte ſich auch 4 noch Lebzeiten raham voltt Sem
unterrichten aſſen) gering a  en, dieß andert an der That
ſache, die wir hier zunächſt erweiſen wollen, dem Vor—
handenſein einer göttlichen Sorgfalt für die Erhaltung der
reinen Offenbarung, die ſich beſonders n Aufſtellung eben
iger Lehrautoritäten geäußert, nichts. Abraham eht n
der Ausſage der Schrift als Träger der göttlichen alten
Offenbarung da, Er ſie als überliefertes aubens
gut empfangen haben, oder mag ſie ihm ſelbſtſtändig, ge
geben vorden ſein, ſo daß Er ſich zu den on noch etwa
vorhandenen Trägern der Offenbarung verhielte, vie Paulus

den übrigen Apoſteln.
44, 45

Vgl ierüber auch Hanegee
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3 wahren der Vater emes 3U ſegnenden Volkes, der
Grundſtein der IX des alten Bundes zu werden,
aus welcher Heil Ind Segen Et  für alle Völker der Erde
hervorgehen ſollte. Vorzüglich iſt es aber I  akob, auf
den der Schatz der göttlichen Offenbarung von
raham und ſaak übergegangen, ) der ihn hin
wiederum auf Levi, wie dieſer auf ſeinen Enkel Am

und letzterer auf ſeine beiden ohne Aaron und
Oſe verpflanzt.

So QAre die der göttlichen Unde, der
einſt Adam IM vollſten Maße gewürdiget worden und
die Iäm unde durch das ewige Wort des Va
ters vollſtändig entwickelt und der Menſchheit vermit—
telt werden ollte, bis inf IuI Jeruſalem die
möglichſt vollendete Gotteserkenntniß den Glauben
ein ewig ſeliges Schauen auflöst die Hände Moſis
gekommen Sie bar fortgepflanzt vom en
Leben, Ind finden jeber Periode ene Lehrauto⸗
rttd die ſich als ihre Trägerin kennzeichnet Bis
Moſes Hertrat dieſes 2  Init das väterliche Regiment
und zwar Um ˙ genügerendem Maße, als Anfangs
die geringe Anzahl der Familien, dann bei raſcher
Vermehrung des auserwählten olkes Iu Aegypten
die, nach alten, Überlieferten Patriarchalgeſetzen ge
ormte theokratiſche Einrichtung, ſowie überhaupt die
ange Lehensdauer der Patriarchen keine tiefer grei  —
fende Vorſichtsmaßregel erheiſchte Und ſo war, wenn
auch unausgebildet, vom Anfang bis 3u oſes,
nicht das Privaturtheil, ondern die Autorität die
Hüterin des Glaubens

2909 Nach Sems Heimgange meint, Molitor
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Mit dem bedeutenden Zuwachs neuen Begrif⸗

fen und Vorſchriften aber, 5 die Kunde von ott
durch die, dem Moſes gewordene, Offenbarung erhal⸗—
ten, iſt auch die Autorität in eine Phaſe der
Entwicklung etreten. Mit oſe begann da 9e
ſchriebene Geſetz und gerade i der Anlage desſelben
ieg der ſchlagendſte Beweis, wie das Prinzip der
Lehrautorität in der Einen, alten und Kirche,
als Hů  u des Glaubens, geherrſcht Denn wenn
e das geſchriebene Wé  X  zort an ſich und I  2 ſich die
Lebensfähigkeit beſeſſen 0  E, die göttliche Offenbarung
unverfälſcht zu überliefern und unverle zu bewahren,
ſo hätte das des Oſe alle die Bedingungen in
ſich ereint, welche die menſchliche Vernunft zur Er
füllung ſolch ufgabe vielleicht zu erheiſchen
gewillt ware. Ich Bruchſtücke der göttlichen
unde, deren Bekräftigung und Vertheidigung eben
örtliche Umſtände, oder die Noth der Zeiten rheiſcht,
enthält der Pentateuch, wie die riften des neuen
Bundes. Nicht rührt dieſes Buch inem Manne
her, welcher dieſe un erſt von zweiter Hand enn

pfangen, wie dieſes wenigſtens dvon ein paar agio  —
graphen des neuen Teſtamentes bekannt, nicht ſpricht
＋ die Abſicht aus, keineswegs den vollen mfang
der erweiterten göttlichen Offenbarung In ſich nieder—⸗
zulegen, wie en die einzelnen Autoren des neu

teſtamentlichen Kanons nie ein eh gehabt. 390 Im
30) Joannes C. XXI 25 „Sunt autem eEt alia

multa, quae fecit Jesus, 81 Scribantur PEI singula.
EC ipsum arbitror mundum CdPere pOSSE 08. qui Scri-
bendi Sunt. libros.“ Paulus II Fhess. I „Itaque
lratres, State et tenete traditiones, quas didicistis, Sive
Per Sermonem, Sive Pel epistolam nostram.“
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Gegentheile iſt 8 hier Moſes ſelber, Moſes, dem die
9⁰ Kunde auf dem at Unmittelbar br  —
den, welcher, auf des Herrn ausdrücklichem Be
ehl, ämmtliche ihm geoffenbarte Dogmen und Sit
tengeſetze, 0  4e die vorzüglichſten Ultusvorſchriften
in dieſes uch einträgt, welcher ſelbſt die Weiſungen,
nach denen das Leben uind Weben des auserwählten Vol⸗
kes, auch In den einfachſten und natürlichſten Aeußerungen
Ind Beziehungen, geregelt werden ſoll, ausarbeitet und

dieß auf erne ſolche Weiſe darlegt Ind
niederſchreibt, daß jeder ohne ſonderliche ühe
klaren Verſtändniſſe desſelben zu gelangen um Stande
iſt Ind ſelbſt die Gegner faum Anſtand nehmen, den
Pentateuch als das vollſtändigſte und tüchtigſte Geſetz—
buch zu preiſen. —9 Und doch iſt eS unbeſtreitbar, daß
neben dieſem Geſetze nicht bloß eine mündliche er⸗
lieferung, ſondern eine Autorität, ein Lehramt, von
Moſes ſelber eingeſetzt, eſtanden, welchem, als
der au  ru I lehrenden I2 Ene

niens
31½ Vgl hierüber: f0o e N., DrOfSCESOI Lova-

10 historico-dogmatica de methodo
theologiae, Sive de auctoritate ecclesiae Catholicae,
Lovanii 1849. welcher Hofrath un 1⁰ Buß den theore—
iſchen Theil ſeines Buches „Die nothwendige Reform
des Unterrichtes un der Erziehung der katholi⸗
en Weltgeiſtlichkeit Deutſchlands, Schaffhaͤuſen
1852, das Wwir VV der Literaturabtheilung dieſes Heftes beſprechen
werden, auszugsweiſe einahe gänzlich entnommen. I hat
Aſore Diſſertation eben auch die Anregung dieſer 9e
genwärtigen Abhandlung gegeben, Iu velcher wir den frucht—
baren Gedanken des Diſſertators, mit deſſen magerer Aus
führung wir, wenigſtens was die vorchriſtliche Zeit betrifft,
ui einverſtanden ſind, nach den eſſeren deutſchen orſchern
zu entwickeln eſtre
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eth Iſrael), nicht bloß die Auslegung des Geſetzes
zugeſtanden, ſondern dem auch die Tradition als 5⁵ein
geheiligtes Depoſitum“ überliefert worden, „dami eS
aus dieſem göttlicher Weisheit die lernendeé
Ix ſtets unterweiſe, re und dem Einzelnen,
wie denn Ganzen, jedesma ſo viel ſpende, als das
geiſtige Bedürfniß eS erheif 74 20 So hat ＋2 alſo
ſchon damals der göttlichen Vorſehung efallen, das
P  i p der Lehrautorität als „das große
und einzige Mittel“ aufzuſtellen, „die Reinheit und
Gleichförmigkeit des chriſtlichen auben zu erhalten,
alle Willkür tn der Auslegung des geſchriebenen Ge

3U verhüten ind jede altung der 1
zu verhindern. . ——0

Deuteronomium lieſt man XVII 8— 13
die denkwürdigen Worte  —  — »81 diffeile eb ambiguum apud
e judicium 88E ErSPEXETIS mter Sallgumenmm I. Sallsumem,
CEaunusam Et Causamn, lepram Et lepram et judicum ntra
Portas fUas vIderis verba VarlaT! et ascende 20 10—
CU  — Jueimn elegerit Dominus Deus 11118 Veniesque ad
Sꝗacerdotes levitiei generls Et 20 judicem Hul fuerit 110
tempore Ju&resque ab 618 Jul indieabunt 101 judich N.
Iatem Et facies quodeunque dixerint —4Ul presunt 1oco
guein elegerit Dominus et doceuerint e Iuxta legem EuUs
SEJuerisque Sententiam IIEGC dechnabis 20 dexte-
TalN ad sinistram Qui alltem superbierit nolens
Obedire Sacerdotis InPEeII0 4ul tempore miinistrat Deo
1¹10 C decreto judicis morietur 0O0mo le eh auferes IINA-
um de Israel Cunctusque Opulus auldiens timehit Ut
ulhis deinceps intumescah superbia.

32 Oolitor 1 17
33) A. a. O

46
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Und tM Buche Numeri: 1 V 16 Et

dixit Domius 20d Moysen: Congrega Mihi septuaginta
VITOS de Senibus Srael, gus U nOsti, guod Popuh

magistri; et duces 808 A Ostium tabernaculi fœderis,
kaciesque 11¹ Stare tecum, Ut descendam f loquar tibi,
guferam de spiritu 110 hradamque eis, Ut Ustenbt tecum
Onuus Ppopuli, I 110II 1¹ Solus graveris. erner
2 Vent STg0 Moses eb Narravit POpulo verbꝗ Domini,
COngregans septuaginta VIPOS de senibus Israel, quos Stare
fecit uxta tabernacubim. Descenditque Dominus PeL
nubem, et OCutus est 20 eum; auferens de spiritu, 9¹¹
rat 1N Moyse, et dans septuagginta VITIS. (Cum requle-
visset III 618 spiritus, prophetaverunt, NEeG Ultra GESSAVEI
runt. Und 1 Dixitque Dominus
Ad u Tolle Josue Hlium Nun, VIrum, d4uo Est Spiri-
U18, I. pone Inanuln tuam Euln impositis El IIIA

nibus cCuncta replicavit, mandaverat Dominus.
So finden wir Iu der Schrift ſelber das Ins⸗

lebentreten eines Inſtitutes der elteſten verzeichnet,
welches bei ſeiner Einſetzung den Geiſt Gottes mpfing,
der ſpäter bei der Ufnahme eines jeden Einzelnen
durch Handauflegung mitgetheilt worden Vor dieſe,
mit dem göttlichen Ei erfüllte Anſtalt, der die
oberſte Aufſicht ſowohl über die ehre, als auch 1  über
die Beobachtung des Geſetzes, und die Erhaltung der
ganzen Kirchen⸗ und Staatsverfaſſung Übertragen war,
ſollten In letzter 45

Uſtanz alle Streitfragen gebracht
werden, Uum durch ſie endgiltige Entſcheidung zu fin
den, welcher ſich eglicher unter Leibes  — und Lebens
raſe 3u ügen hätte. Selber den nur oberflächlichen
Kenner des jüdiſchen Alterthum ird der Umſtand,
daß in der angeführten des Deuteronomiums
Iſrael angewieſen wird, dem auch nur rein
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politiſche zur Schlichtung vorzulegen, der
An  auung dieſes Inſtitutes, als eines vorzugsweiſe
D  —  —  .—. keineswegs beirren, indem die Staats⸗
verfaſſung des iſraelitiſchen Volkes als eme theokra⸗
tiſch zu würdigen, längſt gelernt hat Nur der vor
Atzlichen oder wirklichen Unkunde ieſer Verhältniſſe
iſt ferner der Verſuch Calvins, auf dieſe Stelle das
Supremat der weltlichen Macht auch religiöſen
Dingen zu begründen, zu verdanken, denn ſo
allerdings den Prieſtern und Leviten, als ſolchen, das
Depoſitum der N  V  ehre und oberſten Regierung aus
ſchließlich übertragen geweſen, ndem die Aelteſten die
ſes Rathes aus den Weiſeſten des ganzen Volkes ge

wurden, ohne 1  1 ob ſie von Geburt
aus Prieſter eweſen oder nicht 30 eben ſo
ren eS Laie die ſich dieſer en Sendung erfrent
indem die elteſten, wie wir vernommen, ſowohl bei
threr Einſetzung, als nachher, die geiſtliche Et
emp En

Die Macht des Hohenprieſters war allerdings durch
den 0 der elteſten ene beſchränkte geworden Der
Vorſitz felbem ſtand ihm, als olchen, nicht zu, enn
auch manchmal teſe beiden höchſten Würden Einer
Perſon wie be Heli, vereinigt ſein konnten, und
eLr ne enmem oder mehreren Vorſtehern der Prieſter
klaſſen ein itglie desſelben ſtets geweſen 2—0 Viel⸗
mehr „befand ſich der dieſes Kollegiums der
elteſten, der jedesmalige Prophet, als höchſtes geiſt

28

—
E Oberhaupt In Iſrael; denn var kein bloßer

34) Molitor S 156
35 Molitor 1 S 157 Lutterbeck die

neuteſtamentlichen Lehrbegriffe 1 146 148
46 *
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rediger, ſondern der eigentliche, von Ott Lerordnete
oberſte Vorſteher der ganzen Theokratie, das au
allen geiſtlichen Dingen (n spiritualibus), während der
Hoheprieſter die höchſte Würde 1 allen prieſterlichen
Verrichtungen in pontificallbus) bekleidete — Prophetam
de gente 12 Et de Fratribus tUls, lautet die zugleich
weiſſagende göttliche Einſetzung des Prophetenamte
IM Deuteronomium, — Sieut Iine suseitahit bi DOnmn-—-
NuS Deus -us qandies Prophetam suseitabo 618

de medio ratrum similem 111¹ V verba
Mmoea OTGE EYus oqueturque 20 808 4u 7CEV
Pero Uli. Daß der Prophet das bevorzugte Organ Got
tes Ur deſſen Vermittlung der fortlaufende Offen  —
barungsverkehr wiſchen dem Herrn und ſeinem
unterhalten wurde, iemi der eigentliche Bewahrer der
ganzen Tradition, der öttlich autorifirte nterpret des
Geſetzes, war, bezeugt chon der hebräiſche Name (8799)
des Amtes Dixitque Domius 20 Moysen: CCe COI-

Stibun 6E Deum DPharaonis et Agꝗron frater Uus Erlt pIO
bheta tUus,; ei eS Exodus und erklärend

Hnmm.VuIim 16 Ipse erit So wären  V hiemit
die Prophetenſchulen durch den Propheten mit dem ober⸗
ſten 0 innigſter Verbindung geſtanden, und die
Mitglieder desſelben meiſtens aus ihnen genommen
worden 38

Anfänglich war der Vorſfitz dieſem olleg
und hiemit das Amt des höchſten, geiſtlichen Ober⸗
hauptes mit der der weltlichen Macht, der
Perſon des Richters, vereinigt. Ix en die elte  —

36) Molitor A. d. D. I. O. 157
O0

38 Molitor a. D. I. S. 158
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ſten nit Oſue gemeinſchaftlich wirken und ſie als
Männer bezeichnet „die eſehen hatten jede große
That des Ewigen, die für ſrael gethan. 399
Ob ane  erg aus der Surrexerumt 4¹¹⁰¹
Aul OI noOverant Donnmum 4u ecerat CU
Israel 207 it Recht leßen konnte, daß dieſer Rath
nicht U  à.  ber ein Menſchenalter nach Oſue gedauert Ind
er IM ſpäteren Synedrium Eemne 0 Wiederho⸗
lung efunden habe, — dürfte abgeſehen von Moj
litors gegentheiliger, auf ausgezeichneter Kenner⸗-—
aft der altjüdiſchen Tradition beruhender, licht
voller Darſtellung, um ſo mehr bezweifelt werden,
als der Zwi  enzei von I

oſue bis Esdras
mehreren Stellen die POpuh mit beſonderer
Auszeichnung und Betonung enannt verden, 9—0 als
eben dieſe die ihnen zukommende hohe Ge
alt noch Pater unter den Königen darthaten, ſie
den Propheten Jeremias gegen den Ausſpruch der
Prieſter, die ihn tödten wollten, erretteten, —0 als
wir ein ſolches Gericht ogar mit den Exulanten,
nach Babylon verpflanzt ſehen, als * endlich
unbegreifli erſcheint, 0  kr „die große Verſamm⸗
lung“ oder das Synedrium des Esdras em ſo
und unbeſtrittenes Anſehen erhalten, wofern 8 nicht

39 Servieruntque (filii Israel) Domino Cunctis
diebus Gus et Seniorum, qul longo post VIxerunt

cu Israel NHMN 2.
tempora et noveran Domini, gu fecerat

40) A. a. O. V. 1
41 193 der vielmehr eine oße Nach

ahmung.
42) Z. B. 1. Kön. 15, 305 2. K. 5. 3; 3. R. 12, 13.
43) Jeremias 26; 16—
4) Dan. 1
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in den moſaiſchen Inſtitutionen und dadurch I dem
Lehben des Volkes gewurzelt hätte Uebrigens ſind die
älteſten Väter einſtimmig der Meinung, Esdras aAbe
ni 10 ehr als Geſetzgeber, denn als Reſtaurator
gewirkt Irenäus ſagt im III. B. 25 ad
UHꝙreses ausdru  Ich „deinceps temporibus Artaxerxis
Esdram Saderdotem 7 trIbu Levi. divino spiritus sui
Alllatu inéeitavit Deus), Ub CUInm 1brOS O0mmum PPO-
Phetarum, qu antegressi fuissent, de integro COn-

Sseriberet, tum legem Moyse promulgatam
DOPu0 deé integro restitueret.“ (Edit 00

295) Was aber uns ſowohl den innigen
Zuſammenhang des ſpäteren Synedriums mit dem
moſaiſchen Rathe der en und die theokratiſche
Sendung desſelben unwiderleglich zu beweiſen ſcheint,
iſt die 0 35 wo der Heiland
ſich ganz klar 6  in ausgeſprochen: „Super Cathe⸗
ramn MOVySIS sederumt Seribœe et Pharisgi, (die
eiſitzer des großen Rathes, die größtentheils
Phariſäer und Schriftgelehrten varen). Ommn CI0,
quecumque dixerint vObis, sServate.“ 25

Das ſpätere Synedrium zu Jeruſalem, das San⸗
hedrin der Rabbinen, beſtand nebſt deimn Naſi (Vor  —
teher), der aus Achtung nicht mitgezä zu werden
cheint, aus einundſiebzig ei  ern (Eelteſten),
ter en der Naſis ⸗Stellvertreter, Gerichtsvater,

45⁵) I werden auf leſe Stelle noch ſpäter 3u ſpre⸗
hen kommen. Was Wwir hier wider Hanebergs Anſicht
geſagt, gilt auch Calmets Abhandlung: de politia
Hebraàorum et Sanhedrio In Bod ſeiner Diſſert 271
Idit Wirceburg., der geärgert Urch die fabelhaften Ueber
treibungen der ſpäteren Rabbinen die Bedeutung des San⸗
hedrins nicht anerkennen ill.



737Ueber das Prinzip der Lehrautorität
Abbethdin), und außerdem aus zwei bis drei Schrei  2  —
bern. Das Sanhedrin war mit Ausnahme des db  2
bats und der hohen eſttage den ganzen Tag
Thätigkeit ſowohl als Gericht wie als ule, denn
＋ war zu Esdras Zeiten als zeitgemäßere F  8
der Prophetenſchulen eine Hochſchule zur Auslegung
des Geſetzes gegründet worden Wahrſcheinlich var
＋ emne Verſammlung engdah) Vor der
der zwölfjährige eilan IM Tempel die erſten ah
len ſeiner göttlichen Weisheit leuchten ließ Die Mit
lieder des Synedrium hielten nämlich bis 389

Chr Sitzungen in mnem beſonderen Zimmer den

Umgebungen des empe deſſen Mittagsſeite,
ausnahmsweiſe wohl auch dem Hauſe des
prieſters. Der Geſchäftskreis des Synedriums glie⸗
erte ſich nach Lutterbeck 0 dreifach: a) ＋ die
Geſetzgebung, Auslegung, Erweiterung, Be⸗
ſchränkung und Abänderung des moſaiſchen Geſetzes
unter Rückſichtnahme auf das praktiſche Bedürfniß
der Gegenwart, b) Iin die unmittelbare Anwendung des
eſetzes, die ihm als höchſten Gerichtshofe und ober

endlichſter Regierungsbehörde des Volkes zuftand,
In den Geſetzesunterricht der Art, daß die von

Einzelnen ſeiner Mitglieder durch Privatvorträge I
die traditionelle Auffaßung des Geſetzes eingeweihten
Schüler den Sitzungen des Synedriums beiwohnen
durften 14 Sprechen nun chon die Punkte A und
augenſcheinlich afür, daß der alten I2x ſeit
Esdras Zeiten das Prinzi der Lehrautorität geherrſcht,
ſo ergibt ſich em noch ſchlagenderer Beweis aus der

46  a. O. I. S. 148
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Darſtellung, die Molitor “) von dem jüdiſchen
Lehrſtande gibt Nach ihm beſtand erſelbe, als „ein
Ausfluß der berſten Lehrgewalt de8

anh 5, eigentlich aus zwei Dignitäten, der
eines 0Q  K, Lehrers, und der der Gefährten,
Chabberim. Beide trugen eine Art geiſtlicher
30 Ind erhielten ihre Sendung durch
Handauflegung. Nur derjenige war efugt, eine
eigene zu errichten, welcher von einem
andern geweihten Lehrer die Handauflegung
empfangen . Der Lehrer mit ſeinen Chabberim
formirte eigentlich die Schule, die Chabberim hatten 0  Er
bei einem Ausſpruche der Ule ihre Stimmen mitab⸗
zugeben. Sie durften auch allenthaiben öffentli lehren,
aber noch keine eigenen von ihren Lehrern abweichenden
Schulen errichten. Der Unterricht wurde größtentheils
in eigenen Sälen ertheilt, oft lehrte aber auch ein Rabbi
auf öffentlichen Plätzen In der Ule ſaß der Lehrer
auf dem Lehrſtuhle, zu beiden Seiten neben ihm die
Chabberim auf Seſſeln und die Schüler (Thalmidim)
auf der Tde Waren der uhörer ehr viele, ſo ediente
ſich der Lehrer eines oder mehrerer Amorajim (Sprecher),
welche die Worte, jener Uur eiſe ſprach, den ein
zelnen Haufen veiter mittheilte und ihnen C die Sa
chen ſogleich oder zUr andern Zeit ausführlicher erklärte
e Amorajim alſo die ehilfen nd Organe,
durch E emn Lehrer ſeine Lehren verbreitete. 9

ieſe

47 Q. S 185 186
48) In dieſem Sinne ſcheinen wo die Worte des

Heilandes werden zu müſſen, wenn ſeinen Apo⸗
eln ſpricht „Was ihr eiſe tn's Ohr gehört, ſollt ihr von

um Meolitorden Dächern aut verkünden.“
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Lehrart iſt Uralt, wir finden L.— chon Esdras 51,
wo Esdras auf einem ehrſtuhle ſtehend, dem
Volke das eſe erklärte, 3u ſeiner Rechten Mattha⸗
thias U. W., 3u ſeiner Linken Faldäus, Miſael, U. w.,
die dem Volke das Geſagte zu verſtehen gaben Auch
oſe muß Amorajim gehabt haben, wie
Er onſt vor ſechsmalhunderttauſend Perſonen reden und

He verleſen können?“
Während dem Wandel des Heilandes hienieden

＋7

äußerte das Sanhedrin mehrmals ſeine Thätigkeit. Das
bar es, welches Im Februar oder nfangs März Im

zweiten Ve des öffentlichen Lebens Jeſu Johannes
eine Geſandtſchaft abordnete, auf daß ſich u  ber ſeine Be⸗
rechtigung zum Lehramte ausweiſe,

— *L& 89 0  E war es, wel
ches, nachdem ſeine Zeit abgelaufen, indem die nade Ind
Wahrheit ſelber Im Fleiſche auf Erden wandelte, und hiemit
der Geiſt von ihm gewichen, H namenloſer Verblendung
tüber den Heiligſten und Gerechteſten den großen Bann aus  E  —
geſprochen, 9— ſpäter den heil Petrus allein 36 und mit
Johannes — vor ſich geladen, welches Stephanus 58)
obwohl ihm ſeit N. Ehr das Recht U  ber en und
Tod genommen worden, ſogar die Todesſtrafe ollzogen
und Paulus mit peinlichen Vollmachten nach Damaseus
geſendet. 960 Es erſtreckte aber ſeine Macht ſich eit
U  ber die Grenzen Paläſtinas hinaus, Synedrien weiten
Ranges, die als Delegirte des großen Rathes, die Ge
ſetzesausführung im Judenthume und deſſen Reinerhaltung

499 Joann. 45 1528
50) Joann. 11,
51 Act.
52 Act. 5, 2
53) Act.
54) Act. 9, 21
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den Fremden gegenüber zu wahren hatten, gab eS
allen Hauptſtädten des Auslandes. Es läßt ſich mit
ziemlicher Sicherheit vermuthen, daß die Ankläger des
Heidenapoſtels Rom Mitglieder des Sanhedrins da⸗

geweſen, dem eS endlich gelungen, die neroniſche
Verfolgung hervorzurufen —5)

Mag nun aber dieſe Darſtellung des Sanhedrins,
ſeiner Autorität und legitimen Succeſſion von Moſes
bis Esdras welch etztere wir Ut olito behauptet
und oder den andern Gegner vertheidiget
aben die richtige ſein bder nicht die wirklich bewieſene
Unzuverläßigkeit der jüdiſchen Tradition, auf der ſie be
ruht würd der nichts andern, daß die
alte I1 em äußeres Lehramt eine Lehrautorität
beſaß;, deren Beruf eS war, das eſe zu wahren, zu
erklären, auszulegen und deren Ausſpruche ſich das gläu⸗
bige, iſraelitiſche olE zu ügen Atte, mochte auch dieſe
Autorität nach dem Ausſterben des moſaiſchen Rathes
der en bis Esdras durch andere Organe, B durch
die Propheten (allein, ohne Verbindung mit mem
Rathe), durch die Hohenprieſter U W. vertreten
vorden ſein. Afur prechen unzählige Stellen der
Schrift, dafür ſpricht die conſtante, üdiſche Tradition
bis auf unſere Tage, 890 mehrere eugniſſe der

55) die ſcharfſinnige Durchführung dieſer Anſicht bei
Lutterbeck

56) Warum waren die Sadducder und ſind noch
heutzutage die Karaiten dem orthodoren Uden als etzer ver

Ganz einfach, weil eide die mündliche Ueberlieferung
und hiemit die erſteren das oberſte Lehramt verwarfen Ganz
gewi iſt Mendelsſohn Ein Mann, dem kein Vernünftiger
Befangenheit talmudiſchen Fabeln vorwerfen ird und
dennoch nenn er, wo er ſich üher  * die, von uns angeführte
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2777Väter 9•0 und endlich der von Iins oben angefuhrte Aus

ru des Heilandes, den wir wohl nicht E  er
zu commentiren IM Stande, als mi folgenden Wor
ten des großen Auguſtinus In quibus dominieis
verbis utrumque Cbetis advertere, I quantus honor de-
latius 811 doetrinæ Moysi, Cathedra eam ma11
sedentes, 0O0n 2 docere Cogebantur. 73 Quœ
dicunt, facite, u Atem kaciunt, facere nolite; deunt
EIIIIN et 10I Aeiunt Ideo audiuntur Utilter Jul tlam
Utihter 10II agunt 82 EnIIII Jurere student Sed 8Uu
docere I0 audent de 1060 Scilicet SUuPETIOT
8edis Ccclesiastieae guam 8Sa4IIA doctrina 60M1—
Titurt Propter quod 1P8E Dominus DrIusquaim de tali-

Stelle des Deuteronomiums ausſpricht dieſes Geſetz ein Ge—
bot von höchſter Bedeutung * eſe oſis, ſagt er,
vurde ſchriftlich gegeben, aber alle wiſſen, Wie ei die ver.
ſchiedenſten Anſichten an das Licht kommen, wo ſich Uum
das Verſtändniß desſelben handelt. Sehr häufig würden
Streitigkeiten ni über das Verſtändniß des Geſetzes
ſelber, als auch über die Konſequenzen desſelben entſtehen,
und die natürliche olge ware, daß nicht Eines, ondern eine
unendliche Vielheit von Geſetzen entſtände Da tri nun
jedem gefährlichen Zanke das ebo heilſam nigegen, den
Ausſprüchen des oberſten Lehramtes, das an jenem Orte, den
der Herr E  ähl wird, zu Rathe ſitzt, unverbrüchliche Folge
zu leiſten.

raGC57) Inter andern Hilarius von oitiers,
PS ed Benedict. am emn Moyses, quam viIS
Veteris Testamenti verba 1 Iteris condidisset. amen
Separatim occultis legis Secretiora mysteria Septua—
inta Senioribus, qul doctores deinceps manerent, inti=
maverat
meminit dicens:

Cujus doctrinae etiam Dominus Evangelio
Super cathedram OVSI, 111—

quit, 11 Seribae et pharisaei.
58 Contra Faustum XVI
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bus, gu8 commemoravi, diceret, promisit: Uper Cathe-
Tam 0VSI sederunt. Ia ETSO Cathedra, 10II
Sed Moysis, cogebat 608 bona dicere, etiam 1101 ON
facientes. Agebant g0 82 1 vita WE dieexe autem
8U Cathedr2 1IIOS N0 permittebat aliena. 9

Und dürfte nicht die Reinheit der Offenbarung,
wie ſie ſich Im Judenthume erhalten und ihre bis zur
Unkennlichkeit gehende Entftellung tum Heidenthume,
welches ſich keiner unter höherem Beiſtande ehenden
Lehrautorität erfreute, dem denkenden Kenner der reli⸗
giöſen Uſtände des Alterthum ſich als giltiger eweis
* die Exiſtenz eines olchen in der jüdiſchen Ix
herausſtellen?

So ſteht eS für jeden, der das eſe des errn
Im alten unde und deſſen Führungen nur einigermaſſen
ennt, außer allem Zweifel, daß die nagoge, die für
jene Zeit allein wahre Kirche, den wahren iunn des
Geſetzes vermittelſt höherer Leitung, verſtanden, und das
gläubige 4  e In dieſem Sinne Tag und Nacht
betrachtet und eleſen. Wo aber irgend 1 einem We
ſentlichen Punkte, mochte das Verſtändniß des Ge

oder die alten, geheiligten Ueberlieferungen betref⸗
fen, ein ernſtlicher Zweifel oder Zwieſpalt entſtanden,
war eLr vor das öffentliche Glaubensgericht zu bringen und
aſelbſt endgiltig 3u entſcheiden, „denn die Lippen des
Prieſters en die Wiſſenſchaft bewahren und das Ge⸗
ſetz ſoll man oblen aus ſeinem Munde; denn ein nge
des Herrn der Hee  aare iſt er/ 50), (der eſandte
Gottes die Menſchen und der Dollmetſcher ſeines
Willens), mochten auch zu verſchiedenen Zeiten verſ r

59 De doctrina Christ
600 alach.
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dene Organe zur Verwaltung dieſer Lehrautorität von
demjenigen auserleſen worden ſein, der die ahrhei
ſelber iſt und von der geſammten Menſchheit eine An
betung Im 4 und in der Wahrheit ei

Wenn aber der Herr In ſo wunderbarer Führung
die Grundzüge Seiner Offenbarung bewahrt und gehütet,
vir Er mindere orgfalt für den ganzen el  um,
den unermeßlichen Schatz derſelben, welchen aller
kund 3u geben, Er Seinen Eingebornen vont Himmel
ſelber geſendet, verwenden? Wenn Seine erbarmende
V  iebe das ämpchen in der Hütte des Armen bewacht,
damit es nicht rlöſche, und den hilf⸗ und rathloſen
Kranken den peinlichen Träumen der Finſterniß überlaſſe,
ird Er das Wunderwerk ſeiner öpfung, die maje⸗
ſtätiſche Sonne, nicht hüten, von der, vas da ebt und
webt, Licht und Leben empfängt? Wenn der ei Got⸗
tes ſich, ſo zu agen, In den mannichfaltigſten Veranſtal⸗
tungen ermüdet, den Glauben des 15  uden, deſſen trö⸗
ſtendes Element denn doch nur In einem hoffnungsreichen
Ahnen beſtanden, durch die Jahrtaͤuſende, während wel⸗
chen die gebeugte Menſchheit Erlöſung und Rettung
gefleht und gerungen, rein und unverletzt zu ewahren,
ollte, wir prechen beziehungsweiſe, das ſelige Schauen
des Chriſten nicht mehr ſeine Vaterſorge verdienen?
e Heilsanſtalt, In der alle Völker von Nord und Süd,
dvon Oſt und don Weſt ihr zeitliches und ewiges Heil,
als eine Heerde unter einem Hirten, nden ollen, nicht
mehr, als die nagoge, die beſtimmt, ein einzelnes,
undankbares In einem unbekanten Winkel der Erde
zu leiten? e Kirche, die da dauern ſoll bis an das
nde der Zeiten, um ſich dann In ein himmliſches Jeru
alem zu verklären, nicht mehr, als die nagoge, der
nur eine vorühergehende, vorhbereitende iſſton ewor⸗
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den Und der, der da nicht gekommen, das eſe: oder
die Propheten aufzulöſen, ondern ſie rfüllen, zu
entwickeln, vas Im Keime lag, zu vollenden, was unvol  —
lendet war, die Gluth zur Flamme anzufachen, das Zeit⸗
liche mit dem alle der wigkeit zu befruchten, das
ild zur Wahrheit zu vergeiſtigen, der nicht ge⸗
wußt aben, eine Anſtalt, die zur einerhaltung der gött
en Kunde ſich zu allen Zeiten nothwendig erwieſen
nd 0  er auch Im alten Bunde, enn auch in roheren
Umriſſen vorhanden iſt, in reinerer, dauernderer und
überzeugenderer Weiſe un das Daſein zu rufen?

ES tr unſerm Herzen zur Genugthuung gereichen,
2  ber teſe rage In einem folgenden Arttkel freudige
Auskunft zu geben

———.—4＋9 :

Zur Verwaltung des ZJußſakramentes.

Woſ kömmt Jeder, den der Herr zur Bürde des
Prieſterthumes und der eitung der Seelen berufen, in
kürzeſter Zeit zum Verſtändniſſe, von we unnennbarer
Wichtigkeit die eilſame Verwaltung jene Richterſtuhles
ſei, den auf rden die göttliche Gnade und Erbarmung
zum etle der Sünder aufgeſchlagen Seufzen doch
alle Nathanaels n Männern, die gei⸗
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Führung unſerer getrennten Brüder überkommen,

nach dieſer heilſamen Anſtalt und eklagen und eſtehen
eS offen, daß die Reformatoren in ihrer Herzenshärtig—
keit und hrem Leichtſinne nit der Ei eine echte und
reine Perle von ſich geworfen, daß eine wahre und
eigentliche orge der Seelen ohne ſie nicht einmal denk⸗
ar. Dieſes Verſtändniß, teſe durch ägliche, erquickende
und troſtvolle Erfahrungen erworbene und bewährte
Ueberzeugung, iſt es aber auch, die dem wahren, atho
liſchen Prieſter den U der Beichte ſo ieb und theuer
macht. ögen auch noch ſo viele Beſchwerden nit der
endung dieſes Satramentes verbunden ſein, mag
ſich oft in unnennbaren Mühen ru abquälen, mag
kein ſeines en Berufes ſo viele Selbſtüberwin⸗
dung, ſo viele Geduld, ſo viele engelgleiche
ugenden erheiſchen, mag auch bangen im eiligen
Zittern vor der Verantwortung in jenem Augenblicke,

E enn auch berufen, doch ein Menſch, in die
furchtbaren Gerichte Gottes einzugreifen verſucht; wird
doch gerade da die Erhabenhei ſeiner ürde, den
unnennbar reichen Segen ſeiner Wirkſamkeit fühlen, vo
e8 ihm zumeiſt vergoͤnn iſt, die wankenden Gemüther
zu irken, die zaghaften zu röſten, die irrenden zu füh
ren, die ündigen zu erheben, kurz ein Tröſter und Ret⸗
ter, ein Arzt der iechen Geiſter und Seelen
8 U ſein. Und das ſein will, und, ſoweit ＋2
ſeiner menſchlichen Brechlichkeit ſich zueignet, auch wahr⸗
haft iſt, dann ern er begreifen, was der AIE in
eiliger Begeiſterung geſungen: „Qula mellor St dies
UIlA II Abrlis ¹Uuls millia,“*) dann ird ihm der
Arte Sitz ſchwellenden Kiſſe 0 eines Königsthrones,

) PS. 83., 11



746 Zur Verwaltung des Dußſeranented.
werden ihm die mühevollen Stunden n Jahren wahr⸗
haft ſüßer Seligkeit und reihen ſich die Thränen, die
den getröſteten nd erquickten, geretteten und geheilten
Herzen entlockt, als Perlen in die Krone, die einſt den
treuen Diener des Herrn iu ewiger Herrlichkeit mückt.
Er mag aber jedem, der eine Einſicht In die
Üübrigens rei  altige Literatur 4  ber die Verwaltung des
Bußſakramentes„ der Umſtand aum entgan⸗
gen ſein, daß viele dieſer Anleitungen, und zwar nit
vollem Rechte, die judicielle Uud etwa noch die einfa
doktrinelle Sendung des Beichtvaters beſonders berück⸗
ichtigen, die heilende, die rettende, die medieinelle Sen⸗
ung desſelben jedo und dieß mit Unrecht, ziemli
kurz abfertigen, oder ſie In Kapitel de Satisfactione
verweiſen. Und doch dürfte * eben eine allgemein
kannte Wahrheit ſein, daß, wenigſtens un unſern Tagen,
er der Rigorismus noch der Laxismus Im Beichtge  —
richte die immer ſich tiefer einfreſſenden unfittlichen Zu
ſtände der Gegenwart eben können, noch flüchtig oder
allgemein gehaltene elehrungen die nicht ſelten ver
dorrten oder verwilderten Gemüther 3u erſchüttern und
zu beſſern im Stande ſeien, daß vielmehr, gerade In
unſerer Zeit, eine gründliche, auf Verwahrung, fen⸗
weiſe Heilung und Vervollkommnung zielende Behand⸗
lung Platz greifen müſſe, wofern das Sakrament der
göttlichen na und Erbarmung jene wundervollen
Früchte, jenen Himmelsſegen, wirklich bringen ſoll, den
eS ſeinem innerſten eſen nach in ſich Es möchte
dieſe Wahrheit chon durch den einfachen, freilich alles
beſagenden, Umſtand U.  ber allen Zweifel erhoben wer
den, wie die Ungunſt der Uſtände heutzutage ſo eit
gediehen, daß ſelber die gewöhnlichſten ebungen des
katholi Lebens, die einfachſten ittel zur 1i und
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eſſerung, die natürlichſten Behelfe der Heiligung Ind
Vervollkommnung vielen der dem Bußgerichte ſich Na
henden gänzlich unbekannt geworden

teſe Grundſätze haben uns geleitet, als wir
e8 gewagt, den Gedanken zu faſſen, emige der Heil
nittel für kranke Seelen unfern verehrten Leſern aus
dem wahrhaf hochwürdigen Stande der Seelſorger

Erinnerung zu bringen Wir ſagen u Erinnerung
5 bringen, wir maſſen uns nicht 0
Weisheit auf den überfüllten Qr der Anweiſungen für
die Verwaltung des Bußſakramentes zu führen, wir
wollen vielmehr auf Manches aufmerkſam machen,
bd theils IM Drange der äfte, theils bei dem
angel reicheren Hilfsmitteln Einem oder dem
Andern el zu entgehen Stande Letzteres iſt
unſere Abſicht denn auch gewöhnlichen Be
cheidenheit ird e8 nicht eifallen, ſo viele Männer

gelehren wollen, die IM Schweiße des Angeſichtes
den Weinberg des Herrn Ur lange Jahre ehaut
denen gegenüber die eines Rabbi —0 3u ſpielen,
von deren Lippen wir die Lehren ihrer gereiften
Erfahrung Ind ihrer geprüften, ſegensreichen Praxis
vernähmen.

Um E einfacher aber unſer Vornehmen iſt,
1 leichter ird die iatheſe des Stoffes, den wir zu
behaͤndeln verſuchen, indem wir nfang ganz urz
einige der allgemeinen Heil und Verwahrungsmittel

die Sünde überhaupt und er jegliche Ten⸗
tatton angeben werden, M uns dann ſpäter 11  1  ber die
pezifiſchen Mittel die einzelnen Veräſtungen,

Matth
47
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die ſich der Giftbaum der menſchlichen Bosheit zu
verzweigen pflegt, etwas weiter zu verbreiten

Ein Mann von hohem Stande, der ange n
großen Sünden gelebt, war nach Rom gekommen,
dem eiligen Vater lb ſeine Beichte abzulegen Wéj  te
wenig aber der Geiſt vahrer Buße und Bekehrung
1 ſeinem Herzen noch wach geworden, mag Ei der
Umſtand offenbaren, daß keine der Genugthuungen, die
ihm der oberſte Vater der Chriſtenheit auferlegen wollte,
nach ſeinem Geſchmacke Faſten? Dazu hatte die
Kräfte nicht eſen eten Dazu mangelte ihm die
Zeit Sich die Einſamkei zurückziehen, enme Wall

unternehmen? ieß erlaubten nicht ſeine Ge
ſchäfte Wachen, auf hartem Boden afen Es ieß
ſich dieß kaum ohne Nachtheil für ſeine Geſundheit
Vollzug en Da gerieth der ſeeleneifrige
auf den ſinnreichen Gedanken, dem armen Sünder
einnen goldenen Ring zu ſchenken, auf dem die Worte
Memento IOTI geſchrieben. Dieſen Ring Er zur
Genugthuung RAm Finger tragen, und die Worte des
ſelben wenigſtens einmal eſen tagtäglich Der Edel

wünſchte ſich 1 olch leichter U und
ging zufrieden hinweg IJIe öfter Er aber von nun an
das Memento MnOTI auf dem theueren inge las, deſto
ernſter wurde E der Gedanke den Tod 1 ſo
ſtark und lebendig ſein nunere eimn, daß Ende
ſein ganzes Herz dieſen edanten umgewandelt
wurde „O Thor“, ſprach zu ſich ſelbſt, „was
cheueſt du die bittere Arznei der Buße, da dir doch
nichts gewiß iſt, als daß du ſterben mußt Warum
des Fleiſches ſchonen, das doch Iin ra vermodern

ird? Und wozu die Scham vor der Welt, die doch
vergeht mit all' ihrer Luſt?“ Und ſieh die Macht
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dieſes Gedankens te den Geiſt wahren Buße
lebenslang wach dem nun zerknirſchten Herzen, bis
S eines ſeligen Todes verblich. *)

So wird uns einem konkreten 0 gezeigt,
wie e8 das erſte und vorzüglichſte, das für
alle Gattungen Poenitenten glei heilſamſte, ittel,
ſowohl Uum ihre Herzen für eine wahre Bekehrung zuerſchüttern, als ſie vor der unde 3u bewahren, den
Geiſt echter uße Ind Frömmigkeit in ihnen zu erhal⸗
ten, leibe, ſie die äufige Erinnerung und
Betrachtung der letzten inge gewöhnen
IT gehören eben nicht er diejenigen, die wähnen, C8
ſei f.  Ir das Keil der Gläubigen das geleiſtet
enn ſie vor ihren Ohren tagtäglich die Donner der
furchtbaren Gerichte Gottes rollen laſſen, enn ſie ihre
Augen daran ge  nen, Gottes veiter Schöpfung
I ene dumpfe, von klaffenden Todtenſchädeln und
modernden Gebeinen rotzende Kammer zu ſchauen, wenn
RNe ihre Herzen nur ittern en vor Rächer, der
glei dem Cherub mit flammendem Schwerte vor dem

des Paradieſes ſteht ohne daß ſie dieſelben die
wunderbare Süßigkeit die magiſche Gewalt verkoſten ler⸗

—
nen, die der Erkenntniß des Gottes der Gnade und
Erbarmung H Wĩ * vielmehr das einzige und
unerreichbare Uſter aller Hirtenweisheit, den Heiland
ſelber, ·4

ſeine und des Vaters unwandelbare erechtig⸗
keit am liebſten mit dem Schleier der Barmherzigkeit
verhüllen, wir der Natur, we  e, enn T
Gottes, ſelbſt threr Verkümmerung und efangen

noch die Eigenſchaften und Führungen thre
Sch abſpiegelt, daß der Donner nicht emne täg

Herbſt Exempelb usg In In Bande III 251
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iche Funktion derſelben. Aber ebenſowenig ſind wir
Freunde jener ſüßelnden Ind liebelnden, offenbar heid
niſchen, oral, die ſich nach den Gelüſten und Nei⸗
gun gen ihres verdorbenen Herzens einen Götzen formt,
der unbekümmert um; die V

boſe Ind Thaten der Men⸗
chen U  *  ber ſein eigenes Weſen einſam In brütet
oder gar über die Ausgelaſſenheiten und frevlen
Streiche ſeiner Kinder ſich entzůckt, noch gehören wir
jener räſonnirenden, vor Pflichten und Regeln, vor
Gründen und Gegengründen, vor Theilen Ind Punk
ten kaum zu ſich ſelber kommenden, rockenen, eleh  —  —
renden 1  ung 0 e die Herzen kalt läßt, wei
ſie ſelber aus kaltem Herzen kommt und den Ernſt
des ebens nicht verſteht, eil ſie ſich 1 leb und
empfindungsloſe Syfteme errann hat. So wenig
Wwir daher ein Verlangen nach anhaltenden Gewitter—
ſtů

en tragen, ſo ehr ſind wir der Anfſicht, daß es
ſehr heilſam, den Menſchen manchmal ſeines (
bens ernſtes nde zu erinnern, auf daß er den etn
zige und öchſten Zweck desſelben nicht vergeſſe, ſich
ermanne don dem Schlafe der auheit, ſich wahre Oor
der heißen Gluth der Leidenſchaft und ſeine ee
rrette Oor dem Tode der Sünde. Wéj  IT  1 folgen hier
Ur der Erfahrung. Es gibt doch wenige Menſchen,

eine markige Erinnerung ihr Scheiden,
das Gericht, die ewigen Qualen, te an die
Freuden der Seligkeit nicht eilſam 3u erſchüttern pflegt,
wir weiſen ur auf ranz Borgias und ſo viele
dere Thatſachen aus dem V  eben der verklärten Freunde
Gottes, wir weiſen ur auf die Miſſionen hin, we
ihre wunderbaren Wirkungen, auf die verhärte⸗
ſten Herzen, nicht ſelten ihrer lebendigen Schilderung
der letzten inge verdanken. Wir halten uns endl ich
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das ige Wort, welches der Geiſt Gottes ſelber

geſprochen und durch das die Erinnerung die
letzten inge ſo ehr einſchärft, enn ſich hei Jeſus
rd dahin äußert: In omnibus opéribus tuis 0—

UOvissim bUlA, Eb IN Pternum IIOII peccabis, 2, wir
folgen dem Beiſpiele des göttlichen Heilandes, der ſelber
von eit zu Zeit die Gewißheit des Todes und die
Ungewißheit der Stunde desſelben mahnt, 2—. oder in
erſchütternden ügen die Schrecken des 5 zeltgerichtes
ma 33

Gewöhne den, deiner Leitung ſich andertranlenden
Poenitenten, ſich öfters ſeinen Tod, wie überhaupt

die letzten inge 3u erinnern, damit Er den Ernſt des
Lehens erfaſſe, ſich von jeder Trägheit losreiße und eine
heilige eu vor der Sünde hege das wäre hiemit die
erſte Arznei ——  —.—  —2— die kranke eele unſerer Brüder, das
vorzüglichſte Verwahrungsmittel vor der Sünde, die
Hauptregel für die medizinelle Praxis des Seelſorgers,
nüt deren ſich klarem Erweiſe wir uns aus Furcht,
die Geduld unſerer eſer zu ermüden, nich länger befaſ⸗ſen wollen

Wir laſſen ſtatt er überflüßigen Anleitung
einen praͤktiſchen Fall aus dem Leben eines der größ  7  —
ten und heiligſten Seelenführer, den 3e die Kirche
unter den Reihen ihrer Diener ezählt, nach Herbſt's

„Dem zeiligen PhilippExempelbuche folgen
Neri, der beinahe Tag und Nacht Beichte örte,
nahte ſich einmal eine ſehr eitle Perſon, mehr um

) Heclesiastic. VII V  4
˙ Luk 2, 35—46
H) Luk 21, Matth. C. 2

III 253
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ihren Vorwitz zu befriedigen, als den au gött⸗
er nade und Erbarmung uim Sakramente auf
ihre Seele herabträufeln zu laſſen, denn 8 kam ihr
Uur darauf an zu hören, vas der heilige ann ihr
ſagen würde Sie wußte nicht daß emn eiliger Sinn
und Wandel den des Geiſtes ungewöhnlich
aAr macht, und hätte nichts weniger gedacht, als
daß Neri ſie durchſchaut Aber 0 geſchah es, der
Heilige erkannte alsbald, wie eS mM ſie ſtehe, ging
daher auf das, vas ſie HI ihrer Eitelkeit gebeichtet
hatte, enig ein, 1e ihr aber deſto ernſter die
Bilder von dem Tode und Gerichte vor. Glaubſt du,
fragte ſie, daß du u  ber Urz oder lang ſterben
wirſt uind dann Alles wirſt verlaſſen müſſen, bran
bis jetzt dein Herz hängt? Glaubſt du, daß deine
Seele vom ei wird geſondert werden, daß dein
ſterblicher Leib IM rd verweſen, die unſterbliche
eele aber vor Gottes Gericht erſcheinen wird? Glaubſt
du, daß ＋2 ihr da Ni helfen wird, hienieden der

edient zu aben; daß eS ihr vielmehr die ge
rechte Strafe des 1  er zuziehen ird U  1  ber der
Eitelkeit der inge Gottes und ſeines Reiches nicht
eingedenk geweſen 3u ſein? Glaubſt Ddu das Wort,
daß wir Uten, wie im Böſen, 11 der 0
des Herrn werden gewogen werden? Als un
die thörichte Seele auf alle teſe Fragen ejahen
antworten mußte, agte der Heilige: Soj gehe hin
ind ente darüber nach, was du hiemit bejaht haſt

Sie ging hinweg, beſchämt und erſchüttert und
konnte von un den edanten Tod und Ge
richt nicht mehr unterdrücken Dieſer Gedanke war *
der ihr die echte Reue rweckte Es währte nicht
lange, ſo kam ſie wieder 3u Ili zur Beichte;
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aber nicht nehr aus Vorwitz, ſondern ans wahrer
Selbſterkenntniß und Gottesfurcht. etzt 1 aber
der Heilige nichts mehr Tod und Gericht, ſon

—

—
dern von na und Erbarmen, von Leben und Se
ligkeit.“

Gehe hin und thue deßgleichen!

Bericht über die Prieſterkonferenzen In
Linz.

V m Aprilhefte dieſer Zeitſchrift wurde über die, In
den Monaten nner un Februar abgehaltenen, Kon⸗
ferenzen ericht erſtattet.

Seitdem fanden ſolche ſtatt M  ar
Mai, Juni Juli, bei denen durchſchnittlich 2
Prieſter 3 waren Freude erwähnen wir es, daß
Usbeſondere leſe Konferenzen ein und das andere Mal auch

Prieſtern aus entfernten Pfarreien Unſerer Diözeſe be
ſuch wurden, wobei ſie uns manche aus ihren ſeelſorglichen
Erfahrungen mittheilten. Noch häufiger hoffen wir dieß für
die Zukunft, da owohl die feſtgeſetzte Zeit (am erſten Mon
tag m jedem Monate, —90 Nachmittags) als auch
die Art und Weiſe dieſer Beſprechungen, bei denen nan nicht
mit ünſtlich ausgearbeiteten und aher längere Vorbereitung
erfordernden Reden zu runken ſucht, ſondern der Konver—
ſationston vorherrſcht, den Beſuch derſelben erleichtern.

M Folgenden kommen wir Unſerm früher gemachten
Verſprechen nach, indem wir die wichtigeren Gegenſtände der

oben bezeichneten Konferenzen, ſoweit eS der Raum
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dieſer Zeitſchrift geſtattet, nach den vorliegden Protokollen
mittheilen.

Kouferenz UI 1. Mär S5.

Nach Verleſung des Protokolls der vorhergehenden KKon  2  —
ferenz, was hei jeder derſelben geſchieht, wurde ſur die Aus-
arbeitung und Ablieferung einiger Aufſätze 1 dieſe Zeitſchrift
gedankt und das Anſuchen geſtellt, dieſelbe nach Möglichkeit
öfters nit Artikeln zu bedenken

Die rage, welche hierauf zur Erzielung Cuner 9ro⸗
ßeren Gleichförmigkeit bei Anklagen IäM Beichtſtuhle über vey⸗
letztes Faſtengebot beſprochen wurde, autet Wie
Beichtenden 0  U behandeln, We lche ſich anklagen,
das Kirchengebot, ́An gewiſſen Tagen ſich
Fleiſchſpeiſen zu enthalten, übertreten z U haben?
Jeder billige Leſer wird beim erſten Anblicke dieſer Frage zu⸗
geben, daß 7—  — em ſo weitausgreifenden Gegenſtande hier uu
die allgemeinſten Grundzüge darüber möglich feien; Wwir
ſuchen ſie mn nachfolgender Gliederung: Wie ſt gul⸗
geſinnter Mann bei dieſer Selbſtanklage 8 u
behandeln? Wie eine Gattin, —  ——— vVon ihrem
anne verhalten wird,

leiſchſpeiſen 1 F0
chen? C. Wie Kinder, denen aufgeſetzt
werden? Wie die Dienſtboten? E. Wie ern

anbiete  2Wirth, der ſeinen Gäſten Fleiſch
Wichtig Iu edem der gegebenen Fälle ＋—

— die beiläufige

Zahl der lebertretungen, dann zunächſt die Urſache derſelben,
als Unwiſſenheit, Menſchenfurcht, Sinnlichkeit u, ſ.
In der Belehrung wäre IM Allgemeinen hinzuweiſen:

auf die renge Verbindlichkeit, der Kirche Gehorſam zu
leiſten, auf die weiſen Abſichten der Kirche, auf da
durch die Uebertretung gegebene Aergerniß, endlich auf die
Verpflichtung jede Katholiken, ſeinen Glauben bekennen.

Insbeſondere 20 zeig ſich aus der ger
Zahl der ebertretungen, daß er kein Gewohnheitsſünder ſei
ND iſt CETL durch Belehrung Einſicht un Reue geführt,
ſo ann ihm die Abſolution ertheilt werden Bei Ge—⸗
wohnheitsſünder aber ware zu unterſcheiden Wenn Cu mi
großer Reue beichtet vielleicht nie früher ſo auf leſe ſchwere
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Uebertretung aufmerkſam gemacht wurde, oder bereits ſchon
eine Zeit lang diefſem Gebote Genüge leiſtet, 0 iſt ihm

ertheilen; wo aber keine dieſer Bedingungen vorhanden,
ſcheint ſein eigenes Seelenheil E  ne Aufſchiebung der ſolu
tion zu fordern 20 5 Hier iſt IN den Ausſpruch des
Apoſtels erinnern, Gott mehr als den 9

—

Menſchen zu 9e
horchen. zürde Aber daraus langwieriger, ehelicher wi
mit au ſeinen traurigen Folgen Aergerniſſe de ganzen
Hauſes eutſtehen; ⁰0 wäre ihr zwar die Abſolution erthei⸗
len, Aber Abet ſtrenge 5  ù erinnern, ſich Abbruch zu thun und
durch wo angebrachte Belehrung den Gatten Q  n zu brin-
gen, daß er ſeiner Chriſtenpflicht nachkomme und fein Gewiſ⸗
ſen ni mit doppelter Verantwortung e  ere ad
Kinder ſollen die Eltern hitten, daß ſie die Faſttage hal⸗

dürfen. 20 Wenn Dienſthoten —  für die Erhaltung
ihrer Kräfte zur käglichen Arbeit ſonſt nicht ſorgen können,
ann ihnen die Abſolution V  ei verden, falls ſie geneigt
ind, ſich Abbruch zu thun und ſobald möglich ſolche

* Dienſte
5  U ſuchen, wo ſte ihren I.

religiöſen Pflichten nachkommen kön  * *

nen. 20 Dieſem, ſchon 0 un jedem größeren rte
eingebürgerten ufug, wird durch eine gelindere Praxis faum
geſteuert. In der Belehrung iſt auf die ganze evangeliſche
Strenge bei gegebenem Aergerniſſe, ſowie auf die vielen,
einigem zeitlichen Gewinn, begangenen ſremden Sünden hin  2
zuweiſen. Hat der Beichtvater gegründete Zeichen der Reue
un aufrichtigen Beſſerung, ſo ertheilt Er die Abſolution, 2*
aber IM entgegengeſetzten Falle beharrlich zu verweigern iſt

48 zweckmäßigſte— Bußwerk in (llen dieſen Fällen ſchein
das Enthalten von Fleiſchſpeiſen an ohnehin nicht ſchon 9e
botenen Faſttagen oder ONn ſolchen ein Abhruch; Zahl und
Maß nach em gerechten Ermeſſen des Beichtvaters.

Konferenz Am 29. März.
Sie begann nach Verleſung des Protokolls mit der Mit⸗

theilung einiger Kurrenden über Abhaltung der Pfarrkonkurs⸗
prüfung, die Oelweihe in Salzburg und das Jubiläum.

Die übrige, für leſe Konferenz

beſtimmte Zeit, nahm
das Referat über die Frag V Anſpruch ſt EY Em⸗
pfang der heil Kommunion ohne vorausge⸗
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gangener Beicht erlauben und uIn welchen Fäl⸗
lben?

E  in, manchem Seelſorger ſehr ienſte leiſtender
und darum ehr leſenswerther, Aufſatz über dieſen Gegenſtand
iſt ereits IM Mathefte dieſer Zeitſchrift abgedruckt.

Für die nächſte Konferenz wurde folgende rage be
ſtimmt Kann Eirn Pfarrer ſeinem Kaplan für die
Abhaltung von ſolennen Aemtern Uund Requiem mi
Recht ein einfaches Stipendium geben oder nicht?
Darüher referir Herr 1 S *  *

Konferenz 3. Mai.
In dieſer Konferenz wurde die von unſerm hoch

eeligen iſchofe unterzeichnete Kurrende vorgeleſen, betreffend
Empfehlung des Salzburger Korreſpondenten, ſowie des

erkes von Dr Schlör „Warum bin ich Katholik“ un end  7
lich eine nähere Beſtimmung über die MatrikelScheine.

Dieſer Mittheilung folgte ein Vortrag und die weitere
Beſprechung über obige rage „Kann Eun Pfarrer
ſe inem Kaplan wé Nach den kirchlichen eſetzen
muß der Betrag eines empfangenen Stipendiums,

die Perſolvirung enem Andern übertragen wird, auch
dieſem zugemittelt werden; n Papſt Alerander VII
hat folgenden, Ur alſche Auslegung eines Dekretes von
Irban entſtandenen Satz verdammt: „Post deceretum
Urbani Dotest Ssacerdos, CUUI 1ISSACE celebrandae tradun-
tUr Per allum Satisfacere, Ollato 11 InI Stipendio,
alia Parte Stipendii Sibi Etenta.＋ Und Benedikt XIV. QH
ſeiner Ulle „Quanta cura“ Juni 17414 verhängt,
über die ſo handelnden Geiſtlichen die Suspensio 1PS0 facto,
über die Laien aber die Hxcommunicatio. Folgende zwei
Ausnahmen haben 0 Kann CEin rieſter, em ein grö
ßeres Stipendium egeben wurde, wie eS heißt, intuitu Per—
Sonae, conjunctionis, gratitudinis, paupertatis etC., auch

dieß nich ausdrücklich geſagt wird, ondern NMur aus
den Umſtänden abzunehmen iſt, den gewöhnlichen Betrag El
nes Stipendium zur Perſolvirung Mem Andern Übertragen,
den übrigen Theil aber für ſich behalten; Uun h können Be
nefiziat⸗Apläne für die erſolvirung von perpetuirlichen, 9e
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ſtifteten Meſſen Alſo nicht Hand⸗Stipendien) bloß den 9ewöhnlichen Stipendienbetrag dem Perſolvirenden gebenDem bis jetzt Geſagten cheint ein Dekret der heil Kongrega—tion nnozenz XII approbirt, zu widerſprechen, welchesautet „Satis EesSe, Ut recCtor beneficii, qui potest missam
Per allum celebrare, tribuat Sacerdoti celebranti elee-

Vinciae.“
mosyham secundum morem Eivitatis aut pro—Allein da iſt zu Unterſcheiden, ob der Kooperator

Pfarrer die Suſtentation habe oder nicht; im letzterenFalle bezieht die Meßſtipendien und zwar nach einer Ent
ſcheidung der heil Kongregation: „unverkürzt.“ Es eſchahnämlich an eſe nachſtehende ufrage: An Eesse licitum,capellano amovibili dare missas celebrandas pro Ordina-
110 Sstipendio, reliquo Sibi retento?“ Die Entſcheidung dar  2
auf 15 März autet örtlich ſo „Id licere, modo
PrO capellania certi reditus Sint anauatim Constituti et
perpetuo capellano assignati; S CMu Vero;, bugmO di capellano DTO quali  E missa Cele b
randa cCert a detur eleemosyn a.“ Dieß aber
geſchieht bei jenen Kooperatoren, wel

Pfarrer erhen
che die Suſtentation nicht

Bei dieſem Gegenſtande erlauben wir uns zu hemerken,
daß eS wo auch einer von den vorgeſetzten Zwecken dieſer
Konferenzen ſei, über 4e kirchlichen Geſetze genaue und richtige Kenntniß erlangen, daß eS aber nur der geſetzlichenAuktorität zuſtehe, etwaige Uebelſtände heben

Konferenz Am 7V. Juni.
Zuerſt wurden einige Kurrenden mitgetheilt über die

Form der Eingaben mnm das hochwürdigſte Konſiſtorium, das
Eintreffen von Fakultäten apoſtoliſchen Stuhle und über
die Einführung der leuen Schulbücher.

D  le in der vorhergehenden Konferenz bekanntgegebeneFrage: „Soll und wie kann der Seelſorger Ge
ſangsübungen beim Volke einführen?“ ward
hierauf Gegenſtand der gegenſeitigen Beſprechung. Des groſ⸗ſen Nutzens halber War man unbedingt für die Einführungderſelben, die aber großen Schwierigkeiten unterliegt, noch mehrIn Städten als auf dem Lande. Der nfang 4 mit der



758 Ueber die Prieſterkonferenzen in inz

noch ſchulpflichtigen Jugend V  U geſchehen; der Seelſorger müßte im
Einvernehmen mit dem Lehrer leſe Uebungen eiten, den
Kindern die einzelnen Volkslieder übergeben, wohbei die
Drucklegung von geſammelten alten Volksliedern vom großen
Vortheile ware Beſonders wären die Sonntagsf üler 5  u
Geſange in der irche zu verhalten und das Volk in darauf
bezüglichen Vorträgen zu belehren, die Jugend nicht allein
Geſange nicht abzuhalten, ondern ihr vielmehr mit einemBeiſpiele voranzugehen.

rage für die nächſte Konferenz:
Wie hat ſich ein Kaplan z Ubenehmen,

dem In ſeinem kirchlichen er 9dvon ſeinem
Vorſtande Inrniſſe tu den Weg gelegtwerden?

2 Können die Katholiken vereine auf dem
Lande noch Beſtand Aaben; welche ſind die
inderniſſe und wie könnten 4  e Vereine
gefördert werden?

Ueher rſtere rage referirt Herr Prof. Dr Lechner,über  . die zweite Herr Prof. Schauer.
Konferenz 5. Juli.

In dieſer Konferenz wurden zuerſt die Kurrenden vor
geleſen über Berichtigung der Taufbücher bei Namensver—
ſchreibungen, über Abhaltung der Prieſter⸗Exerzitien Linz
und Reichersberg, über Nichteinrechnung der neuen Stiftungs  2
eiträge In die Congrua der Seelſorger un UÜber Aufbeſſerung
der Lehrer⸗Gehalte.

Die Löſung der oben bezeichneten rage „Wé  12 hat
ſich ern Kaplan benehmen w.  2 iſt in
ürze olgende: oh eachten ſei die Stellung des Ka
plans Um Pfarrer, vermöge welcher jener dieſem untergeord⸗
net nd Gehorſam uldig ſei eſtände das Hinderniß
In dem viellei ſehr eltenen Falle, daß der Pfarrer ſelbſt
faſt alle Seelſorgsgeſchäfte verrichtet, ſo möge ſich der Ka—
plan zufrieden geben, da eLr nulr zur Mithilfe beigegeben iſt;
obwohl nich vergeſſen dürfe, daß durch die Anſtellung
eines Kooperator von Seite der gei Behörde on ange⸗
deutet werde, EL ſei zul Führung der Seelſorge nothwendig,
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worauf auch 2  — ihm eigens ausgeſtellte Jurisdiktions⸗Ur⸗
unde hinweiſet. Hat aber der Kaplan den gehörigen Wir⸗
kungskreis un eſteh das Hinderniß I der und Weiſe,
wie Er demſelben entſpricht: ſo iſt unterſcheiden, ob eS
ſich Am ein förmliches Geſetz der . oder
ihren Rath oder Wunſch handle; Im erſten Falle olg der
Kooperator der irche, als der höheren Auktorität, Iäm letzteren
aber möge Er ſich nit dem Pfarrer verſtändigen oder nachge
ben, denn der Pfarrer verwaltet proprio jure und auf ſeine
Verantwortung die Pfarre

Bezüglich der weiten Frage wurden als Hin⸗
derniſſe der Katholiken-Vereine genannt: Die
Unkenntniß der Krankheit unſerer Zeit; die Neuheit dieſer
Vereine; heu vor der oder auch vor jenen, die da
gegen ind; Mißtrauen von Seite der Grundentlaſteten; ſtar

5

2
res Feſthalten An Herkömmlichen; theilweiſe liegen die Urſachen
auch 4  m echfel der Seelſorger und im Erkalten des erſten Eifers.

Beförderungsmitte vären: Gutheißung nd
Empfehlung von ben her Lebhaftigkeit im Centralverein,
von wo Beförderun
praktiſche Richtung.

gsmittel ausgehen ſollen und insbeſonders
Ob e Katholikenvereine In der Zukunft eſtan! haben

werden, wiſſe nur ott Wir können wo  anzen und
egießen, aber das Gedeihen komme von Gott

Hiemit wurden die Paſtoralkonferenzen f.  Ar  4* dieſes Stu
dienjahr geſchloſſen, die nächſte Konferenz auf den 11 Oktober
und afur folgende rage beſtimmt Was i ſt
den In der Neuzeit auftauchenden .  ungfern  —

halten Uun dund Jünglings⸗Bündniſſen
wie könnten ſie n rößeren Städten einge
führt werden?



II Lortſetzung des Verzeichniſſes
der freiwilligen Beiträge iözeſannaben⸗

ſeminär re —1852.

Vom ver Herrn Pfarrer Seh Bieslinger
krNeumarkt Ein Legat von 30 fl

ekanate Spital Molln 7Herrn Pfarrer Piermayr ſilbernen
Eßlöffel (12tesu für die
Seminärs  Kapelle Eern mit 9  e

paſſend geſticktes Ciborium⸗
Mäntelchen.

Von emnmer gewiſſen Perſon 77 ＋*

Nachträglich von mehren Hochw ifs  2Chor  2
herren Florian ＋

Vom Herrn Kooperator Stark ＋

77 77 Beichtvater unze Gleink ＋2

77 I. roſeſſor Dr Lechner 77

7 Kooperator Sareneder ν
77

77 Dekanate Scheerding (Siehe auch
S. 322 ＋2

7 Land⸗ und Stadt-⸗Dekanate Linz 7
Von ener gewiſſen Perſon durch die Hand

des Hochwürdigſten errn Domde⸗
chants Kirchſteiger 625 V. 7

Von Enem errn Pfarrer aus dem oberen
Mühlviertel 7 77

Vom errn Kooperator Ferd Dorn 7 7

zu Mehrnbach 3„ 7

Erlös für Mareſch „Üüber die Meſſen de Re
Uiem“ 6 7„ .

Vom Hochwürdigſten errn Prälaten M Wil
ering 77 ＋
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ulr Nachricht. ſind gegenwärtig Zöglinge

in der Anſtalt, welche ſich in die erſten ech Gymnaſialklaſſen
heilen Bei der Eröffnung des heurigen Studienjahres W
ren Sr Tzellenz der Herr Mini  er des Innern, Alexander
Bach und Hochdeſſen Bruder, unſer Herr Statthalter, Eduard
Bach, gegenwärtig. Die Eröffnung des Studienjahres ge

mit einem feierlichen Hochamte un einer Uſprache an
die Zöglinge. Der Herr Miniſter, wie der Herr Statthalter,
we ber Stunden in der Anſtalt verweilten, prachen ſich
über ieſelbe ſehr huldvoll aus.

Auch das Neugebäude des Knabenſeminariums wird
N benützt, un einem Saale desſelben ſchlafen „  ber
Zöglinge Das Gebäude ſelbſt, ein ahrha königlicher Bau,
dürfte erſt Im künftigen Schuljahre 1853—54 ganz bezogen
werden önnen. Kein Prieſter der Diözeſe, der inz beſucht,
unterlaſſe eS dieſes Prachtgebäude beſichtigen. Das
Knabenſeminär wird ein ſchöner Garten umgeben; ein botani
her Garten wird 90n Iim künftigen ahre angeleg erden
Die Juſchriften, die die ehrwürdigen Ater am Triumphbo⸗
gen anbrachten, den Seine königliche Hoheit, der Herr Erz
herzog Marimilian September J beim Beſuche
der Anſtalt durchfahren mußten, ſind die Geſinnung der 9  7
zen Diözeſe.

DIr EbLer erſChaLLe eln Dankbares
RedbDbonato he- MeCenatl Llentes!

Linz den Oktober 1852

Joſ. Strigl, omherr

Liter at ur.
Predigten 4  ber das 7  “  e des — 9—von Robert *  K  dlin, katholi  em Pfarrer un

Zürich. Zweite unveränderte Auflage; Zürich, ruck
Verlag von Kiesling 18523 Pr Rthlr. Ngr
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„Das ebe des errn faßt nicht blos alle Bitten, ſon⸗

dern auch faſt lle Lehrweisheit des Heilandes in ſich, ſo daß
man diefes Gebet I Wahrheit N N A 18 z E —

eliums kann.“ 2  In dieſe Worte Tertullians lib
de Orat wird man unwillkührlich bei Durchleſung dieſes
erkes erinnert, ſo geſchickt wußte der hochwürdige Herr Ver—
faſſer aus der Fülle des Inhalts dieſes Gebetes fa Alle
Grundwahrheiten unſerer Religion In ſeine Bearbeitung
aufzunehmen.

Einen Beleg dazu gibt gleich die Vorrede, welche
mit der erſten Bitt  *  0 zu einem einzigen Vortrag verbunden
iſt ne ſich In die Aufzählung der gewöhnlichen Beweiſe
für Gottes Daſein zu verlieren, vidmet der Herr Verfaſſer
3 mehr Aufmerkſamkeit der Wid erleg N der ſich im-
mer noch regenden Irrthümer Üüber die Beziehung Gottes zur
Schöpfung, Usbeſondere A Un und des
eiſigkalten “  d  mus; die Schulſprache iſt dabei 9  Ich
vermieden. Gottes orſehung im Einzelnen wie Im
Großen, die Nothwendigkeit und Nützlichkeit des
Gebetes, die beiden Hauptgebote des Ehriſten⸗
um welche die zwei Worte „Vater unſer“ in ſich faſſen,

Die erſind ebenfalls noch Hi dieſem ortrage behandelt.
handelt von der G o  esverehrung Als Pflicht

jede vernünftigen Geſchöpfes; die Art und Weiſe der wah
ren Gottesverehrung 5  2  eigt un Chriſtus durch Lehre und Bei
piel; ebt Chriſtus Ii un durch den Glauben, die Hoff—⸗
nung un die Liebe (innere), ſo wird ſich naturgemäß ſein
ei In unſerm Leben ausprägen ( v
ehr U ) und entfaltet ſich zur en Blüthe Im öffent  2
lichen Gottesdienſte und Im  Eide

Daß bei einer ſolchen Anſammlung des Materials nich
jeder einzelne Gegenſtand nach allen Seiten hin erſchöpfen
behandelt werden onnte, iſt von elbſt klar jedo findet Je⸗
der die inke zur weiteren Durchführu gegeben, wobei
der Gegenwart vollkommen Rechnung getragen iſt

eicht minder reich an aufgenommenem 0 als der
erſte, In die ſieben folgenden Vorträge, vA aher insbeſondere
noch der fünften Bitte gilt, welche der Herr erfaſſer
in zwei von einander 488Vorträgen abhandelt.
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Der erſtere über die Worte: „Vergib uns unfere Schulden“
dem 9 en Wiederaufſtehen und der Auf⸗

S 1un von reichen ſeelſorglichen
Erfahrungen un tiefer Kenntniß des Lebens; als leitender
Faden diente die Parabel vom verlornen ohne

Dieſem Vortrage iſt eine eigene Beilage zugefügt, mit
enem Aufſatze aus der Tübinger „Quartalſchrift vom ahre
1821, 17 M welchem „öffen  iche Beichten Verbin  2  2
dung mi der Ohrenbeicht Vorſchlag gebracht werden Sie
bietet gewiß jedem Seelſorger enen intereſſanten Stoff zum
Nachdenken.

ürdig dieſem Reichthume an edanken iſt der Styl;
reich an überraſchenden Wendungen und ſtets nelulen Bildern,
durchwoben von kurzen Erzählungen, Er ganz geeignet,
gebildete Zuhörer und Leſer zu feſſeln, und auf leſe iſt be
ſonders, ſowohl was Auswahl des Stoffes, als Bearbeitung
desſelben anbelangt, Rückſicht genommen. In der Sprach E,
We kräftig, lebendig blühend, ſind jene erben Aus
ru vermieden, wie man ſie leider Mn manchen Pre⸗
digtwerken wählen beliebt; hie und da leße ſich viellei
dasſelbe nit mehr gangbaren Worten ſa 9en

Der Herr Verfaſſer hält ſich ui renge an die Form
der gewöhnlichen Predigtweiſe, weil, Wie eL dem Vorworte
ſagt, dieſes Werk zugleich auch als Belehrungs—und Erbauungs⸗
Uch dienen eſtimm iſt So iſt zwar, was wir gut nen⸗
nen, derjenige, der eS als für Predigten gebraucht,
der rbei ni überhoben, aber die durch den
ei  um an Stoff vollkommen elohnt; während eS gerade
dieſe Form rech paſſend macht für gebildetere La  len, die das
e  e, iſt hr Geſchmack ni ganz verdorben, gewi mit un  2  2
gleich größerer Zufriedenheit durchleſen werden, als das Beſte

Beiden Ständen önnenaus unſerer modernen Belletriſtik.
wir empfehlen und ſagen ohne Bedenken der hochw Herr
Verfaſſer hat das „Vater unſer“ dem Herrn gut nachgebetet.

Buß, Fr Joſ. Die nothwendige Reform
des Unterrichtes und der Erziehung der katholi—
ſchen Weltgeiſtlichkeit Deutſchlands. Scha

Auſen
1852 Hurter. S III und 479 rei 2 fl kr
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Dem unermüdlichen Vorkämpfer der katholiſchen Inter
eſſen Deutſchlands, ofrathe und Profeſſor Buß, verdanken
wir n vorliegender Gabe ein, mn vielfacher Beziehung intereſ⸗
antes, uch hat eine hohe un zwar Uunmittelbar prak  4
tiſche Bedeutung, und kann daher jenen, die irgend einen
Einfluß auf die Erziehung des ungen katholiſchen Klerus zu
aäußern haben, owie überhaupt allen, die ſich über ieſe wich—
tige Frage brientiren wollen, n genug empfohle werden.
Uebrigens hat Hofrath Buß mit richtigem licke erkannt,
daß eine Praxis, die nicht auf dem Boden einer geſunden

gründlichen heorie wurzelt, ohnmöglich glückliche Reſul—
tate erzielen könne, auf ein unſicheres und ſchädliches Erperi⸗
mentiren angewieſen und den heilloſeſten Schwankungen unter⸗
worfen ſein müſſe, und daß daher eine Erziehung, beſonders
im Großen, wenn ſich ni ehevor über die richtigſten
Grundſätze geeinigt, nie gedeihliche Früchte bringen werde
Er hat deshalb, bevor er ſeine Vorſchläge für die Reform der

Erziehung der katholiſchen Weltgeiſtlichkeit Deutſchlands eines
weiteren entwickelt, die Norm der I für ieſe Unterwei
ſung und Erziehung und ihr gegenüber die auch hierin nega⸗
tive Thätigkeit des Proteſtantismus hiſtoriſch un ſpekulativ
dargeſtellt. Hierin hielt ſich beinahe änzlich, wie wir
oben in Inſerm Artikel: „über das Prin  7  ip der Lehrautorität“
gemeldet, an Laforet's Diſſertation: de meéethodo
theologiae. Daß wir bei letzterer Arbeit, ſo ausgezeichneter
Eigenſchaften te auch erfreut, den Mangel Ausführ⸗
lichkeit, el ſie die Lehrautorität vor Chriſtus begrün⸗

bemüht ſt, beklagten, werden ſich die efer unſerer Ab⸗
handlung erinnern. Im zweiten Buche gibt Bu 5 eine Ge
ſchichte der Unterweiſung und Erziehung der Weltgeiſtlichkeit,
n der EY Theiner üchtiger Schrift: „Geſchichte geiſt⸗

An ſie reihtlichen Bildungsanſtalten“ größtentheils gefolgt.
er die Geſchichte der proteſtantiſchen klerikalen Erziehung, um

zu zeigen, wie die einander widerſprechenden Grundprinzipien
eine total verſchiedene Praxis zur olge gehabt. Das dritte
Uch behandelt den Zuſtand der Unterweiſung und Erziehung
der Weltgeiſtlichkeit in der Gegenwart, owohl m Deutſch

Leider iſt das eſuland, als in elgien und Frankreich.
At dieſer geſchichtlichen Betrachtung in Bezug auf Deutſch
—8 kein freudiges, Er findet die vor ein paar Dezennien noch
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allenthalben und letz noch hie und da ſpuckenden Prin⸗
zipien, nach denen bei Erziehung des katholiſchen Klerus ver.
fahren vorden, ni minder vom Proteſtantismus angeſteckt,
als die katholiſche Wiſſenſcha auf den Univerſitäten auf

Weiſe geſchädiget worden iſt von öchſtem nter
eſſe, an der Hand des überall bewanderten Meiſters die kla
ren Nachweiſungen hievon an jeder einzelnen theologiſchen
Disziplin zu erproben, und wir bedauern es nur, daß der
Raum unſeres Blattes nicht geſtattet, in das Nähere einzu⸗
gehen. Wir wollen ören, was er über einen unmittel
bar⸗praktiſchen Gegenſtand, über die Erziehung der kirchlich
Unmündigen durch das Wort Gottes die Katechetik
M ſeiner entſchiedenen, eurigen Art, den bitterſten rſahrun

4
gen ſo mancher deutſcher Diözeſen gemäß, ſchreibt: „Wie es

ein Symbol der Kirche gibt, ſo ſoll es auch ulr einen
Katechismus geben: aher war es ein weiſer Gedanke des
heil Kirchenrathes Trient, einen Katechismu für die
Geſammtkirche bearbeiten laſſen Der römiſche Katechis⸗
mu iſt ein Meiſterwerk, obwohl EL mehr die Form eines
katechetiſchen Handbuchs hat Der Katechismus muß für
die Chriſtenheit erſelbe ſein nur das katechetiſche Hand⸗
Uch, welches die An eignung des Katechismus iſt, darf nach
Zeiten und Nationen wechſeln Wie die nationale Liturgie
unendli die Kirchen einzelner Rationen geſchädigt hat, Scha
digungen, welchen ſie ſich erſt jetzt entziehen vermögen, ſo
hat noch unendli mehr die Ueberſchwängerung mit atechis
men Unſer Deutſchland heimgeſucht. eder laubte ſich zUum
atechismusſchöpfer berufen Die armen Kinder, noch ſeuf.
zen ſie unter dieſer Landplage. Man hat die Folter für In⸗
quiſition abgeſchafft; aber die katechetiſche Folter hat man g9e
laſſen der Katechismus wurde für  3 die inder ein neuer
Herodes, und die Alecheſe ganzer Bisthümer und Staaten
hat ihren betlehemitiſchen Kindermor Das iſt
das Geheimniß der katechetiſchen un und Virtuoſität, einen
praktiſchen Parallelismus zwiſchen den Theilen, der, der Ju

mitzutheilenden, Glaubensſubſtanz und der ſpezifiſch die⸗
ſen Theilen verwandten und zugewandten Seelenkräften der
Kinder, mit pädagogiſchen akt bethätigen. Aus der 7
ſen e dieſer Glaubensſubſtanz hat nicht erſt der Katechet

48 *
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die Auswahl zu machen; das hat vor ihm ſchon die Kirche
gethan dem Glaubensbekenntniſſe, Iu den I  ehn Geboten
Gottes und den fünf eboten der Kirche, n dem Gebet des
errn und dem engliſchen Gruße. An dieſe ewigen, objektiven
Typen des auben lehne der Atechete. Nicht aber
ergehe man ſich In dem Selbſtgefühl der Vaterſchaft eigener,
katechetiſcher Syſteme, die ⅝man willkürlich aufſtappe für
die man belegende, ellenlange Bibelſtellen zuſammenſucht. Der
katholiſche Katechet leſe pſychologiſchen Odyſſeen dem
proteſtantiſchen; der mag, ohne feſtes Symbol, herumſteuern
und tappen jener aber hat und orientirende immels—
zeichen. Nimmt aber ſelbſt ein alter Chriſt ſo einen nenl

modiſchen Katechismu zur Hand und legt ſich ſelbſt deſſen
Fragen vor und beantwortet ſich dieſelhen: un vergleicht
dann die Antwort in dieſem Katechismus, ſo hat eLr weit ne

Aher nicht er hat gefehlt, nein,ben das Ziel geſchoſſen
der neumodiſche Katechismus. N das, das Alter
eitert, ſoll die Kinder leiten ?! en geht zul I
zurück und ehe ihr euch NI das Heiligthum wagt, legt vor
her Katechismu und eure katechetiſche Rechthaberei auf
den Kirchhof ins Grab, über welchen ihr zul Kirche geht
98 wird euch und noch weit mehr den Kindern geſund ſein.“
Im vierten Uche Udlich entwickelt Buß ſeine Vorſchläge zur
Wiederherſtellung der Unterweiſung und Erziehung der deut
ſchen Weltgeiſtlichkeit nach der Norm der Kirche un den Be
dürfniſſen der Geſellſchaft. Es gibt keine andere Norm, keine
andern noch ſo blendenden Prinzipien, nach denen eine gedeih⸗
liche Erziehung des Klerus en wäre, als die derI
und eben leſe wird auch die Bedürfniſſe der Geſellſchaft, die
allein die Kir e wahrhaft erfaßt und zu befriedigen weiß, enr

en Wie alle, welche die Zeit un ihre Schäden kennen,
legt der Utor in dieſem Abſchnitte auf die Errichtung der Kna⸗
benſeminäre die ernſteſte Betonung, und wir wünſchten, eS
möchten jene, die ſich aus W immer für rſachen mit die⸗
ſen ſo heilſamen und unumgänglich nothwendigen Anſtalten
noch ni befreunden können, die lichtvolle Darſtellung dieſes
treuen und offenen Vorkämpfer der katholiſchen Sache wieder
und wieder leſen und reiflich überdenken. Wir wenigſtens
fühlten uns, als wir leſe Partie des Buches durchleſen, im
Herzen gedrungen, dem Gebete und der Interſtützung unferer
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verehrten Leſer das Knabenfeminär unſers 1  um  7 das ſo
herrlich aufblüht den ſonnigſten Hoffnungen berechtigt,
dringlichſt empfehlen. Möchte unſere um der 8
Sache willen Anklang nden

ay h, Benefiziat und vormaliger
Stadtpfarrprediger in Landsberg, Fa th iſch Mm N
*  ber die Leͤktionen allen Feſt Aund Feier
9 des Kirchenjahres. Erſter an Fünf und
dreißig Reden Mit biſchöfl Approb Augsburg 1852
Rieger. 6 VI 392 Pr 48 kr

Es bleibt immer eine der wichtigſten homületiſchen
Regeln, den Stoff der Predigt, nur möglich, aus

Dadurch vermei—der Perikope des age zu wählen.
det der Verkündiger des göttlichen ortes einmal die
Gefahr, Fremdartiges In ſeinen Vortrag bringen, und
iſt geſichert, daß er während eines Jahres den
Chriſtus redige. Niemanden jedo der auch ein oher—
flächliches Verſtändniß der heiligen Schriften ſich gewonnen,
dürfte es unbekannt ein, In welch innigem Verhältniſſe
zu einander die Lektion und die evaͤngeliſche Perikope eines
jeden Tages ſtehen. Schon deßhalb alſo muß gewünſcht
den, daß der Seelſorger nicht verſäume, den ſeiner Obhut
Anvertrauten auch das des ehens zu brechen, welches
un der el Gottes, ſowohl in den Schriften des alten
Undes, als in den Briefen der 0 vorgelegt. Es ſpre
chen dafür aber noch andere Gründe. In allen twas
chriſtlichen Häuſern, beſonders auf em Lande, herr die
fromme Itte, von den Kindern oder irgend einem Unterge⸗
benen die Epiſtel oder das Evangelium vorleſen 5 laſſen
Um wie viel fruchtbarer würde leſe Leſung emacht, enn
der Seelſorger das Seinige Verſtändniſſe der an ſich
ſchwerer faßlichen Epiſteln eitrüge. Endlich dürfte es jenen
Predigern, die länger einem rte weilen, willkom
men ſein, 5  Ur Abwechslung die Erklärung eines ſolchen Leſe

2
ſtückes 5  U verſuchen, um die Aufmerkſamkeit ihrer etwas ver

Es war daher ein glück  2öhnten Zuhörer rege zu machen.
licher edante des errn Benefiziaten Mayr, nachdem eL
ſchon Iim ahre 1844 Homilien über die ſonntäglichen Epi⸗
ſteln mit vielem Glücke und verdienter Anerkennung dem Pub⸗
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itum vorgelegt, ſich auch die Bearbeitung der feſttäg⸗
en Epiſtolar⸗perikopen zu machen un damit dem katholi  2
en Kuratklerus eine achtbare und dankenswerthe abe
darzubieten. leſe ahe gewinnt VI Brauchbarkeit noch da
durch, daß EL die Leſungen den ſogenannten abgebrach—
ten Feiertagen in den Bereich ſeiner Arbeit gezogen und
mit deren Erklärung die Lebensgeſchichte des gefeierten Heili⸗
gen refflich zu verknüpfen verſtanden hat Es wäre wo
überflüßig, eines weiteren erörtern V wollen, vie wichtig die
Kenntniß des Lebens der vorzüglichſten Heiligen für das ka⸗
tholiſche olk ſei hen eiſpiele machen anf das Vo den
beſten Eindruck, gerade ieſe hört eS am meiſten, mer ſie M
beſten, gerade nach ihnen richtet eS ſich liebſten. Nur

man es, ſoweit eS möglich, In das Leben der verklär⸗
ten Freunde Gottes einführt, wird S das Weſen der kaͤtholi⸗
ſchen Heiligenverehrung und die Bedeutung der kirchlichen
Feſttage kennen lernen, wie dieſe Kenntniß auch eines der
vorzüglichſten Mittel iſt, vor einigen noch hie und
ſpuckenden abergläubiſchen Meinungen gründlich 5 kuriren,
eS aus dem gewohnten Mechanismus aufzurütteln ind auf
die Nothwendigkeit einer aufrichtigen, ernſten un nüchternen
Religiöſität aufmerkſam zu machen. Nun fallen aber die Ge
da  ge der Heiligen gar oft auf einen Sonntag und eS
iſt dem Prediger dad die erwünſchteſte Gelegenheit geboten, ſich
eines N  7. intereſſanten und fruchtbaren Redeſtoffes 5  U be
mächtigen 7 deſſen Bewältigung ihm vorliegende Homilien ſehr

Dienſte leiſten werden. Sämmtlich in ſie nach den
beſten regeten bearbeitet, einfach, verſtändlich, praktiſch, Im
katholiſchen Geiſte gehalten. Die meiſten derſelben ſind n
Stoff ſo reichhaltig, daß ſie für mehrere Reden benützt werden
önnen. Uebrigens fühlen wir uns gedrungen, wie wir on
öfters gethan, die Bemerkung machen, daß nan von
ns nicht verlangen ſolle,‚ Uur jene Predigten mpfeh⸗
lungswerth zu finden, die ſich etwa in ein „ tun
den memoriren und dann mit Komma und Punkt von
der Kanzel weg vortragen laſſen In ſolches Gebahren kann
Uur manchmal durch den Drang der Umſtände mM der Zeit
entſchuldigt werden; dem Verkündiger des göttlichen ortes,
in dem ſo viel Heil, ſo viel 1⁰ fo viel Segen gelegen,
ziemt eine andere Mühewaltung. n8 dünkt jene Predigt⸗
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werk vorzüglich, das einen großen Reichthum Mn Materialien
5  ur verſtändigen Benützung enthält, das eine lelle Anordnung
des Stoffes, eine friſche und kirchliche Behandlung desſelben
1e das, was VN Unſeren Zeiten vorzüglich loth, eindring⸗
lich und verſtändlich 5  u dogmatiſiren verſteht, das I die rei⸗
hen Erfahrungen des Lebens und in den koſtbaren Schatz
des katholiſchen Bewußtſeins hineingreift und gleich dem klu⸗
gen Hausvater des Evangeliums alte un neue Perlen daraus

fördern verſteht. as iſt das Predigtwerk nach Uunferm
Geſchmacke und als ein ſolches können wir das vorliegende
unſeren Leſern aufrichtig empfehlen.

X

Jung L., Abbé, Beichtvater Kloſter zum heiligen
Grabe in aden⸗Baden, eſus kommt! oder Predigten
un Anreden vor, bei un nach der erſten Kommu⸗
nion; nebſt vielen kurzen für die ſakramentaliſche un geiſtliche
Kommunion dienlichen Betrachtungen. Aus neueren franzöſi—
ſchen Schriften geſamme un bearbeitet erzbiſchöfl. un
biſchöfl Approbation. Z3weite nit inem ſtarken Anhange
vermehrte Auflage. Augsburg 1852 Rieger. VI
U 234 Pr

wahrer Genugthuung vernehmen wir von vielen
Seiten, daß auch In unſerm Bisthume die feierliche Ab⸗
haltung der erſten Kinderkommunion immer mehr Platz
greife, und man von jenem übelverſtandenen Aufklärungseifer,
der jede außerordentliche kirchliche Feier ſcheut un in der
Nachahmung der Kälte un der Nacktheit der proteſtanti⸗
en Kultusformen den anz der katholiſchen irche ſucht,
äglich mehr zurückkomme. Wer immer in die leſe des
göttlichen Myſteriums einigermaſſen eingedrungen, ſeinen
unausſprechlichen inftu auf die Seelen nul etwas beur⸗
eilen verſteht, der wird von ſelber die Unnennbare
keit des Eindruckes bei dem erſten Empfange desſelben begrei⸗fen hauernd kann dieſer Eindruck aber auf die noch ſinnli⸗
chen Kinderherzen Nur durch eine außerordentliche Feier werden
nd wir ſcheuen uns nicht, oſſen den Wunſch auszuſprechen,
daß ſie im Kurzen keiner Kirche unſere Mutterdiözeſe mehr
fremd bleibe Eben aber die, wie wir hoffen, nahe Erfüllung
unſer Unſche ma Anleitungen und Hilfsmittel nothwen—
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dig und als eines der eſten derſelben fönnen wir umi eren
verehrten Leſern die vorliegende Schrift des in dieſer Sphäre
hon ängſt mit Auszeichnung arbeitenden Herrn Abbé Jung
empfehlen. Sie enthält drei und zwanzig vollſtändige Kommu⸗—
nionreden, zwanzig treffliche etrachtungspunkte bezüglich des
allerheiligſten Sakramentes, die ohne viele Mühe zu Vorträgen
umgearbeitet werden können, in einem Anhange 5  wei weitere
Kommunionreden, zwo Predigtentwürfe für die Erneuerung
der Taufgelübde bei der erſten heiligen Kommunion eine
Predigt auf das Feſt der heiligſten Dreifaltigkeit.

Für die etwaigen Beſitzer der erſten Auflage hat die
verehrliche Verlagsbuchhandlung die freundliche Fürſorge 9e
troffen, daß ſie die der zweiten Auflage beigefügten Predigten

Nden Erlag von 24 kr beſonders beziehen konne
üller Abbeé, Im Mutterhauſe der chriſtlichen Schul—
rüder, die Religion uIn Betrachtungen zum Ge—
brauche Aller, die mit aufrichtigem Herzen ott Uchen, be
onders für diejenigen, we ich mit der Kindererziehung
beſchäftigen, nach Abbheé Rohrbacher. Zwei Bände.
Wien 1852 Verlag der Mechitariſten Kongre—
gations⸗Buchhandlung. 268 und 304

Jedermann weiß, daß die Betrachtung Fortſchritte
Im innerlichen Leben unumgänglich nothwendig ſei, die mei  ·
ſten haben aber an ſich ſelber erfahren, daß eS wenigen
Seelen egönnt iſt, ſich Im freien Fluge des Geiſtes zu ott
5 rheben, daß die Mehrzahl anleitender Hilfsmittel hie  0  I
bedarf. Dieſem Bedürfn

iſſe entſprechen hat die neuere Zeit
eine Menge von alten und Betrachtungsbüchern zu
Tage gefördert, denen ou ihre Verdienſte keineswegs abſpre
chen wollen, wenn wir behaupten, daß das vorliegende eines
großen Vorzuges bor vielen anderen ſich erfreue. er große
Vorzug desſelben aber beſteht darin, ni einſeitig
etwa nur jene Wahrheiten, welche zur Förderung der Asceſe
beſonders geeignet ſind, ſondern den ganzen Umfang der katho
iſchen Lehre und Überdieß noch die Schickſale der Kirche,
ſowie die Biographien der vorzüglichſten Freunde Gottes In
den rei ſeiner Beherzigungen zieht, adurch die in ſolchen
Werken nicht ſeltenen, ermüdenden Wiederhohlungen vermeidet,
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die gefährliche Klippe bloß tändelnder und ſüßelnder Fröm
migkeit glücklich mſchifft und unmittelbar In das eben ein
greift. 0  en doch dieſe Betrachtungen nicht bloß von Prie  2  2
ſtern, die wohl *r Vo  FO mit der Erziehung ſich beſchäf
tigen Aben, und denen ſie eine reiche Uelle wahrer Erbau⸗—
Ung bieten werden, möchten ſie doch auch heilsbegierigen
Laien, insbeſondere von Schullehrern, die oft nach dem ein
zigen Mittel, ihre nicht heneidenswerthe Lage zu erleichtern,
ihre Beſchwerden 5 verſüßen und mit ihrem oft wahrhaft
erbärmlichen Looſe, ſo weit eS menſchenmöglich iſt, zufriedener

erden, zul religioͤſen Erbauung, 5 religiöſen Troſte,
nich greifen wollen, zur Hand genommen und wieder und
wieder geleſen werden Vielfache Frucht und großer Segen
würde daraus für das heutzutage ebenſo wichtige, als ſchwie

2
rige eſchd der Kindererziehung erwachſen. Der Preis iſt
ſehr illig,‚ 36 kr., wir nicht irren, für heide Bände

und ruck laſſen Ni wünſchen 23 .—
Anleitung zuT chriſtlichen Vollkommenheit nach

den heiligſten Muſtern eſus un Maria. Aus dem
Franzöſiſchen überſetzt. Wien 1851 ruck und Verlag der
P‚ Mechitariſten-⸗Kongregations⸗Buchhandlung. Thle.S 332 und 296

Den Kennern der ascetiſchen Literatur iſt der Verfaſſer
des vorliegenden Buches rühmlichſt ebann Es ſt P Grou,
ern franzöſiſches itglie der Geſellſchaft Jeſu, der in Deutſch
and ſchon vor früh  V Zeit Ur eine, in Münſter 1840
erſchienene, Ueberſetzung ſeiner „Grundſätze des geiſtigen Lebens“
heimiſch geworden. Er ging bei Abfaſſung dieſes erkes von
dem richtigen Geſichtspunkte aus, daß das Leben des
goöttlichen Heilandes die Verkörperung und hiemit die deut
lichſte und tcherſte Erklärung Seiner ehre Uund eben adurch
der fruchtbarſte und heilſamſte Gegenſtand der Betrachtung
ſei. So legt CY nun den Leſern dasſelbe, twa für den Zeit—
raum eines Jahres, 5  ur Beherzigung vor, indem Er es ver
ſteht, Iu trefflicher eiſe an jeden Punkt die gehaltvollſten
Reflexionen zu knüpfen Was wir ihm beſonders lohens  7
.  2  würdig finden, iſt, daß EL jeden Legendenprunk verſchmäht
un ſich hloß an das halt, was die Evangelien von dem
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Leben des menſchgewordenen Gottesfohnes In ſo rührender und
unerreichbarer Einfa  ei erzählen. Dadurch aber iſt ehen
ein Buch eine klare un nüchterne Anleitung zum innerlichen
Leben geworden, das jeder frommen cele Unbedenklich und
kaum ohne großen Nutzen u die Hände gegeben werden kann.
Die Betrachtungen über das innere Lehen Mariens ſchließen
ſich den übrigen würdig an Wer eine erhbhauuende Lektüre le  7.
insbeſondere wer ſich mit der eitung frommer Seelen befaßt
und ihnen taugliche Bücher in die Hand geben oder anrathen
ſoll, wird gewiß der P· Mechitariſten-Kongregations-Buch—
andlung ank wiſſen, daß ſie dieſes tüchtige Werk in iner,
ſo viel wir beurtheilen können, gelungenen Ueberſetzung für
weitere Kreiſe zugängli gemacht hat.

Challoner Dr R., Biſchof. Denkwürdigkeiten
der Miſſionsprieſter ud anderer Katholiken, die
in England wegen ihrer Religion den Tod erlitten haben.
Anno 7—1 Bevorwortet von Dr Junkmann.
Paderborn 1852 F Schöningh. Theile. III
383 und 392 hle Sgr

Wohl jeder glaubenstreue Katholik, der an den Freuden
und Leiden ſeiner Mutter, der irche, irgendwie Antheil
nimmt, hat ſchon ſeit Jahren einen Blick auf das Land 9e
richtet, aus deſſen Geſchichte un vorliegende Schrift eine lange
Leidensperiode IN erſchütternden Zügen eichnet. n gibt
auch keine Seele, die dieſes Buch nicht mit Intereſſe und mit
großem en eſen dürfte. Wir würden dem aufrichtigen
unde der 1 in die Hand geben, Am eS tröſten über
den Schmerz, daß ein ſo mächtiges Volk noch immer dem Wwar

Herzen der Mutter erne leibt, 10 ſie vielmehr, wie in
Unſeren Tagen, aufs Neue mit roher Fauſt un  8 thränenreiche
Antlitz ſchlägt. Wir würden ihm agen Sei getroſt und harre,
bis nach den Rathſchlüſſen der ewigen et  el die Zeit der
Ernte gekommen, wo das lut dieſer hundert und abermal
hunder Martirer, e Mn dieſem Buche verzeichnet ſind,
tauſendfältige Frucht tragen wird, weil eS ſie tragen muß.
Wir gäben eS dem Ungläubigen, ihn fragen, ob eine
Religion, ob ein Bekenntniß, ein Menſcheuwerk ſei, das nach
ſechszehn, ſiebzehn Jahrhunderten noch Blutzeugen gebiert, die
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in der Entſchiedenheit ihres Bekenntniſſes, in der Reinheit ihres
Herzens, in der demüthigen Hoheit ihrer Geſinnung, II der
Freudigkeit thre ode Von denen der erſten Jahrhunderte
keineswege übertroffen werden? Wir gäben dem Prieſter
unſerer Tage In die Hände, amit er lerne, was katholiſcher
Opfermuth ſei, damit er an den Beiſpielen ſo ruhmvoller
Ahnen ſich begeiſtere, und kämpfe und ringe, und ſtreite und
leide für den Herrn und ſeine Kirche, ungebeugt, gottvertrau⸗
end, freudig bis (M das Ende ſeiner Tage. Wir gäben 8
dem katholiſchen Laien, denen leider viele kaum mehr II
wiſſen ſcheinen, was heiße, ſeinen Glauben öffentlich zu
bekennen, damit er ſehe, wie Menſchen von allen Ständen
für ott un ein heiliges eſe ihr u zu vergießen ver⸗
ſtanden Wir gäben ES den Geſchichtslügnern Ud Geſchichts⸗
lügenmachern, Aum ſie zu fragen, wie groß iſt die Anzahl der
*, die euch blutig genannte Maria erheiſcht,

jene, 24  die, alle übrigen proteſtantiſchen Regenten Englands
abgerechnet, bloß durch die jungfräuliche Hand der zarten Eli

Uch der bornirte Toleranzler und Humani⸗ſabeth gefallen?
tätsſchwindler, deſſen nebelhaftes Gehirn, weiß Gott, was für
gräuliche Phantaſien von dem Blutdurſte der römiſchen Kirche
austräumt, mu un leſe Blätter leſen, Aum, wenlk eS mög⸗
lich, der geſunden Einficht kommen, auf weſſen Seite
der Blutdurſt, die Unterdrückung, der Gewiſſenszwang ihre

Der Staatskirchenmannentſchiedenſten Fähnlein geworben.
önnte mM den Erzählungen derſelben die letzten ſauberen Kon—
ſequenzen ſeiner ſauberen ehre, der Anbeter liberaler In

ſti
tutionen den trefflichen Schutz, den ſie damals dem freien
Engländer gewährten, der Poſauniſt. der durch die Refor
mation errungenen Geiſtesfreiheit die edlen, geiſtigen Mittel,
Urch welche ſie der Bevölkerung eines ſchönen, großen Landes
aufgezwungen worden, bewundern lernen. Ach, es wäre dieß
Buch eine treffliche Winterlektüre für manchen eleganten Sa
lon, eS leidet den tagsnothwendigen, ikanten Ingredienzen,
an Jeſuiten und Mönchen, Tyrannen And euchlern, Ver  7  2
brechen und Laſtern, Kerkern und Verließen, lut und OTr
eben ſo wenig Mangel, wie die Geſchichten Vvon E Sue und
Konſorten, nur mit dem Unterſchiede, daß eS auf dem leben—
digen Boden der Geſchichte geſproßt, während jene elenden
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Giftſchwämme der auche der Lüge, der Verderbtheit und
des blutigſten Sozialismus entwachſen ind

Die Todes  2 und Martergeſchichte von 212 Blutzeugen
und Bekennern wird uns In ieſem Buche von einem Manne
erzählt, der ſelbſt katholiſcher Biſchof In England, der Zeit
dieſer Verfolgung und den Quellen nahe war, der eS QAm
Abende ſeines Lehens voll dankbarer Anerkennung der milde—-
ren Geſinnung, die ſich in England gegen die Katholiken gel⸗
en machte, niedergeſchrieben, der hochgeachtet von den Prote-⸗
tanten ſeiner Frömmigkeit, Wiſſenſchaft und Geiſtes
größe ſtarb, der ſelber als die er und nothwendigſte Eigen  2  2
ſchaft einer Geſchichte die vollſte ahrhei bis Iu die Minu—
tien fordert, nd einen engliſchen Katholiken jener Zeit in dieß
Martyrologium ufnahm, ohne vollſtändig darüber gewi
ſein, daß ſein Glaube un ein Gewiſſen ſein einziges Ver—
brechen geweſen. arum noch einmal: Tolle et ege

Intereſſante otizen à„,  ber gewiſſe Mörder
gruben und Mörder in Frankreich. Ein Beitrag 5  2  ur
Erziehung Unſerer Zeit Paderborn 1852. Ferd Schö
ningh 32 Pr Sgr

Die Literaturabtheilung des gegenwärtigen Heftes, fängt
nachgerade an, ſchauerlich V  U verden Kaum haben wir Aun
ſere entſetzten Blicke von den Peinen weggewendet, inter denen
Englands Glaubenshelden bluteten und ſtarben, ſo führt un
gegenwärtiges Broſchürchen mitten n eine Mördergrube un
Uunter eine Bande Mörder, die in dem aufgeklärten, humanen
Frankreich, m hellen Tage, offen und ungeſcheut durch Jahr  2
zehnte hindurch ihr Handwer reiben n das 4  m
vollſten Ernſte! Wahrlich hat * auch keine Mördergrube un
kaum einen gekrönten oder ungekrönten Mörder In der lten,
mittleren und neueren gegeben, der ſo viele auſend
und abermal tauſend er dem elhe nach hingeſchlachtet,
als die ungläubige franzöſiſche Philoſophie un ihre paten-⸗
irten Lehrer der eele nach 9 Wenn ihr die Leiber,
welche durch ihre Schuld gefallen ſind, wiſſen wollt, önnt
ihr ſie auf den Barrikaden zählen! Gegenwärtiges Schrift⸗
chen gibt eine okumentirte Aufzählung der chönen Er
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ziehungs⸗ und Unterrichts-Grundſätze, Urch welche die Ju⸗
gend Frankreichs ſeit Jahren an Leib und Seele verdorben
wird Allerdings iſt eS geeignet, wie die Eingeweide jene
Fiſches, den der junge Tobias fing, Jünglinge „Vor oſen
Geiſten ewahren und inden Vätern und Müttern die
Augen zu ſalben, worin weiße Flecken ſind, daß ſie geſund
werden öge dieſer Wunſch, den die Vorrede äußert, EL

füllt werden Wenn übrigens gewiſſe Profeſſoren an gewiſſen
Anſtalten In gewiſſen nichtfranzöſiſchen Ländern * über ſich
gewinnen können, dieſes Schriftchen mit heilſamen Gedanken
zu eſen, ſo in wir die Letzten Unter enen, die wider leſe
Selbſtüberwindung — .rů eine Einſprache einzulegen gedenken.

Jariſch Dr A., Weltprieſter, illuſtrirter katholi⸗
ſcher Volkskalender für 1853 Zur Förderung katholi—
ſchen Sinnes Zweiter Jahrgang. Wien 1852 Sommer.
Zweite Auflage. S 166 Pr 30 kr

Es gewi ein ſehr glücklicher Gedanke, durch das
Medium eines Kalenders, eines Buches, welches kaum in
der einfachſten Haushaltung ehlt, katholiſche Belehrung und
Geſittung unter CI zu verbreiten. Die Feinde des
Chriſtenthums hatten dieſen Gedanken ſchon ängſt erfaßt un
hn mit der ihnen eigenen Thatkraft und Zähigkeit Scha  7  —
den vieler Tauſende ausgeführt, bis ſich endlich katholiſcher⸗
el Alban Stolz feiner in fruchtbarer Weiſe bemächtigt,
olping am Rheine ihn glänzend verwirklicht und Brunner
ud ᷓ

ariſch ihn auch in unſerem engeren Vaterlande heimiſch
gemacht aben Der vorliegende Kalender beſitzt unbeſtreitbare
Vorzüge. Unter leſe gehört vor allen, daß 1 ne em
Kalendarium Biographien der Heiligen auf alle Tage des
Jahres und Urze Betrachtungen auf die e des Kirchen-⸗
jahres enthält, deßhalb gewiß iuter dem Volke, Er nUur
einmal bekannter geworden, großen Anklang finden wird
Unter ſeine Vorzüge gehören erner die treffliche Erklärung
der zehn Gehote durch paſſende Beiſpiele, die intereſſanten Er
zählungen, Papſt Pius VII un  apoleon HN Fontai⸗
nebleau, die frommen Gedichte, die verſtändliche Ud doch edle
Sprache, die ſchöne Ausſtattung und der eringe
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reis Es wäre ſicher kein unglücklicher urf für den Seel—
ſorger, venn er diefen Kalender, wenigſtens in einigen emit
telteren Häuſfern ſeiner Gemeinde, heimiſch machen önnte
Er fei daher uſern verehrten Leſern herzlichſt X.

Miszellen.

Wenn die Kleinen nit großen Dingen ſich befaſſen, ſo
werden ſie durch dieſelben gewöhnli groß

(Sankt Auguſtin.)
Der Chriſt, der im Geiſte ott ſich na ſieht die Erden⸗

größe und den Erdenglanz tief unter ſeiner Urde Was hat
von der Welt noch begehren, ihr noch vermiſ⸗

fen, man ſelbſt größer iſt, als die Hat erſt die
Seele in ihrer Betrachtung des Himmels dort den amen
thre Urhebers geleſen, der er iſt, als die Sonne und Er⸗
habener, als alle Menſchenmacht, dann eginnt ſie on zu
ſein, was ſie werden hofft (Sankt Cyprian Onatu

Einen er der ſich einigermaſſen emporzuheben ver⸗
mag, un mit Liehe *  — die Wahrheit begabt iſt, bietet unſer
Zeitalter ichts dar, was ihn Iu Bewegung en könnte
Trümmer, nicht alt genug, òum über ihnen in reizenden Tr  Qu
men ſich wiegen, oder daß Blumen ihnen entſpröſſen, das
Moos auf ihnen grünte, Trümmer von eſtern und Trümmer
von Heute, auf denen ruheloſe Menſchen A einander ren  5
ein Wortgetöſe mitten Urch unermeßliche Ueberbleibſel, orte,
insgeſammt die Anmaſſung ausdrückend, der Herrſcha über
die Zukunft ſich bemächtigen wollen, aber wirkungslos EL.
ſterbend, glei dem inhaltsloſen Getöſe der Einſamkeit, das

was man hort, was man vernimmt; und auf dem ampf  7  7
platz der Parteien iſt lles Dargeſtalt verſchoben, unterein—⸗
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ander gemengt, und der Staub, der von den Streitenden auf  2
wirbelt, hat die verſchiedenen Stellungen ſo In Dunkel gehüllt,
daß man nicht mehr weiß, nach welchem Punkt mit vollkom
nener Sicherheit des Gewiſſens die Schritte zu richten ſeien!
Da ehrt die Seele In ſich ſelbſt, und,  an dem ckel an den
Dingen hienieden, behender, geflügelter zu ihrem AuſfſchwungVN die höheren egenden, überläßt ſie ſich mit Entzücken der
Betrachtung dieſer göttlichen Höhen, welche weder Trümmer
noch Stürme kennen, dieſer geheimnißvollen Sammlung, Aus
welcher wir erkräftigt un gebeſſert hervorgehen. Dieſer Zu
ſtand iſt (aber) nich das ausſchließliche Erbtheil einiger Aus
erwählten; diejenigen alle, welche nicht durch das Fieber ver—
gänglicher Intereſſen verzehrt werden, aAben es gefühlt, daß in
den Tiefen thre Herzens der Zug nach dem Chriſtenthume
vach werde Als vor zehn Jahrhunderten die Religiondie Welt eroberte, ging die Bewegung von Unten nach oben;jetzt hat ſich das geändert; bei der geuen Arbeit, die ihrerVollendung entgegenreift, beſu

cht der Glaube die jungen, un
terrichteten Männer, die jungen Intelligenzen, welche aus der
Menge emporragen und Ur die Macht des Beiſpielswird er herabſteigen In die untern Schichten nd das unwiſ⸗ſende olk zum Uhße des Kreuzes zurückfü ren.

(Poujoulat des heil Auguſtinus
Was wir Kritik nennen, beſteht nicht darin, den chriſt⸗lichen Quben einer mehr Oder weniger philoſophiſchen Kontrole

unterwerfen; wir halten ferner Kritik ni gleichbedeutend mit
einem Syſtem, die Wahrheit der chriſtlichen Lehrfätze ver
ächtigen, oder mit einem andauernden Bemühen, Angeſichtsdes katholiſchen Lichtes, olken zuſammenzutreiben, ebenſo⸗wenig mit einer Gewohnheit, die chriſtlichen EinrichtungenUnd Ueberlieferungen jetzt herabzuwürdigen, ann anzuſchwär

2ieſe überlaſſen wir denjenigen, welche nachunſerm Ermeſſen nur darum das Joch der Offenbarungſich ſträuben, eil ſie von der Würde des menſchlichen Gei—
ſtes einen alſchen Begriff haben. Ir Verſtehen Kritik
das Beſtreben, jede Ereigniß —  e  —  nem wahren Charakter gemäß,ede In threr wahren aArbe ildern. Inter
Kritik verſtehen wir, die verſchiedenen philoſophiſchen Syſtemebeurtheilen, niö vas Angeſichts der
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Geſchichte und des richtigen VerſtandesUi haltbar wäre,
dabei der menſchlichen Traumgebilde, welch eS auch deren
Ziel und Zweck ſein 1  I die ſtrengſte Genauigkeit aufzu
ſtellen. Inter Kritik verſtehen wir endlich das Beſtreben,
Zeiten, erte un Menſchen der vollſten Wahrheit nach zu
würdigen.

(Poujoulat Geſch Aug XXXIII)
Die cheutige) Geſellſchaft in Parteien zerriſſen, empfängt

den Menſchen übel, welcher unabhängig Geſinnung und Ge
danken daherſchreitet. Es fällt aber ſehr ſchwer, ſich gänzlich einer
Parteihinzugeben, ohne QAbeit etwas von ſeiner Würde, von
ſeiner Wahrheitsliebe aufzuopfern und niemals ermangeln
die Parteien für ehrenvollen Vorbehalt Buße aufzulegen
Die Zerbröckelung der Meinungen ma eS weit ſchwieriger,
den Zeitgenoſſen 7 auſend Tyrannen verlangen
Schmeichelei oder Gehorſam: die oſen Herrſchaften der
Feudalität des Mittelalters zeigen ſich von neuem Geſtalt
von Syſtemen und Vᷓ

deen le ſoll man nun zwiſchen ſo
verſchiedenenAndorten hindurch einen Weg verfolgen, und
wie oft wird nicht Urch das erdad der Schildwachen

Der Waffen⸗Am Fuß der Wehrthürme ſich angefallen ſehen
rock der Unabhängigkeit em dich zUm Fremdling, dem man
mißtraut und gegen welchen ſich 5 rüſten man unabläßig
Bereitſchaft

(Poujoulat Geſch Aug XXXIXV).
edes Wort den Schriften Tertullians, ſagt Vinzen⸗

lus Lirinenſis, iſt Eern ru und jeder ru iſt enn Sieg
Und doch iſt dies Under von Gelehrſamkeit, dieſer Schrecken
der Häretiker, dieſer große Faſter, dieſer ſo renge Mann kläg  2
lich gefallen und hat durch ſeinen Fall die 1 hart
erſchüttert.

(Le Jeune der Wegweiſer)
Keine Reform kann ſo vortheilhaft ſein, als das Uebel

der Spaltung verderblich iſt
(Irenäus 3.)

WlE D
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